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Vorwort. 


Die Bearbeitung der griechifchen Gefchichte, welche hier vorliegt, 
wendet fich an denfelben Xeferfreis, wie die vor einigen Jahren von 
mir herausgegebene Gefchichte der Römer. Sie möchte verfuchen, die 
beranwachfende Jugend, die zahlreichen Freunde hiitorifcher Lektüre 
unter den Richtgelehrten aufs Neue in jene Welt von „Befigthümern 
für alle Zeit“ einzuführen, welche feit langer Zeit die Grundlage edler 
Geiftesbildung in unferem Vaterlande ift, und immerdar bleiben möge: 
und da ich an diefe Aufgabe befjer vorbereitet herantrat, und die Er— 
fahrungen benugen fonnte, die ich bei der Durchführung jenes Erft- 
lingsverſuchs größerer Hiftorifcher Darftellung gemacht, fo wage ich für 
diefen zweiten Verſuch eine gleich freundliche Aufnahme zu hoffen, wie 
jener erſte fie gefunden, Vielleicht daß da und dort ein neuer Gefichts- 
punkt fich auch der Beachtung des Forfchers empfiehlt: wiffenfchaftlichen 
Werth im ftrengeren Sinn beansprucht diefe Darftellung nur infofern, 
als es auch für Männer vom Fach nicht ohne Interefje ift, von Zeit 
zu Zeit ihren Blick auf ein Gefammtgemälde griechifchen Lebens zu 
richten, aus defjen Umgebung aller gelehrte Apparat von Citaten und 
Einzelforfhungen entfernt worden ift: ein Apparat, der zu feiner Her- 
ftellung allerdings nöthig war, der aber leicht das Bild felbft nicht zu 
feiner vollen Wirkung gelangen läßt. — 

Daß nun das hier gebotene Bild nach einem ſelbſtſtändig entwor— 


* fenen Plane ſelbſtſtändig ausgeführt iſt, meine ich ſagen zu dürfen: 
De 0b es ein gutes oder ein fihlechtes Gemälde it, ziemt mir nicht zu 
‚ entfcheiden. Ich bin mir der Ichweren Berantwortung wohl bewußt 


VL 


gewefen, welche mit einer folchen Arbeit übernommen wird und habe 
an den kindifchen Anfhauungen und Vorurtheilen, mit denen halbfer— 
tige Bücher und Lehrer gerade in der griechifchen Gefchichte unfere 
jugendlichen Gemüther verwirren, felbit Ichwer genug getragen, um 
nicht zu willen, daß jeder Ausdrud, jedes Urtheil über Menfchen und 
Dinge, jeder Zuſammenhang in einem für einen weiten Xeferfreis be- 
ftimmten Buche mit doppelter und dreifacher Strenge geprüft werden 
follte. Daß ich mir die Arbeit nicht Teicht gemacht habe, hoffe ich 
von fachkundigen Beurtheilern anerkannt zu feben. Das Material, 
das ich bei Tangjährigem Unterricht gefammelt, habe ich langſam und 
genau noch einmal geprüft, die wictigeren Werke, Grote, Dunfer, 
Curtius, Sclofjer, Wahsmuth, Herrmann u. ſ. w. u. ſ. w. gelefen 
oder wiedergelefen und dann dem erjien Entwurf dur ein nochmaliges 
Durchlefen oder Durchmuſtern der Quellen — vornämlich auch der 
Dichter, Homers, der Lyriker, des Ariſtophanes — Unmittelbarkeit 
und Zrifche zu geben gefucht. Was die Schreibung der Namen betrifft, 
fo Habe ich einfach die lateiniſche umd die griechifche Schreibung als 
gleichberechtigt — weil gleich geläufig — anerfannt, und ohne Ge: 
wijjensbifje jede der beiden Formen gebraucht, wie fie mir in die Fe— 
der Fam: für diejenige Strenge der Wifjenfchaftlichkeit, welche ſich 
darauf kapricirt, Die Peloponnes zu jagen, und dem communis error 
facit jus auch in folchen Diugen feine Berechtigung zugeiteht, befenne 
ih keinen Sinn zu haben. Belonderen Fleiß glaubte ich auf die 
kulturhiſtoriſchen Abfchnitte und auf die Charakteriſtik der bervorras 
genden Perfünlichkeiten wenden zu follen, und auch da, wo mein Urs 
theil Anſtoß geben fünnte, bei Iſokrates z. B., vielleicht bei Phocion, 
glaube ich meiner Sache fiher zu fein. Dem bartnädigen Bor: 
urtheile, welches in jenem bewundernöwerthben Demos von Athen, der 
nad dem ficilifchen Unglück noch neun Jahre den Kampf für feine 
Berfafjung und politische Exiſtenz fämpfte, an defjen verfanmelte 
Menge Temofthenes feine Staatsreden richten fonnte, und der, nach 
verzeihlihem Schwanfen, fih doch für die bochherzige Politik diefes 
großen Mannes begeiitern konnte, nod immer eine entartete Ochlofratie 
fiebt, stellt fich diefe Darftellung an ihrem Theile entgegen, geftügt 
auf den verftändigen Realismus Groted und die unzweifelhaften Thats 
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fahen: auf der andern Seite mußte ich bei Schilderung der Thaten 
und der Perfönlichfeit Alexanders des Großen der Auffaſſung Grotes, 
der vergibt, daß die Geſchichte ſehr verfchiedenartige Ruhmeskränze zu 
vertheilen hat, entjchieden entgegentreten. Ich babe mic) nirgends 
entfchließen können, — jelbft da nicht wo die Verfuchung nahe lag, 
wie etwa bei dem Prozeß des Sokrates — aus irgend welchen angeb- 
ih pädagogifchen Gründen dem was mir gefchichtlich wahr fcheint, 
Abbruch zu thun: mir fhien, als müßte überall, auch in einem Buche 
für die Jugend und für Laien, Jedem fein Recht werden: und daß es 
einer Daritellung der griechifchen Gefchichte an Idealen fehle, an denen 
eine reine Begeifterung fich entzünden kann, war in feinem Falle zu 
fürchten. Der Verſuchung des Modernifirens, der heutzutage fo ſchwer 
zu widerſtehen fcheint, meine ich entgangen zu fein: was Livius fo 
ſchön fagt: ceterum et mihi vetustas res scribenti nescio quo 
pacto antiquus fit animus habe aud ich erfahren dürfen: doch habe 
ich es nicht unterlaffen uud nicht unterlaſſen wollen, auf die tiefge- 
hende Aehnlichkeit hinzuweiſen, welche zwijchen den Lebensbedingungen 
des griechifchen und des deutfchen Volkes befteht. Es ift nun einmal 
nicht anders: diefe Gefchichte it wie eigens für unfer Volk gefchehen: 
bier wie dort ein Ueberreichthum an individuellen Kräften, der fich in 
feine einheitliche politifche Form fafjen laſſen will; Widerftreit zweier 
Großmächte und halsftarrige Giferfucht der Kleine und Mittelſtaaten 
auf ihre „Autopofitie” ; große principielle Gegenfige im Bunde mit 
unaustilgbaren Stammesantipathieen: und neben und über dem taus 
fendfachen Hader doch das Bewußtfein einer tieferen Einheit in den 
höchſten und geiftigiten Gütern, — das Bewußtfein, wie Ariitophanes 
ſesh „aus Einer Weiheſchaale den Unſterblichen zu opfern.“ Wer in 
der That, der in dieſen Tagen ſich eingehender mit griechiſcher Ge— 
ſchichte beſchäftigt, vermöchte dieſem unaufhörlichen Widerſtreit der 
centrifugalen und centripetalen Kräfte zuzuſchauen, ohne an das ähn— 
liche Schauſpiel im eigenen Vaterlande zu denken? Längſt eutſchwun— 
dene Vergangenheit erinnert überall an ſtürmiſch bewegte Gegenwart: 
was die alten Zeiten in Pergament und Stein niedergelegt haben, 
empfindet man als unmittelbares Leben: und aus bewegtem Herzen 
dürfen deutſche Männer, zumal wenn ſie die letzten inhaltsſchweren 
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Jahre vaterländischer Gefchichte auf preußifhem Boden mitdurdfebt 
haben, dem großen Patrioten des Alterthums jenes fromme Wort 
nachſprechen, das fich befjer erfüllen möge als damals: 

vereine du uns, das hellenifche Volk, 

mit der Rreundichaft Kitt, fo wie Anfangs es war: 

und fühle den Wein zu heftigen Sinns 

mit milden Berzeibhn. 


Köln, im Oftober 1865. 
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Erſter Abfchnitt. 


Urgefhichte des hellenifchen Volks bis auf 
die Gefehgebung des Lykurgos. 


Erſtes Kapitel. 


Das Land und feine älteften Bewohner. Pelasgifche 
Zeit und auswärtige Einflüffe Gefchichte und Sage. 


Die Geſchichte des griechiſchen Volkes Hat für uns nicht 
bloß jenes allgemeine Intereſſe, welches überall und Leicht ſich 
erzeugt, wo von den Thaten und Leiden der Menſchen erzählt, 
wo vom Nuhme der Männer gefungen oder in der ſchmuckloſen 
und wahrhaftigen Weife, mie fie der Geſchichte ziemt, geredet 
wird. Bölker blühen auf und verfchwinden wieder; den Blättern 
des Waldes vergleicht der Dichter ihre raſch wechſelnden Ge— 
ſchlechter: 

Blätter zur Erde hinſtreuet der Wind und der grünende Wald ſchafft 
Andere nen, wenn die Stunde des Frühlings wiedergekehrt iſt. 
So aud der Männer Gefchleht: dich wächst umd jenes verfchwindet. 

Aber nicht fo fpurlos find jene Geſchlechter dahingegangen, 
welche an der Schwelle ihrer Gefhichte den glänzenden Namen 
Homeros zeigen. Für vieles Großes und Schöne, was das Leben 
der Gegenwart bereichert und fchmücdt, find wir ihnen zu Danke 
verpflichtet. Wenn unfere Kunft ſich den reinen und gefälligen 
Formen der Natur anschließt, indem fie diefelben nachahmend 
verflärt; wenn unfere Dichtung dem Erhabenen und dem Bier: 
lichen, dem Schredlichen und dem Lieblien, dem Wie wie der 
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Wehmuth Töne zu leihen gelernt Hat; wenn unfere philofophi- 
ſche Forſchung tief in den Zuſammenhang der Dinge eindringt 
und indem fie den Geift aufflärt zugleich den Charakter veredelt ; 
wenn der Sinn für politifche Freiheit in einem unabhängigen 
Baterlande, oft unterdrüdt, immer von neuem wieder aufglüht: 
jo gehen von allen diefen Strebungen des Geiftes die Fäden 
zurüd auf das Leben des griehiichen Volkes und die großen 
Namen feiner Geſchichte werden uns darum ftetS Heilige und 
geweihte Namen fein, weil fie an ein Volk erinnern, in welchem 
zuerft unter den Menſchen die Freiheit mit ihren Segnungen 
eine Stätte gefunden hat. 

* * Der Mittelpunkt und Hauptſchauplatz dieſer folgenreichen 

Gebirg und Geſchichte, das europäiſche Griechenland, iſt nicht von großem 
Umfange: 1800 [_ JM. etwa, welche vom adriatiſchen, joniſchen, 
ägeifhen Meere umfloffen, durch die öftlihen Ausläufer und 
Fortfetungen der Alpen von den Ebenen der unteren Donau ge 
ſchieden, durch 4 Grade der nördlichen gemäßigten Zone (36— 40) 
fi; Hinziehen. Bon NW. nah SO. durdzieht die Halbinfel 
ein Gebirge, der Pindos, vom deffen öftlihen Abhängen die 
Waffer dem ägeifchen Meere zufließen, während die weftlihen fie 
dem adriatifchen zufenden. Wer die Höhe dieſes Gebirgs entlang 
von Norden nad) Süden geht, der wird zur Rechten die Berge 
von Epirus gewahren, welde SKeite an Kette in eintöniger 
Manigfaltigkeit fi) wiederholend dem Pindus parallel laufen, im 
Norden von den unmwirthlihen Höhen des afrofaraunifhen Berg— 
zugs, im Süden vom korinthiſchen Meerbujen begränzt; zur 
Linken gewendet blidt er in ein reicher gefegnete® Land Hinab, 
Theſſalien, deſſen offene Ebene der waſſerreichſte der griechi— 
ſchen Flüffe, der Peneios, durchzieht, bis auch ihm die. beherr- 
chende Macht der griehifhen Erde, die Gebirge, den Weg ver- 
engen. Es ift der Olympos an feinem nördlichen Ufer, deflen 
6000’ hoher Gipfel ewigen Schnee trägt, ihm gegenüber am 
füdblihen, der Oſſa 5900° hoch, der mit dem Pelion feiner 
Tortjegung den Oſtrand der Landſchaft am Meere Hin ausfüllt. 
Indem der Wanderer weiterfchreitend unter dem 39. Grade im 
die jchöne Ebene des Spercheios hinabfteigt, dann dem Lauf diefes 
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Fluſſes von Weſten nad) Often folgt, gelangt er, die Höhen des 
Othrys zur Linken, de8 Deta zur Redten, an den malei— 
ſchen Golf, den am tiefften ins Land eindringenden Meer- 
bufen der buchtenreichen vielgegliederten Oſtküſte des griechiſchen 
Teftlandes; von hier zur Rechten ſich wendend iütberfchreitet er 
auf engem Wege zwifchen Gebirg und Meer die berühmte Stätte 
von Thermopylä, die Gränze des eigentlihen Hellas. 
Hohe mannigfaltige Bergzüge fcheiden jest da8 Land in natürliche 
Kantone ab. Im der Ferne erheben fi) die Kuppen des Par: 
najjos, A500’ über dem Meer; weiter ſüdwärts, wenn man 
aus dem gebirgigen Phocis in die fette Ebene von Böotien tritt, 
die freumdlicheren Waldhöhen de8 Helikon, daranf der Ki— 
thäron, auf deſſen Höhe man, das Geficht ſüdwärts gewendet, die 
Berge von Attifa zur Linken, vor ſich den Höhenzug gewahrt, der den 
Ihmalen Raum zwiſchen dem faronifhen und dem forin- 
thiſchen Meerbufen durchziehend, in das jüdlichfte Drittheil von 
Griechenland, die „Injel des Pelops”, den Beloponnefo$, 
hinüberführt. Nur durch die iſthmiſche Landenge mit dem übrigen 
Feftland zufammenhängend, fielt fid) diefe Halbinjel als ein 
jelbftftändiges Ganze dar; auch fie, von einer nod) verworreneren 
Menge von Bergreihen durchzogen, als Mittelgriehenland, zeigt 
fid) in eine größere Anzahl jelbftitändiger Theile zerlegt. Ihre 
Mitte nimmt das rauhe Bergland Arkadien ein; öſtlich davon 
breitet die große und fruchtbare Ebene von Argos fih aus; 
weftlich jenfen fic) die Hügel von Elis den jonischen Meere zu; 
nördlich den korinthiſchen Golf entlang, von einer ſchmalen Küften- 
ebene umſäumt, ziehen fic) die Berge von Achaia. Zwiſchen 
die beiden ſüdlichſten Landſchaften Lakonien und Meſſe— 
nien legt ſich wie eine natürliche Mauer der Taygetos, deſſen 
Gipfel fid) biß zu 7800 erheben. 

So ift das ganze griechische Land mehr ald die meijten 
anderen Länder Europas ein Bergland. Reid an mannigfaltigen 
Produften der verjchiedenen Naturreiche zeigt es doch nur wenige 
getreidereiche Ebenen. Auf empfindliche Weife mangelt das Waffer ; 
die Flüffe, von reihliden Frühlings oder Herbitregen zu „Win- 
terftrömen” geſchwellt, wie die alte Sprade fie nennt, verfiegen im 
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Sommer an vielen Orten bi8 auf dürftige Rinnen, von denen 
mande das nahe Meer icht einmal erreihen. Das Klima wech— 
jeltzwifchen empfindlicher Kälte auf den Höhen und ſchwüler Hitze 
in den Ebenen und Thälern; aber der meift klare und tiefblaue 
Himmel erhöht den Reiz der gefälligen Formen und Linien der 
Berge und diejen landſchaftlichen Weiz vollendet da8 Meer, das 
allenthalben tief ins Land eindringend die anmuthige Abwechs— 
lung manigfaltiger Formen und Farben volljtändig mad). 

Das Meer ift e8, welches neben den Bergen, den Charalter 
de8 griechifchen Landes beftimmt. Es begünftigt aber wie der 
erſte Blick zeigt die öſtliche ägeiſche Küſte mehr al8 die weftliche 
adriatiſche und fichert jener die größere gejchichtliche Bedeutung. 
Die Oftküfte ift ihrer ganzen Länge nad von Norden nad 
Süden dur den thermaiſchen, pagaſäiſchen, malei- 
hen, ſaroniſchen, argolifhen Meerbufen mit ihren Aeften 
und Zweigen auf das reichjte und mannigfaltigite gegliedert; auch 
die Südküſte ift durch den lafonifhenund meſſeniſchen Golf 
zu 3 Halbinjeln geftaltet. Dagegen unterbreden nur 2 Baien 
die 50 Meilen lange einförmige Linie der Weſtküſte von Pylos 
bi8 zu den gefährlichen Klippen der afrofaraunifchen Berge: der 
korinthiſche Golf, welder lang und ſchmal zwifchen dem pelo- 
ponneſiſchen Achaia auf der einen, den mittelgriechiſchen Land: 
ihaften Akarnanien, Xetolien, Lokris, Phocis, Böotien auf der 
andern Seite fi eindrängend bis auf wenige Stunden dem 
ſaroniſchen fid) nähert und fo den Halbinjelharafter des Pelo— 
ponnes vollfommen macht, und der ambrakiſche zwiſchen Afar- 
nanien und dem Feltland Epirus. Und während hier an der Weſt— 
füfte nur eine beſchränkte Zahl von Inſeln dem Feſtlande vor: 
liegt, leitet eine ganze Welt von Infeln, die Cykladen, von 
Attika und Euböa ausgehend das Schiff leiht und gefahrlos 
von den europäiſchen nad) den aſiatiſchen Geftaden hinüber und 
fichert diefer Seite eine fruchtbare Berührung mit den Ländern 
des Dftens, welche früher al8 die Berge von Hellas der Sitz 
blühender Städte, großer und wohlverwalteter Staaten gewejen find. 

le Dem erft in verhältnigmäßig fpäter Zeit tritt das griedi- 
Runde. sche Volk in die Öejdichte ein. Das Jahr 776 v. Chr. erſt ift 
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der Zeitpunkt, welcher als Anfang einer geficherten Chronologie 
urkundlich feſtſteht; es ift dasjenige, in welchem zuerft der Name 
des Sieger in den Wettjpielen zu Olympia, Koröbos, aufge 
zeichnet worden ift. Um diefe Zeit finden wir das griechische 
Volksleben ſchon in voller Arbeit allfeitiger Entwicklung begriffen. 
Staaten haben ſich gebildet, denen hervorragende Männer weife 
Gefege, wohlgegliederte Berfaffungen geben; um die großen 
Gegenftände des menſchlichen Wünfchens und Fürdtens, um Freis 
heit und Herrſchaft wird gerungen, die Produkte und die Ge: 
danfen begegnen ſich in lebhaften Austaufh, Dichtung, Kunft, 
Wiſſenſchaft, Handel find im frifcher Thätigfeit, das Leben in 
diefen Bergen und an diejen Küften vielfeitiger, regfamer, frucht— 
barer zu madıen. 

Aber weder die erzählungsbedürftige Neugier kindlicher 
Völker noch die forſchende Wißbegierde entwidelterer Geſchlechter 
kann ſich mit einem ſolchen Haltepunkt begnügen. Beide ſtreben 
ſo weit aufwärts am Strome der Zeiten als irgend möglich iſt. 
Sorglos und auf kurzem Wege ſchafft ſich die naive Neugier 
ihre Befriedigung, indem ſie ohne Umſchweife zur letzten Urſache 
aller Dinge, zu den überſinnlichen und überirdiſchen Mächten 
emporſteigt und dieſe, denen ſie mit der unbeſchränkten Freiheit 
kindlichen Denkens und Dichtens die mannigfachſten Geſtalten 
leiht, überall da wirkſam annimmt, wo immer die irdiſchen Ur— 
ſachen nicht ausreichend ſcheinen, und wo fie unbekannt und vers 
gefien find. In kühnen Zügen Großes und Kleines umfaſſend, 
weiß die Sage die Geſchichte des beſcheidenen Stüdes Land, 
defien Sprade fie redet, in Berbindung zu bringen mit dem Ur- 
iprung aller Dinge. Sie verförpert einen philofophiichen Begriff 
und fett dad Chaos zuerjt, die verworrene Mafje des unge- 
ſchiedenen Stoffes; aus dem Chaos entringen ſich ihr Uranos 
und Gäa, der Himmel und die Erde, deren erften fruchtbaren 
Umarmungen furdtbare und riefige Gewalten, Titanen und Tita- 
niden, die Einäugigen (Cyflopen), die Hundertarmigen (Heka— 
toncheiren) entjpringen ; einer der Titanen, Kronos, entthront den 
Uranos und eröffnet die Herridaft der Titanen: aber dieß ift 
nod nicht die jchöne und wohlgeordnete Welt, welche den philo— 
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fophirenden Dichter umgab. Diefe beginnt erft mit Zeus, dem 
lichten Gott, dem Sohne des Kronos, den feine Mutter Rhea 
vor dem eiferfüchtigen und ſchrecklichen Gotte, der feine eigenen 
Kinder verfchlingt, zu retten gewußt hat, und der nun herange- 
wacjen den Bater entthront und die jo gewonnene Weltherrfchaft 
mit feinen Bruder: und Schweitergottheiten theilt. In der neuen 
Drdnung der Dinge nimmt er fi jelbft die Herrſchaft des 
Himmels und die Obergewalt über die ganze Welt, die Herr- 
Ichaft des Meeres erhält Bofeidon, die der unterirdiſchen Tiefe 
der jüngfte der Brüder Hades; und eine neue Welt geftaltet fich, 
deren mannigfaltige und harmonische Theile je wieder unter ihren 
befonderen Schutgottheiten ftehen. Doch nicht gut gutwillig fügen 
fic) die entthronten Mächte in die Herrfchaft der jungen Götter. 
Sie erregen einen wilden Kampf, in welden die ganze Natur 
in Aufregung geräth; Berge auf Berge thürmend ftürmen fie 
gegen den Herrfcherfig der neuen Gottheiten an. Aber von den 
Blitzen de8 Zeus werden fie in nächtliche Tiefen, in den Tartaros, 
geichleudert, von wannen wohl Erdbeben und vulkaniſches Feuer 
ihren ohnmächtigen Groll noch in fpäten Tagen bekundet; und 
nun erſt, gefichert vor dem Widerftreben der überwundenen Natur- 
gewalten, entfaltet fid) die neue Drdnung der Welt, in mwelder 
die Berge feftgegründet ftehen, die Ströme in ihren vorge— 
jchriebenen Bahnen zum Meere raufhen, der Sonnenmwagen, von 
feinem Gotte gelenkt, täglich feine leuchtende Bahn vollendet und 
fihte und gnädige Götter von gläubigen Sterblichen mit Opfer 
und Gebet verehrt werden. 

Indeß die Sage, auf menſchlichem Boden angelangt, hat 
damit nur ein neues und fruchtbareres Gebiet betreten, auf dem 
fie, nur ihren eigenen Geſetzen folgend, ohne Schranke ſchaltet; 
und indem fie jo Jahrhunderte lang ſich felbft überlaſſen — von 
Geflecht zu Geſchlecht getragen, deren jedes aus feiner be— 
fonderen Anfhauung heraus umbildete, hinzudichtete oder vergaß 
— Namen aus Namen, Wunder aus Wundern, Gedichten aus 
Geſchichten jpinnt, deren Wurzeln, Zweige und Kronen fid 
taufendfältig in einander verflechten und verſchlingen, erſchwert fie 
den Forjchern fpäterer Zahrhunderte ihren Weg und würde ihn 
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ganz unmöglich machen, wenn nicht glücklicherweiſe die wirklich 
großen Ereigniſſe der Menſchengeſchichte ihre Spuren zu tief und 
zu breit zu ziehen pflegten, als daß fie nicht auch nad) Jahr: 
hunderten und Yahrtaufenden noch aufgefunden werden könnten. 
Die Stämme, welde wir um 776 im Befig des griedjifchen Bericht 
Bodens finden, waren nicht, wie der eine oder andere fid) wohl Die Pelasge. 
rühmen modte, Autochthonen, Entjproffene ihres eigenen 
Bodens; fie find nicht, wie dad Sprüchwort jagte, vom Feld und 
der alten Eiche erwachſen, ſondern aud fie waren, wie die ver- 
gleichende Sprachforſchung mit unumftößliher Gewißheit darge- 
than Hat, in der fruchtbaren Völkerwiege Oſtaſiens, dem irani- 
ihen Hochland aufgewachſen, wohin die Spraden der Inder und 
der Perfer, der Griechen, Germanen, Italiker als den urſprüng— 
fihen Sig der Bölfer indogermanifden oder ariſchen 
Stammes zeigen. Sie waren dann, diefer Wiege entwachfen, 
in größeren oder Heineren Maffen, in Stämmen oder Schaaren, 
weitwärts gewandert und find jo auf verſchiedenen Wegen in die 
Landſchaften jüdlid von der unteren Donau gelangt. Ob einzelne 
diefer Schaaren oder Stämme, ſchon ehe fie die ſchmalen Wafler- 
ftraßen erreichten, welche Afien von Europa trennen, an ber " 
Weſtküſte Kleinaſiens vorgedrungen find, bleibt zweifelhaft; 
während nun, jenfeits diefer Waſſerſtraßen angelangt, ein Theil 
durch das öftliche Alpenthor weiter nad) Italien z0g, feinen be— 
jonderen Geſchicken entgegen, ift ein anderer, zur Linken ſich 
wendend, in die Balfanhalbinfel eingetreten und hier haben die 
Stämme, mit jugendlicher Kraft fi vermehrend und vorwärtd- 
dringend, Berg um Berg, Flußthal um Flußthal, Küfte um 
Küſte in Belig genommen, Die fpäteren Griechen nennen diefe 
älteften Bewohner ihres Landes, deren Leben ihnen fremd und 
unverftändlich geworden war, die Belasger. Wie diefes lang- 
entſchwundene Gejchledht von Hirten und Jägern und Aderern 
fi) jelbijt genannt hat, und welches feine Schidjale bei der all- 
mäligen Befigergreifung de8 Landes geweſen find, davon meldet 
nicht Buch noch Sage und fein Infchriftftein bewahrt davon die 
Kunde: und doch find wir nicht jo völlig ohne Kenntniß diefer 
„Söhne der Schwarzen Erde.” Daß fie den Stier oder dad Roß 
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vor ihren Wagen zu ſpannen wußten, daß ihre Gehöfte, ihre 
Schafe, Kühe, Schweine, ihr Geflügel Hunde bewachten, melde 
vor den Thüren ihrer Hütten lagen, daß fie mit dem Ruder das 
Schiff zu lenken wußten, vielleicht mod; ehe ihr Pflug den Boden 
furdte, daß fie den „leuchtenden Gott" Zeus den allum— 
faffenden Himmelsgott (Uranos) und die Erdgöttin, welche ihnen 
don den freundlichen Namen Mutter Erde, Demeter trug , be 
reits fannten, als fie unter den ſchönen Himmel der Halbinfel 
famen: das geht aus den griehifchen Bezeichnungen aller diefer 
Begriffe hervor, welche diefelben find, deren ſich die Sprache der 
alten Inder und Perfer bedient. Dem Uebergang vom Hirten 
und Yägerleben zum Aderbauleben machten dieje Stämme, jobald 
fie einmal fejten Fuß gefaßt hatten, leicht, wenn fie ihm über- 
haupt in ihren neuen Wohnfigen erft zu machen Hatten umd 
war das Aderbauleben mit feiner regelmäßigen Geſchäftigkeit ein- 
mal erreicht, jo jtellten fi bald, Erzeugnifje der Noth, weitere 
Fortichritte ein. Bon räuberiihen Stämmen, welchen die Berge 
nicht den nöthigen Unterhalt gewährten, oder von Freibeutern des 
Meeres bedroht, lernte der Adersmann der Ebene um die be 
herrſchende Anhöhe, auf melde er feine Habe flüchtete, den 
ſchützenden Mauerring aus mächtigen Steinen thürmen;.er lernte 
die Waffen brauchen, und indem er Krieg führte, lernte er Führern 
gehorchen, die bald durd) reichlicheren Benteantheil belohnt, von 
Allen geehrt, über die Häupter der gemeinen Srieger hinweg— 
ragten , und diefe hervorragende Stellung auch auf ihre Familie 
vererbten:: noch find, ein Denkmal diefer rauhen Zeiten, auf der 
Höhe am Nordoftrande der argiviſchen Ebene Kefte der gewaltigen 
Steinmauer zu jehen, mit der man, die Felsblöcke unbehauen in 
einander ſchiebend, die natürliche Unzugänglichfeit des Berges erhöhte. 

Der Entwidelung des Volkes kamen, fie in raſcheren Gang 
jegend, auswärtige Einflüffe zu Hilfe. Denn um die Zeit, als die 
„Alten“ — das jcheint der Name Pelasger zu bedeuten — im Lande 
ſich ausbreiteten, beftanden an anderen nicht allzumweit entlegenen 
Kiüften des Mittelmeers ſchon hodentwicelte Staaten; an den 
Mündungen des Nil und an den Ufern diejes Stromes fpielte 
eine Geſchichte, deren Ereigniffe nicht nur nad) Jahrhunderten, 
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jondern ſchon nad Jahrtaufenden zählten und ebenfo waren die 
nordöftlihen Geſtade des levantifchen Meeres längſt der Sig 
einer Reihe blühender Städte, deren Bewohner mit den manig- 
fahen Erzeugniffen ihres Fleißes einen ausgedehnten und ſchwung⸗ 
haften Handel trieben. Bon beiden Küften, den ägyptiſchen 
und den phöniciſchen, hat die pelasgiſche Bevölkerung Griechen— 
lands Anregungen empfangen; die bei weitem umfaſſenderen und 
folgereicheren aber find von den Phöniciern ausgegangen. 

Daß diefem Hungen und unternehmenden Kaufmannsvolfe, 
defjen Schiffe durch das weltliche Thor des Mittelmeerd, zwi: 
ihen den Säulen des Hercules Hindurd in den großen Ocean 
fi, Hinaus wagten, die gewiß bis zu den Inſeln der Südweit- 
füfte von England und vielleicht fogar bis im die Oſtſee vor- 
gedrungen find, die bequemen Buchten, die vorliegenden Injeln, 
die mannigfadhen Produkte des griechiſchen Landes — das Schiffs— 
bauholz feiner Wälder, das Kupfer und Gold feiner Berge, die 
Purpurmuſcheln einiger feiner Baien — nicht entgangen find, 
ift von vornherein anzunehmen: in Kreta und Rhodus, auf der 
Injel Kythera der lakoniſchen, auf Samothrafe und Thaſos der 
thraciſchen Küfte gegenüber finden fi) Spuren dauernder phöni- 
ciſcher Anfiedelungen. Aud auf dem griechiſchen Feſtlande jelbit 
nicht fern von dem an Purpurmufcheln reihen eubbiſchen Sunde 
in Böotien hatten fie eine foldhe, deren Name Kadınea durch 
den phönicifchen Charakter dieſes Wortes ſchon auf jene Ein- 
flüffe des Oſtens hinweist, welche die griehiihe Sage in ihrem 
Gründer Kadmos verkörpert. Ihm fchreibt fie die Einführung 
der erften Anfänge höherer Kulturentwidlung, der phönieiſchen 
Schriftzeihen zu; der Name, mit welchem man noch jpäter in 
den griechiſchen Städten Lokale zu gefelliger Vereinigung bezeich- 
nete, Lesche ift phönicifhen Urjprungs*): phöniciſche oder 


*) Bol. 1 Sam. 9, 22, wo ed Luther mit Eplaube überjeßt; der 
bebrätfche Ausdrud iſt Lishkah. Das Wort AEOXr) fann aus dem Grie— 
hifchen nicht befriedigend erflärt werden. Es iſt beachtenswerth und 
gibt zu denken, dag aud das Wort für Kebsweib, TœAdcrxic, femitifch 
it (pilegesh). 
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zum mindeftens phöniciſch geſchulte Handwerker und Künftler 
find es gewefen, welche bei den älteſten Kunftbauten auf griedi- 
ihem Boden, den überaus Fünftlihen Abzugsgräben des Kopais— 
fees in Böotien, dem Schaghaufe und dem Löwenthor von My 
cene, deffen merkwürdige Reſte nocd heute ftehen, wie fie Pauja- 
nias zwei Jahrhundert m. Chr. befchrieben hat, mit Hand angelegt 
haben: und da wir aud in den Religionsübungen und Borftel: 
lungen der Späteren unverfennbare Spuren öftliher Einflüffe 
gewahren, fo erfennen wir, wie tiefgreifend jene Einwirkung ge 
weien fein muß. In der Geftalt des Herafles, des hervorra— 
gendften der griechiſchen Halbgötter, ſehen wir viele Züge, die 
ihm mit dem phönicifchen Gotte Melkarth gemein find; Men- 
ſchenopfer, welche an verſchiedenen Orten zu Jolkos am pagafät- 
ſchen Meerbufen, zu Orhomenos in Böotien dem „verjchlingen- 
den Zeus“ dargebradit wurden, erinnern deutlid an den Molod 
der Phönicier, dem diefes bei aller äußerlichen Civilifation wilde 
und ſinnlichleidenſchaftliche Volk Kinder opferte; und nur zu viele 
Kefte aus dem unzüchtigen Dienft ihrer Göttin Aftarte find der 
Verehrung der griechiſchen Aphrodite geblieben, felbft nachdem der 
gemäßigte Geift de8 Volks und der Genius großer Dichter aus 
der widerlichen Geftalt der ſyriſchen Gottheit eine Göttin der 
Anmuth und des Liebreizes gemacht hatte. 

So empfingen die von Norden eingewanderten Völker ari- 
ſchen Stammes unbekannte Kunftfertigfeiten, neue Begriffe und 
neue Götter von dem ſemitiſchen Volke. Die rauhen und an 
wenige Bebürfniffe gewöhnten Wander und Aderbauftämme ſa⸗ 
hen in den Niederlaſſungen dieſer öſtlichen Seeſahrer eine Pracht 
des Lebens und einen Luxus, der ſich den Erinnerungen ihrer 
Sage tief eingeprägt hat. Aber diefe Eindrüde, ftark genug, um 
den Geift zu weden, den Trieb nad) Verbeſſerung der eigenen 
Lage zu reizen, waren dennod nicht mächtig genug, die urfprüng- 
lie Eigenthümlichfeit eines Fräftigen und hochbegabten Bolfes 
zu überwältigen. Im Gegentheil: die Berührung mit den fremd— 
redenden, andersdenkenden Eindringlingen rief den eigenen Ge— 
nins der Einwanderer vom Norden zum Wettlampf in die 
Schranken. Bon Haufe aus phyfifch-fräftiger und geiftig freier 
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entfaltete fi ihre Kraft in dem Grade, daß fie das nicht über 
mäßig zahlreiche phönicifche Anſiedlerthum allmälig verdrängten 
und feine Reſte in fi aufnahmen. 

Und fo jehen wir — ohne im Stande zu fein, genau die Zeit —n 


ö 
zu beftimmen — allmälig ſtädtiſche Mittelpunfte, Heine Staaten, ein thum. ' Götter: 


riegerifche8 Königthum an die Stelle altpelasgifher Stamm- a 
verfafjung treten. Die verfchiedenen Urſachen, welche bei diefer 
Entwicklung wirkſam gewejen waren, laſſen fih nod aus den 
Sagen herausfühlen: unter. anderem fpiegeln fie ſich in dem, 
was die Legende von Thejeus, dem Heros von Attifa, zu 
erzählen weiß. in Sohn Pojeidons befreit er, zum Manne 
herangewachſen, die joniſchen Landſchaften zu beiden Seiten des 
Iſthmus von den Näubern, melde die Wanderer bedrohen; er: 
legt den Eber, der die Landenge bei Krommyon, den Stier, der 
die Ebene von Marathon unficher machte; erlöft das attifche 
Land von einem fchweren Tribut an Yünglingen und Jung— 
frauen, den e8 dem König Minos von Kreta liefern muß, in- 
dem er den Minotauros, das Ungeheuer mit dem Menjchen- 
leib und dem Stierhaupt tödtet, und glüdlih aus den Windun: 
gen des Labyrinthes, das der große Künſtler Dädalos zum 
Aufenthalt für jenes unholde Geſchöpf erbaut hat, ſich heraus: 
findet. Heimgefehrt befiegt er das Friegerifche Weibervolf der 
Amazonen, welde einen Einfall in Attifa gemacht haben: die 
jerftreuten Dörfer des attijchen Lands vereinigt er um einen 
Mittelpunkt, die Stadt Athen, indem er dem neu fic erhebenden 
Staate zugleich weife Recdtsfagungen gibt. Was hier die Sage 
von Thejeus rühmt: Schuß der Erndten und der Perfonen ge 
gen räuberifche Banden des Gebirged und gegen die Thiere des 
Waldes, Sicherung der Straßen zu Waller und zu Lande, 
Befreiung von läftiger Fremdherrſchaft oder widerlichen und 
graufamen ausländifchen Götterdienften, Stärkung des Gleichar— 
tigen durch Bereinigung um einen ftädtifchen - Mittelpunkt her, 
und verftändige Satungen — e8 waren Berdienfte, die fid 
überall erwerben Tießen und ein Gegenjtüd zu dem He— 
ros von Attifa ftellt die Sage in Minos, König von Kreta 
auf, der die Kraft der Inſel gegen die Seeräuber kariſchen und 
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lelegiſchen Stammes zufanmenfaßte und den fie gleichfalls als 
einen weifen und gerechten Gefetgeber feiert. An vielen Orten 
fam auf diefe Weife ein Fräftiges Königthum in die Höhe, blüh— 
ten Städte und mit den Städten Feine Staaten auf; es war 
eine Zeit allgemeinen rüftigen VBorwärtsftrebens, wo ein bewuß⸗ 
te8 Kraftgefühl allenthalben unter dem Volke fi regte. Auf 
diefe Zeiten, auf die Königshäufer und Heldengefchlechter, die 
fie hervorgebracht, bezieht fidh die Mehrheit jener mafjenhaften 
Sagen, welde die poetifche Fruchtbarfeit der nachfolgenden Ge— 
nerationen geſchaffen hat. Den geichichtlihen Kern, der ohne 
Zweifel manchen diefer Sagen zu Grunde liegt, aus dem um— 
hitllenden Nebel des Wunderbaren und Boetifhen herausichälen 
zu wollen, wird freilich bei den meiften ein vergebliches Bemü— 
hen fein: wie in jenem Labyrinthe des Dädalos Freuzen und 
verwirren die Wege ſich endlos: aber eines eifrigen Studiums 
find fie dennod und ſchon darum werth, weil fie ausfagen, was 
ipätere Hellenen als frühe Geſchichte ihres Volkes geglaubt ha- 
ben und weil fie uns wichtige Fingerzeige über die Art des 
Bolfes zu denken und zu empfinden geben. Die Sage liebt es 
an bedeutenden und zufunftreihen Menfchen und Zeiten fid em— 
porzuranfen: überall führt fie, das zufunftsvolle, gottgemwollte 
jener Entwidlung ahnend, das Geſchlecht der Könige auf die 
Götter zurücd, und alle Gottheiten des Himmels, der Erde, des 
Meeres werden in diefe Welt hHeroifcher Abentener verflochten. 
Jenem fterblihen Weibe naht der Gott in der Geftalt eines 
Schwans, diefer ald goldener Regen, jener als Stier; dieſem 
Herrſcher führen die Götter die Mauer um feine Stadt, jenen 
Sterblidhen würdigen fie der Theilnahme an ihren Gelagen, einen 
andern entführen fie nad dem Olymp, damit er ihr Mund: 
chen? ſei; im allerlei Verbindung und Verkehr mifchen fie fid 
mit den Menſchen, an deren Leiden und Freuden fie lebhaften 
Untheil nehmen. Ihren Verbindungen mit fterbliden Weibern 
entipringen übergewaltige Menfchen, Heroen, Halbgötter, welde 
die Welt mit dem Auf ihrer Thaten füllen, und jede griechiice 
Landichaft kann ſich eines ſolchen Helden rühmen, mit beffen 
Namen und Thaten man Berg und Duell, alten Denfmälern 
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und alten Einrichtungen ein höheres Leben einhauchte. Ueber alle 
andern hinweg ragt die Öeftalt des Herafles, des Sohnes des 
Zeus und der Alkmene, der Königstochter von Mycene, in def- 
jen Bild fi die Züge des alten ſyriſchen Sonnengotte8 wun- 
derbar mit dem eines griechiſchen Helden vermählen. Weberall 
hinterläßt der Halbgott, wie die Sonne, die überall belebt oder 
verjehrt, Spuren feiner gewaltigen Kraft. An den Grenzen der 
Erde im Garten der Hesperiden, melden die Schlange bewacht, holt 
er die goldenen Aepfel; den Hund, welder den Eingang zum Reiche 
der Todten hütet, bindet er und bringt das gefeffelte Ungethiüm 
nad) Mycene zu dem König, zu deſſen Dienft das Schickſal, 
um feine Heldenkraft zu prüfen und zu läutern, ihn verurtheilt 
hat; von dem Eiland Erptheia jenſeits des Oceans treibt er 
die breitfiirnigen Rinder hinweg, nachdem er ihren riefigen Wäch— 
ter, den dreiföpfigen Geryones getöbtet; im Wald von Nemea 
jagt er den Löwen, auf den arkadifchen Bergen den erymanthi— 
ihen Eher, im lernäifchen Sumpfe die unitberwindliche Schlange, 
der für jeden abgejchlagenen Kopf zwei andere nachwachſen; mit 
dem Flußgott Acheloos fämpft er um die Braut und zerbricht 
ihm das Horn: und felbit fein Schattenbild in der Unterwelt — 
denn er ſelbſt ift zu den Göttern emporgeftiegen und erfreut fid 
dort der ewigen Jugend — ift nod) ein Gegenftand der Furcht 
für die Schatten, welche entſetzt feinem allezeit geipannten Bogen 
entfliehen. Die Fülle diefer Sagen ftrömt wie ein nieverfiegen- 
der Born, aus deſſen Ueberreichthum die Dichtung aller nachfol— 
genden Gejchlechter fich getränft Hat. 

Einmal im Zuge des Erzählens und Erfindens aber begnügt 
fi die Sage nicht mit den Thaten einzelner Herven. Sie läßt 
ihre Helden zu großen gemeinfamen Zügen ſich vereinigen und 
verſchwendet ihrem reichften Schmuck an diefe gemeinfamen Aben- 
teuer, von denen drei aud den fpäteren Griechen als die wid)- 
tigften erjchienen find: der Zug der Argonauten, der Krieg der 
Sieben gegen Theben und die Belagerung von Ilios. 

Zu Jolkos an der innerften nördlichen Bucht des paga- 
ſäiſchen Meerbuſens herrſchte Pelias. Bor feinen gewaltluftigen 
Sinn wurde Jaſon, der Sohn ſeines Bruders, in ein Verſteck 
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des Gebirges Pelion geflüchtet. Wie er zum Jungling heran- 
gereift tft, tritt er vor Pelias, um fein väterliche® Erbe zurüd: 
zuverlangen; ein Drafel aber hat den Herrſcher von Jolkos ge 
warnt, vor dem Einſchuhigen ſich zu hüten und durch einen Zufall 
trägt Jaſon, als er vor feinen Oheim tritt, nur dem einen 
Schuh des rechten Fußes. Um ſich feiner zu entledigen, erfinnt ihm 
Pelias einen gefahrvollen Zug: er fol das Vließ des Widders 
zurüdholen. der die Kinder des Athamas, des erften Herricers 
von Jolkos, den Phriro8 und die Helle nad) dem Sonnenlande 
getragen hatte. Helle, die Schweiter, war, als der Widder fie 
über da8 Meer von Abydos trug, Herabgefallen, und im den 
Wellen des Sundes,verfunfen, der durch ihr Gefchik den Namen 
Hellefpontos befam, Phrixos war glüdlih zu Aea angelangt, 
hatte den Widder geopfert und fein Fell im heiligen Haine auf- 
gehängt. Durch das ganze griechifche Land gehen nun Jaſons 
Herolde, die Helden zum Zuge zu laden. Fünfzig der Erlefen- 
ften leijten dem Aufe Folge, Theſeus und Herafles, Kaftor und 
Bollur, die Söhne des Zeus und der Leda, Idas und der fern: 
blictende Tynfeus, der Sänger Orpheus, Zetes und Kalais, die 


geflügelten Söhne des Boreas; und unter den Eingebungen der 


Göttin Athene baut der Künftler Argos das wunderbar fchnellfe: 
gelnde Schiff, deſſen Vordertheil ein Stüd von der Eiche zu 
Dodona eingefügt ift, in deren Rauſchen ſich der Wille des 
Himmelsgottes offenbart. Die Fahrt beginnt: an der Inſel 
Lemnos vorüber, den Küften von Thracien entlang, durd die 
enge Waſſerſtraße des Hellefpont ins Land Bithynien, deſſen 
König Phineus unter ſchwerem Fluche liegt. Poſeidon hat ihn 
geblendet, und feine Mahlzeiten ftören und verderben ihm die 
Harpyien, geflügelte Unholdinnen der Luft, von denen ihn nun 
die Boreasföhne, den ſchlimmen Vögeln in die Lüfte nadjjegend, 
glüdlich befreien. Weiterfahrend nähert die Argo fi den Syn: 
plegaden, dem gefährlichen Felfen, welche raſch fih öffnend und 
wieder zufammenfhließend, zermalmen, was ihr bewegliches Thor 
pafjiren will. Man läßt eine Taube fliegen, welde dem Schiffe 
voran glücklich hindurchkommt, nur daß ihr die Hintern Schwanz- 
federn gequetfcht werden: jo wird auch das Schiff nur am Spie 
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gel wenig beſchädigt; der Zauber der Felfen aber tft gebannt und 
fie ftehen fortan unbeweglid im Meere feft. Auch an dem Kaufa- 
108 kommen fie vorüber, von deſſen Felswand eine herzzerreißende 
Klage tönt; dort hat die Gewalt des Zeus den Titanen Pro- 
metheus feftgefchmiedet, weil er dem Himmel das euer entwen- 
det und feinen Schüglingen, den Sterblichen gefchenft hat. ALS 
die Argofchiffer im Lande Koldis — dort ſuchte man das Son— 
nenland — angelangt waren, weigert ihnen fein Herrſcher Kö— 
nig Aeetes das goldene Vließ; er will es nur ausliefern, wenn 
fie die flammenfchnaubenden Stiere mit ehernen Füßen, ein Ge— 
ſchenk des Feuergottes, an den Pflug zu ſchirren vermögen. Jaſon, 
der Führer des Zugs, unternahm es, denn zwei mächtige Göt- 
tinnen, Here und Aphrodite, ftanden ihm zur Seite. Weetes 
Tochter Medea, eine zauberfundige Jungfrau, welche Liebe zu ihm 
gefaßt hat, gibt ihm eine Salbe, die ihn unverwundbar macht, 
und jo vollbringt er das Werk. Er füet die Dradenzähne, die ihm 
Aeetes gegeben, in das gepflügte Feld, aus dem aber, ein neues 
Schredniß, geharnifchte Männer ſich erheben. Auch diefe über- 
wand er, indem er einen gewaltigen Stein unter fie warf, der 
ihre Wuth wider einander kehrte; und während Weetes jchläft, 
geht er nach dem heiligen Haine, fchläfert den Draden, der das 


Vließ bewachte, durd ein neues Zaubermittel der Medea ein, 


befteigt mit ihr, mit dem glücklich gewonnenen Vließ und mit 
jeinen Gefährten das Argofchiff wieder, das ihn von den feind- 
lichen Küften hinweg glüdlich nad) dem griechiſchen Lande zurüd- 
dringt. Den willkommenen und danfbaren Stoff ſpann meiter- 
hin die Sage zu einem großen und bunten Gewebe aus. Dem 
wunderbaren Schiff, der Zauberin Medea, der Heldenſchaar und 
ihrem Führer wurden manderlei Fahrten und Abenteuer hinzu- 
gedichtet; alle Länder und Meere, wie fie nach und nad) in den 
Geſichtskreis der Hellenen traten, fanden in dem bequemen Rah— 
men diefer abenteuerlichen Heerfahrt ihre Stelle. 

Ein zweiter gemeinfamer Heldenzug knüpft an die Geſchicke 
des Königsgefchlechtes von Thebä an, welde der Dichtung einer 
Ipäteren, reicher entwidelten Zeit noch erhabenere Stoffe darbo- 


ten. König Dedipus war geftorben, feine Söhne Eteofles und 
Jäger, griehifhe Geſchichte. 2 
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Polyneikes folgen ihm in der Herrſchaft. Aber in dem Föniglı- 
hen Haufe der Labdafiden waltete die furchtbare Erinnys — es 
lag umter einem Fluche für fchwere und ımerhörte Thaten, 
die da gefchehen waren. Bor Eteokles Gewalt und Lift mußte 
Polyneikes entweichen; er begab fi) nad) Argos zu dem Könige 
Adraftos, mit deffen Tochter er vermählt war. Mit feiner Hilfe 
bot er eine Schaar von Helden auf, um mit ihnen die wider: 
rechtlich entzogene Herrſchaft zurückzugewinnen. Adraſtos und fein: 
Brüder, der Seher Amphiaraos, Tydeus, Kapaneus, fieben Helden 
mit ihren Mannen ziehen aus zur Heerfahrt und obwohl ihnen 
Kronion Feine freundlihen Zeichen fendet, unternehmen fie den 
Sturm auf die fiebenthorige Thebe. Ihr Ringen ift vergeblid 
und auch die Söhne des Dedipus, die feindlichen Brüder, vol: 
enden nur das dunkle Gejhid ihres Haufes, indem fie im 
Wechſelkampfe, der Bruder von der Bruders Hand fallen. Der 
Zug der Sieben gegen Theben emdigt tragiſch; erft ihre Nad-- 
kommen rächen die gefallenen Helden und ziehen glüclicher al: 
dieje fiegreih in die Stadt ein. 

Berühmter noch als diefe beiden Heldenunternehmungen if 
ein anderer Zug, der durd; den Genius eines großen Dichters 
einen alle anderen Sagen überftrahlenden Glanz gewonnen hat 
und der zugleich der wirfliden Geſchichte näher anzugehöre 
Iheint, die Belagerung und Erftürmung der Stadt Troja in 
Kleinafien. Neue Namen und fpätere Helden find es, welche 
diefen Zug vollführen. Paris, der Sohn des Könige Priamos 
von Troja, wurde einft, als er übers Meer fuhr, im Balajte 
des Könige Menelaos zu Sparta gaftlid) aufgenommen. Aber 
er vergalt die genofjene Gaftfreundfchaft übel. Seine Göttin war 
Aphrodite, ihr Hatte er einft den Preis der Schönheit zuerfamnt, 
als drei Göttinnen des Olympos um denſelben haderten um 
ihn zum Schiedsrichter beftellten, zum Lohn hatte fie ihm den 
Befig des fchönften Weibes verheißen. Ihr vertrauend bethört 
er die Gattin des Menelaos, die Helena, und fuhr mit ihr um 
ihren Schägen heim nad) Ylios, Menelaos aber war der Bruder 
Agamemnons, des mächtigen Königs von Mycene; von den fernen 
Injeln des weitlichen Meeres, wie von den Bergabhängen Theſſa⸗ 

— 
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liens, vom fandigen Pylos an der Weftküfte des Peloponnes bis 
zum meerumfloffenen Kreta fammelten fi unter feiner Führung 
die Könige und die Völker. Nach zehmjährigen Kämpfen wird 
durch Lift und Tapferkeit und der Götter Beiftand die Stadt er 
ſtürmt umd zerftört; mit Beute beladen fchren die griechiſchen 
Helden über Meer nad ihrer Heimath zurüd — eine Wunder: 
fage für alle fpäteren Geſchlechter. 

Damit wieder, mit den Heimfahrten der Helden, ihren 
mannigfachen Abenteuern zu Yand und Meer ward der dichtenden 
Sage ein neues fruchtbare Gebiet erjchloffen. Es iſt nicht ohne 
Bedeutung, daß bei diefem Sagenkreife, dem iliſchen, zuerft uns 
der Name des bearbeitenden Dichter, Homer, genannt wird; 
aber auch abgejehen davon fcheint es im der That, daß die Lieder 
von jenem trojanifchen Zug vielfache Erinnerungen an wirklid 
Geſchehenes enthalten, an eine Unternehmung vereinigter Könige 
und? Stämme Griechenlands, deren Gegenftand jenſeits des 
Meeres lag. So führt uns diefe Sage hinüber in eine andere 
Zeit, deren Charakter von dem des pelasgijchen Zeitalterd weient- 
(ih abweidt. Der Kampf gegen die fremden Stämme, gegen 
Phönicier, Karier, Leleger hat bei jenem altpelasgifhen Geſchlechte 
den Eriegerifchen und heroiſchen Sinn gewedt; ein Zeitalter der 
Fehde und des Fauſtrechts — des verworrenen Durdeinander: 
wogens und ſich Belämpfens der einzelnen Stämme — ein Zeit: 
alter Friegerifchen Wagens und Wanderns fteigt herauf, auf defjen 
Zertrummerungen und Neufhöpfungen die fpätere Geftalt und 
Geſchichte Griechenlands beruht und weldes, jene halbgeſchicht— 
lichen halbſagenhaften Kämpfe um Troja erneuernd, griechiſches 
Leben auch an den aſiatiſchen Ufern des ägeiſchen Meeres heimiſch 
machte. 
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Zweites Kapitel. 


Die Wanderungen ber Stämme und ihre Folgen. 
Anftedlungen an der Weſtküſte Kleinafiens. 
Die homerifchen Gedichte. 


Zu der großen Bewegung, die nad) manderlei Sturm und 
Drang Griechenland feine fpätere Geftalt gab, und die man 
° unter dem Namen der dorifhen Wanderung als das nächſte 
große Ereigniß der griechiſchen Geſchichte nad dem trojanifchen 
Kriege um das Jahr 1104 v. Chr. anfest, fcheint ein Stamm 
den Anftoß gegeben zu haben, welcher in dem bügeligen Lande 
zwifchen dem adriatifchen Meere und der alten Drafelftätte zu 
Dodona ſaß, die Thefjaler. Was immer ihnen den Aufent- 
halt in ihren Eichwäldern und Wiefengründen verleidet haben 
mag, ob ihnen der Gott, defien Willensoffenbarung fie im Raufchen 
der Eichen von Dodona zu vernehmen glaubten, neue Wege ge: 
wiefen hat: fie zogen oftwärt® über das Gebirg, von deſſen 
Höhe herab man das ſchöne und fruchtbare Land bis zum öft- 
lichen Meere vor ſich jah. Hier überwanden fie dann die Stämme 
dom nördlichen Abhang des Dihrysgebirgs biß zum Mindungs- 
lande de8 Peneios hin und gaben der weiten „breiticholligen“ 
Ebene ihren Namen Thefjalerland, Theſſalien. Ein Theil 
der von ihnen bedrängten Stämme, die Arnäer, warf ſich ſüd— 
wärts, überwand die Minyer von Orchomenos und die Kadmeer 
in Theben und breitete fi in dem Landſtrich zwifchen dem eu⸗ 
böiſchen und korinthiſchen Meer, dem „Lande der Rinder“, 
Böotia, aus. Weit wichtiger und folgenreicher war die Wande- 
rung eines dritten Stammes, welcher auf den Südabhang des 
Dlymposgebirges ſaß, der Dorier, die noch vor dem Einbrud) 
der Theffalier, vielleicht im Zufammenhange mit früheren Wande- 
rungen aus den wejtlid vom Pindus gelegenen Gegenden, nad) 
dem Süden aufgebrochen waren, ſich die Gebirgslandihaft zwiſchen 
Pindus und Deta erfämpft und hier wenige Ortichaften ge- 
gründet hatten. Allein dieſes Waldland von wenigen Meilen 


21 


Umfang genügte den Anfprüden des volfreihen Stammes nicht 
und der dorifche Speer hatte fich bei den feitherigen Kämpfen zu 
wohl erprobt, al8 daß die Eroberung hier ſchon hätte ſtill ftehen 
fünnen. Die Sage weiß von alten Rechtsanſprüchen zu erzählen, 
welche der Stammpater, auf den die doriſchen Heerführer ihr 
Geſchlecht zurüdführten, Herakles oder defjen Sohn Hyllos auf 
die Herrſchaft über das peloponneſiſche Argos gehabt habe; fie 
geltend zu machen, ſeien die Dorier, der Weiſung ihres Stanm- 
gottes Apollon zu Delphi folgend, unter Führung der 3 Söhne 
des Ariſtomachos — Temenos, Kresphontes, Ariſtodemos — an 
den Torinthifchen Golf gezogen, an deſſen ſchmalſter Stelle, da 
wo die Berge beider Ufer nur 5— 12 Stadien Meeresraum 
übrig lafien, der Ort Naupaftos, Sciffswerft, die Erinne- 
rung an die zur Ueberfahrt gezimmerten Fahrzeuge bewahrte. 
Bon ätolifhen Schaaren unter Drylos verftärkt ſetzen fie über 
die Meerenge. Ueber die bergige Nordfüfte des Peloponnes ge- 
langen fie in die fruchtbare Ebene des Peneiosfluſſes und dort 
faffen fi) die Wetoler nieder, deren Fürften auf einer Höhe an 
feinem linken Ufer, zu Elis, ihren Sig auffchlagen; von den 
Dorern, welde oftwärts fi wandten, aber in Arkadien einzu- 
dringen nicht vermochten oder nicht begehrten, folgten die einen 
dem Oberlaufe der Flüffe, melde ſüdwärts ftrömend ſich zum 
Pamiſos vereinigen und gelangten fo in die überaus ſchöne wafjer- 
reihe Ebene von Stenyflaros, von welcher die Dichter rühmen, 
daß in ihr weder die Winterftürme tofen, noch die Sommerjonne 
fie durchglüuhe; die anderen, denen die Vorfehung eine größere 
Rolle zugedadht hatte, zogen am Eurota® abwärts bis zu ber 
Ebene, wo diefer Fluß fi mit dem von Taygetos herabfommen- 
den Tiaſa vereinigt. Vor ihnen, eine Stunde ftromabwärts Tag 
die Achäerſtadt Amyklä; die Unmöglichkeit, fie raſch zu über: 
wältigen, veranlaßte einen Theil der Eingedrungenen, nordwärts 
über den Parnon auszumweichen und fid) an der Oſtküſte feftzu- 
jeßen,, während der andere einftweilen mit dem eroberten Theile 
des Eurotasthals fid; begnügen mußte. Bon der öftlichen Meeres- 
füfte aus bedrängten nun doriſche Schiffe die Landſchaft Argos, 
wo das glorreiche achaiſche Fürftengefchleht der Atriden gemwaltet 
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Wanderung. 


hatte, und überwältigten fie endlich: und wiederum von bier aus 
beftürmten fie die von Bevölferungen jonifhen Stammes be 
wohnten Drte der nordöftlihen Küftengegend, Phlius, Trözene, 
Epidauros, Korinth. Auch dieje wohlgelegene Stadt mit ihrer 
hochragenden Burg, der Sclüffel zu zwei Meeren, fiel im ihre 
Hände; und fon ſchickte die dorifche Heeresfluth fi am über 
die iſthmiſche Landenge rückwärts ftrömend wieder in Mkittel- 
griechenland einzudringen. 

Aber das attiſche Land verweigerte ihnen der Gott, der 
ihnen fo Vieles gewährt Hatte. Sie mußten fi mit dem Pelo- 
ponnes begnühen. Drei ſelbſtſtändige dorifche Völker erwuchſen 
hier aus den Kriegerfchaaren, wie fie fi im Laufe ihres Er- 
oberungszuges geſchieden hatten, oder wie die Sage ſich kurz faßt: 
al8 die Brüder loosten, fiel Argos dem Temenos, Lakonien dem 
Ariftodemos, die frudhtbarfte und befte der 3 Landſchaften Meffe- 
nien dem Kresphontes zu. Kresphontes überliftete feine Brüder, 
indem er in die mit Waffer gefüllte Loosurne ftatt de8 Steines 
einen Erdflo8 warf, der zerging und deßhalb nicht gezogen wer- 
den fonnte; das ſchickſalsvollſte Loos aber hatte fi der lakoni— 
Ihe Stamm gezogen, dem aus feinen zerftreuten Kriegslagern 
am Eurotasfluß allmälig die Stadt Sparta erwuchs. 

Eine mächtige Erſchütterung alfo, fehen wir, von den nörd- 
lichen Landſchaften ausgehend, verändert gewaltfam die Beſitzver— 
hältnifje in ganz Griechenland. ine Welle, von irgend einem 
Windſtoß getroffen, bäumt fih auf und drängt die nächſte, bis 
die ganze Oberfläche in ſtürmiſchem Wogen ſchwankt, ein Stamm 
wirft fi) auf den anderen, reißt ihn mit fi, macht ihn dienft- 
bar oder treibt ihn in die Fremde: die Gewalt entjcheidet und 
bildet ein neues Recht: und wer ſich diefem neuen Gewaltrecht 
nicht fügen will oder fann, dem bleibt Nichts übrig, als felbft 
in die Verne zu ziehen, dort dafjelbe Recht des Schwerts und 
der Stärke zu verſuchen, und fo die Bewegung immer weiter zu 
leiten, die in der That lange Zeit brauchte bis fie zu Ruhe Fan. 

So wendeten fid) viele der alten Einwohner der peloponne- 
fifchen Landſchaften, die von den doriſchen Eindringlingen über- 
fluthet worden waren — man faßt fie den Doriern gegenüber 
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unter den Oejfamminamen der Achäer zufammen — aus dem 
Inachos- ſowohl als aus den Eurotasthal nad) der Nordweit- 
füfte der Halbinfel, welde eine ſchmale Küftenebene bildend, im 
Beige eined dritten Stammes, der Jonier war. In einem 
neuen Kampf ſchufen ſich die Achäer Wohnfige in diefem Küften- 
gebiet, das fortan ihren Namen Achaia trug; den Yoniern aber, 
fofern fie nicht in dienender Stellung zurüdbleiben wollten, blich 
feine Zuflucht, als die öftlichfte der Landſchaften Mittelgriechen- 
lands, die allein von den doriſchen Wanderſchaaren nicht überſchwemmt 
worden war, das Land ihrer Stammesbrüder, das joniſche A ts 
tifa. Dort hatten auch foldye, welche den von Welten her andrin- 
genden Arnäern ausgewiden waren, fi eingefunden und glücklich 
behaupteten die Jonier diefe Zufluchtsftätte gegen die Angriffe 
vom Süden und vom Welten. Jenes Fräftige Königthum wie es 
ſcheint, deſſen Aufridtung die Sage an Thefeus Namen Fnüpft, 
war ihre Rettung; aber das attiſche Land, wenig von der Natur 
begünftigt, vermochte weder die Menge zu nähren, noch den An— 
ſprüchen der vielen hervorragenden Geſchlechter unter den Ein- 
wanderern zu genügen. E8 war hier fein Halt; fie mußten über 
das Meer hinüber, wohin die Natur felbft in den vielen Infeln, 
welche fobald das Schiff die attifche Küfte verlaffen Hat, eine 
nad) der andern aus dem Meere auftauchen, ihnen die Brücke 
gebaut zu Haben ſchien, nah Kleinafien. So bemädtigten fie 
fi) erft der Infeln, welche von nichthellenifchen Stämmen, Karern, 
Lelegern befet waren umd beftiegen dann von Pofition zu Poft- 
tion weiter dringend das jenfeitige Geftade. Es entftanden hier 
unter glüdlihen Kämpfen — denn um zu herrſchen, nit um 
zu dienen, kamen die friegserfahrenen Männer unter erprobten 
Führern herüber — viele Städte, welde zum Theil einen großen 
Namen bis auf die Gegenwart behauptet haben. Miletos, ge- 
gründet von Sproßen des damaligen attifchen Herrſcherhauſes, den 
Neliden, Myus, Priene am Fuße des Myfalcberges, Epheſos 
am Ausflug des. Kayſtros, Kolophon, Lebedos, Theos, Erythrai, 
Klazomenai. Wo Klima und Jahreszeiten am ſchönſten find, fagt 
Herodot, pflanzten die Jonier ihre Städte; kein Land weder im 
Norden nod im Süden thut es Jonien gleich und raſch breitete 
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fih ihre Macht, durch nachwanderndes Volt auch anderer griedhi- 
ſcher Stämme gefchwellt auf Koften der Landeseingeborenen , der 
Karter und Lydier aus. Die Nahbarfchaft der „Barbaren! — 
fie bezeichneten mit dem Wort die fremdflingende unverftändliche 
Sprache — jhärfte ihnen felbft das Bewußtſein ihres Volks— 
thums, ihrer Zufammengehörigfeit und aus dem gemeinfamen Opfer, 
welches einige jener Städte zumeilen dem alten Schuggotte ihres 
Stammes dem Meergotte Pofeidon, der fie aud) an diefes Ge— 
ftade geleitet hatte, am Borgebirge Myfale darbraditen, wurde 
eine enge politifche Verbindung, welde die Macht diefer Pflanz- 
ftädte bald und entjchieden hob. Die von Phokiern gegründete 
Stadt Phofän erkannte die politische Bedeutfamkeit jener Opfer- 
genofienschaft dadurch an, daß fie, obwohl nicht jonifchen Stammes, 
Aufnahme in den Bund fuchte und endlich fand. Mit ihr bildeten 
auch die Infeln Chios und Samos neben den obengenannten 
Städten Glieder de8 Bundes, der fo nod) vor dem J. 800 eine 
Zahl von zwölf Stadtgemeinden umfaßte; die von peleponnefifchen 
Adern gegründete Stadt Smyrna wurde von den Kolophoniern 
gewaltfam der Berbindung einverleibt. Ein zweiter nit minder 
wichtiger Einheitspunft für den jonifchen Stamm wurde neben 
dem Poſeidonstempel auf dem Myfkale die weithin fidhtbare , heil 
aus dem Meere fchimmernde Inſel Delos. Es war die Ge— 
burtsftätte des lichten Gottes, Apollo, um welche wie im Kreife 
gelagert die übrigen Cykladen herumlagen, wohin fich die Stamm» 
genofjen alle, die von den Infeln, die von den ägeifhen und die 
von den anatoliſchen Kiften zu gemeinfamen Opfern und Feſt— 
verfammlungen um den Altar Apollons zufammenfanden. „Denn 
diefer Inſel, auf der er geboren,“ fo fingt ein Dichter, der den 
heiteren Glanz diefer Volksfeſte, die ftattlihen Männer und die 
ihöngegürteten Frauen, ihre fchnellen Schiffe und ihren reichen 
Beſitz, die Wettkämpfe ihrer Jünglinge und die Reigentänze ihrer 
Jungfrauen noch ſelbſt auf ſich hat wirken laſſen — „diefer 
Infel freut fich der Gott, dem die Cither und die gekrümmten 
Pfeile lieb find, vor all feinen Tempeln und baumreihen Hainen ;“ 
— er entwirft ein Bild, das von den Iebhafteften Farben 
ftrahlt, wie fie fi verfammeln, die „Jaonen“ in ihren langen 
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Feftgewanden, mit ifren Kindern und würdigen Ehefrauen hers 
beiftrömend, wenn fie das Wettfpiel anrichten, mit Fauftlampf, 
mit Gefang und Tanz, wie die deliſchen Yungfrauen, des fern 
treffenden Gottes Dienerinnen — ein großes Wunder, deſſen Ruhm 
nie verflingen wird — den Gott und die pfeilfrohe Artemis und 
Leto, die fie beide geboren, in ihren Hymnen preifen und dabei 
auch der Männer und Frauen der Borzeit im Liede gedenken. 
„Unſterblich,“ ſo ruft er begeiftert aus: 
„unfterblich und nie verfallen dem Alter 
Möchte fie nennen fürwahr wer verfammelt gejehn die Jaonen.“ 
Andere Flüchtlinge oder Kolonifteen achäiſchen Stammes Befebung ber 

ſetzten ſich auf der Infel Lesbos feft, wo bald neben ihrer älteften afiens. 
Pflanzung Mytilene nod vier andere Drte ſich erhoben. Die 
wichtigfte Stadt der feftländifchen Küſte, foweit fie von Achäern 
bejeßst war, wurde Kyme, aber neben ihr waren viele andere 
über die myſiſche Kiüfte zerftrent, ein zweites Magnefia gleiches 
Namens mit der Stadt im jonifchen Theile Kleinafiens erinnerte 
an das tapfere Geſchlecht am Oſſa und Pelion, die Magneten, 
denen feine Bewohner entjproffen waren. Von Kyme und Lesbos 
aus wurde vor 780 den Teufrern die Nordfeite des adramytte— 
nischen Golfes, die Landihaft am Waldgebirge Ida meggenommen 
und diefe Gegend, ſchon zuvor von einem pelasgifdhen Stamme 
bewohnt, hellenifirte ſich raſch. Alte Erinnerungen belebten ſich 
und ein neues Ilios erhob fi) auf dem berühmten Boden, auf 
welchem die unglückliche Stadt geftanden hatte, die vor Alters durd) 
Athenes Zorn der vereinten Macht achäiſcher Fürften erlegen war. 
Der ganze nordweftliche Theil der Küfte von Kyme bis Dardanos 
oder Abydos wurde Aiolis genannt, weil dieje Strede aller: 
dings eine bunte Mannigfaltigkeit von Anfiedlungen aus verfchie- 
denen Stämmen und Gegenden de8 Mutterlandes darftellte. 

Und au der dorifhe Stamm begnügt fi nicht mit 
den Sitzen, welde er fih im Peloponnes erftritten hatte. 
Bon Argos aus, wo überjeeifhe Unternehmungen in den Erin- 
nerungen des Bolfes lebten — Sagen von dem berühmten König 
Agamenmon, der über ganz Argos und die Menge der Infeln ge: 
bot — und wo fie zugleich durch die Natur des Landes begünftigt 
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wurden, fanden aud die Dorier den Weg nad) der öftlichen 
Küfte. Ein gleicher Zug ging von den neweroberten, ehemals joni- 
{hen Orten Trözene, Epidauros, Korinth aus; der Gott des 
Meeres, welchem die jonifchen Unterworfenen auf der Kleinen 
Infel Kalauria ein gemeinfames Dpfer dargebradht Hatten, fand 
aud) bei ihren dorifchen Weberwindern feine Ehre. Auch ihnen 
erleichterten die der Südfüfte Kleinafiend vorliegenden Inſeln die 
Befignahme. Auf dem Küftenfaume von Karien, auf den großen 
Infeln Rhodos und Kreta erhoben fi) ihre Städte; e8 waren 
ehemalige Site der Phönicier, von den Götterdienften dieſes 
Volkes und den Spuren feines Fleißes erfüllt, von denen dieſe 
die Kulturentwidlung der dorifhen Einwanderer förderten, und 
jene mit dem Dienft und Sagenfreife J Hauptgottes, des 
Apollon verſchmolzen wurden. 

Dieſe Anſiedlungen wirkten bald mit großer Kraft auf das 
Mutterland zurück. Unter dem ſtählenden Einfluſſe einer unbe— 
ſchränkten Freiheit und einer Thätigkeit, die keinen Augenblick 
ſtillſtehen durfte, entfaltete ſich hier, auf dieſer fruchtbaren Erde, 
an dieſer belebten See, unter dieſem freundlichen Himmel ein 

“neues Leben und bier unter dem erfriſchenden Eindruck erfolg— 
reiher Kämpfe gegen die. Barbaren trieb der Hellenifche Geiſt 
die erfte feiner Blüthen, den Heldengejang, ein Fortjchritt von 
großer weltgeſchichtlicher Bedeutung. 

Anfänge — Die erſten Regungen des dichteriſchen Geiſtes verlieren ſich 
— im Halbdunkel der Sage. Sie erzählt von dem thraciſchen Sänger 
Orpheus, deſſen Lied die unbelebte Natur zu andächtigem Lauſchen 
zwingt, Bäume aus ihren Wurzeln hebt, den Fluß der Ströme 
hemmt, das Wild des Waldes beſänftigt; fie nennt andere 
Namen Thamyris, Eumolpos, Mufäos, Linos und verförpert im 
diefen Geftalten die Macht des Gefanges über rohe Gemüther: 
aber wir wiſſen mit diefen Namen feine lebendige Anſchauung 
mehr zu verbinden, Es wird bei den älteften Bewohnern der 
griechiſchen Erde gegangen fein wie allerwärts, die erften dichteri— 
chen Klänge, der natürliche Ausdrud eines tiefergriffenen Ge— 
müthes werden ſich an die Religion angefchloffen haben, und die 
älteften Lieder werden Päane zum Lobe der Götter und Ber: 
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wandtes, was ben religiöfen Charakter trug, Zauberſprüche, Heil- 
ſprüche, Todtenlieder geweſen fein. Allein leicht findet der Geift 
neue Weiſen und Formen, wenn die Ereigniffe ihm neue Stoffe 
zudrängen, da8 Gemüth nad neuen Richtungen Ienfen. Ein 
Beſitzthum, die wohllautende, Fraftvolle, finnig deutende Sprade 
hatten die griechiſchen Stämme ſchon aus ihren Heimathfigen 
mitgebradht, und daß die ftürmifch bewegte Zeit, welche den ein- 
förmigen Anfängen folgte, einen mächtigen Widerhall im Ge— 
müth eines begabten Volkes finden mußte, läßt fid) denen. Aus 
den dürftigen Hirten, den friedlichen Aderern waren unruhige 
Krieger geworden. Die Götter, welche dem alten Geflecht die 
Saaten beſchirmt, verderblihe Seuche von feinen Heerden abge: 
wendet, in Sonnenschein und Regen fi) freundlich, in Gewitter- 
fturm und Ueberſchwemmung ſich jchredlid, gezeigt hatten — fie 
hatten fich jest mit ihrer Hilfe erproben müfjen im rafchen und 
ſtürmiſchen Wechſel der Kämpfe, bei Flucht und Berfolgung, 
bei den Mühen und Abenteuern der Wanderzüge. Den Apollo 
verehrte der fiegreihe Dorier, den Pojeidon der überwundene 
Fonier vor Anderen, der eine Stamm biefen, der andere jenen 
Gott ; die Perſönlichkeit der Götter alfo, ihre befonderen Eigen- 
Ichaften und Kräfte, ihre Zuneigungen und Abneigungen, ihre 
Leidenſchaften traten im jelben Maße ins Bewußtfein, als unter 
den Menſchen jelbit perſönlicher Muth, raſcher Blick und fefte 
Hand , überlegene Klugheit, und überzeugende Rede, mit Einem 
Worte die Individualität mächtiger hervortrat, und in derjfrie- 
gerifchen Zeit einzelne Männer, einzelne Geſchlechter über die ge- 
wöhnliche Menge fi hinmweghoben. Neben den mädjtigen Göttern 
boten gewaltige Menſchen fi der überjchwellenden Empfindung, 
die in muſikaliſchen Klängen einen Ausweg fuchte, als Gegen— 
ftände dar; die andersgewordene Zeit ſchuf, die Gemüther ver- 
ändernd, von ſelbſt auch andere Stoffe, andere Formen und 
Weifen der Didtung. Hier ſah man ftaunenswerthe Thaten, 
dort trug fie der Ruf vergrößernd in die Ferne, und leicht bildete 
fih jo ein Lied vom „Ruhme der Männer”, in weldem der 
Kampfuntühtige, der Priefter, der Greis feiner Bewunderung 
des Helden und des Gottes, der ihm beigeftanden, einen Ausdrud 
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verlieh. Die Kämpfe wechſelten allmälig mit ruhigeren Zeiten 
ab. In dieſe Ruhe etwas von der vorausgegangenen und viel— 
leicht bald wieder bevorſtehenden Aufregung hineinzutragen, wurde 
zum Bedürfniß. So ward der Sänger, welchem die Muſe es 
erliehen hatte, dieſem natürlichen Drange gerecht zu werden, ein 
allerwärts gern geſehener Gaſt, bei dem zur Feſtverſammlung zu— 
ſammenſtrömenden Volke ebenſowohl wie bei dem Gelage der 
Fürſten, deren ritterlichem Sinn er durch Erzählung der Thaten 
ihrer Ahnen oder ihrer eigenen ſchmeichelte, und die ihm mit einer 
Ehrengabe, einem Kleinod von der Beute, oder nach der naiven 
Schlichtheit der Zeit, mit einem beſonders ſchmackhaften Stück 
des Feſtbratens lohnten. So entſtand Gewohnheit des Singens 
und des Hörens und die Dichtung wurde Sache eines eigenen 
überall willkommenen und hochgeehrten Standes. Hier aber, auf 
dem Boden Kleinafiens, trafen jest neue Thaten und alte Er— 
innerungen zufammen. E8 war eine Zeit großer kriegeriſcher Er— 
folge, es war ein Wetteifer verfchiedener Stämme, und Lieder, 
welche einzelne Helden und einzelne Abenteuer befangen, werden 
bier bald in großer Fülle entftanden fein. Vom einzelnen Liede 
zum größeren Heldengediht, von der einfadhen Erzählung zur 
umfafjenderen war der nächte Schritt, wir fehen ihn gethan in 
den beiden großen epiſchen Gedichten: welde ums J. 900 auf 

diefem von Poeſie getränkten Boden entftanden find. 
Aus diefen beiden Gedichten, der Ilias und Ddyffee 
dihte. müſſen wir, ehe wir die Spuren des großen Geiftes auffuchen 
der fie ſchuf, uns erft eine reichere Anſchauung der Zeit, die fie 
fpiegeln, zu gewinnen ſuchen. Ste geben allerdings ein dichterifch 
verflärtes Bild: aber ein Theil der gefchichtlihen Wirklichkeit, 
auf deren Grunde fie ruhen, wird ſich dem genau Betrachtenden 

und vorſichtlich Schließenden dennod enthüllen. 

ae Die Homerifchen Gedichte zeigen uns eine bunte Mannig- 
Ron, geh faltigkeit Hleinerer und größerer Staaten, welche in der Stamm: 
verwandtfchaft ihrer Bevölkerung, in dem gemeinfamen Intereffe 
eines geordneten Rechtszuſtandes und in der Perfon eines Fürſten 
ihre Einheit finden, eine Einheit, welche zugleih in der Regel 
eine Stadt al8 ihren Mittel- und Sammelpuntt anerkennt. Mit 
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Beratung ſieht der Dichter auf den rohen Naturzuftand Hin, 
wie er bei feinen Cyklopen herrfcht, bei denen nicht vathichaffende 
Märkte noch beftimmte Rechtsſatzungen find, fondern die, feiner 
de8 andern ſich kummernd, auf einfamen Bergen Jeder für ſich 
allein über Weib und Kinder fein Recht braucht; aber auch die 
Vielherrſchaft taugt ihm nicht, wo jeder Wille den andern kreuzt, 
nur Einer foll Herr, Einer König fein. Es ift der, dem Zeus 
jelbft die Herridaft gegeben hat, das anerkannte Haupt der Ge 
meinde, im defien Haufe vielleicht ein altes Scepter oder irgend 
ein anderes Wahrzeichen aufbewahrt wird, das er felbft oder einer 
jeiner Ahnen aus der Hand eines Gottes empfangen zu haben 
fi rühmen darf. Die Ehrerbietung des Volle kommt bereit- 
willig dem Manne entgegen, der den Göttern für die Gemeinde 
dad Dpfer darbringt, der den Kriegern des Stammes in den 
Schlachten voranfämpft, in defen weitfichtbarer Burg der Fremde 
Schutz, Gaſtfreundſchaſt und ficheres Geleit findet, welche der 
König im Namen des Volkes gewährt. An ihn wendet fi) der 
Bedrängte, damit er ihm „nah den Satungen“ fein Recht 
Ichaffe. Denn nicht umfonft hat er fein großes Grundftüd, von 
zahlreichen Heerden beweidet, nicht umfonft ſcheidet man für ihn 
das werthvollſte Stüd der Beute aus, räumt ihm beim Mahle 
den oberften Sig ein und ehrt ihn mit Gaben „wie einen Gott.“ 
Nicht einer freilich ift wie der andere, der eine mild wie ein 
Bater, der andere ein „volkfreffender König“, aber aud) diefem 
muß man gehordhen, denn er hat die Macht. Diefe Macht aber 
muß er feithalten durd die Kraft feiner Perfönlichkeit. Wenn 
ihn das traurige Alter bejchleiht, wenn ihm fein Eraftvoller 
Sohn zur Seite fteht, muß er fich mit einem geringen Maaß 
von Gehorfan begnügen. Denn eine Anzahl von Familienhäuptern, 
deren Anſehen wie das einige auf Reichthum, auf perjönlicher 
Kraft, auf geglaubter göttlicher Abftammung ruht, ftehen ihm, 
dem König die „Könige“, zur Seite. Sie umgeben ihn als feine 
natürlihen Rathgeber, im Frieden, wo fie mit ihm des Rechtes 
walten, im Kriege, wo fie gleich ihm den Schaaren vorankämpfen. 
Doch ift jener Kreis der rathſchaffenden Männer, der „Volks⸗ 
walter“, der „Könige“ noch fein engegefchloffener Stand. Alter, 
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Erfahrung, Perſönlichkeit macht das Wort des Einen gewichtiger 
als das des anderen, wen immer Verdienſt oder Laune bes 
Glüds aus der Maſſe emporhebt, der macht im Rathe des 
Fürſten fein natürliches Recht geltend, und aud jene Mafje des 
Volkes felbft ift nicht fo bedeutungslos, daß fie ſich jedesmal 
ohne eigenen Willen dem fürftlihen Belieben unterordnete. Auf 
dem Berfammlungsplag, der Agora, werden die Dinge be: 
ſprochen, welde das Volk betreffen ; find Feinde ins Land ge 
fallen, ift ein Bertrag mit Nachbarn zu fließen, eine öffentliche 
Sühne zu geben oder zu fordern, fo beruft der König die freien 
Männer, die „langhaarigen Achäer“ zur Berfammlung. Nach der 
Weifung und dem mahnenden Zuruf der Herolde ordnen fie fid) 
zum King; der König ergreift das Wort, nad ihm, gegen ihn, 
wenn es ihm gefällt, diefer und jener aus den Angejchenen des 
Volks, während diefes durch Beifallruf oder Murren Zuneigung 
und Mißfallen frei zu erfennen gibt. Auch ein geringerer Mann 
darf wohl den Stab vom Herold ſich erbitten und fprechen, wenn 
ihm Beifalldwerthes einfällt: nur daß er nicht vermefien rede, 
nicht die Fürften mit unziemliden Worten fchelte. Wer die 
Waffen führt, der hat aud) das Recht, im Rathe gehört zu wer: 
den; nur der ganz Befiglofe, der Tagelöhner, der fi dem 
fremden Manne verdingen muß, um fein Leben zu ernähren, 
zählt nicht bei der That und nit im Rathe mit. Er ift frei 
und mag fid; feines Lebens wehren, aber er hat fonft kein Gut, 
da8 er mit den Waffen fchirmte. Offen, mit überzeugender Rede 
inmitten einer beweglichen Berfammlung werden die Dinge ver- 
handelt. Der freie Platz, die Ringſchule, wo Redner ſich bilden, 
war ſchon eröffnet und auf das treffendfte weiß ſchon das homeri- 
ſche Gedicht die verfchiedene Art und Wirkung der Redner zu 
ſchildern; der eine nimmt fich ftattlicher aus, wenn er figt, der 
andere wenn er ftehend ſpricht, der eine ſpricht weniges, aber 
heil und fcharf, dem andern entfallen, wenn er nur erft begonnen, 
die Worte leicht und in rafcher Folge, „wie Floden des Schnees.“ 

Und wirklich brauchte der Dann, der diefes Volk leiten jollte, 
die Kraft des Worte wie die Kraft des Schwertes, es war 
eine Geſellſchaft, die in beftändiger unruhiger Bewegung ſchwanlte. 
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Wohl befteht vielfacher Friedlicher Verkehr, von Stanım zu Stamm, 
von Infel zu Infel, jeder iſt Kaufmann, der etwas bedarf und 
etwas dagegen zur bieten Hat, Eifen gegen Kupfer, Erz, Kriegs- 
gefangene, und andere Beute, Rinder, Rindshäute gegen Wein 
3. B., und die Werthe werden genau nad) dem allverbreiteten 
Beſitzthum, dem Vieh, abgefhägt. Ein Lebhafterer Waarenaus- 
tauſch knüpfte fich befonder8 an die Feſtverſammlungen um be- 
ftimmte Heiligthümer zu beftimmten Zeiten, die Handelsſchiff— 
fahrt im Großen aber war noch in fremden Händen. Bor andern 
waren als Handelsleute befannt die Kreter und die Taphier, vor 
allen aber der Funftreihe und verſchlagene Phönicier, der mit 
feinem fchnellen Schiff in alle Buchten einfährt und nun am 
Strande feine Waaren auslegt, oder auch fein Elfenbein, feine 
goldenen Halsbänder mit Elektron befett, feine feinen Silber- 
arbeiten und Gewebe in den Hallen der Königsburg anpreist, 
von wo er, wie man fagte, dann und wann einen Sohn oder 
eine Tochter auf fein Schiff zu loden verjtand, um fie an fremden 
Küften in die Sklaverei zu verkaufen. 

Denn zwijchen den friedlichen Verkehr drängte ſich allent- 
halben die rechtloſe Gewalt. Der ruhige Erwerb des Handels 
trat fast zurüd gegen den unficherern, gefahrvolleren aber mühe— 
lojeren und reichlicheren Gewinn, den man durch Meberfall und 
Tehde, durch Land» und Sceraub erlangte. Thaten, bei dergleichen 
Fehden geübt, Tieferten den Sängern Stoff; es ift nidt unhöf- 
ih, den Fremdling, den man am gaftlichen Tiſche empfängt, zu 
fragen, ob er vielleicht ein Seeräuber ſei — einer von denen, 
die da8 Meer durdhjchweifen und die Seele daran wagen, Gut 
zu gewinnen. Eine Viehheerde wird fortgetrieben, Weiber werden 
weggeraubt und fofort ift der ganze Stamm in Bewegung, Ber: 
geltung zu üben. Die Schaaren fammeln fid), bei geordneten, 
wichtigeren, längerdauernden Kriegen mag das Loos zwifchen den 
waftenfähigen Söhnen eines Hausvaterd die Mitziehenden be> 
zeichnen. Es kann fein, daß eine Fehde nad) bejonderem Weber: 
einkommen durch einen einzigen Zweilampf zweier Führer ſich 
löst; meift aber wurde veichlicheres Blut vergoffen, und man 
war von den erſten rohen Anfängen tumultuariſchen Kämpfens 
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bereits zu geordneterer Kriegführung weitergeſchritten. Helm, 
Panzer, Beinſchienen, Schild ſind die Schutzwaffen; die lange 
Wurflanze, auch zum Stoß verwendbar, das kurze Schwert, die 
Streitaxt, der Bogen die Angriffswaffen; der Feldſtein, den die 
homeriſchen Helden vom Boden aufraffen, mag größeren Theils 
der Phantaſie des Dichters angehören. Die Gliederung des 
Heeres geſchieht nach Stämmen, innerhalb der Stämme nach 
Geſchlechtern und Familien. Vom Streitwagen herab kämpfen die 
Fürſten und Edle ihren „Völkern“ voran, ihre Tapferkeit, nur 
unterſtützt von den Bewegungen der Maſſen, entſcheidet die Schlacht 
in einer Menge von Duellen. Vor der Uebermacht zu fliehen, 
das Gefecht aufzugeben, wo der Erfolg unſicher war, brachte 
keinen Schimpf; das Leben bleibt immer das höchſte Gut, das 
man geduldig dahingibt, wenn es nicht anders ſein kann, und 
die Moira es ſo will, das man aber nicht prahleriſch vor der 
Zeit wegwirft. Der Sieger eilt, dem Erſchlagenen die Rüſtung 
auszuziehen, ſelten läßt ein Fürſt, wo ihm reichliche Löſung ge— 
boten wird, ſich erbitten und nimmt lebendig gefangen; auch die 
Leiche des Gefallenen ſucht man zu retten, oder löst fie, mo 
dieß mißlang, mit Sühnegefchenfen aus, damit ihm die Ehre der 
Beftattung werde: den Leihnam zu verfagen galt für ruchlos. 
Städtebelagerungen find diefer Kriegskunſt nod unendlich ſchwierig; 
die Haupttriebfeder zum Ausharren ift die gehoffte Beute, deren 
werthvollites Stüd Sklaven und Sflavinnen, ſchöne und kunſt— 
verftändige, bilden. Das Loos eroberter Städte war hart und 
traurig. Denn der Krieg war nicht allein, was er noch ift, der 
gewaltjame Austrag einer Streitfrage zwiidhen Staat und Staat: 
er war zugleih Feindſchaft aller einzelnen Glieder der einen 
Gemeinschaft gegen alle einzelnen der anderen und Menfchlichkeit 
und Rechtsgefühl diefer Zeit hatte fehr enge Gränzen. 

Man Hatte Rechte nur innerhalb der Staatsgemeinfchaft, der 
man durch Geburt angehörte; außerhalb derjelben war man recht: 
(08, wo nicht befondere Verträge beftanden. Indeß traten, wo das 
Recht feinen Schuß verfagte, andere Mächte helfend ins Mittel. 
Vor Allen die Gaftfreundfhaft wurde in einem weiten Umfange 
und mit bewundernswerther natürlicher Yeinheit geübt. Man 
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ftellte dem Gaft erft alle Beguemlichkeiten des Haufes zur Ver: 
fügung, ehe man ihn nad Herfunft, Heimat), Zweck der Reife 
fragte. Bei der Abreije pflegten ſich Wirth und Gaſt zu be> 
ſchenken und diefe Gefchenfe, deren viele zu befigen eine Ehrenſache 
war, dienten, da8 Andenken an die erfte Begegnung veremwigend, 
die gaftjreundliche Verbindung auf Söhne und Enkel fortzu- 
Pflanzen. Die Fremdlinge überhaupt aber waren dem Frommen 
Sinn durd) ihre befonderen Schußgottheiten empfohlen. Auch der 
Bettler enıpfängt feine Gabe, denn man kann nicht wiffen, ob 
es nicht einer der Unfterblichen felber ift, der diefe Geftalt ange— 
nommen hat, um die Herzen der Meufchen zu prüfen und felbit 
der Mordflüchtige hat Anſpruch auf Schuß, wenn er fi) auf der 
geweihten Stelle des Haufes, dem Herde, niedergefegt hat. Kommen 
fie doch von Zeus, die Fremdlinge und die Bettler; id) gewähre 
dir Gaſtfreundſchaft, fagt der Hirt Eumäos feinem unerfannten 
Herren, „weil id den Zeus Xenios fürchte und du ſelbſt mid) 
dauerft.“ 

Derfelde Zug gejunder Natürlichkeit, der in diefen humanen 
Worten fid) ausfpricht, geht auch durch Familienleben und Ge— 
ſelligkeit. Die Geſchlechter find nicht fo ängſtlich abgefperrt, wie 
in fpäterer Zeit. Yünglinge und Mädchen führen Reigentänze 
miteinander auf, welde der Sänger mit der Phorminz und Ge— 
fang begleitet ; Naufifaa fährt forglos allein mit ihren Mägden 
nah dem Meeresftrande, um ſich dort, nachdem fie ihre Wäſche 
beforgt, am Ballipiel zu erfreuen: Die Frauen find geehrt und 
begehrt, man erfaufte die Braut vom Vater mit Geſchenken; 
doc) brachte es dem Marne feine Schande, neben der rechtmäßigen 
Frau, der Herrin de8 Haufes, ein Kebsweib zu haben, deren 
Kinder mit denen der Hausfrau aufwadhjen, wenn gleich nicht 
zu gleichen Theilen erben. Eltern und Kinder verbund die natür— 
liche Liebe, Heren und Sklaven die Gewohnheit des Zuſammen— 
lebend und das gemeinfame Intereſſe des Haufes, außerdem 
ftanden fie im ihrer Bildung ſich ziemlich glei) und wer mochte 
wiffen, ob nicht das ſchwankende Kriegsglüd oder der allerwärts 
lauernde Seeraub den, der heute nod über zahlreiche Sklaven 
gebot, morgen felbft zum Sklaven eines fremden Heren machten ? 

Jaäger, griechiſche Geſchichte. 3 


Familien 
leben, 
Frauen, 
Eflaven. 
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Was könnte e8 Schönere8 geben, als das Bild des Königs- 
haufes auf Ithaka, der wohlgeorbnete Dienft der Knechte, die 
des Feldes und der Vichheerden warten, ihre Anhänglichkeit an 
ben Herrn, der ihnen mild ift wie ein Vater; die finnige Thätig- 
feit der Hausfrau, die im oberen Theil des Haufes mit ihren 
Mägden fleifig beim Weben und Spinnen figt; der heran 
wachſende Sohn, an dem da8 Herz der alten Diener und 
Dienerinnen des Haufes hängt; die reichlihe und ritterlicdhe 
Saftfreundihaft, die im Männerfaal beim Schein des Herd- 
feuers und der Kienfadeln den fürftlihen Freund, den wandernden 
Sänger mit reihlihen Imbiß und verftändiger Rede erquidt 
und aud den bettelnden Wicht noch mit dem MUeberfluß des 
Haufes fättigt ? Hier ift emfiges Tagewerf und frohe Feſte; hier 
ift ficherer Befehl, williger Gehorfam, Häuslicher Friede; aber 
freilich fehlen dem Heitern Bild aud die tiefen Schatten nicht. 
Wenn hier natürlihe Gutmüthigkeit und Milde frei waltete, fo 
tobten dort die Leidenschaften mit ebenfo großer natürlicher 
Schrankenloſigkeit. Die Leichname gefallener Feinde werden oft 
roh verftümmelt, über feine ungetreuen Knechte und Mägde ver- 
hängt Ddyffeus ein Strafgeridt von barbarifher Grauſamkeit, 
und um feinen getödteten Freund zu ehren, trägt Achilleus fein 
Bedenken, bei der Leichenfeier zwölf wehrlofe troifche Gefangene 
abzuwürgen. 

Das Behagen der Wohlhabenheit und felbft des Reichthums 


"ft in den homerifchen Gedichten über das ganze Xeben diefer 


Zeit ausgegofien. Aderbau und Viehzucht, unterbrochen durch 
Jagd und Krieg, find die Hauptbefhäftigungen; doc ift der 
Stand der Demiurgen gefhägt, die Zimmerleute, Qöpfer, 
Goldgießer, Wagenmader, Waffenfchmiede, Aerzte, deren Künfte, 
in erblihen Zünften gepflegt, längft unentbehrlic, geworden find. 
Wieviel an der Pracht der Königshäufer poetifhe Idealifirung, 
wieviel Wirklichkeit ift, wird ſich ſchwer entjcheiden laſſen. Was 
von Bildfäulen erwähnt wird, wie die goldenen Hunde vor dem 
Palaft des Alkinoos, von denen der Dichter mit dem ihm eigenen 
fünftleriihen Humor jagt, daß fie unfterblid) und frei vom Alter 
das Haus des Hodjinnigen Allinoos bewaden, oder den 
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goldenen Dienerinnen des Hephäftos, die der hinkende Gott zu 
feiner Unterftügung gefertigt — jo kunſtreich, daß fie jogar Ver— 
ftand und Sprade haben — beweist, daß der Dichter von reichen 
Runftwerken Kunde hatte, nicht aber, daß fie etwas in feiner 
unmittelbaren Nähe häufig vorfommendes waren. Auch die Götter 
wurden ſchwerlich ſchon im menſchlicher Geftalt gebildet, und wo 
man anfing es zu thun, waren diefe Bildungen nod wenig 
funftvoll ; meift wurden fie noch in mehr oder weniger rohen 
Symbolen verehrt. So trugen aud die Bauwerke mehr den 
Charakter der Kraft als der Zierlichkeit und bezeichnend für ihren 
Geſchmack find die metallenen Zierrathen, deren Spuren man 
an den noch erhaltenen Denkmälern gefunden Hat. Dagegen zeigt 
fi eim fehr ausgebildeter Gefchmad für zierliche Tektonik in den 
Beichreibungen von Bechern, Mifchkrügen, Wehrgehenfen und 
allerlei Nubgeräth: der alte Nejtor beſitzt einen folchen überaus 
funftreich gearbeiteten Becher, mit zwei Böden und vier Henkeln, 
on denen goldene Tauben gebildet find, „ein Wunder zu ſehen.“ 
Dergleihen kam, aus den funftgeübten Händen kariſcher, lydiſcher, 
phöniciſcher, vielleicht ägyptifcher und babylonifcher Bildner hervor— 
gegangen, al8 Handelsartifel an die Fürftenhöfe und in Die 
Wohnungen der Edeln und fing da und dort an die einheimi- 
ihen Handwerker zur Nahahmung zu reizen; eine® aber erhellt 
deutlih aus jeder Zeile der hHomerifchen Gedichte, daß diefem 
Volke eine Fünftlerifhe Begabung und ein Fimftlerifcher Trieb 
inne wohnte, der jenen Künften allen eine große Zukunft ver- 
hieß, fobald nur erft die Schwierigkeiten überwunden waren, 
welche da8 Material der jchaffenden Kraft entgegenftellte. Auf 
zwei Gebieten äußert ſich diefer Trieb befonders ſchöpferiſch, in der 
Religion und mit diefer im engen Zufammenhang in der Boefie. 
Der ganze Charakter der Religionsanfhauung des indoger- wa su 
maniſchen Völkerſtammes, welchem die alten griechischen Völker Die Götter. 
angehörten, war von Haufe aus ein poetiſcher. E8 ift die Per- 
fonifizirung der Naturkräfte — die Befeelung der Natur. Hier 
ift die Quelle und der Ursprung aller Poefie, und diefes poeti- 
Ihe Element ihrer Religionsanfhauung weiterzuentwideln, hatten 
die feitherigen Ereigniſſe mächtig beigetragen. Die Kräfte des 
3* 
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Himmels, des Meeres, der unterirdiihen Tiefe, längft als gött- 
liche Weſen gedadht, gewannen jegt in der Phantajie des Volks 
beftimnttere Umriſſe und wurden zu gewaltigen Herrſchergeſtalten; 
e8 ift der Arm des Zeus, der den Menſchen zum Zeichen die 
weithin leuchtenden Blitze fchleuderte; wenn die Wogen des Meeres 
im Sturme aufraufhen, fo ift e8 der zürnende Pofeidon, der 
- mit feinem Dreizad die See aufregt und die Erde erjchüttert, 
oder e8 find die Winde, feine ‘Diener, die fei e8 auf feinen Be— 
fehl, ſei e8 heimlich ohne fein Willen ihr Spiel mit den Wafjer- 
fluthen treiben; die Sonne, welde aus dem Meere auftaucht, 
und nachdem fie ihren glänzenden Weg vollendet Hat, wieder im 
Meere verfhwindet, wird zum Gotte, der feinen mit feuer— 
Ichnaubenden Roſſen beipannten Wagen auf himmliſchem Pfade 
lenkt und die ermiüdeten am Abend im Meere tränft, während 
er jelbit im Palaft der Meergöttin Thetis von dem weiter Wege 
ausruht. Die Quellen und Bäume, die Flüffe und Meeresarnıe 
erhalten ihre bejonderen Namen und werden zu Göttern und in 
den finnigften Märchengeftalten ergeht ſich die poetifche Kraft 
diefer Religion. Das wunderreihe Meer wird ihr zum vielge 
geftaltigen Gott Proteus, der um dem Sterblihen zu entfchlüpfen, 
der feine Weiffagefunft ſich dienftbar machen will, zu Allem wird, 
was auf Erden fi) bewegt, zum langmähnigen Löwen, zum 
Draden und Pardel und großen Eber, dann wieder zu feuchtem 
Waſſer, zu loderndem Feuer, zu hochblättrigem Baume: oder es 
fließen ihr die Nymphen der Bäume und diefe jelbft, die Fichten 
und hochragenden Eichen, die mit ihmen zugleich emporfprießen, 
in Eins zufammen: naht ihnen das Todesgefhid, dann welken 
zuerft die jchönen Bäume im Boden, die Borfe fpringt rings ab, 
die Zweige fallen und zugleid verläßt Jener Seele das Licht 
der Sonne. Immer feftere und beftimmtere Züge nahmen dieſe 
Söttergeftalten an. Wo erft den Naturfräften ein perfönlicher 
Wille einmal untergelegt war, da pflanzte fich diefer Trieb ins 
Unendlihe fort, man trennte und ſchuf immer mehrere Einzelge- 
ftalten, und ftellte jedes Gebiet des Lebens unter feine befonderen 
Schutgottheiten, in deren Bild nun wieder die jenen Lebensge- 
bieten characteriſtiſchen Züge bineingezeichnet wurden. So ward 
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der Gott des Feuers nun der Gott kunſtreicher Metallarbeiten, 
und der Dichter, dem Niemand das freie Spiel mit diefen Volks— 
vorjtellungen wehrte, wenn er fih nur im ihrer nmatütrlichen 
Richtung hielt, durfte ihm weiterhin zu einem binfenden, vom 
Staub feines Handwerks bededten Arbeiter machen; dagegen 
wurde Pallas Athene zur furdtbaren Kriegerin, melde zum Ent⸗ 
jegen ihrer Feinde die Streitlange und die Aegis ſchwingt, den 
Helden der Acer aber in Noth und Gefahr zur Seite fteht. 
Eine andere Seite des Friegeriichen Lebens, feine wilde Leiden- 
haft und rohe Kraft vertrat Ares; meben ihm war Aphro— 
dite die ſcheuweichliche, dem Friegerifchen Treiben abgewendete, 
die Männer zu üppigem Thun verlodende Göttin des weiblichen 
Piebreizes. Neben dem Götterfönig fteht Here, feine ſtolze Ge: 
mahlin: der Dichtung wird fie das gegen den gebietenden Willen 
des Mannes ſich auflchnende, herriſche, zänkiſche Weib. An 
keinem Ort, auf feinem Wege fehlte dem ſchutzbedürftigen Sterb⸗ 
lihen der Gott, den er anrufen konnte. Die Keifenden geleitete 
Hermes, der Bote des Zeus, der raſche Yüngling mit den 
Flügelfchuhen, dem Reiſehut, dem Zauberftab, mit dem er der 
Menſchen Augen zum Schlafe bezwingt; aud auf der letzten 
Reife von der Welt des Lichts in die Wohnungen des Hades ift 
er der Geleitsmann der Seelen. Aud eine gemeinfame Wohnung 
hat die dichterifche Naturanfhauung, an uralte Vorftellungen ans 
nüpfend, den Göttern gefchaffen. Auf dem höchſten ſchnee— 
ſchimmernden Gipfel des theſſaliſchen Olympos, deſſen Höhe da- 
mals wohl noch feines Sterblihen Fuß betreten hatte, hat fie 
ihren Herrfcherfig verlegt. Dort hat ihnen Hephäftos ihre Ge— 
mächer gebaut, dort halten fie ihre Gelage bei Nektar und Am— 
brofia, und berathen über die Angelegenheiten der Welt, von dort 
eilen fie „zugleich mit des Windes Wehen“ hernieder, um die 
Dpfergaben dankbarer Sterblicher entgegenzunehmen, um in Kampf 
und allerlei Noth befreundete Menfchen zu unterftügen. Aller: 
wärts fühlte fi) der Menſch diefer göttlichen Hilfe bedürftig und 
bemühte ſich eifrig, die Gunſt diefer Weſen, die liebten und 
haften wie er, mit allerlei äußeren Mitteln zu erfanfen. Der 
Gott erfreute fi am Opferduft, e8 machte ihm Eindrud, wenn 
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die Hörner des Opferſtiers vergoldet, das Thier ſchön befränzt 
war. Derjelben kindlichen Borftellung gehört e8 an, daß man 
Sorge trug, fein Gebet am windftillen Orte zu ſprechen, damit 
e8 nit von den Stürmen entführt werde. Daß die Götter mit 
den Menſchen, auch den jett lebenden, nod unmittelbar ver- 
fehrten, war unzweifelhafter Glaube. Ihre Zeichen und Spuren 
wenigftens ſah man überall; die Vögel flogen nicht umfonft zur 
Rechten oder zur Linken; die Blige, der Donnerhall, die Vor— 
gänge in der Natur bebeuteten etwas; und gerne gab man deß— 
halb dem Seher, der fie zu deuten verftand, Ehre und Lohn. 
Selten nur mag eine ächtere und feinere Religiofität, aus den 
Tiefen natürliher Offenbarung ſchöpfend, die engen Schranken 
durchbrochen haben, mit welden der naive Aberglaube allenthalben 
das Gemüth umzog; nur Einmal fhwingt einer von des Dichters 
Helden fih zu dem Rufe empor, nidt um die Flüge der Vögel 
fi) zu kümmern, ob fei rechts oder linkshin, ob fie zum Auf: 
gang oder zum fchattigen Weiten ziehen, jondern der Verheißung 
des Zeus und jenem Einen Wahrfagevogel zu folgen, der niemals 
täufht, dem Kampf um die Heimat. Sittliche Mächte 
find diefe Götter wohl aud; aber diefe Seite kommt felbft 
bei dem großen Dichter, der mit fo ernſtem Sinn den 
Zufammenhang zwiſchen Schuld und Strafe auffaßt, verhältniß- 
mäßig wenig zu ihrem Rechte. Jener Zufammenhang felbft war 
freilih dem natürlichen Sinn diefer gefunden Zeit deutlich gegen- 
wärtig; aber wenn denn aud auf der einen Seite die Götter 
mit Mißfallen auf böſe Thaten, Blutſchuld, ſchmähliche Mif- 
handlung eines Leichnams oder ähnlihe „nichtziemende Werke“ 
jehen, jo find fie e8 auf der andern Seite wieder jelbft, melde 
den Menſchen bethören: „ich bin nicht ſchuldig“, jagt Agamem- 
non, wo er Nichts entfchuldigen kann, „fondern Zeus ifts und 
die Moira." Die Götter, auf welde die gewöhnlichen Gefete, 
denen die Sterblihen „freiwillig mit unfreiem Muthe“ ſich be 
quemen, feine Anwendung finden, leben frei ihrer Luft und 
Leidenſchaft, der gegenüber die Menſchen zu bloßen Spielzeugen 
ihrer übergewaltigen Kraft und Laune herabfinfen. 
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Eben darum aber konnte fi) das religiöfe Gefühl auch Die Moira; 
nicht zufrieden geben mit diefer dichteriſch verflärten Göttertwelt, aaraner ver 
dem prächtigen Widerfchein der vielgeftaltigen Natur und Menfchen- "Gellan- 
welt, die fie umgab, fondern fuchte nad) einer einheitlichen und euung. 
höchſten Macht, welde die flüchtige Erfheinung ihrem unbeug— 
ſamen Geſetze unterwarf. Indem der finnende Geift die Natur 
betrachtete, konnte ihm der Charakter der Geſetzmäßigkeit und 
Unabänderlichkeit, der ihren Erſcheinungen anhaftet, fo wenig ent- 
gehen, als feine eigene Ohnmacht ihren gewaltigen Wirkungen 
gegenüber. Sie ftand vor ihm, ein großes Käthjel: und diejes 
Käthfel war dem tiefer dringenden Geifte nicht gelöst, fondern 
nur Flarer vor Augen geftellt, wenn die Phantafie fi eine Anz 
zahl perfönlicher Weſen ſchuf, die mit höheren als menfchlichen 
Kräften ausgeftattet, dennoch dasjelbe Spiel der ſich Freuzenden, 
hier fördernden, dort lähmenden menjchlichen Leidenſchaften im 
einer höheren Sphäre wiederholten. Wenn Bofeidon zerftörte, 
was Apollon gefchaffen, wenn ein Menſch durch die Feindidaft 
eines Gottes umkommt, obgleich ihm ein anderer zur Seite fteht, 
wenn die Söhne des Zeus demjelben Todesgeſchick unterlagen, 
wie andere Sterblide, jo mußte es eine andere Macht geben, 
höher und gewaltiger, als die Götter felbft — eine unerbittlidhe 
[etste, von der feine weitere Berufung möglid war. Dieß ift die 
Moira, das Schickſal: es war der Ausdrud für die unab- 
änderlihe Nothwendigkeit, welche in den menſchlichen Verhältniffen 
wie im Naturleben überall das entjcheidende Wort fpridt. Indem 
da8 religiöfe Bewußtſein eine ſoſche Macht anerfannte, machte es 
vor einem Begriffe, einem Namen Halt; es verſuchte nicht, dieſer 
dunkeln Macht beſtimmtere Züge zu leihen. Ihr ſind die Götter 
ſelbſt unterworfen; ſie vollſtrecken ihre Befehle, der höchſte von 
ihnen, der „machtvoll waltende Gott Zeus“ nimmt in Augen⸗ 
blicken großer Entſcheidung die Waagſchalen, auf denen die Looſe 
der Sterblichen gewogen werden, um den Willen jenes unerforſch— 
lichen Etwas zu erkennen. So geht durch jene Iebensfrohe natür- 

li fräftige Götter- und Menſchenwelt dod ein Zug des Ernftes 
ja der Trauer; von allem was auf Erden athmet und kriecht, 
(äßt der Dichter den Götterfönig jagen, ift nichts jammerjeligeres 
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als der Menſch, und diefelbe Poefte welde ein Beiwort Tiebe- 
voller Freude für die geringfte Sache hat, weiß doch für bie 
Menſchen jelbft fein bezeichnendere8 zu finden, al8 „die unglüd- 
lichen“ und bleibt bei dem Troſte der Entjagung ftehen, daß die 
Götter diefen armen Sterbliden, deren Geſchlechter hinſchwinden 
wie die Dlätter ine Wald, eimen duldfamen Muth gegeben hätten. 
Dod nahm jener ernjte Zug den Sinn diejes Volkes nit 
fo völlig gefangen, daß er ihm die Luſt am Leben verkiimmert 
hätte. Kein myſtiſches Verlangen nad) ewigem Fortleben, Feine 
düftere Sehnſucht nad) der endlichen Auhe des Todes Fam in 
ihren Seelen auf. Die Freude am frischen Wirken im Licht, 
welche dem Adilleus im Scattenreihe das Wort eingibt, daß 
ihm lieber wäre, auf der oberen Welt als Tagarbeiter das Feld 
zu beftellen, als über die gefammte Menge der. Todten König 
zu fein, überwog doc weit, und wenn aud das Loos der 
Seligen in dem glüdlichen Lande im fernen Weiten in Worten 
tiefen Gefühls gepriefen wird: 
Nie iſt Schnee nie Regen dafelbit noch winterlih Stürmen, 
Sondern Dfeanos Schicht bellfäufelude Winde des Zephyrs 
Immer herauf, uud fächelt die feligen Menfchen gelinde — 
jo artet doc; diefes Gefühl nie in ein krankes Schnen nad) einer 
entfhwundenen befjeren Zeit, einem goldenen Zeitalter aus. Die 
goldene Zeit ift ihnen vielmehr das Leben im Licht, dieſes gegen- 
wärtige Leben, und man muß fid) irgend cine jener unvergleid) 
lichen Schilderungen feftlic) bewegten Lebens, die Wettjpiele und 
Tänze der Phäaken in der Ddyffee, die Kampfipiele bein Leiden: 
begängniß des Patroflos in der Ilias vergegenwärtigen, um die 
frische Luft des Lebens nachzuempfinden, welde die energiſche 
Thätigkeit, die Fülle körperlicher Kraft, die Freiheit, Deffentlid: 
feit, Ungezwungenheit alles Thuns in diefen gefunden Geſchlechte 
jtet8 wach erhielt. 
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Drittes Kapitel. 
Homer. 


Daß diefer Geift der herrſchende blieb, daß der gefunde 
Trieb freudigen Schaffens aud die Weltanfdauung der fpäteren 
Griechen durchdrang, dazu hat nicht am wenigften jener große 
und herrliche Geift beigetragen, dem es gegeben war, die frifche 
Blüthe jener jugendlich ftrebenden Zeit im Liede feitzuhalten 
umd mit dejjen Kamen wir nod) jett wie vorbildlich das Höchſte 
bezeichnen, was die Poeſie ſchaffen kann, Homeros. Das Bild, 
dad wir und nad den beiden Gedichten, die feinen Namen 
tragen, von der Jugendzeit des griechiſchen Volkes zu vergegen- 
wärtigen verjudt haben, würde unvollftändig fein, wenn die Ge- 
Halt des Dichters, in deſſen klarer Seele jene Zeit fic) fpiegelte, 
darin fehlen würde. 

Es ift eine Epifode aus dem längft berühmten Kriege 
gegen Ilios, welche das erfte und ohne Zweifel ältere diefer 
Gedichte zum Vorwurf hat. Wenn der Dichter begann — 
wenn er die Mufe anrief, vom Zorn des Peleusfohnes Achilleus 
ju fingen, jo war jeder feiner Zuhörer auf einen wohlbefann- 
ten, duch miande von Mund zu Munde gehende Sage, mandjes 
Lied ihm Liebgewordenen Boden verfegt. Aber ein Erzähler 
wie Homer war nie zuvor dageweſen. Die Jedem vertraus 
ten Gejtalten der Sage ſchuf die Naturwahrheit feiner Kunft, 
die Kraft eines Dichtergeiftes ohne leihen zu neuen Wefen 
um. In raſchem und doch nit gewaltſamem Wechfel ziehen die 
Bilder an dem Gemüth vorüber, aufregende Scenen des Kanıpfes, 
Rathöverfammlungen der Edeln, das ftürmifche Auf- und Nieder: 
wogen der Bolksverfammlung, neue Kämpfe, Kämpfe um Mauern, 
um Schiffe, nächtlicher Hinterhalt; bald rücken die Mafjen der 
Troer und der Achäer gegeneinander und der Widerfchein ihrer 
Rüftungen ift wie flammendes euer, wenn e8 den Wald auf 
der Berghöhe verwüftet — taufende, foviele Blumen und Blätter 
der Frühling treibt, ftchen fie auf der Wiefe am Sfamandros 


Homer. 


Die Ilias. 
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beifammen — oder wie bie Völker der Vögel, der Kraniche oder 
langhalfiger Schwäne mit den Flügeln fchlagend um die Ufer 
de8 Kayſtros wogen oder wie zahllofe Schaaren jummender 
Fliegen um die milchgefüllten Eimer des Landmanns ſchwirren; 
bald treffen die Helden einzeln zum Zweikampf zuſammen, deren 
Geftalten jede im ihrer Befonderheit durd die feine und friſche 
Zeihnung des Dichter klar vor die Seele treten; ober es 
ſchwingt fi) das Xied empor zu den Höhen des Olympos, wo 
die Götter ihres unfterblihen Lebens ſich freuen, wenn fie gleid 
mit al ihren Wünfchen und Leidenſchaften in jene Kämpfe ver- 
ftricdt find: Sieg und Fludt, Leben und Tod, Sterbliches umd 
Unfterblihes, Alles drüdt fi leiht und fider dem Gemüthe 
ein, getragen von einer ebenjo einfachen wie glüclichtreffenden 
Sprache, deren biegjame Formen ſich jedem Gegenftande fo leicht 
anſchmiegen, als wären fie eigens für ihn gefchaffen. 

So führt und das Lied durch einen kurzen Zeitraumd es 
großen Kampfes dahin. Der König Agamemnon, der „Hirte der 
Völker“, und der Pelide Adilleus, der erfte unter den Helden 
de8 achäiſchen Lagers, entzweien fih um eine Kriegsgefangene, 
welche Agamemnon dem Helden widerrechtlich hat nehmen Taffen. 
Achilleus betet zu feiner Mutter, der Meergöttin Thetis, daß fie 
ihm Nahe jhaffe: in den Tiefen der See, in den Grotten der 
Nereiden hört man fein Gebet, und einem Nebel vergleichbar fteigt 
feine Mutter aus dem grauen Meer, fie verheißt ihm Gewährung 
zu erwirken, und zürnend zieht er ſich in fein Zelt zurüd. Sein 
Wunſch wird erhört, Zeus fendet den Troern Sieg. Auf dem fo 
gervonnenen Raume, von dem der Held des Gedichte ſich eine 
Meile zurüdzieht, breitet fid) nun die bunte Menge der Abenteuer 
und Kämpfe aus, das Lied vom Zorne des Adilleus wird zur 
Ilias; achäiſche Helden und troifche treten fid) nad einander im 
Kampfe gegenüber; der Atride Menelaos und Priamos Sohn 
Heltor, Diomedes und Aeneas, Diomedes und der Lykier 
Glaukos, Hektor und Ajas, der Sohn Telamons; aber was 
immer die Tapferkeit achäiſcher Helden vermöge, der jelbft 
Götter weichen, die Troer, von Zeus begünftigt, bleiben ſiegreich. 
Da räth der Atride felbft, muthlos geworden, zur Flucht, un- 
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willig tadeln ihn die Helden, man verfudt, ob Adilleus, der 
allen fehlt, ſich nicht verfühnen laſſe. Die reichften Gaben bietet 
ihm der Atride: Rückſendung der Brifeis, um welche der Streit 
entbrannt ift, fieben neue Dreifüße, zehn Talente Goldes, treffliche 
Roſſe, Tunftverftändige Sklavinnen und glänzenderen Lohn noch, 
wenn der große Preis erftritten, wenn die Stadt erſtürmt ift; 
aber Achilleus ift umerbittlih. Die Kämpfe beginnen aufs Neue, 
Huthen Hin und Her, die Helden der Grieden, Agamemnon, 
Diomedes, Odyſſeus werden verwundet, bis zum Lager dringen 
die Troer dor und ein Steinwurf aus Heftor Hand fprengt 
das Thor der Verſchanzung, welche die Griehen zum Schuß 
ihres Lagers und ihrer Schiffe errichtet Haben. Die Troer ftürzen 
herein und um die Schiffe der Adäer entbrennt heftiger Kampf. 
Einen Augenblid wendet ihn die Tapferkeit ihrer Helden und 
die Gunft gewogener Götter zu Ounften der Schwerbedrängten, 
denn Here, die den Griechen günftige, Hat Liftig den Götter- 
könig in Schlaf gefchmeichelt; aber Zeus erwacht, zürnend läßt 
er den verwundeten Heftor ins Leben zurüdtufen und verleiht 
ihm aufs Neue den Sieg. Aufs Neue dringt Hektor bis zu den 
Schiffen vor und ruft nad) Feuer; wie der Adler losſtößt auf 
ein Volk von Vögeln, die den Fluß entlang meiden, ftürmt er 
auf da8 Schiff des Protefilao® los, da geftattet — es ift die 
äufßerfte Not -— Adillens feinem Freunde Patroklos, daß er 
in des Peliden eigene Rüſtung gehüllt am Kampf Theil nehme. 
Die Troer, von dem Trugbilde gejchredt, weichen, fliehen, aber 
beim heftigen Nachdringen erliegt Patroflo8 dem Schwerte Heftors. 
Nun ändert fi) die Geftalt der Dinge: Adilleus, vom Schmerz 
um den getödteten Freund aufgeftört, betritt den Schauplatz 
wieder, er jöhnt fid) mit dem Atriden aus und der Feuergott 
Hephäftos felbft, in deſſen kunſtreiche Werkſtätte das Lied ung 
einführt, ſchafft ihm die neue Rüftung, in der er der Schlacht 
entgegeneilt. An dem neuentbrennenden KRampfe betheiligen fich 
die Götter felbft. Zeus donnert von oben herab, die Berggipfel 
de8 Ida zittern in ihren Grundfeften, Poſeidon erſchüttert die 
Erde von unten, und erjchredt jpringt der Fürft der Todten 
Adoneus von feinem Thron, weil er fürchtet, die Erde möchte 
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auseinanderflaffene fein nächtliches Reich dem Lichte öffnen. 
Achilleus ſcheut ſich nicht, die Stromgötter der Ebene, den Ska: 
mandros und Simoeis, zu beleidigen, indem er die Troer fogar in 
ihren Fluthen dahinwürgt. Gegen die unmilligen Waflergeifter, 
die zürnend aufraufchen und ihn mit ihrer Fluth verfolgen , vuft 
er. den Gott de8 Feuers zum Beiftand: fo erwehrt er ſich ihrer 
und. eilt nun zur Rache an dem Einen, der ihm den Freund 
getödtet. Er verfolgt ihn um die Mauern der Stadt, dreimal 
umrennen fie den weiten Raum, denn nit um ein Opferthier 
gilt e8 hier oder um eine Nindshaut, wie man fie wohl jonit 
Männern zum Preife jest beim fröhlichen Wettlampf, fondern 
um die Seele des reifigen Heftor geht der Lauf. Zum vierten Mal 
nähern fie fid) den Quellen, wo fonft in friedlichen Tagen troiſche 
Frauen ihre Feltgewande zu waſchen pflegten: da nimmt der 
Bater der Götter und Menfchen die Wage des Schickſals zu 
Händen, in die eine Schaale legt er Achills, in die andere Hektors 
2008: Hektors Schaale finkt zur Erde, dem Hades zu. Er fteht 
dem weit gewaltigeren Feind und wird erſchlagen, feine Leiche 
wird von dem Unverföhnlichen beſchimpft und gefchändet, während 
der Körper des Patroflos unter feietlihen Spielen und Ehren 
beitattet wird. Doc hat das Lied auch für den überwundenen 
Helden das verjühnende Mitleid übrig. Der greife König von 
Pergamos, Priamos, von Hermes geleitet, geht jelbjt nächtlicher 
Meile zum Sieger ins feindliche Lager, um den Leichnam feines 
edlen Sohnes von ihm zu erbitten und den Bitten des Greiſes 
gelingt e8, den zürnenden Helden weicher zu ftimmen. Er über: 
gibt ihm Hektors Leichnam, den ein Gott vor Entftellung ge 
ihügt hat, damit er der legten Ehre theilhaftig werde. 

Eine fast noch überlegenere Kunft — oder Natur, dem 
beides ift hier eines — ein nod) tieferer, ruhigerer, feiner felbit 
gewifjerer Geift waltet in dem zweiten jener Gedichte, der Odyſſee. 
Wenn die Ilias das Feldlager zu ihrem Schauplatze hat, und 


. von der Friegerifchen Bühne nur jelten ſich ein Bid auf häus— 


liche und friedliche Bilder eröffnet — wie dort auf dem Schilde 
des Achilleus, wo fie nur am Waffenſchmuck eines Helden er- 
ſcheinen — jo dreht ſich dagegen die ganze Odyſſee um die 
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Wiederkehr eines der ritterlihen Fürften von Troja nad) feiner 
Heimath, wo ihm, während er ferne ift, feindfelige Kräfte das 
Haus zerrütten. Das Gedicht verfegt uns auf eine der weit- 
lihen Infeln, nah Ithafa, auf das Stammgut des abwejenden 
Königs. Die Gattin, die des Entfernten, von dem fie feine 
Kunde bat, in Sehnſucht gedenfend, unverbrühlic ihm die Treue 
bewahrt und mit feſtem Entſchluß und guter Lift der Zudring- 
lien fi) zu erwehren weiß, die um ihre Hand werben und 
die ganz gegen edle Sitte von dem Gute des Königs fchwelgen, 
deſſen Wiederkehr fie unmöglich glauben — der heranwachſende 
Sohn -in ungleichem Kampf gegen die Freier feiner Mutter — 
das wohlgeordnete harmonische Leben des fürftlihen Befisthums, 
wo die Mägde der Frau, die Sklaven den Herren ohne Murren 
gehorchen, und den gemeinfamen Wohlftand treu und zufrieden 
fördern — daneben der wüjte Tumult der eingedrungenen Freier 
im Bunde mit allen ſchlechten Elementen des herrenloſen Haufes 
— die Reife des Telemachos an die Höfe der dem Vater be- 
freundeten Fürften, um Kunde von dem Berfchollenen zu erlangen 
— alle diefe jo einfach wahren menschlichen Berhältniffe treten 
in jo deutlicher und klarer Zeichnung, als wären fie geftern oder 
heute gefchehen, vor das Auge. Mit ficherer Hand hält der 
Dichter den Faden, au dem in gefälligen Windungen die Er- 
zählung fich abfpinnt. Die Götter Haben die Heimkehr des viel- 
duldenden Döyffens, dem nur der Meergott Poſeidon zürnt, weil 
er ihm feinen Sohn den Eyflopen Polyphemos geblendet hat, be— 
Ihloffen und Hermes, ihr Bote, begibt fid) nad der Inſel der 
Nymphe Kalypjo, welche den Helden aufgenommen hat und ihn 
gerne auf immer bei ſich zuridhalten möchte. Nach der Götter 
Willen entläßt fie ihm und er durchſchifft nun das Meer auf 
jelbftgezimmertem Floß; noch einmal fendet ihm Poſeidon einen 
Ihweren Sturm, der ihm fein Fahrzeug zerſchmettert, doch er- 
reiht er glüdlih die Infel der Phäaklen und wird von deren 
Beherrſcher gaftjreundlid; aufgenommen. Eine neue Weihe der 
erfrenlichften Bilder, giimmt ihren Anfang, das behagliche Tafeln der 
Phänkenfürften in der Halle ihres Königs Alfinoos, deſſen fürſt— 
liche Gemahlin Arete, ihre liebliche Tochter Naufifaa, das veizendfte 
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Bild fröhlicher Mädcdenjugend, das je einem Dichter gelungen, 
die Wettfpiele und Tänze der Yünglinge, die, den fremden Gaft 
zu ehren, ihre Kunft zeigen. Im ſicheren Hafen geborgen, der 
nahen Heimkehr verfichert, entrollt der Huge vielgewandte in Ge- 
fahren der Schlaht und des Meeres bewährte Held die Geſchichte 
feiner Abenteuer, von der Abfahrt von Troja bis zu feiner 
Rettung an die gaftlihe Infel feiner Zuhörer: es ift ein Ge— 
dicht im Gedichte, eine Welt von Wundern, die an den ents 
legeneren Küften de8 Mittelmeers fpielt, von denen die damaligen 
Griechen nur erft aus zweiter oder dritter Hand dürftige Kunde 
erhalten Hatten, an denen deßwegen nod) aller romantische Zauber 
der fremden Ferne Haftete. Die lange Erzählung fchließt: die 
Phäaken erkennen in ihrem Gaft den berühmten Helden, der mit 
Athenes Beiftand die ruhmreiche Stadt Troja bezwungen hat. 
Das Schiff wird ihm gerüftet, und dießmal nad) langer Irrfahrt, 
auf der er alle feine Gefährten verloren, vollenden ihm die 
Götter die Heimkehr. Schlafend wird er an der Küfte feiner 
Heimath gelandet, und jest in feinem letzten Theile, der wieder 
auf Ithaka fpielt, erreicht das Lied feine höcften Höhen. Die 
zwei getrennten Ströme der Erzählung vereinigen fi hier: in 
der Hütte des Schweinehirten Eumäos, der in dem unfdeinbaren 
Bettler feinen Herrn nicht wiedererfennt, dem er dod ohne 
Wanken treu geblieben ift, trifft der Vater mit feinem Sohne 
Telemachos, der von feiner Reife heimfehrt, zufammen. Odyſſeus 
gibt fi dem Sohne zu erkennen und mit dem Rathe der Göttin 
Athene beginnen fie das Werk der Rache. Wer möchte es ver: 
ſuchen, den Eindrud wiederzugeben, den |diefer letzte Theil 
des Gedichtes, fo tief erſchütternd und fo innig befriedigend 
voll tragifhen Ernſtes und voll epiſchen Behagens zugleid, 
vorgetragen mit dem ganzen Teuer des erften Schaffens, in 
einer Sprache wie fie fein Dichter jelbft diefes kunftbegabteften 
unter den Völkern der Erde je wieder erreiht hat, auf bie 
erften Zuhörer bei jenen Feftverfammlungen auf ber jonifchen 
Küfte mahen mußte? Der königlie Held, zum Bettler ver: 
wandelt, gefjhmäht im feinem eigenen Palaft unter dem Ger 
tümmel der Freier, welche Kein Bogelzeihen und kein Seher⸗ 
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ſpruch warnt, in deren Gelag fi, ohne daß die Verblendeten 
«8 gewahren, ſchon Geifter des Hades drängen; die edle 
Königin, melde den Abgefchiedenen, Niewiederkehrenden be— 
weint, während er lebend vor ihr fteht; die alte Schaffnerin, die 
juerft den König, den fie als Kind gepflegt, an der Narbe von 
der Eberjagd her wiedererfennt, die redlihen Hirten, welche den 
unerfannten Herrn mit dem. ungefälfchten Ausdrud ihrer Treue 
erfreuen — bis zu jenen Scenen voll tragifher Furchtbarkeit, 
wo ſelbſt die Neugier heutiger Zuhörer zu athemlofem Laufchen 
wird — wie die Königin den Bogen des Odyſſeus herbeibringt, 
damit die Freier ihre Kraft erproben, und fie ſich dem vermähle, 
der den Bogen fpannt, dem der Schuß gelingt — wie das 
Geſchoß von Hand zu Hand geht, aber Feiner der Frevler den 
Bogen eines Helden zu jpannen vermag — wie dann der fremde 
Bettler, deſſen feltfame Geftalt den Freiern immer unheimlidher 
wird, fi) das Schießzeug erbittet, damit auch er im Kreiſe 
der Jungen erprobe, ob noch Kraft ihm geblieben, und wie 
nun, denn der Augenblid ift gekommen, Benelope vom Sohn 
ind Frauensgemach gewiefen wird, und die Thüren des Palaftes 
geihloffen werden. Unter dem lärmenden Gefchrei der Freier hat 
Eumäos den Bogen gebracht. Der Fremde tritt herzu, man weiß 
nicht wie es gefchieht, jest prüft er ihn mit kundigem Blic, 
mit fiherer Hand, leicht, wie der Sänger an der Phorminz die 
Saiten aufzieht, weiß er ihn zu ſpannen. Der Klang der Sehne 
geht den Männern durchs Herz, man hört den Donner des 
Zeus, die Freier erblaſſen; leicht und ſicher fliegt der Pfeil durch 
die Löcher der aufgeftellten Beile. Lett ift e8 Zeit — fo ruft 
der Bettler mit fhredlihem Hohne, den Achäern das Spätmahl 
zu rüften, und hernach fid) zu freuen an Tanz und Spiel, den 
Weihen des Mahles — er fpringt auf die Schwelle, er jchüttelt 
die Pfeile fid vor die Füße, „ein anderes Ziel will ich treffen 
das nod; fein Schütze getroffen, ob Apollon mir Ruhm gewähre” 
— jein Pfeil trifft bei diefem Wort den Antinoo® wie er den 
Becher vom Tische hebt, und nicht lange bleiben die Freier un- 
gewiß, wer es ift, der den fediten aus ihrer Mitte erlegt hat. 
Odyſſeus ift e8, fein amderer, der wiederkehrt im zwanzigiten 
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Jahre, das Morden beginnt und endet nicht eher als bis die 
Rache geſättigt iſt und die Leichen der Freier den Saal bedecken. 

Doch nicht mit dieſer Scene des Entſetzens ſchließt der 
Dichter, ſo wenig wie der Dichter der Ilias mit dem Tode 
Hektors. Die Wiedervereinigung der Gatten, die Belohnung der 
treugebliebenen Diener, das Wiederſehen des alten Vaters Laertes 
und die Befriedung der Inſel bilden den verſöhnenden Schluß 
des Gedichtes, das jede menſchliche Empfindung auf das höchſte 
aufregt und aufs tiefſte befriedigt. 

Dieß iſt in flüchtigem Umriß der weſentliche Inhalt der 
beiden Gedichte, ohne deren Beſitz man ſich die Menſchheit nicht 
mehr denken möchte. Die Geſtalt des Dichters lebt nur in ſeinen 
Werken fort, von ſeiner Lebensgeſchichte haben wir, außer dem 
Namen und etwa dem Geburtsort Suyrna nur wenige und 
unſichere Spuren und das Wenige hat das Streben einzelner 
Stämme und Städte den großen Nanıen ſich zuzueignen, und 
die idealifirende Sage, die über dem Werke die Berfönlichkeit des 
Schöpfers feitzuhalten vergaß, fo verdunfelt, daß beftimmt That: 
ſächliches ſich nirgends fejtjtellen laffen will. Aber mit cinem 
ſchlimmeren Berlufte als diefer ift, bedroht und die gefehrte 
Forſchung unferer eigenen Zeit, indem fie auch die Individnali- 
tät der beiden Gedichte mit allen Waffen gelehrten Scharfjinne 
beftreitet, und diefelben in eine Anzahl Heinerer und größerer, 
von ſehr verfchiedenen Berfaffern herrührender Lieder auflöst: eine 
Bielheit von Liedern, welche die kombinatoriſche Kunſt cines 
fpäteren Zeitalter Hier mit mehr, dort mit weniger Geſchick zu 
dem Ganzen, das wir jegt befigen, zufanmengefügt habe. 

Art und Zwed unferer Erzählung geftattet nicht, eingehen: 
deren Erörterungen über eine der ſchwierigſten intereffanteften und 
wichtigſten Fragen, melde der Wiſſenſchaft geftelt find, Raum zu 
geben.. Das Einzelne von Vorgängen, welde, auf dem feinften aller 
geiftigen Gebiete fpielend, durd) einen Zeitraum von 3000 Jahren 
von der Gegenwart getrennt find, erkennen zu wollen, führt 
leicht von einer gelehrten Selbfttäufhung in die andere: ſuchen 
wir den natürlich = wahrfcheinlihen Zufammenhang zu ergreifen, 
wie cr aus den Gedichten jelbft fi) ergibt, und begnügen wir 
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uns darzulegen, auf welche Weife biefelben in diefer Zeit ent» 
ftanden fein und welde Burgſchaft wir haben fünnen, daß die- 
jelben im Wefentlichen jo wie der Dichter fie gefchaffen uns über- 
liefert worden find. Beides ift, wenn wir und auch beſcheiden, 
nicht unumftößlich Gewiſſes zu geben, für jenes Zeitalter charak- 
teriftifch und lehrt uns wichtige Beziehungen besfelben kennen. 


In beiden Gedichten find Dichter und Dichtungen ein nicht Muthmasii- 
jelten berührter Gegenftand der Erzählung. In der Ilias greift Va auke 


Achill felbft zur Phorminx, um ein Lieb vom Ruhme der ? 
Männer anzuftimmen, auf dem Schilde des Peliden bildet 
Hephäftos zu dem Chor der Tanzenden aud einen „göttlichen 
Sänger“, der ihre Bewegungen mit Gefang und Citherfpiel bes 
gleitet, die Freier in der Odyſſee haben einen Sänger, der ihnen, ob- 
wohl gezwungen, zu ihren Öelagen fingt, und wie gefliffentlich hebt 
das Gedicht überall die Tätigkeit diefer Sänger hervor, in einer 
Weife, die kunftmäßiges Dichten und ein lebhaftes dichterifches 
Standesbewußtfein vorausfeßt. Ilias und Odyſſee feten alſo 
das Dafein fürzerer Lieder, welche einzelne Abenteuer einzelner 
Helden zum egenftande hatten, voraus und verweben einige 
folder kleineren Lieder eptiodiich in die Erzählung. Während des 
Mahles fingt z. B. der blinde Sänger Demobofos den Phäaken 
und ihrem Gaft den Streit des Ddyffeus und des Agamemnon; 
um einen Mißklang, der die einträdjtige Stimmung zu ftören 
droht, zu bannen, fingt er ein anderes Lied von der Liebe des Ares und 
der Aphrodite, und wiederum ein anderes von der Zerftörung Trojas, 
eine Improvifation, von der nur der Inhalt angegeben ift: fie 
müßte ein Lied von beträchtlicher Länge gewejen fein. 

Es ift nicht anders zu erwarten, als daß jehr bald — ſo— 
bald nämlich die Sprahe fo meit ausgebildet war, um dem 
Dichter eine freiere Bewegung zu geftatten, aud) größere Did: 
tungen entftanden, mit anderen Worten, daß von der furzen und 
einfachen. Erzählung zur längeren und zufammengejegten Ers 
zählung fortgefchritten wurde: ein Fortſchritt, ebenfofehr in der 
Stimmung des jchaffenden Dichters wie in der feiner Zuhörer 
mit einer Art Naturnothwendigfeit begründet. Das Lieb vom 
Zorn des Achilleus, das wir die Ilias nennen, ift, jo möchten 
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wir glauben, möglicher Weiſe der erſte, vielleicht einer der erſten, 
in jedem Fall der bedeutſamſte und entſcheidende Verſuch, in 
welchem ein großer Dichter dieſen Fortſchritt von der Aven— 
tiure zum Epos verwirklichte. Nicht ein von vornherein mit 
planmäßiger Ueberlegung unternommener Verſuch: es gab ſich hier 
leicht eines aus dem anderen. Dem Dichter bot ſich der Kreis 
der troiſchen Sagen, bekannte Geſchichten, vertraute Heldenge— 
ſtalten, fuür die Dichtung ein unerſchöpflicher Stoff: mit einem 
Lied, aus diefem Stoff gefchaffen, entzüdte er einen Kreis von 
Edlen, eine Panegyris des Volks; und er nahm aus Ddiejen 
Kreifen die matürlihe Anregung mit hinweg, die im dem 
begeifterten Vortrag eines Tiebgewordenen Stoffe vor empfäng: 
lichen Hörern Tiegt. Demfelben Duell entfpringend entftand ihm 
Lied um Lied; Zufammenhänge, Spannende Berwidlungen, effekt: 
volle Löfungen eröffneten fi) ihm; die Charaktere gewannen Klar- 
heit, die Scenen ordneten ſich unter einheitliche Geſichtspunkte; 
und ein Plan, eine Haupthandlung begann allmälig die bunte 
Mannigfaltigkeit der einzelnen Scenen zu beherrfchen. Mkit diefer 
beherrfchenden Haupthandlung ward die Liederreihe zum Gedidt. 
Sp, ſcheint uns, ift die Ilias entftanden, nicht aus einzelnen 
Liedern verſchiedener Verfaffer, fondern aus der, längere Zeit 
mit Vorliebe auf Einen Kreis poetifher Geſtalten gerichteten 
ſchöpferiſchen Thätigfeit eine8 Hervorragenden Dichtergeifte®, und 
zwar eines Dichtergeiſtes wie ed nicht zwanzig, nicht zehn umd, 
nad allen Analogien zu fchließen, ſchwerlich aud nur zwei ge 
geben haben kann. 

Denn es ift ſchwer denkbar, daß zwei Didter fid 
in den feinften dichterifchen Eigenſchaften, dem höchſten Talent 
klarer Schilderung, der Fähigkeit Charaktere zu ſchaffen und 
durchzuführen, derfelben Betrachtung der natürlichen und fittlichen 
Welt, dem was wir oben den künſtleriſchen Humor nannten z. B. und 
ähnlichen, ſich follten begegnet haben, daß zwei verjchiedene Dichter, 
bei denen doch von einen: Verhältniß der Nahahmung von vorn= 
herein. keine Rede fein kann, innerlid) jo gleichartige Scenen 
jollten gejchaffen haben, wie den Eingang der Ilias und den der 
Odyſſee, die Zähmung des widerfpänftigen Therfite® und bie 
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Züchtigung des Bettler Irus, die Leichenfpiele am Grabhügel 
des Patroflos und die Wettlämpfe der Phäaken, die finnige Be 
ſchreibung der goldenen Hunde vor dem Palaft des Alkinoos und 
die ebenfo finnigwigige der goldenen Jungfrauen des Hephäftos 
und feiner wandelnden Dreifüße, oder auch die Fahrt des Priamos 
zu Achilleus am Schluß der Ilias und das Wiederfehen des 
Odyſſeus und des Laertes am Schluß der Odyſſee: und faum 
leichter wäre zu erklären, warum die Odyſſee Alles fo forgfältig 
vermeidet, was ſchon in der Ilias feine Stelle gefunden hat. 
Derſelbe Dichter, meinen wir, der mit glüdlihem Griff in der 
Verftimmung des Adillens den Einheitspunft fand, der feine 
iliſchen Lieder zum Ganzen, zur Ilias zufammenband, ift es 
geweſen, der in der Odyſſee einen dem troiſchen Sagenkreiſe 
äußerlich naheliegenden, innerlich fehr verfchiedenen Stoff mit freiem 
dichteriſchem Yortjchritt ergriffen Hat, und zwar dießmal von vorn- 
herein mit dem Gedanken einer größeren zufammenhängenden 
Sompofition. Den nächſt dem Achilleus interefjanteften jeiner 
troiſchen Helden, den Odyſſeus, machte er zum Gegenſtand einer 
neuen Kiederreihe, und wenn die Döyffee eine weit ftraffere Ein- 
heit zeigt al8 die Ilias, jo ſcheint die einfachſte Erflärung darin 
zu liegen, daß bei dem Gedicht vom Zorn des Adillens dic 
Einzellieder den Dichter erft auf das zuſammenfaſſende Thema 
führten, bei dent von Odyſſeus Rückkehr vielmehr umgekehrt das 
Thema, einem glüdlichen dichterifchen Moment entfprungen, die 
Einzellieder hervorrief. 


Mit der Frage aber nad) der Entftehung der Ilias und der „Ste Firt. 


Ddyffee und ihrem Dichter verflicht ſich eine zweite von erheb- 
lihem Eulturhiftorifchen Intereſſe. Zu der Zeit, wo diefe Ges 
dichte wahrjcheinlich entftanden find, war die Buchſtabenſchrift in 
Griechenland noch nicht befannt. Wie war es nun möglich, fragt 
man, daß große Gedichte von etlichen 20,000 Berfen auswendig 
behalten und einige Generationen lang mündlich fortgepflanzt 
worden find? und felbft den Fall geſetzt, daß fie ohne die Hülfe 
der Schrift im Kopfe des Dichters entftanden, wie hätten fie, bei 
der Beweglichkeit ihres Stoffes, im Munde zahlreicher Rhapfoden, 
in ihrer Integrität fi behaupten können? Es ift wahr, bei 
4* 
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Böltern und in Zeiten, wo die Schrift unbelannt, wo der Geift 
no nicht mit einem verwircenden Bielerlet von Willen beladen 
ift, pflegt das Gedädtnig um fo ftärker zu fein und lange Ge- 
dichte find auf diefe Weife in der That bei manden Völkern 
von Öeneration zu Öeneration fortgepflanzt worden. Allein die 
Hauptſchwierigkeit ift damit nicht gehoben. Die Gedichte, 
einige Generationen hindurch dem Zufall bloß mündlicher Weiter: 
pflanzung überlafien, würden bald jo völlig zerrüttet worden jein, 
daß feine fpätere Redaktionskunft fie zu dem hätte machen können, 
was fie trotz aller Unebenheiten, Widerſprüche, Verſchiebungen 
jest dennoch find, zu großen einheitlichen mohlgegliederten Ge— 
dichten. 

Wir haben oben uns zu der Anſicht bekannt, daß die ili— 
ſchen und die Odyſſeuslieder ſchon durch den erſten Dichter zu 
ſolchen einheitlichn Ganzen, zu Gedichten, geworden ſeien: 
wir glauben auch, daß fie frühzeitig der bloßen Gedächt— 
nißfortpflanzung entriffen und mit irgend welden äußern 
Mitteln firirt worden find*). Die Schreibfunft allerdings — 
die Bezeichnung der Laute und der aus ihnen zufammtengefetsten 
Wörter durch allgemein anerkannte Zeihen — war unbefannt, 
aber eines Mittel8, VBorftelungen äußerlich zu firiren, und jo 
das flüchtige Wort wenigftens einigermaßen feitzuhalten, entbehrte 
man dennod) nicht. Eine Stelle der Ilias gibt uns darüber voll- 
fommen genügenden Aufſchluß. König Prötos jendet den Helden 
Bellerophontes, den ihm fein Weib verdächtigt Hat, zu feinem 
Schwiegervater, dem König von Lykien; „traurige Zeichen“, 
jagt das Gedicht, „gab er ihm mit, in die gefaltete Tafel gerigt, 
viele todtbringende, und hieß fie ihn feinem Schwäher zeigen, 
damit er zu Grunde gehe." Die Stelle beweist, daß es möglich 





*) Der Berfafjer muß fi geitatten, in dieſem rein darjtelleuden 
Merk auf eine Hypotheſe zurücdzugreifen, die er auderewo (über Die 
Stelle Ilias 6, 168, Mörs 1863) näher darzulegen verfuht hat. Sie 
fcheint einer näheren Erwägung im Jutereſſe des großen Problems nicht 
unwerth und eine nähere Erwägung fann id, die 3 finnlofen Fragen nicht 
nennen, mit denen ein oberflächliches Referat in Jahus Jahrbüchern 1864, 
©. 551, die Sache abgemacht zu haben meint. 
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war, durch verabredete Zeichen, wie immer man fie fi denken 
mag, einen Öedanfen, eine Willensmeinung einem Entfernten 
mitzutheilen. War es aber möglich durch verabredete Zeichen den 
Gedanken auszufprehen: „tödte den Ueberbringer diefer Tafel“, 
jo war es ebenjo möglich, durch ähnliche Zeichen nicht zwar 
Vers um Berd und Wort um Wort die ganzE Ilias und Odyſ— 
jee wiederzugeben, wohl aber den Gang des Gedichts, die ein- 
zelnen Scenen und Abenteuer in ihrer Aufeinanderfolge zu be- 
zeihnen und fomit das Gedicht als Ganzes feftzuhalten. Bild: 
artige Zeichen in der That reichten vollfommen aus, demjenigen, 
der von dem Dichter felbjt und fo fort eingeweiht war, zu fagen: 
hier beginnt der Streit de8 Agamemnon und des Adill, Hier 
die Heimfendung der Chryfeis, hier der Gott mit den Peitpfeilen, 
Hier der Kampf um die Mauer, hier der um die Schiffe, und 
dieß voransgefegt bildet die gedächtnißmäßige Fefthaltung felbft 
jo langer Gedichte eine Aufgabe, welche das Maaß des Mög— 
lichen keineswegs überjchreitet. Zugleich blieb freilich Einjchiebungen 
und Fälſchungen no immer ein breiter Raum und beide Ge— 
dichte tragen davon noch die deutlichen Spuren; aber war auf 
die angegebene Weife einmal das Ganze firirt, fo war das 
Lernen und Behalten des Einzelnen namentlich für ſolche, welche 
eine Kunſt und ein Gewerb aus dem Recitiren der homerifchen 
Gedichte machten, nicht mehr allzufchwierig, und nur Eine Be- 
dingung ift noch zu ftellen, um den ganzen Prozeß vollfommen 
begreiflidh, ja natürlich zu maden, daß die fortgepflanzte Dichtung 
nämlich ein hervorragendes Werk mit dem Gepräge des indivi- 
duellen Genius fein mußte. Denn je treffender, individuell 
ausgeprägter, vrigineller Sprade und Gedankenkreis eines Ges 
dichte8 find, deſto leichter und deſto unverlierbarer drüdt es fich 
dem Gedächtniſſe ein; es ift leichter, die ganze Odyſſee zu be- 
halten, als ein mittelmäßiges Gediht von zehnmal kleinerem 
Umfang. 

So ſcheint auch von diefer Seite her vielmehr Alles auf 
die große Perſönlichkeit Eines Dichters zurückzuweiſen, und wie— 
viel diefer Hervorragende Geift jeinem Volke geweſen iſt, läßt ſich 
ſchwer mit wenigen Worten jagen. Herodot ſchreibt ihm neben 
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Hefiod das Verdienſt zu, dem Hellenen ihre „Göttergefchichte” 
geihaffen zu haben, und daß jener ſmyrndiſche Sänger auf die 
Art wie das Bolt feine Götter auffaßte, und auf die ganze 
fernere Entwicklung ihres religiöfen Bewußtſeins den mächtigften 
Einfluß geübt hat, ift unzweifelhaft. Uber fein Verdienſt ift 
damit noch lange nicht erſchöpft. Im demjelben Augenblid, in 
welchem die griechiſchen Stämme nad allen Richtungen ausein- 
anderftrebten und die gewaltfamften Kämpfe der fih drängenden 
Wanderfhaaren den Grund zu unheilbarer politifcher Zerrüttung 
legten, ward ihnen in den homeriſchen Gedichten ein Einheits- 
punkt der tiefften Art gegeben, deſſen Kraft fi niemal® ganz 
verlor, und e8 ijt in diefer Beziehung von großer Bedeutung, daß 
der Gegenftand der Ilias einem panhellenijden Zuge 
gegen Barbaren entnommen ift. Ausdrüde zu finden für 
‚das was in fi, gefättigt und vollendet ift, ift ſchwer; die ſinn— 
(iche und die geiftige Welt, die ihn umgab, faßte diefer Dichter— 
geift mit der gleihen Sicherheit des Genies und bildete fie mit 
voller Wahrheit und Treue ab. Das Schmwärmen der Fliegen im 
Frühling um die mildhgefüllten Eimer im Gehöft des Bauern, 
wie das ſtürmiſchwogende Meer und das Getümmel der Männer 
in der Feldſchlacht — die hohen Gefühle der menfhlichen Seele, 
Baterlands- und Gattentreue, Königspfliht und Volfesrecht wie 
der unſcheinbare Pflod, an dem das Mauulthierjoh von Buchs— 
baum hängt — Großes und Kleines, Göttliched und Mtenid- 
liches, fteht mit derjelben Klarheit vor feinem Blick, der mit der 
ganzen Geſundheit einer friihen und wahrhaftigen Natur alles 
Menſchliche rein auffaßt und rein zurückſtrahlt. Es war eine 
überaus glüdlihe Fügung und ein folgenreiches Geſchenk der 
Borjehung, daß jene Zeit friſchen Vorwärtsſtrebens und jugend- 
lichen Ringens in einem Manne fid) fpiegelte, der, was immer 
feine Schickſale gewejen fein mögen, nicht bloß der größte Dichter, 
jondern aud) einer der gefundeften und herrlichften Menſchen aller 
Zeiten und Völker gewejen fein muß: und es läßt fi kaum 
ausmefjen, welche Bedeutung feine ganze Auffafjung des äußeren 
und des inneren Lebens, das ſchöne Maaß im Genießen, die 
naive Freude des Daſeins, die Bewunderung für Heldenthum 
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und jede Art von Tüchtigfeit, der edle und humane Sinn, mit 
dem er Allem gerecht wird, das Ffünftlerifche Leben, das er dem 
Gröpten wie dem Kleinften einzubauen weiß, für die ganze 
jpätere Entwidlung des hellenifchen Volksgeiftes gehabt hat. Am 
treueften jpiegelt e8 fi in dem, was ein Rhetor jpäterer Zeit 
von eimem der vorgejchobenen Poſten hellenifher Kultur im 
Norden, der Stadt Olbia am ſchwarzen Meere, erzählt. Die 
Stadt, abgejdnitten von dem Verkehr mit den Yandsleuten, vers 
fiel; der Dialekt ihrer Bewohner inmitten der ummohnenden 
then Stänme wurde barbariſch; aber die Meiften von ihnen 
fannten doch nod die Ilias auswendig: das legte helleniſche Be— 
ſitzthum, das ihnen verloren ging, war Homer. 


Kehrfeite des 
heroiſchen 
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Zweiter Abſchnitt. 
Don Lykurg bis zum Aufſtand der Jonier. 
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Erſtes Kapitel. 


Dichtung Hefiod’8. — Bildung des fpartanifchen 
Staates und Gefeßgebung des Lykurgos. — 
Zuftände im Peloponnes, 


Dem glänzenden und erfreulihen Bilde ritterlihen Lebens, 
welches und in der homerifhen Dichtung entgegentritt, entſprach 
nicht überall die Wirklichkeit. Die Leidenſchaften, deren Spiel, 
zurücdgemworfen durch den Spiegel der Kunft, da8 Gemüth fo an- 
genehm erregt, übten ihre verheerende Wirkung und es ift nicht 
anderd zu erwarten, al® daß das Gefühl der überlegenen Macht 
und des gewaltigeren Arms ſich vielfad aud in rüdfihtslofem 
Unterdrüden und Zertrümmern geltend gemacht habe. Auch über 
diefe Kehrſeite des ritterlichen Lebens fehlt e8 und nidt an zu— 
verläffiger Kunde. Wenn Homer nad) dem Wort eines fpäteren 
Spartiaten ein Dichter für die Ritter war, fo fehlt und auch der 
Didter nit, der Empfindungen und Zuftände der Bauern 
wiedergibt. Bon dem Männerjaal der Königsburg, von den 
Höhen des Götterberges verjegt uns die Dichtung de8 Heſiodos, 
wenige Menfchenalter nad Homer, in die Enge eines böotifchen 
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Dorfes. Sein Bater hatte zu Kyme gewohnt, hatte aber, wie 
mander andere, der fein Glüd an den Küften Kleinafiens 
gefucht Hatte, feine Rechnung beim Seehandel nicht gefunden. Er 
war übers Meer zurücgefahren und hatte fih zu Askra am 
Fuße des Helilon niedergelaffen und in feinen „Werfen und 
Tagen" führt und der Sohn tief in die Arbeit, die Sorgen und 
Klagen eines bäuerlichen Lebens ein. Hier ift die Dichtung nicht 
das heitere und prächtige Spiel, wie in den homerifchen Gedichten : 
Hefiod lebt in einer böfen Welt, einem eifernen Zeitalter, wo 
der Bruder den Bruder mit Hilfe beftochener Richter um das 
Erbe fürzt; der Ton, in dem er waderen, tugendhaften, fried- 
fertigen Sinn predigt, zeigt, daß bei den Menfchen, unter denen 
er lebte, dergleichen Ermahnungen nichts weniger als überflüſſig 
waren, und feine Dichtung macht feinen Anfprud darauf, das 
Leben in einem idealen Lichte zu zeigen. Zur Verkündigung des 
Bahren haben ihn die Mufen geweiht, und, indem er tief im 
die Wirklichkeit hineingreift, bedient er ſich der poetifchen Formen, 
um den Landmann zu unterweijen, wann und wie er fäen und 
erndten, wie er fi die Ohren gegen den heftig wehenden Boreas 
und die böſen Morgennebel ſchützen, mit welchen Jahren er in 
die Ehe treten, wie er es mit feinen Knechten Halten fol, 
zu welcher Zeit man — wenn e8 ja nicht anders fein kann — 
zu Schiffe fteigen muß, um den Ertrag feines Feldes zu ver- 
werthen ; am welchen Tagen man ſich der Götter wegen mit be- 
ſtimmten Geſchäften in Acht zu nehmen hat; am beredteften aber 
wird jeine Sprache, wenn es gilt gegen die Könige — jo nennt 
er die Edellente — zu Klagen, welche die Gaben der Armen ver- 
jehren, und dem geringeren Manne gegenüber fih nur auf das 
Recht des Stärkeren berufen, wie der Habicht, der in feinen 
Klauen die Nachtigall davonträgt. 

Wer zu Anfang des achten Jahrhunderts die Landidaften 
Öriehenlands durhwandert hätte, der würde vom Fuße des 
Dlymp bis zu dem des Taygetos in den Hütten der Bauern 
diefelben Klagen gehört haben. Er würde in der Ebene von 
Iheffalien die Thefjaler, denen die Roſſezucht in dem weitgedehn- 
ten Yand eine große Eriegerifche Ueberlegenheit gab, ein hartes Regi- 
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ment über die unterworfenen Landeseingeborenen haben üben ſehen, 
welche als Peneſten in einem Mittelzuſtand zwiſchen Freiheit 
und Sclaverei ihren Herren zins- und kriegspflichtig waren, 
und ſich nicht, ohne gerufen zu ſein, auf den Plätzen der Städte, 
welche die Ritter ſich ſelbſt vorbehalten hatten, verſammeln durf- 
ten; er würde in Böotien das Königthum der heroiſchen Zeit 
völlig verſchwunden, in Attika die Macht des Adels gegenüber 
dem Königthum und dem Volke in raſchem Steigen gefunden 
haben: am fchroffiten aber Hatten fich diefe Verhältniffe in den 
von den Doriern überwältigten Landichaften des Peloponnes ge- 
ftaltet, und am folgerihtigiten durchgeführt war jene Herrichaft 
des Friegerifchen Adels in demjenigen Theile der Halbinfel, wel: 
her öftlih vom Taygetosgebirg zu beiden Seiten des unteren 
Eurotaslaufs bis zum Meere ſich ausdehnte, der Landſchaft 2 a- 
fonien. Nicht raſch Hatten hier die Könige aus Herakles 
Stamme ihre dorifchen Kriegerfchaaren zum Siege geführt. Als 
endlih aus den Lagern vor Amyklä, das dem Andrang der 
Dorier einen hartnädigen Widerftand entgegenfegte, die vier Drte 
Kynoſura, Pitane, Meſoa, Limnäa, und aus ihnen die Stadt 
Sparta erwachſen war, als dann allmälig Fleden- um Flecken ſich 
der überlegenen Kraft der Dorier befiegt geben mußte: da hatten 
diefe ſich bereits aud) ihren Königen gegenüber fühlen gelernt, und der 
Zwiefpalt zwiſchen Königthun und Ariftofratie, den wir überall in 
Folge der Wanderungen fic) erheben ſehen, ftieg raſch zu gefährlicher 
Höhe. Die Hauptitärfe des Königthums, der einheitliche Wille, 
war hier bereit8 verſchwunden. Seit den älteften Zeiten finden 
wir bei bdiefem Zweig des dorifhen Stammes ein Doppelfönig- 
tum, weldes die Sage auf Zwillingsföhne des Ariftodemos, 
Eurpfthenes und Profles, zurücführt, welches aber ohne Zweifel 
weniger harmlofen Urſachen, erbitterten Streitigkeiten und noth- 
gedrungenen Bergleichen feinen Urſprung verdankt und tief zer- 
rüttete Verhältniffe ahnen läßt. Diefe Uebel, an denen das Ge- 
meinwejen der Spartiatifchen Dorer Frankte, hätte bei ihrer gefähr- 
lichen Stellung den weit zahlveicheren Unterworfenen gegenüber 
unheilvoll werden können, wenn nicht im entſcheidender Zeit ih- 
nen ein Geſetzgeber aufgeftanden wäre, der es verftand, die auf- 
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geloderten Elemente ihres Gemeinwefend in einer neuen politi- 
ihen Schöpfung zu einem Baue von unzerbredlicher Härte und 
Feſtigkeit zufamenzufügen. 

Diejer Mann war Lykurgos um 880 v. Chr. Seine 
Geſchichte, Gegenftand eines lebhaften Intereſſes in Zeiten, wo 
geſchichtliche Forſchung noch unbefannt war, ift uns fehr verſchie— 
denartig überliefert. In einem Tumult wird fein und Polydeuf- 
te8 Bater erjhlagen ; Polydeuktes wird König, ftirbt aber bald 
und hinterläßt feine Wittwe in gejegneten Leibesumftänden. Ihre 
Anträge, die ungeborne Frucht zu tödten, um dann die Herr- 
Schaft mit dem Bruder ihres geftorbenen Gatten zu theilen, weift 
der edelgefinnte Lykurgos zurüd; er ift felbft der erfte, der das 
neugeborne Königskind, die „Freude des Volks," Charilaos den 
auf dem Marftplag verjammelten Spartiaten als ihren König 
zeigt. Wie er dennod) der Verleumdung, als ftrebe er nad) der 
höchſten Gewalt, nicht entgehen fann, verläßt er Sparta, um in 
der Fremde, in Kreta, Yonien, Aegypten Ordnungen und Ge— 
fege beſſer verwalteter Bölfer kennen zu lernen. Bon Kreta, 
welhes alte Sagen zu einem durd die Gefege feines Königs 
Minos berühmten Rechtsſtaate machen, zurückgekehrt findet er 
feine Baterftadt noch dringender als zuvor eines tugendhaften 
und‘ unparteiifchen Geſetzgebers bedürftig. Das Oralel zu Del- 
phi bezeichnet mit Worten hohen Lobes ihn jelbft feinen Lands— 
leuten al8 den Helfer aus ihren inneren Nöthen, und als er 
feine Aufgabe erfüllt, feinen Rath der Alten eingeſetzt, Volks— 
und Königsrechte beftimnt, den Staat auf dem Grund erneuerter 
altdoriſcher Sittenftrenge wieder aufgerichtet Hatte, da verhieß der- 
felbe delphiſche Gott feinem Volke Glück, fo lange es an den 
Sejegen des Lykurgos fefthalten werde. Er nahm dem Volke 
einen Eid ab, bis zu feiner Rückkehr Nichts an diefen Sagun- 
gen zu ändern und fehrte nicht wieder; er ftarb in der Fremde; 
in der Heimath wurde ihn, von dem die Pythia zu Delphi 
jelbft gejagt Hatte, fie wiſſe nicht, ob fie ihm einen Gott oder 
einen Menſchen nennen jole, ein Heiligtum errichtet und jähr: 
liche Heroenopfer dargebradit. 
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Dies ift eine der vielen Erzählungen über Lykurg. Die 
Aufgabe, welche der Gefeggeber in dem auf Eroberung gegründe- 
ten Staate zu löfen hatte, war die, den doriſchen Krjegsadel, 
den Stand der Eroberer, ftreng und feft zuſammenzuſchließen, 
damit er, die gehaßte Minderzahl inmitten einer geknechteten und 
getheilten Mehrzahl, in feiner Herrſchaft fi) behaupte. Die ur- 
jprünglihe achäiſche Bevölferung nämlid war den fiegreihen Do— 
riern unter mancherlei Formen zinsbar geworden, unter denen 
zwei mit anderen Namen auch jonft im Peloponnes vorfommende 
Hauptformen ſich unterſcheiden laſſen. Site hatten entweder recht— 
zeitig mit den Siegern ſich verftändigt, und wurden dann zu 
Periöfen, oder fie hatten nur mit Gewalt entwaffnet werden 
fönnen, und wurden dann zu Heloten. Als Beriöfen mußten 
fie fih zwar mit dem minderergiebigen Boden des bergigen 
Theils von Lakonien begnügen, fie mußten den Königen zinjen 
und in demüthigenden Formen Chrerbietung ermweifen, Triede 
und Krieg, den fie unter fpartanischen Führern mit durchfochten, 
wurde über ihren Köpfen weg und ohne Rückſicht auf ihre In— 
terefien beſchloſſen und an der Verwaltung des Staates hatten 
fie feinen Theil: aber fie waren frei; fie fonnten ihre Nahrung 
nad) Belieben und ohne Beſchränkung aus dem Ader, dem Han— 
del, dem Handwerk ziehen, und faßen auf ihrem Eigenthum; 
fie leifteten Kriegsdienft, was nad) antiken Begriffen nicht nur 
eine Pflicht, ſondern auch eine Ehre war, führten den National- 
namen Lafedämonier und auch die TIheilnahme an den nationa- 
len Wettjpielen war ihnen nicht verfagt. Die Hütte des Helo- 
ten dagegen ftand auf fremdem Boden. Er jelbft war Eigen- 
tum des Staat und durfte darum nicht nad Einzelwillkür 
weder freigelaflen noch verkauft noch an feinem Leben gejchädigt 
werden; man durfte ihm aud nicht mehr abnehmen al® „das 
Geſetzliche;“ allein fie wurden vom Staat den einzelnen Spar- 
tiotenhäufern zur Verfügung geftelt, und bewirthichafteten nun 
deren Güter, deren halben Erndteertrag fie an ihre Herren ablie- 
fern mußten; mit dem Reſt mochten fie zufehen, wie fie fi 
und die ihrigen ernährten. Im Kriege begleiteten fie ihre Her- 
ven ind Feld und trugen ihnen Waffen und Mundvorratd; zu 
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jedem Dienfte ftanden fie ihnen zur Verfügung, jeder Mifhand- 
lung, welde Willfür und Stolz des Einzelnen oder das Miß— 
trauen des Staats, den ihre Dränger bildeten, über fie verhän- 
gen mochten, waren fie ohne Schu Preis gegeben, und ſchon 
die Tracht, die Lederfappe und das Schaffell, unterſchied den ge— 
knechteten Achäer von dem fiegreihen Dorier, für welden allein 
die Geſetze Lykurgs gegeben waren. 

Dem weitläufigen Kompler von Häufern und Wohn- 
figen, welde nur uneigentlih eine Stadt zu nennen, das 
Eurotasthal entlang zerftreut die Gefammtgemeinde von Sparta 
bildeten, fehlten die Mauern: diefe Geſetze, indem fie den Her- 
renftand zu einem einheitlichen Körper abſchloſſen, waren beftimmt, 
fie zu erjegen. Der Spruch des delphiſchen Gottes befahl dem 
Lykurgos, dem Zeus Hellanios und der Athene Hellania ein 
Heiligtfum zu erbauen, die Stämme zu theilen und die Oben 
einzurichten, den Rath der Alten mit den Ardageten ein- 
zufegen, von Zeit zu Zeit im Mittelpunkte der Stadt die Ge— 
meinde zufammenzurufen, vorzutragen, ‚abzurathen; „dem Bolfe 
aber“, jegte die Rhethra Hinzu, „ſei Entſcheidung und? Madıt.“ 
An jeiner Spige ftanden die zwei Könige oder Archageten hera- 
klidiſchen Stammes, aber aus verfchiedenen Häufern: Eurypon- 
tiden und Agiden. Wie in der heroiſchen Zeit führten fie das 
Heer und richteten, im Feld von hundert auserlefenen Kriegern 
umgeben, über Leben und Tod; fie brachten den Göttern die 
Dpfer im Namen der Gemeinde und bildeten mit den vier von 
ihnen ernannten Pythiern ein Kollegium, welchem der wichtige 
Berfehr mit dem Heiligthum zu Delphi und die Aufbewahrung 
feiner Orakelſprüche oblag. Reichliche Einkünfte und mannigfal- 
tige Ehre fehlten ihnen nicht: Chrenplag und doppelte Portion 
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bei jedem Dpfer und Feſtmahl, Ehrenantheil an der Kriege 


beute, die Felle der Opferthiere, ein Ferkel von jedem Wurf, 
ein eigenes Grundſtück wie die Könige der Hervenzeit e8 bejef- 
fen, und ein Fräftiger und kluger Fürft hatte jo nod immer 
einen beträchtlichen Raum der Machtentfaltung. Jeder erhob ſich 
vom Sige, wo er erfhien; und war einer der beiden geftorben, 
jo verfündeten Reiter das beflagenswertde Ereigniß durd) das 
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ganze Land. Dann zogen die Weiber, Becken ſchlagend, mit 
Zeichen lärmender Trauer durch die Stadt, die Spartiaten leg— 
ten dunkle Kleider an, und die Tauſende von Periöfen und 
Heloten fammelten fih, Männer und Weiber, um mit den vor- 
gefchriebenen Zeichen des Schmerzes, den ihnen ihre Herren wie 
fo vieles andere auferlegten, die Leiche ihres Königs zu feiner 
Srabftätte zu geleiten. 

Dennod waren der Macht aud des Fräftigften Herrſchers 
ziemlid; enge Örenzen gezogen. Schon das Doppelkönigthum 
hemmte, und mehr nod die fefte Gliederung der doriſchen Volks— 
gemeinde, von denen jeder Einzelne den dienenden Klaffen gegen- 
über das Bollgefühl des Herrfchens empfand. Sie zerfiel in 3 
Stämme, Hylleer, Dymanen, Bamphyler; jeder Stamm in 10 
Dben, mit 300 Triafaden und deren Gefchledhtern: gefchloffene 
Körperihaften, an deren Spite Häupter ftanden, die durd) Zuruf 
des verfammtelten Volfes aus den über 60 Jahre alten Män— 
nern gewählt, den Rath der Alten oder die Geruſia bildeten, 
den Staatsrath der Könige und das oberfte Gericht des Landes. 
Zu den 28 gewählten Mitgliedern diefer mächtigen Körperfchaft 
traten die zwei Könige als die geborenen Häupter ihrer Oben, im 
übrigen ohne Vorrechte und nur mit je einer Stimme mie jeder 
andere Geront, hinzu. Für alle wichtigeren Dinge in Krieg 
und Frieden mußte die Genehmigung des Volkes, d. h. des ge— 
fammten Adel eingeholt worden. Jeden Monat, wen die Scheibe 
de8 Mondes voll war, wurde die Efflefia berufen; wer über 30 
Fahr alt, war ftimmberedtigt. Doch trugen diefe Verſammlun— 
gen feinen parlamentarifhen Charakter. Nur die Könige, die 
GSeronten, die Beamten ſprachen, die Menge ftimmte durch Zus 
ruf oder Gegenruf oder wo dieſe althergebradite Stimmmeife 
fein klares Ergebniß lieferte, durch Auseinandertreten der Beja— 
henden und Berneinenden. ine Fräftigere Vertretung feiner 
Willensmeinung als dieje unmittelbare war, erwuchs dem Her: 
renftande in der mittelbaren dur die Ephoren. Diefe, fünf 
an der Zahl und jährlich gewählt, waren urſprünglich wahr- 
ſcheinlich die Vorfteher der einzelnen Fleden aus denen Sparta 
erwachſen ift; als ſolche hatten fie Gerichtsbarkeit, leifteten den 
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Königen im Namen ihrer Gemeinde den Huldigungseid, und 
nahmen von ihnen den Schwur auf die Öefege des Landes ent- 
gegen. Aber ihre Stellung wurde bald eine ganz andere; ihre Wahl 
war nicht wie die der Geronten durd eine läftige Altersgrenze 
beichränft ; fie wurden nicht, oder bald nicht mehr von den Kö— 
nigen ernannt, wie die übrigen Beamten; fie ftanden der Ma ffe 
des dorifchen Adels am unmittelbarften nah, und eigneten ſich 
jo am beiten, die Könige, die Beamten, die Befehlenden jeder 
Art zu überwahen. So wurden fie dad Drgan der eiferfüdti- 
gen Furcht, mit der Oligarchieen ihre Herrfcher wie ihre Die- 
ner zu beobadjten pflegen und der Gang der Ereigniſſe legte 
bald die Fülle der Gewalt in ihre Hände. 

Aus Kriegslagern war der dorifhe Staat erwachſen, und 
bei der Stellung des herrjchenden Standes im Lande durfte von 
der Strenge altdoriſcher Sitte, von der Zucht des Feldlagers nicht 
zu viel nachgelaſſen werden. Die ganze Iykurgifche Gefetgebung, 
das ganze Leben der Spartiaten trug einen kriegeriſchen Charak— 
ter: an jedem Grundſtück haftete die Waffenpfliht. Es bedurfte dazır 


vor Allem der vollen Freiheit von äußeren Sorgen, fein Spartiat 


durfte zu Pflug und Hade greifen müfjen, um fi) feinen Lebens: 
unterhalt zu erarbeiten: er mußte feine Hand frei halten fir die 
ritterliheren Bejhäftigungen der Jagd und des Krieges. Go 
wurde das Land in 9000 Spartiatenloofe zerfällt, welde den 
30,000 Beriöfenloofen gegenüber den Großgrundbefig bildeten. Ihre 
Bebauung wurde den Heloten auferlegt, die Freiheit des Ver— 
faufen®, Bererbend, Verſchenkens befhränfte der Staat im In— 
terefie der Gefammtheit: beftändig verfügbare® Land zu haben, 
um nadjgeborene Spartiatenföhne damit auszuftatten, mußte eine 
feiner wefentlihften Sorgen jein. Ueberhaupt aber: der Staat, 
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das Allgemeininterefje mußte fic des ganzen Lebens der privile - 


girten Kafte bemächtigen ; er mußte das Geſetz als einen harten 
und gefürchteten Herrn über alle jegen, fo daß der Einzelfreiheit 
der möglichjt geringe Spielraum blieb. Er beherrichte jo zunächſt 
das häusliche und das eheliche Leben: e8 wird wohl aus jpäterer 
Zeit gemeldet, daß ein König beftraft worden jei, weil er eine 
zu fleine Frau geheirathet habe, auch die Frauen mußten fi 
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eifrigen Leibesübungen unterwerfen und Hageſtolze entbehrten 
der Ehren des Staates, dem fie eine zu ſeiner Erhaltung noth- 
wendige Pflicht weigerten. Der neugeborene Knabe wurde von be- 
jahrten Männern des Stammes unterſucht, der ſchwächliche aus- 
gejett, oder zu den Heloten verftoßen. Schon mit den 7. Jahre 
wurde er dem Haufe entzogen und fiel fofort einer rauhen und 
unerbittlichen öffentlichen Erziehung anheim. Kleidung, Haartradit, 
körperliche Haltung war ftreng geregelt. Die Knaben, in Ilen und 
Agelen eingetheilt, jchliefen ohne Deden in gemeinfamen Räumen. 
Die Streu zum Nadtlager brachen fie von den Binfen des 
Eurotasufers, das Bad nahmen ſie nur im Fluſſe umd die 
Tage verftrichen ihnen unter unaufgörlihen gymnaftifd=militärt- 
Ichen Erereitien, Yaufen, Sprung, Disfos- und Speerwurf, Drd- 
nungsiübungen, bei welden nicht nur die äußerſte Abhär- 
tung und Ausbildung des Körpers, fondern aud) die Uebung 
unweigerlichen Gehorſams, die völlige Bändigung des eigenen 
Willens erjtrebt wurde, und neben welden die geiftigen Be 
Ihäftigungen, Lejen, Schreiben, Rechnen nur eine färgliche, bloß 
die Muſik eine ausgedehntere Pflege fand. Derfelbe Geſichts— 
punkt beherrichte Alles: Zühtigung war Häufig, mitunter barba- 
rich, eigene Oeifelträger, Maftigophoren, begleiteten die Baidonomen, 
welche die Aufſicht über die Erziehung führten. Die Nahrung 
war farg, dagegen Feld- und Speifediebjtahl erlaubt, wenn er 
unbemerft gelang: wer dabei ertappt wurde, wer feine Kriegsliſt 
nicht geſchickt durchgeführt hatte, verfiel der Strafe ald Einer „der 
nicht wohl geftohlen habe.“ So wuchs der Knabe, ftufenweife in feiner 
Abtheilung avancivend, damit er neben dem Gehorchen aud) das Befehlen 
lerne, zum Dann heran, bis ereine Frau nahm, die er in dem erjten 
Jahren nur heimlich befuchen durfte und dann endlid) im dreißig: 
ften Jahre in einer der Zeltgenoſſenſchaften Aufnahme fand, 
zu welchen die Männer vereinigt waren. Dieſe Zeltgenoſſenſchaften 
waren ein wichtiges Mittel die Spartiaten enge zuſammenzu— 
halten. Etwa 15 Männer durchjchnittlich bildeten eine ſolche 
Geſellſchaft, welde gemeinjhaftlic, fpeiste: die Aufnahme eines 
neuen Mitglieds mußte einftimmig erfolgen, damit die Eintradit 
des Kreiſes nicht geitört werde. Die Mitglieder ſteuerten 


monatlich ein beftimmtes Maaß an Lebensmitteln — Gerfte, 
Wein, Käle, Feigen, etwas Geld: wenn Artemis auf der Jagd 
Glück beſchieden Hatten, der erfreute mit dem erjagten Wildpret 
feine Zeltgenofien. Die ‚gemeinfanen Mahlzeiten waren ohne 
Abwechjelung, doch reichlich, ihr täglicher BeftandtHeil die ſchwarze 
Brühe, die Blutſuppe, ein kräftiges Gericht, das die ftarfe Leibes— 
übung, welde der Mahlzeit voraufging, den Spartiaten ſchmack— 
hafter erjcheinen ließ, al® anderen Griehen: im üppigen Syba— 
ris |pottete man, daß die Spartaner es leicht hätten bei folcher 
Koft den Tod zu verachten. Jene Syffitien oder PhHidi- 
tien hatten einen großen Einfluß auf die Gewohnheiten des 
Volks. Sie bildeten die unterfte Einheit des Heeres, fie be— 
ihränften das häusliche Leben der Männer ftarf zu Gunften des 
öffentlihen und da die Knaben und Jünglinge bei diefen Mahlen 
— freilich nur als Zufhauer und Zuhörer — zugegen waren, jo wırrden 
diefelben zugleich da8 Mittel, den altdorifchen Geift, den patrio- 
tiſchen Kriegerftolz, die kurze treffende derbe Redeweiſe, Frage 
ohne Umfchweif und raſche Antwort, auf die nachwachſenden 
Geſchlechter zu verpflanzen. Erhaltung des Beftehenden und 
friegerifche Tüchtigkeit waren fo die Angelpunkte, um welde das 
ganze ſpartaniſche Xeben ſich bemegte. 

Bon der Fremde war diefer eigenthümliche Kriegerftant, 
monardifc den Feinden, oligarhifd den Unterthanen, demofra- 
tifch feinen bevorzugten Mitgliedern gegenüber, faft ängftlid) ab- 
geſperrt. Nach Weften begränzte die fteile Wand des Taygetos 
die Landidaft, nad) Süden und Oſten das Meer und eine 
hafenlofe Küftenlinie, die Päffe gegen Norden waren von fpar- 
tanifchen Posten mwmohlgehütet: es bedurfte des Geſetzes kaum, 
welches um den Verkehr mit dem Ausland zu erſchweren, den 
Einzelnen den Befig von Silbergeld verbot, und fie auf die 
(andesübliche ſchwere eiferne Scheidemünze befchränfte. 

Allein diefer Staat, auf Herrfhaft und Krieg geftellt, diefe 
Dürgerfchaft, welche ein gefchloffenes, beim erften Ruf der Trom- 
pete fchlachtbereites Heer darftellte, war nicht in der Lage, fid 
lang in feinen urfprünglihen Grenzen zu halten: zu berrifcher 
Machtbethätigung trieb ihn fein Urfprung, feine Bebürfniffe, fein 
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Erziehungsfyften. Noch unter Lykurg ſelbſt dehnte er jeinen 
Einfluß auf friedliche Weife aus. Auf dem rechten Ufer des 
Alpheios in der Landihaft Eli in einem Plantanen- und 
Dlivenhain ftand ein uralter Altar de8 Zeus, dem die leer 
dort ſeit lange feierliche Opfer mit Feftjpielen darbrachten. Diejes 
Heiligtjum hatte auch für die Spartaner Bedeutung: der Ahn- 
herr ihrer Könige, der Heros Herakles hatte dort nad) einem Siege 
über König Augias ein Dankopfer dargebracht. So ſchloßen Lykurg und 
König Iphitos von Elis, die alte Verbindung des dorifchen umd 
ätoliſchen Stanımes erneuernd, einen Vertrag, nad welchem in 
jedem vierten Jahre eine Feftgefandtihaft der Spartaner nad 
Elis abying und das feierliche Opfer für den olympifchen Zeus 
zu einer für die Eleer und Spartaner gemeinfamen Sache 
wurde: einen Vertrag, der deu Spartanern Einfluß bei einen 
peloponnefifchen Feſte von fteigender Bedeutung, den Eleern 
den Schub des waffenrüftigen Volfes für ein wichtiges, won eifer- 
ſüchtigen Nachbarn bedrohtes Vorrecht ſicherte. (U. 884). 
Groberung Dieſer friedlide Erfolg blieb jehr vereinzelt. Bor Allen 
vollendet, fuhren die Dorier in der Unterwerfung der Landſchaft, im die fie 
eingedrungen fort. Zwanzig Jahre jpäter war Amyflä feine 
ummauerte Stadt mehr, fondern ein offener Periöfenort : der 
Meg zum unteren Eurotas war damit frei und die achätjcen 
Drte rechts und links am Fluſſe, Pharis, Geronthrä, Helos au 
feiner Mündung unterwarfen fi, fei es nad Vertrag, fer es 
erft durch den Zwang der Waffen. Sp war, nad) Beilegung 
des inneren Zwieſpalts, mit diefer Erwerbung des gefammten 
Flußgebiets, das von ſchwierigen Gebirgen umfchlofjen eine 
große natürliche Feſtigkeit befist, der Grund zu einer Madt- 
ftellung gelegt, welde früher oder fpäter den übrigen peloponnt- 
ſiſchen Gemeinweſen bedrohlich werden mußte. 
— Den verwandten doriſchen Haufen nämlich, die in Argolis 
sönig und in Mefjenien eingedrungen waren, war die Unterwerfung 
dieſer Landſchaften minder volljtändig, geglüdt, ald den Spartanern. 
Auch die Könige aus Temenos Geſchlecht allerdings Hatten zahl- 
reiche Periöfenftädte Mykenä, Tiryns, Miden, Ornei — Qrneaten 
wurde die Bezeihnung für dieſes Hörigfeitöverhältnig in Argokis — 
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aber die Ueberwältigung ber alten Bevöfferung war nicht 
durchgreifend, und um 770 hatten die Nadfolger des Temends 
das Loos ihres Ahnherrn nicht mehr beiſammen. Um diefe 
Zeit aber ſtieg ein kraftvoller Mann auf den Thron von Argos, 
der nicht gemeint war, den Herrſcherſitz Agamennons von dem 
des jüngern Bruders verdunkeln zu laſſen: König Pheidon. 
Nachdem er Einheit in ſeinem unmittelbaren Machtgebiet ge— 
ſchaffen, erhob er große Anſprüche: die Könige von Argos ent- 
ftammten dem Erftgeborenen der Herakliden und ihnen gebührte 
deßhalb die Führerftelle im Peloponnes: er verbündete ſich mit 
den Pifaien, in deren Gebiet der olympiſche Opferbezirt lag, 
denen aber die Eleer das wichtige Zeusopfer widerrechtlich ent: 
riffen hatten, indem fie zugleid; die Bevölferung in ein Hörig- 
feitsverhältnig herabdrüdten. Bon den Bifaten zu Hilfe gerufen, 
hielt er im der That die olympifche Feier des I. 748 ab. Er 
erreichte fein Ziel, die ganze DOftfüfte Lafoniens bis zur Inſel 
Kythera Hinab umfaßte die fpartanische lähmend feine Herrichaft 
und für ganz Griechenland wurde e8 wichtig, daß er das phöni- 
eiſche Münz- und Maaßſyſtem einführte, welches die Jonier von den 
Lydiern, diefe von den Phöniciern und fie wieder von den Babyloniern 
angenommen hatten. Bald wurde überall in Griechenland mit den phei— 
donischen Maaßen gemefien. Allein die glänzende Herrſchaft dauerte 
nit lange: Pheidon fand feinen Tod auf einem Zuge gegen 
Korinth und die raſchgewonnene Uebermacht zerrann den Argivern 
mit dem Tode ihres Schöpfer. Schon 744 eroberten die Eleer 
ihr Zeusopfer zuriid und die Argiver waren während ber nächſten 
Generationen zu ſehr mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäf- 
tigt, al8 daß fie aus den Wechſelfällen des langen und fchmweren 
Krieges hätten Bortheil ziehen können, den die Spartaner jet 
um das dritte Heraklidenloos, das ſchöne Land Meffenien 
begannen, 

Auch den mefjenifhen Doriern nämlich, deren Herrſcher zu — 
Stenyklaros ihren Sitz genommen hatten, war die Bewältigung 
der einheimiſchen Achäer bei weitem nicht in dem Maaße gelun— 
gen, wie ihren Stammesbrüdern auf der anderen Seite des Ge— 
birges; zum Theil hatten fie ſich in der blühenden Landſchaft 
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mit den Eingeborenen friedlich auseinandergefegt, zum Theil ver- 
fchmolzen. Worin der Hader der beiden dorifchen Völker feinen 
erften Grund hatte, wiffen wir nidt. Die Sagen reden von 
Streit bei dem gemeinfamen Tempel der Artemis Limnatis, 
von Mord, Mifhandlung, verweigerter Genugthuung; der Haß 
erzeugt fidy bei Nahbarvölfern verwandten Stammes leicht; der 
Hauptgrund mag darin gelegen haben, daß die Spartaner, welde 
neue Loofe für ihre Nacgeborenen brauchten, die herrliche Land- 
haft reizte, deren größerer Theil überdie® nod immer in adhjäi- 
ſchen Händen war. Jenſeits des Gebirged lag ihnen, wie König 
Polydoros e8 mit trogigem Stolze ausfprad, „das noch nicht 
vermefiene Land“. Der Krieg begann: König Alalkamenes, der- 
felbe der Helos erobert hatte, gewann die wichtige Feſte Ampheia 
an der arfadifchen Grenze, von wo die Ebene von Stenyflaros 
feinen Plünderungszügen offen lag und von dieſem feiten Bunte 
aus festen fähige und energie Könige Polydoros und Theo— 
pompos den Kampf mit derjelben Ausdauer fort, welder ganz 
Lakonien ſchon erlegen war. Spätere Dichtung Hat das Einer- 
let der Kämpfe ausgefhmüdt: ein Orakel hatte den Mefjeniern 
Sieg verheigen, wenn eine Jungfrau aus föniglidem Stamme 
geopfert werde und König Ariftodemos bot feine Tochter ald 
Dpfer dar. Der Mann, der fie liebte, widerſetzte fih, das Mäd- 
chen fei ihm verlobt, fie ſei nicht mehr Jungfrau, fondern trage 
bereit8 die Frucht der Liebe in ihrem Schoos. Da ſtieß Arifto- 
demos feine Tochter nieder und erwies, indem er ihren Schods 
mit dem Schwerte öffnete, daß der Yüngling nicht die Wahrheit 
gefprochen hatte: aber ſei es, daß fo das Opfer nicht im der 
rechten Weife vollzogen war, fei e8 daß die Götter unverföhnlid 
zürnten — es war vergeblid. Bald mußten die Meffenier die 
obere der beiden Ebenen, die von Stenyklaros, ihren Gegnern 
überlaffen. Sie zogen fi) auf den Ithomeberg, der beide Ebe— 
nen überragt, und von deifen Höhen fie ſich zwanzig Jahre der 
Feinde erwehrten. Aber die Götter waren fortwährend mit if 
ren Gegnern; al8 ein neuer Spruch demjenigen den Sieg verhieh, 
der zuerft zehnmal zehn Dreifüße um den Altar de8 Zeus vom 
Ithome ftellen würde, da war e8 ein Spartaner, der das Ora— 
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fel erfüllte: Hundert Heine aus Thon geformte Dreifüße trug er 
in feiner Waidtafhe die Waldhöhe hinan, ftellte fie um den Al: 
tar und ſchlich fi) unbemerkt von dannen. Seitdem mehrten 
fi die Unglückszeichen; dem Ariftodemos erſchien feine vergeblich) 
geopferte Tochter im Traume und warf ihm ein Leichengewand 
über: ein Theil der Mefjenier unterwarf fih, ein anderer fand 
in den Bergen Arkadiens, ein dritter über dem Meere, zu Rhe— 
giom eine Zuflucht. Der Zehnte der Kriegsbeute wurde dem 
amykläiſchen Apollo geweiht, die Befeftigungen auf dem Ithome 
wurden gebroden und die Reſte ihrer eyklopiſchen Mauern geben 
noch jeßt Zeugniß von dem tapfern und unglüdlichen Volk, das 
fein doriſches Blut nidt vor dem Schickſal ſchützte, als Heloten 
auf den 3000 neugewonnenen Spartiatenloofen ihren —— 
Stammesbrüdern zu frohnen. (724). 

Der Krieg wirkte auf die innern Verhältniſſe zurück. Eine 
Verſchwörung, die in der Zerrüttung der ehelichen Verhältniſſe 
während des langen Kampfes ihren Grund hatte, endigte damit, 
daß die nicht als ebenbürtig anerkannten unter den während des 
Krieges geborenen — man nannte fie Barthenier, Iungfrauenjöhne 
— einer Weifung des Orakels folgend nad) Italien zogen und dort 
die Später jo bedeutende Stadt Taras oder Tarent gründeten 
(708). Der Krieg diente die Macht des Königthums wieder 
zu fteigern, König Theopompos führte das Regiment mit großer 
Kraft und der delphifche Gott genehmigte einen Zuſatz zu der 
grundlegenden Rhethra Lykurgs, welcher „den Greifen und den 
Königen“ Bollmadjt verlieh, „wenn das Volk eine ſchiefe Meinung 
faffe, Abwender zu fein” d. 5. die Volksverſammlung aufzulöfen. 
Freilih wurde diefer Zuwachs an Macht reichlich dadurch aufges 
wogen, daß eben in diefer Zeit während der häufigen Abwefen- 
heit der Könige die Ephoren zu einer politifchen Wirkfamfeit ge- 
langten, welche diefem Amt feine große Zufunft eröffnete. Die Kö- 
nige Theopompo8 und Polydoros fcheinen den Eroberungäfrieg 
für das befte Mittel gehalten zu haben, innere Störungen ab» 
zuwenden. Sie wandten ihre Waffen jet gegen Argos: in wies 
derholten Angriffen murde denen von Argos jet die Oſtkuſte 
von Lakonien und die Inſel Kythera wieder entriffen, auch einige 


Zweiter, 
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arkadiſche Diftrifte, Skiris und Karyä wurden erobert, und die 
Sfiriten bildeten fortan eine befondere Taris auf dem linken 
Flügel der fpartanifchen Heere: nur die Landidaft Kynuria 
fonnten fie den Argivern nicht abgewinnen, gegen welde fie viel- 
mehr im Jahre 669 im Thale von Hyfiä eine ſchwere Nieder: 
Tage erlitten. Während diefer Kämpfe kam die Zeit heran, wo 
die gebeugten Mefjenier die Erfahrungen des erften Krieges ver- 
geflen hatten, und dagegen den gegenwärtigen Zuftand bitter ge- 
nug empfanden, um in Verbindung mit anderen peloponnejtschen 
Landichaften, melde die raſchanwachſende Macht Spartas mit 
mißtrauiſcher Furcht erfüllte, ihr ſchwerlaſtendes Joch abzuſchüt—⸗ 
teln (um 645). Ein Gebirgsgau an der arkadiſchen Grenze, 
Andania, gab das Zeichen. Die unbeſiegt gebliebene meſſeniſche 
Weſtküſte, Methone, Pylos ſchloß ſich an, auch die Arkadier, die 
ſich ſelbſt in ihren Bergen vor den um ſich greifenden Doriern 
nicht mehr ſicher fühlten. Im folgenden Jahre entriſſen die 
Piſaten den alten Verbündeten Spartas, den Eleern das olym⸗ 
piſche Feſt wieder (644). Die Spartaner ſelbſt mußten aus 
Meſſenien weichen und die ihres Unterhalts beraubten Spartia- 
ten bildeten nun in ihrem eigenen tiefzerrütteten Staat ein Ele 
ment der Unzufriedenheit und der Gährung. 

Das delphiſche Drafel gab den Rath, vor allem die innere 
Zwietradht zu löfen, und zu dem Ende einen Meifter des Ge 
janges, den Erfinder der mit vier Saiten bezogenen Kithare, 
den Lesbier Terpandros nad) Sparta zu berufen: und feine feierlich 
ernften Weifen, mit Eifer gepflegt, trugen duch den tiefen Ein— 
drud, den fie dem empfänglicen Kriegervolfe machten, in der 
That dazu bei, die verfchobenen Baufteine der fpartanifchen Macht 
wieder zufammenzufügen. Einen noch Fräftigeren Antrieb zum 
Kriege wußte ein attifcher Dichter, Tyrtäos von Aphfidnä, den 
gleichfalls das delphiſche Orakel zu berufen rieth, der fpartanifchen 
Jugend zu geben. Eine neue dichteriſche Form, die Elegie, verftand 
er in einer Weile zu handhaben, melde bei dem dorifchen Abel 
das kriegeriſche Ehrgefühl und den vaterländifchen Stolz auf die 
Stadt, welde Kronion jelbft den Herakliden gegeben, auf das 
Höchſte entflammte. Ex weift den ſchwerbewaffneten Lanzenträgern 


71 


dem Kern ihres Heeres, wie ben leichten Kappen oder Gymne— 
ten, die hinter den Reihen hervor den Stein und den glatten 
Wurfipieß ſchleudern, ihr Werk: er vergegenwärtigt ihnen ihr 
eigenes Bild, wie fie, das Geſchlecht des nie befiegten Herakles, 
in gejchloffener Reihe, im feftem Stand, mit dem Schild in ber 
Linken den Leib dedend, im der Rechten die mächtige Lanze, 
während vom Haupt der drohende Helmbuſch flattert, gegen den 
Feind ziehen, Schild gegen Schild, und Helm gegen Helm, Buſch ge- 
gen Buſch und Bruft gegen Bruft; und bald widhen vor diefem 
neuen Aufſchwung und der ausgebildetern Kriegsfunft und Hee— 
resverfaffung Spartas die Mefjenier. Auf die nördlichite Höhe 
ihrer Landſchaft, ben Eira, ein wildes Bergland zwiſchen zmei 
Bächen, welde unten im Thale ſich zur Steda vereinigen, muß- 
ten fie dießmal fid) und ihre Habe flüchten: nah 11 Yahren 
eines verzweifelten Widerftands unterlagen fie (630). 

Der Reit ihrer Krieger erlangte freien Abzug und fand 
bei den Berbündeten in Arkadien oder bei den Landsleuten jen- 
jeit8 des Meeres eine Freiftätte. Dod war das Gefühl der 
großen Niederlage, welde fie num für lange Zeit unwiderruflich 
zu Heloten machte, mit glorreihen Erinnerungen vermifcht, und 
noch die wieder freigewordenen Mefjenier fpäterer Tage riefen bei 
ihren Opferfpenden den Helden diefes Krieges Ariftomenes, 
den Sohn des Nikandros an; im den Herzen feiner gefnechteten 
Bolksgenofjen lebte von der Sage verklärt fein Bild. Selbft als 
die Spartaner ſchon in den Falten des Eira lagerten, Sommer 
und Winter, gelang e8 dem fühnen Mann über die Bergpfade 
borzudringen und im Rüden der Feinde zu ftreifen, zweimal 
opfert er dem alten Gotte der Mefjenier, dem Zeus auf dem 
Ithome, auf diefem feinem Berge jelbft das Hundertopfer für 
ebenfoviele erjchlagene Feinde; am Abend ausgezogen fteht er am 
frühen Morgen im Herzen Lakoniens, überfällt und plündert 
Amyklä und hängt in Sparta felbft, im Tempel der Athene 
Chalkioikos, feinen Schild als Siegeszeihen auf. Aus jeber 
Gefangenſchaft entlommt er; das einemal bethört er feine Wäch— 
ter, wälzt fi ans euer, während fie ſchlafen und jengt feine 
Bande durh; das andere Mal rettet ihn ein Gott aus dem 


Ariftomenes, 


Krieg mit 
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ſchon ſicheren Tode. Die Spartaner haben ihre Gefangenen in 
den Abgrund ber Verbrecher hinab geftürzt; wie er unter fünfzig 
allein unverlegt inmitten der Leichen feiner Gefährten des Todes 
gewärtig fitt, gewahrt er einen Fuchs, der die Leichen benagt: durch 
die Spalte, durch welde das Thier fich entfernt, ſchimmert Licht: 
mit den Händen fie erweiternd gewinnt Ariſtomenes das Freie 
und bald erfennen die Spartaner mit Schreden, daß ihr gewalti- 
ger Feind noch am Leben ift. Als die Spartaner endlich von 
Berrath unterftüßt in das letzte Bollwerk der Mefjenier einge 
drungen find, erhält er mit dem Reſte freien Abzug und ftirbt 
in der fremde. Das ganze Land, aud die im erften Kriege 
unerobert gebliebene Weftküfte wurde nun ſpartaniſch. 

Die Kriege ruhten auch ferner nicht, wo fie fo reiche Beute 
verfpraden. Um 600 v. Chr. faßten die Könige Leon und 
Hegefikle8 den ehrgeizigen Plan ganz Arkardien zu gewinnen. 
Dies verfagte ihnen der delphiſche Gott, den fie befragten; aber 
Tegea zu vermeflen, fügte der Spruch in zweideutigen Worten 
hinzu, wolle er ihnen gewähren; zuverfictlih nahm das ſparta⸗ 
niſche Heer bei feinem Auszug ſchon die Ketten für die tegeati- 
ſchen Gefangenen mit, welche fie zu machen gedachten. Allein 
die Tegeaten waren fiegreidh und fpartanifhe Gefangenen erfüll- 
ten vielmehr das Drafel, indem fie, mit ihren eigenen Ketten 
gefefjelt, die Felder von Tegea vermaßen. Durch dieſes Mif- 
lingen nicht entmuthigt, holten fic) die Spartaner ein neues Dra- 
fel, (560), weldes ihnen den Leichnam de8 Agamemnoniden 
Oreſtes nad) Sparta zu ſchaffen gebot. Auf die Frage, mo 
diefer liege, ward ihnen ein feltfames Räthſelwort: „mo zwei 
Luftftröme blafen unter gewaltigem Drang, wo Schlag ift und 
MWiderfchlag, wo Zerftörung über Zerftörung.“ Da begab fid 
durch Zufall, daß ein fpartanifcher Jüngling während eines Waf- 
fenftillftandes nach Tegea kam, und bei einem Schmied einfehrte, 
der ihm von einem wunderbaren Fund im Brunnen feines Hofes 
erzählte: einem Sarg in dem ein 7 Ellen langer Leichnam 
liege. Es war eine Heroenleihe, und hier im Haufe jeines 
MWirthes waren die zwei Luftftröme aus den arbeitenden Schmiede- 
bälgen; e8 war Schlag und Widerfhlag bei Hamıner und Am- 
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boß; es war Zerftörung über Zerftörung in ben Schwertern 
und Lanzenfpigen, die hier gefchmiedet wurden. Das Geheim- 
niß war entdedt, der Leichnam wurde nad Sparta gefchafft; mit 
Zegen aber fam man zu eimem gütlichen Abſchluß, wonad die 
Stadt, ohne ihre Hoheitsrechte zu verlieren, dem fpartanifchen 
Bündniß ſich bequemte, und ihre Mannſchaft in künftigen Krie- 
gen an Spartas Seite auf dem linken Flügel des Bundeshee— 
res focht. 

Keinen gleich gunſtigen Ausgang nahmen die um 547 ſich wir Argos. 
erneuernden Kämpfe gegen Argos. Die Argiver wollten bie 
ihnen früher abgenommene Stadt Thyrea wiedergewinnen und 
der ritterliche Geift des Zeitalters gab den Parteien den Ge: 
danken ein, ihren Hader durdh 300 Auserlefene beider Völker 
entjheiden zu laſſen. E8 war ein bintiger Kampf: bie 600 
fielen alle bis auf drei, zwei Argiver und einen Spartaner. 
Der Spartaner, Dthryades, brachte die Naht auf dem Schlacht— 
jelde zu, aber der Sieg mar dennod) zweifelhaft, und dem ver- 
geblihen Borfpiel folgte noch ein zweiter blutiger Kampf der ge 
fanmten Heere, in welchem die Spartaner fiegten: es bezeichnet 
das hochgeſpannte Ehrgefühl ihrer Krieger, daß jener Othryades, 
der allein heimzukehren fich ſchämte, fi auf dem Schlachtfeld in 
fein Schwerdt ftürzte. Aber der Sieg der Spartaner war doch 
nit fo vollftändig, daß nicht Argos fi) an der Spite der 
Städte feiner Landihaft in feiner vollen Selbftjtändigfeit be- 
hauptet hätte: ihr Muth war nicht gebrodhen: fie thaten einen 
Schwur, daß fein Argiver fi das Haar wachen laffen, fein" 
argivifches Weib Goldſchmuck tragen dürfe, bis Thyrea zurüd- 
erobert ſei. 

Und da e8 den Spartanern nicht gelang Argos zu über: Zuſtand des 
wältigen, fo mußten fie überhaupt auf den Gedanken einer un, Veloponnes. 
mittelbaren Beherrfhung der noch nicht eroberten Theile des 
Peloponnes verzichten. Es war fo Argos unabhängig und ſo— 
gar noch mächtig geblieben, es waren die wichtigen Städte ber 
Nordküfte, Korinth, Sikyon, Epidauros, Megara durch das 
zwifchenliegende unabhängige Gebiet von Argos vor Sparta ge- 
ſchützt und zum Theil auf Bahnen, welche den Anſchauungen 
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bes fpartiatifchen Adels durchaus zumiberliefen; es waren bie 
Küftenftädte des nordweftlichen Theile, die zwölf achäiſchen Orte, 
ebenjo frei und dem Machtwort Spartad ebenjo wenig zugäng- 
(ih als die Bergftädte Arkadiend: aber feine diefer Mächte war 
für fih zu fürdten und jelbjt wenn fie alle ſich verbündet 
hätten, war Sparta ihnen gewachſen. So aber folgten die Arka- 
dier im Allgemeinen dem Beifpiele der mädtigften ihrer Städte 
und ſuchten wie Tegea gethan, ein gute Vernehmen mit Sparta 
zu erhalten; die Achäer verdankten ihre Unabhängigkeit nur 
ihrer geringen Bedeutung; jene nordöftlihen Städte, von dem 
benachbarten Argos in ihrer Selbſtſtändigkeit bedroft, waren 
ebendarum einer Verbindung mit Sparta geneigt, und überdief : 
die politiſchen Berhältnifje in den peloponnefiichen Staaten wie 
auch im übrigen Griechenland hatten ſich fo geftaltet, daß die 
Spartaner neben dem unmittelbaren Drud ihrer Macht noch 


-einen fehr bedeutenden mittelbaven Einfluß gewannen: in dem 


Kampf zwifhen Adel und Königthum, der allenthalben mit 
Heftigfeit entbrannt war, ſah überall die ariftofratiihe Partei zu 
ihmen als ihren natürlihen Schützern auf. 


Machtſtellung Wie es im neueren Zeiten England ein großes Ueberge— 


Sparta. 


Adel und 


wicht gegeben hat, daß dort in verhältnigmäßig früher Zeit der 
Kampf zwiſchen unumſchränkter Königsgewalt und Vollsrecht zu 
friedlihem Abſchluß gekommen ift, jo erhöhte e8 die Machtſtellung 
Spartaß ungemein, daß bier die altüberlieferte Regierungsform, 
das heroiſche Königthum, zwar erheblich befchränkt, aber. nicht auf 
"revolutionärem Wege zertrümmert worden war. Mo immer 
eime althergebradhte Staatsform gewaltfam befeitigt wird , da 
hinterläßt fie eine Saat von Leidenſchaften, welche immer aufs 
Neue emporſchießend, den Staat mit zur Ruhe gelangen läßt. 
Anh Sparta Hatte ftürmifche Zeiten gehabt: aber der Staat 
war im feinem Innern längft beruhigt, als in den übrigem pelo- 
ponnefifchen Städten die politifchen Leidenfchaften fi eben am 
heſtigſten befriegten. 

An den meiften Drtem war in Folge der Wanderungen das 


Buͤrgerthum. Königthum völlig befeitigt worden, und am feiner Stelle hatten 


die AÜbelsgejchlechter ihr Regiment aufgerihtet. Unter verſchiede⸗ 
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nen Namen und Formen übte der Stand diefe Herrfchaft und 
da und dort wurde aus der Ariftofratie weiterhin eine 
drückende Herrſchaft Weniger, eine Dligarhie einiger Ges 
ichlechter oder Familien. Die Zeit der Wanderungen hatte dem 
ritterlichen Adel dieſes Webergewicht gegeben: aber nicht lange 
durfte er ungefährdet ſich feines Befiges erfreuen. Ein gefähr- 
Feind erhob ſich diefer Staatsordnung in dene mehr und mehr 
emporblühenden Bürgerthum der Städte, Im der Heroi- 
ſchen Zeit treffen wir diefen Stand nod wenig entwidelt: der 
größere oder geringere Grumdbefig unterſchied den Ritter und den 
Gemeinen und jeder war gelegentlih Kaufmann und Hand: 
werfer, der etwas zu taufchen hatte, oder zu fertigen mußte, wenn 
auch einzelne Handwerker und Zünfte in erblihen Zünften ge 
pflegt und in Ehren gehalten wurden, Aber jegt war die 
ſtür miſche Zeit der Wanderungen vorüber, jeder erfreute fi eines 
verhältnigmäßig geficherten Befiges und fo mußte durch den ſich 
ermeiternden Verkehr, die fi) mehrenden Bedürfniffe, die zur 
Theilung der Arbeit nöthigten, den Rittern und den Bauern gegemüber 
ein Bürgerftand fi bilden: einmal vorhanden mußte ein 
folder Stand fi gerade in den vielgeglieberten Griechenland 
ſchnell vermehren und nirgends geſchah diejes Wachsthum rafcher 
als in jenen peloponnefifchen Städten, Epidauros, Korinth, Si— 
fyon, Megara. Bor ihnen lag die See, das Clement der 
Freiheit: der Handel, das Handwerk, wie fie den Geſichtskreis 
erweiterten, die Erfindungsgabe ſchärften, fchufen fie zugleich 
eigenen Beſitz und mit dem jelbfterrungenen Befit erhöhte ſich 
das Selbſtgefühl, erwachte das Verlangen nad) politifcher Unab- 
hängigfeit und Macht: ihnen gegenüber die Regierungsrechte mit 
derfelben Schroffheit auszuüben, wie den Banern gegenüber war 
unmöglih und forderte, wo es geihah, die Unzufriedenheit und 
den Widerſpruch Heraus. Diefe vielftimmige Unzufriedenheit 
gefränkter Bürger, welche an der Erbitterung gedrüdter Bauern 
einen Rückhalt Hatten, und die bei den Heinen Berhältnifien 
wenig ausgedehnter Landſchaften Leicht überſehen konnte, wieviel 
ſie wagen durfte, wurde unwiderſtehlich, ſobald ſie einen Führer 
von überlegenem Anſehen fand, und daß ſie dieſen Führer nicht 
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lange entbehrten, bafitr forgte bie oligarchiſche Regierungsweiſe 
durch ihre eigene Schwäche. 

Toraynis. Die regierenden Geſchlechter, indem fie innerhalb ihrer 
eigenen Reihen dem Grundfage völliger Gleichheit Huldig- 
ten, und Jedem Antheil an der Regierung verftatteten, 
der den bevorzugten Familiennamen trug, verfürzten ebei- 
dadurch bedeutenden Männern im ihrer eigenen Mitte das 
natürlice Vorrecht, weldes der Starke neben dem Schaden, 
der Tapfere neben dem Feigen, der Kluge neben dem Beſchränkten 
zu haben glaubt. Dergleihen Männer von unbefriedigtem Ehr— 
geize umgetrieben, näherten fi) den unzufriedenen Elementen im 
Volke, ftellten fi) an die Spitze des Widerftandes und ſchwangen 
fi mit Hilfe einer ergebenen Partei über die Häupter ihrer 
Standeögenofjen weg auf einen neuen Thron. Auf diefe Weile 
erlag um 655 zu Korinth die Dligardie der Bakchiaden dem 
Kypfelos, Eetions Sohn: feine Mutter gehörte dem regierenden 
Geſchlechte an, nicht aber der Vater, der weder Bakchiade nod 
Dorier war. So madte in Sikyon (um 665) Orthagore 
die jonifche Bevölkerung von dem drüdenden Joch des dorifcen 
Adels frei und ſich felbft zum Herrn des Staats: er war ein 
Mann vom alten jonifhen Abel, ein Yigialeer, der neben 
den doriſchen Adelsgefchledhtern Feine Stelle fand. An ber 
Spige des gedrüdten Bauernftandes gewann (625) Theagenes 
die Tyrannis von Megara: und ähnlich gefchah die Ummälzung 
noch an manden andern Orten. Diefe neugezimmerten Throne 
entbehrten jener Stüßen, welche das heroijche Königthum im der 
gläubigen Ehrfurcht feiner Untertdanen, in der hergebrachten Ge— 
wohnheit des Gehorchens gehabt hatte, fie mußten fi near 
ſuchen durch Verſchwägerung unter einander, durch politifche Ver 
bindungen, nützliche Arbeiten, pradhtvolle Bauten, durch Verdienſt 
um angefehene Heiligthiimer und deren einflußreiche Prieſter— 
haften, welche von ihrer Freigebigkeit zu erzählen mußten. 
Indem diefe „Tyrannen“ das Intereffe zahlreicher und einfluf- 
reicher Klaffen der Bevölkerung an ihre Perſon zu binden 
wußten, behaupteten mande von ihnen eine ftarfe und ruhige 


Autorität und vererbten fie unangefocdhten auf ihre Nachkommen. 
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Sp zeigt die Dynaftie der Kypfeliden die lange und glanzvolle 
Regierung des Beriandros (— 585), fo die der Drthogeriden 
in Sifyon die nicht minder glänzende des Kleiſthenes (— 565): 
aber alles Berdienft um das Gemeinwefen, alle perfünlicde Gunft, 
die von diefen Fürftenhöfen ausgehen mochte, löſchte nicht den 
tiefen Haß, der in den Herzen der geftürzten Adelsgeſchlechter 
gegen dieſe neuen Herrſcher und ihre Stüße, die Volkspartei 
glühte. Er brennt nirgends feuriger als in den Gedichten des 
Theognis von Megara, der um 540 da8 Opfer einer diefer 
Ummälzungen wurde. Die Männer der Volkspartei nennt er 
nie anders ald die Schlehten, die Memmen: er betet, daß ihm 
noch befchieden fein möchte Kränkung mit Kränkung zu vergelten, 
daß ihm erft nad vollbradhter Rache der Tod ereilen möchte und 
es ift feinem Ingrimm nicht zu viel, den Wunſch auszufpreden, 
das ſchwarze Blut derer zu trinken, die ihm feine Habe, 
feine Stellung, jein Baterland geraubt hätten. 


Ein folder Haß mit gleicher Leidenſchaftlichkeit erwiedert, Günfigester- 


mußte gewaltiame Bewegungen, Revolutionen und Gegenre— 
volutionen hervorrufen und dadurd die ruhige Entwidelung jener 
Staaten ftören, ihre Macht ſchwächen. Um fo einflußreidher und 
gewaltiger trat Sparta hervor, das jene Kämpfe längft hinter 
fi Hatte, und als ein feftgefugter Staat mit ftraffer Einheit 
aus ihnen hervorgegangen war. 


ungSpartas. 


Die Richtung, welche Lyfurg dem Staate gegeben, war uns Weitere Aus. 


terdeffen weiter fortgebildet und der Staat unter dem Einfluß 
eine® bedeutenden Mannes, Cheilon des Demagetos Sohn 
um 580 einer durdgreifenden Reform unterzogen worden. Der 
Adel unterwarf fi freiwillig einer Art von Tyrannis; alle 
Spartiaten, die Beamten, aud) die Könige wurden num der 
Disciplinargewalt des Ephorencollegiums untergeben. Keine 
Anfiedelungen im Ausland wurden geduldet, Reifen nur mit 
Genehmigung der Ephoren; von Zeit zu Zeit ſummariſche Frem— 
denausweifungen angeordnet; der Luxus in Nahrung, Klei— 
dung, Wohnung mit eherner Hand unterdrüdt und nod) ftrenger 
als zuvor Gleichheit in diefen Dingen erzwungen. Ebenjo wurde 
die Iugenderziehung noch folgerichtiger geregelt, Mufit, Geſang 


der 
foturaffgen 
Verfaſſung. 
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und jede geiftige Regung überwecht; und vor allem die Unter 
thanen empfanden die Wirkungen des Mißtrauens, welches die 
Freiheitöregungen im übrigen Peloponnes den Spartanern einflöß- 
ten, mit verdoppelter Wucht. Man erfchwerte den Handel durch 
hohe Hafenzölle, hielt die Periöken ängſtlich von der Hauptftadt 
fern, anf Kythera ward ein militärifcher Gouverneur ein- 
gefeßt, während font je 5 Orte unter einen fpartiati- 
fhen Harmoften geftellt wurden. Jeder Peribke konnte ohne 
Weiteres nad) einen Spruch des Ephorenfollegiums getödtet wer: 
den; aber die® war michts im Vergleich zu dent furchtbaren 
Drud der auf den Heloten Taftete. Hierher gehört die entjet- 
(ie Einrichtung der Krypteia; jährlich beim Amtsantritt der 
Ephoren wurde eine auserlefene Schaar zu diefem Dienfte befeh— 
ligt : einzeln, bewaffnet, möglichſt verborgen durchſtreiften fie das 
Land, belaufchten und beobachteten die Heloten und konnten jeden, 
der ihnen verdächtig ſchien, ohne Weitered überfallen und tödten. 
So hielt, von der Hauptftadt aus, wo die Spartiaten beifammen 
wohnten, Furcht und Schreden das ganze Land im Bann. Die 
Kriegsmacht war unvergleihlich entwidelt und ihre Wirkſamkeit 
verdoppelt durch die Macht des Geheimniſſes; ihre Neglements, 
die Anzahl und Organifation der Ansmarfchirenden wußte Nie 
mand, al8 die Wenigen, welde fie bejtimmten; lautlo8 gingen 
die Befehle von Führer zu Führer durd das wohlgegliederte 
Heer: jo wurde es möglich, daß eine Bevölkerung von vielleicht 
40,000 Doriern 200,000 Periöfen und 500,000 Heloten im 
Zaume hielt. 
| Zu diefer feften Organifation des Staats, den noch ein 
jpäterer Redner einem ftehenden Kriegslager vergleicht, Fam die 
Gunſt feiner geographifchen Lage, die ihm gegen jeden Angriff 
von außen ſchützte, und die enge Beziehung zu zwei Inſtituten 
von wachjender nationaler Bedeutung für das gefammte Hellas, 
dem WApolloheiligtfum zu Delphi und den großen Feſtſpielen des 
Zeus zu Olympia; und fo erklärt e8 fi, daß Sparta um die 
vierzigfte Olympiade umbeftritten als der erfte der griechiſchen 
Staaten galt. Auch auswärtige Mächte erkannten dies ohne 
Umſchweif an. Als im Jahre 550 v. Ehr., demjelben, in wel- 
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chem die Spartaner das ſtreitige Grenzland Kynuria den Argi- 
vern auf immer entriſſen, König Kröſos von Lydien gegen die 
gefahrdrohende Uebermacht des perſiſchen Reiches rüſtete und von 
dem delphiſchen Orakel den Rath erhielt, die Mächtigſten der 
Hellenen ſich zu Bundesgenoſſen zu machen, wandte er ſich ſo— 
fort nach Sparta: „denn von euch,“ ließ er ihnen ſagen, „höre 
ich, daß ihr die hervorragenden in Hellas ſeid.“ 

Und noch war dieſer Staat erſt in der Entwicklung ſeiner 
Macht begriffen und eine große Zukunft ſchien ihm noch bevor⸗ 


zuftehen. Unterdefien aber war an einer andern Stelle Grie- | 


chenlands ein anderer Staat aus manderlei Wirren emtporge- 
taucht und ftand im Begriffe, eine Stellung von großer Bedeu⸗ 
tung einzunehmen; eine Stellung, die auf gänzlid von demen 
Spartas verjchiedenen Bedingungen beruhte und eben durch die- 
jen Gegenſatz den griechiſchen Dingen eine höchſt eigenthümliche 
Entwidlung verhieh. 


Zweites Kapitel. 


Die frühere Gefchichte von Attika. — 
Drafons Gefeggebung und der Tylonifche Fluch. — 
Solon. 


Die Landſchaft Attika iſt kleiner und weniger von der Na— 
tur begünſtigt als Lakonien. Ihr Umfang beträgt nicht über 
41 Meilen meiſt Felsboden mit dünner Erdſchicht, welche 
nicht ausreichend Getreide erzeugte, um die Bevölkerung zu näh— 
ren. Die wenigen Ebenen ſind von Flüſſen bewäſſert, von denen 
einige nur im Winter das Meer erreichen, die Berge, obgleich 
ihre ſcharfen Linien unter dem reinen Himmel, der das Land 
auszeichnet, dein Auge gefällig ſich darſtellen, nur wenig bewal- 
det. Sie geben den Bienen Nahrung und find von Schaafen 
und Ziegen, Ejeln und Maulthieren beweidet, auch einige metal- 
liſche und mineraliſche Schäge werden. gewonnen, Marmor in 


Attila. 


Aelteſte 
Gemeinwe⸗ 
fen. Theſeus. 
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Penthelikon, nordlich, Silber im füdlihen Theile des Landes; 
Maulbeer- Lorbeer- und Mandelbäume, Cedern und Pinien 
ſchmücken das Land, deſſen wichtigſten Segen die Feigen- und 
Olivenbäume bilden, in denen zur Sommerszeit zahlloſe Cicaden 
ſchmettern. Es verdankte dieſen Segen der Schirmgöttin von 
Attika, Pallas Athene; als ſie einſt mit Poſeidon um die erſte 
Stelle im Kultus des Landes ſtritt, ließ der Meergott das 
Sinnbild der ſtürmiſch wallenden Wogen, das Roß, entſpringen, 
Athene aber errang den Preis, indem fie das nutzlichere Ge— 
Ichenf des Delbaumes dem Boden entjprießen ließ. 

Eine folde Landſchaft, weldhe nur mühfamer und ein: 
fichtiger Wrbeit ihre Gaben fpendet, zog Einwanderer wenig 
an, jo daß ſich Feine Spuren gewaltfamer Verdrängungen und 
Unterwerfungen finden. Die Belasger jonifhen Stammes, 
welchen der Zufall der erften Einwanderung dies karge Land 
bejchied, waren in feinem Beſitze geblieben und ihre Nachkommen 
rühmten ſich dieſes Borzugs der Autochthonie bis in die ſpäte— 
ften Tage. Berfchiedene politifhe Gemeinfhaften bildeten fid 
allmählich ; eine mit dem Mittelpunkt der Kekropia, der fpä- 
tern Burg von Athen, auf deren Höhe man den Meergott ver- 
ehrte, während unten im Thale Athene die Hauptgottheit war; 
einige Stunden nordweftlich davon in der fruchtbaren Ebene am 
Meere, die am meiften Urſache hatte die freundliche Göttin der 
miütterlihen Erde, die Demeter zu erheben, entjprang der felbit- 
ftändige Heine Staat Eleufis; im Nordoften der Landſchaft, in 
der Ebene von Marathon, eine Gemeinfhaft von vier Städten, 
eine Tetrapoliß, deren bevorzugter Gott Dionyfos war, welder 
dem attifhen Land feine Gaben nur Hier in einem etwas reid)- 
licheren Maaße gefpendet Hatte. Die fremden Einflüffe, welde 
mittelbar und unmittelbar die Entwidlung diefer Gemeinwefen 
förderten, famen dem weit ins Meer vorfpringenden Lande von 
Dften, wohin vom Vorgebirge Sunion aus der bequeme Weg 
durch die Menge der Injeln führt, und jene alten Sagen von 
dem Menſchentribut an den König von Kreta und von ben 
Einfällen des abenteuerlichen aſiatiſchen Weibervolf8 der Amazo- 
nen weijen darauf hin, daß die fremden Einflüffe immer für die 
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alten Bewohner dritdenden und drohenden Charakter trugen. Biel- 
leicht ebendies war es, was die pelasgijchen Gemeinden zu fefte- 
rer Einigung trieb: König Thejeus erwarb fi dadurd, daß er 
die Kefropsburg zum Mittelpumkte der zerftreuten „Völker“, Demoi, 
von Attika machte gerechten Anjprud darauf, von den Späteren 
al8 der Heros des gefammten Landes gepriefen zu werden. Als 
die üblen Tage der doriihen Wanderung kamen, trotte diefer 
Staat allein den empörten Bölkerflutjen und wurde, wie wir 
fahen, ftammverwandten Bertriebenen, die in ihrem Widerftande 
gegen die Dorier weniger glücklich geweſen waren, eine Zufludts- 
ftätte. Diefe Ueberfüllung des Landes mit ftammverwandten 
Einwanderern, unter denen der Natur der Sade nad) eben die 
Hervorragendern ihrer verlaffenen Heimath waren, wurde fir die 
weitere Entwidlung Attikas folgenrih. Das Orakel hatte, fo 
erzählt die Sage, al8 das doriſche Lager ſchon auf attiſchem Bo— 
den ftand, demjenigen Theile den Sieg verheißen,, deflen König 
fi) opfern würde. Unerfannt in Bauerntradht ging der König 
aus Thefens Stamm, Kodros, ind feindliche Lager hinüber: in 
einem Streit, den er gefliffentlich erregte, wurde er niedergefto- 
Ben: das Drakel war erfüllt und die Dorier zogen ab. Wer 
aber war nad) einer ſolchen Königsthat ohne Gleichen noch werth, 
wie Kodros den Königs-Namen zu führen? Man nannte fortan 
jeine Nachfolger einfach Herrfchende, Ardonten; das Königthum 
alfo, mit andern Worten, ward beſchränkt; bald büfte es auch 
die Gewähr der Macht, die Lebenslänglichkeit ein; und feit 752 
wurde ein Archon auf je zehn Jahre, doch wie either aus alt- 
föniglihem Gefchlecht gewählt. Aber auch dabei blieb die fieg- 
reich vordringende Macht im Staate, melde diefe Veränderung 
bewirkt hatte, nicht ftehen. Das attifche Land nämlich war voll 
von alten und edlen Gefchledhtern, deren Stammbaum fid) mit 
feinen legten Wurzeln im Olymp verlor, fo gut wie der der 
Könige, den Thymötaden, Eumolpiden, Euryfafiden, vielen anderen, 
deren Zahl die eingewanderten peloponnefifhen Jonier vermehrt 
hatten; Familien, welde in dem Bezirk, wo fie anfäflig waren, 
über einen bedeutenden Einfluß verfügten, deren Machtſtellung 
hinter dem friedlihen Königthum eines Heinen Landes nur we— 
Jäger, griehiihe Geſchichte. 6 
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nig zurücktrat, und deren Stolz, gehoben durch den Anblick der 
fteigenden Macht des Adels in den Nachbargebieten, zu gleichen 
Anfprüden und gleichen Erfolgen vorwärtsbrängte. Diefer Adel 
zerfiel, wie dies allenthalben die bei den Joniern herfönmliche 
Gliederung war, in vier Stämme: die Geleonten oder Glän- 
zenden nannten ſich die Edeln des Iliſſosgebiets, von melden die 
Einigung der Landſchaft ausgegangen war; die Hopleten oder 
Bewaffneten die Ritter der marathonifden Ebene, Argadeis 
oder Ürbeiter die von Eleufis, Aigikoreis oder Ziegenhirten 
die des bergigen Mittellands. Diefe Adelsfamilien, durch ge 
meinfame Erinnerungen und Heiligthümer zufammengehalten, 
organifirten fi in der Weife, daß jeder der vier Stämme in 
drei Phratrieen, jede Phratrie in dreißig Geſchlechter, die Ge: 
Ichledhter in eine größere oder Fleinere Zahl von einzelnen Fami— 
lien zerfielen; Stammlönige, Phratriarden, Geſchlechtshäupter 
werden genannt und ber Ardon, wenn aud in Führung des 
Kriegs, in Fragen der Religion, in Recht und Gericht noch im- 
mer der erfte, war doch, an den Rath der Geſchlechtshäupter ge- 
bunden, nur ein erfter unter gleichen. Nach kurzer Zeit ward 
ausgeſprochen, daß jeder Eupatride zum Ardontat wählbar 
ſei; die königliche Familie hatte alfo feinerlei Vorrang mehr. 
Aber auch dies genügte dem Adel nit. Zehn Jahre waren eine 
lange Zeit, in welder ein fähiger Archon mit Hilfe de8 Volkes 
leicht wieder ein erbliches Königthum herftellen konnte, und fo 
erreichte diefe ariftofratifhe Entwidlung im Jahre 682 ihren 
Höhepunkt, indem die Arhontenwürde aus einem zehmjährigen in 
ein einjährige Amt verwandelt und zugleich ſehr im Wiber- 
ſpruche mit den Anſchauungen der heroifhen Zeit, welche die 
Bielherrfhaft verdammte, neun Archonten anftatt eine® einzigen 
mit der Führung der Negierungsgefchäfte beauftragt: wurden. 
Zugleih wurden jedem der 360 Adelsgeſchlechter eine Anzahl 
Bauernfamilien als Hörige und Schutbefohlene zugetheilt und 
diefe Verbindung durch Opfergemeinfchaft geheiligt. Außerdem 
war das Land in 48 Naufrarien oder Kriegsbezirke zerlegt, und 
die eupatribifchen Einſaßen diefer Bezirke wählten jährlich je 
einen Prytanen aus ihrer Mitte. So war der Staat ber 


Eupatriden fertig: an der Spige die neun Archonten, welche doch 
nur vorübergehend einen höheren Sig einnahmen als jeder andere 
Eupatride, beſchränkt auf der einen Seite durd den großen Rath 
der Geſchlechtshäupter, auf der andern durch das Kollegium der 
48 Prytanen, die ihren beftändigen Sit zu Athen hatten und 
mit dem erften Archon im Stadthaufe zuſammen fpeiften; tief 
unter ihnen ein Volk ohne Rechte, das eben darum einem ra- 
hen fittlihen und ökonomiſchen Ruin entgegenging. 

Db bei diefer Regierungsweife den attifchen Eupatriden das Anfprüße dee 
Vorbild des ſpartaniſchen Staates vorgefhwebt Hat, läßt fi Draton. 
nicht fagen; daß fie ihre Alleinmacht dem geringeren Volke gegen- 
über in gleich rüdfichtslofer Weife ausbenteten, ift gewiß: Die 
Bauern, in allen Beziehungen von ihnen abhängig, mit Steuern 
beſchwert, in Schulden verftrikt, waren im Begriff, zu bloßen 
ZTagelöhnern, zu einem Stande ähnlih den lakoniſchen Heloten 
herabzuſinken, und aud die Handwerker und Kaufleute der 
Städte, weniger unmittelbar abhängig als die Landbevölferung, 
ftanden nicht viel höher als die lakoniſchen Periöfen, denen ihre 
fpartiatifehen Herren zwar Handel und Gewerb nicht ſchmälerten, 
aber jede Beteiligung an der Verwaltung des Staates mit bar- 
ſchem Stolze verfagten. Allein jenes doriſche Mufter war auf 
joniſchem Boden ſchwer nachzubilden. Denn dort zu Sparta 
waren Herrſchende und Beherrfchte von verfchiedenem Stamm 
und das Recht der Erfteren beruhte auf einem in ſchwerem 
Kampf errungenen Siege; hier waren die Bauern von demfelben 
Stamme wie ber Adel, feit unvordenklihen Zeiten Anfäflige 
defjelben Bodens, und wenn bei ihnen aud unter dem dumpfen 
Drud ſchwerer Arbeit und Noth die Eigenthümlichkeiten des 
jonischen Volkscharakters ſich weniger entwideln konnten, fo war 
die8 um fo entſchiedener der Fall bei dem attiſchen Burgerſtande, 
der in den Küftenorten durch Handel und Seeverfehr vermöge 
der verftändig beweglichen , leicht aneignenden, energiſch vorwärts 
ftrebenden Natur des Joniers noch raſcher als anderwärts em— 
porblühte. In ihren Erwerbs⸗ und Vermögensverhältniſſen den 
Eupatriden gegenüber unabhängig, ertrugen es diefe „Männer 
vom Strand" oder Paraler nit lange, von aller Betheili- 
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gung an der Regierung und Verwaltung des Staats ausgefchlof- 
fen zu fein. Ihre Wünfche richteten ſich zuerft auf eine Biürrg- 
ſchaft gegen Willfür, auf ein unumftößliches deutliches, auf ein 
geſchriebenes Recht, wie es ein Menfcdenalter zuvor (661) 
Zaleukos den italifhen Lokrern gegeben hatte, wie es eben in 
jener Zeit Charondas den Catandern auf Sicilien gab; fie hatten 
die Erfahrung nod) nit gemacht, daß Willfür und Härte auch in 
gefchriebene Geſetze gefaßt fein kann. Der herrſchende Stand will- 
fahrte dem Wunſche. Ums Jahr 620 wurde ein Eupatride Dra- 
fon zum Archon gewählt, welder die Grundlagen des öffentli— 
hen Rechts, die Thesmoi, auffchreiben follte.e Ueber feine Ge- 
jege find wir wenig unterrichtet. Ein fpäterer Redner bezeichnet 
fie al8 mit Blut flatt mit Tinte gejchrieben: dies bezog ſich 
ficherlih nicht bloß auf die Gefege über das Blutrecht, den vor- 
fäglihen und unvorfäglihen Mord, für welchen Drakon die 48 
Epheten einfegte, welde an drei verfchiedenen Malftätten unter 
dem Borfig des Archon-Baſileus die einſchlagenden Fälle richte- 
ten, fondern vor Allem auf die Feftftellungen in dem Gebiete 
des Schuldredts und der Klagen um Mein und Dein, wo Dra- 
fon überall im Dienft und Intereſſe des Grundadeld und im 
Seifte einer herben und harten Zeit die fchärfften Strafen an- 
jegte. Die graufamften Bußen ftanden auf Feld-Diebitahl an 
Gemifen und Baumfrüdten;*) man legt dem Drafon das 
Wort in den Mund, daß ſchon das kleinſte Vergehen den Tod 
verdiene, und das ſchwerſte nur darum die gleiche Strafe finde, 
weil es feine härtere Strafe gebe als den Tod; der unglüdliche 
Schuldner, der in die Knechtfchaft feines Gläubiger gerathen 
war, konnte wie jeder andere Sclave außer Landes berfauft werden. 
Der tion Die Enttäufhung, die Erbitterung war groß und es fchien 
| leicht auf diefen Boden eine Tyrannengewalt aufzuridten. Den 
Berfuh unternahm Kylon, der Schwiegerfohn des Tyrannen 
Theagened von Megara. Mit einigen Haufen attifcher Anhän- 
ger und megarifcher Bewaffneter überrumpelte er im Jahre 612 


*) In England ftand bis zum Fahre 1808 die Tovesitrafe auf Ta- 
ſchendiebſtahl. May, Berfaffungsgefchichte Guglands 2, 322. 
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am Feſte des olympifchen Zeus die Afropolis von Athen. Das 


Unternehmen aber, nicht wohlberechnet oder nicht wohl vorbereitet, 
mißlang; Kylon fand keinen Anklang; bewaffnete Banernhaufen 
ftellten fi den Arhonten und den Prytanen zur Berfügung, 
welche ſchnell die Verwegenen auf der Burg in eine verzweifelte 
Lage braten. Kylon ſelbſt entrann dem Berderben; feinen 
Anhängern fiherte der erſte Ardon, ein Mann aus dem großen 
Haufe der Alkmäoniden, Megakles, und der Rath Straflofigfeit 
zu, wenn fie den Altar, an welden fie fidh gerettet, verlaffen 
wollten; kaum aber waren die vom Hunger Erihöpften auf un» 
geweihten Boden angekommen, fo wurden fie niedergehauen. 
Ein furchtbarer Frevel war geichehen und Yahrhunderte fpäter 
nod war „der kyloniſche Fluch” ein Wort des Schreckens. Blut: 
ſchuld entjegliher Art hHaftete an den Händen derer, die den 
Staat regierten und ed war als ob der Fluch immer dunfler 
und ſchwerer auf das ganze Land fich niederlaſſe. Man fandte 
eine Kolonie nad) Sigeion am Hellespont, um den dumpfen 
Groll des Volkes abzuleiten: e8 war vergebens; der Herrſcher 
von Megara nahm die Inſel Salamis weg und die Wiebderer- 
oberung mißlang; durch den Berluft der Inſel hart an der atti= 
ſchen Küfte war der Handel gelähmt und die Noth nahm über: 
hand: den Klagen der Verzweiflung machte der Adel ein Ende, 
indem er bei Todesſtrafe von der Wiedereroberung ber Inſel zu 
ſprechen verbot. Während die um ihren Erwerb gebraditen 
Schiffer, Fiſcher, Handwerker, ohne Grundbefig, auf den fie hät- 
ten leihen können, ihre Kinder in die Selaverei verkaufen muß— 
ten, nahm auf dem Lande das VBerderben der Ueberſchuldung 
feinen Gang weiter und allenthalben ſah man die Steinpfeiler 
ih erheben, auf denen das Darlehen verzeichnet war und welche 
den Bauernhof als eine baldige Beute des adeligen Gläubigers 
bezeichneten. Zu Hörigen herabgefunfen lieferten die Bauern 
fünf Sechstheile ihrer Erndte an den Gläubiger ab, um mit 
dem ſechſten ein elendes Leben fo lange e8 noch ging zu 
friſten. 


Solche Zuſtände, welche einer großen Umwälzung ſichtbar guftande, 


Solons erſtes 


entgegendrängten, hätten dem Ehrgeiz eines Herrſchſüchtigen aufs Auftreten, 
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Nene jede Handhabe zur Ergreifung ber Tyrannis geboten: es 
war von weltgefchichtlicher Bedeutung, daß in Athen vielmehr 
ein Mann auftrat, der entjchloffen war, die Heilung des fchiwer- 
erkrankten Staates ohme jenes lebensgefährliche Mittel zu ver- 
fuhen. Ein Mann aus dem höchſten attifchen Adel, der feinen 
Stammbaum bis auf Kodrus und dadurd bis auf Thefeus und 
Poſeidon hinaufführte, erwarb fich dieſes Verdienſt: Solon, 
der Sohn des Ecefeftides, eined Mannes, dem eine bei feinen 
Standesgenoffen ungewöhnliche Milde gegen das Volk nachgerühmt 
wurde. 639 v. Chr. geboren, Hatte ſich Solon früh eine viel- 
jeitige Bildung und deren ſchönſte Frucht, eine ruhig entfchloffene 
Weisheit, angeeignet: die ſchönen Reſte feiner Gedichte, die wir 
beſitzen, bemweifen eine ebenfo tiefe wie gefunde Anſchauung des 
menjhlihen Lebens. Mit fiherem Blick erkennt er deffen Werth 
und Unwerth, die verſchiedenen Altersftufen, was jeder verliehen 
und was ihr verfagt ift, die manderlei Gaben und Befhäftigungen 
der Menſchen, deren Gedeihen, mögen fie nun das Meer durch— 
irren, oder die baumreiche Erde pflügen, oder die Kunſt der 
Mufen oder irgend welche andere treiben, immer von ben 
Göttern abhängt. Er weiß, daß großer Beſitz, deflen Werth er 
nicht verfennt, dennod nicht glücklich macht, daß wer viel befitt 
nicht reicher ift, al8 wer eben genug hat, er erfennt den unver 
brüchlichen Zuſammenhang zwiſchen Schuld und Strafe, wenn 
aud nicht jedesmal und nicht fogleich diefe jener folgt, weil 
anders Zeus fi) rächt und anders der fterblihe Menſch. Mit 
demfelben ernften Sinn und mitfühlenden Gemüth ſah er auf 
die Zuftände in Staat und Boll, die Armen, melde außer 
Landes verfauft wurden oder in unwürdigen Feſſeln lagen, die 
Führer, melde nicht heiligen nod) öffentlichen Gutes ſchonend die 
ehrwürdigen Gränzen de8 Rechtes verrüdten. Nicht mit dem 
ungeftümen Feuer der Jugend ftürmte er vor: er war 40 Fahre 
alt, al8 er feine erfte That vollbrachte: nun aber ging er mit 
der tiefen und unauslöſchlichen Glut einer reinen Begeifterung 
an fein Werf. Eines Tages im 3. 598 erſchien er auf dem 
Markt mit Hut und Stab eines Herold8, in Geberden und 
Aufzug eines Wahnfinnigen, eines Gottbegeifterten. „Selber 
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al8 Herold kam ih von Salami Tiebliher Infel," begann er 
und recitirte nun eine feurige Elegie, in welder er feine Lands⸗ 
leute aufforderte nad) Salamis aufzubrehen, um die vielbegehrte 
Inſel zu kämpfen, die Schande abzumwerfen: denn beſſer, jagt 
er, wäre e8, der Einfaffe einer von den Fleinen namenlofen 
Eilanden am Borgebirge Sunion zu fein, als einer der Athener, 
einer von denen — wie die Rede unter den Menſchen geht — 
die Salamis aufgegeben haben! Die kühne und begeifterte Rede 
verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Eupatriden wagten nicht 
an jene® Geſetz zu erinnern, welches den Tod auf Anregung der 
MWiedereroberung von Salamis fette: einige mochten hoffen, daß 
der fühne unbequeme Mann bei dem verwegenen Unternehmen, 
das er vorzuhaben ſchien, jelbft feinen Untergang finden werde. 
Uber der kecke Handftreih, von begeifterten Freiwilligen unter 
Solons Leitung auf Fifcherbooten vollführt, gelang: Salamis 
wurde zurüderobert. 

Diefe That war ein erfter Schritt, der zu wichtigeren 
ermuthigen follte. Nod lag das Land unter dem fchweren 
Zorne der Götter, der ſich deutlich darin zeigte, daß Salamis 
abermals verloren ging. Noch immer verlangte der kyloniſche Fluch 
feine Löſung und der Adel felbft, beengt durch diefen Bann, 
der auf einem feiner hervorragendſten Geſchlechter haftete, konnte 
fih dem allgemeinen Berlangen, das in Solon jegt einen fo be- 
dentenden Vertreter fand, nicht länger widerfegen., Ein Gericht 
ward niedergefegt, deſſen milder Spruch, während das blutbe- 
fleckte Gefchlecht der Alkmäoniden im Lande blieb, nur die Ar- 
honten jenes unglüdlihen Jahrs verbannte: die Gebeine derer, 
welche inzwiſchen geftorben waren, follten über die Grenze ge- 
fhafft werden. Die tiefe Aufregung des Landes aber, welche 
Solon mit ganzem Ernſte theilte, heifchte noch eine weitere Ge— 
nugthuung und fo wurde, um das Land zu entfündigen, ein 
berühmter Prophet, ein Dichter und Seher, Epimenides von 
Kreta, im J. 596 nad) Athen berufen. Ein Staatsjdiff Holte 
den wunderbaren Propheten ab, den die Götter ihres befonderen 
Bertrauend würdigten und von dem die gejdäftige Sage ſchon 
bei feinen Lebzeiten allerlei Wunderbares zu berichten wußte: 
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er vollbradhte das Werk der Reinigung, indem er unter 
ernten und eindrudsvollen Gebräuden, unter Geſängen und 
Sebeten, den Göttern des Lichts und der Unterwelt weiße und 
ſchwarze Schaafe opfern und Altäre erridten hieß und dadurch 
dem verftörten Gewiſſen des Volkes feine Ruhe zurücdgab. 
Ohne anderen Lohn zu nehmen als einen Zweig vom heiligen 
Delbaum der Athene fegelte Epimenides wieder nah Haufe. 
Eine neue Gelegenheit, die ©ottheit zu verpflidten, bot fich im 
folgenden Jahre, wo Solon als erwählter Pylagore zu dem Rath 
der Amphiktionen fid) nad) Delphi begab, und unter feiner Mit- 
wirfung Krieg beichloffen wurde gegen die Kriffäer, melde aus 
Eiferfudt gegen die von Delphi die Pilgerzüge brandſchatzten, 
die vom Peloponnes her über die Meerenge nad) dem Apollo 
heiligthHum auf dem Parnaſſe wallfahrteten in Verbindung mit 
dem Tyrannen Kleifthenes von Sikyon und theſſaliſchen Edelleuten 
festen fi) die attiſchen Mannfchaften in Bewegung, um den 
Krieg auszufechten und die Frevler zu züchtigen. Es war ber 
erfte der „Heiligen Kriege,“ welde in der griechiſchen Gefchichte 
eine jo verhängnigvolle Nolle fpielen. 

Solen etiter Dies waren Unternehmungen und Erfolge, welde das 

Selamınen, Anfehen Solons in der Nähe und Ferne erhöhten, aber das 
attiſche Volk von feinen jchweren Leiden nicht erlösten. Solon 
erfannte, was feinem Baterlande fehlte: in einer zweiten Elegie 
gab er der Eunomia, der Nothwendigkeit guter Geſetze, melde 
„dern Uebelthäter die Fellel um den Fuß legen, den Frevel 
entkräften, da8 krumme Recht gerade machen“ einen Fräftigen 
Ausdrud: fie‘ find ihm das einzige Mittel, dem öffentlichen 
Unglüd zu fteuern, dad „Leine Thür vom Haufe mehr fernbält, 
das ſchon im jeden Winkel eindringt, ſchon über die höchſte 
Mauer jet." Die Bewegung war jchon fräftig genug, um 
die Eupatriden zu weiteren Zugeftändniffen zu drängen. Gie 
wählten im 3. 594 den Solon zum erften Archon, mit der 
Vollmacht, Friedensftifter und Gefeßgeber zu fein. Es war ein 
ſchwieriger Weg, den er zu wandeln hatte zwifchen den Anſprüchen 
der Unterdrüder und der Unterdrüdten: es galt nad) dem edlen 
Bild feines Gedichts die attiſche Erde felbjt von einem Bann zu 
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föfen, die ſchwere Laft der Ueberſchuldung von dem geknechteten 


Ader abzumälzen. Solon vollbradte dieſe Seiſachtheia, 


indem er die Schulden, welde auf den Leib geborgt waren, ohne 
Weiteres Faffirte, die Schuldfklaven freigab, die ins Ausland 
Verfauften mit den Mitteln des Staats zurüdfaufen ließ, und 
jene entwürdigende Art des Darleihens, wober die Schuld durd 
Berpfändung der eigenen Perſon des Schuldners oder feiner An- 
gehörigen ficher geftillt wurde, für immer verbot. Den Schuld- 
nern, welche auf ihren Befig geborgt hatten, und von denen 
viele in einer völlig hoffnungslofen Tage waren, Half er durch 
eine große Finanzmaßregel ab, die Herabjegung des Talents um 
feinen vierten Theil, jo daß alfo wer eine Dradhme, 10%, 
Grojhen nad dem alten Werthe, ſchuldete, nunmehr in neuer 
Münze nur 7Y, zu bezahlen hatte: für die Berichtigung der 
bis zu feinem Amtsantritt fälligen Zinfen wurde zugleidh ein 
ermäßigter Zinsfuß zu Grunde gelegt. Eine ausgedehnte Am⸗ 
neftie für Bußen und Zahlungsverbindlichkeiten an den Staat, 
eine ausgedehnte Herftellung derer, welde in Folge ihrer Schul—⸗ 
den in Atimie verfallen waren, in ihr Vollbürgerredht Frönte fein 
Wert. Indem fo die Pfandfäulen von einer Menge von Gütern 
verihwanden, indem das Geſetz jedem Athener die perfönliche 
Freiheit gewährleiftete, führte Solon einen gefunden Zuftand zu= 
rück, der neues Mohlgefühl und mit dem Mohlgefühl neue 
Tätigkeit ſchuf, und fo allen, auch den Gläubigern troß ihrem 
augenblicklichen Berluft zu Gute fam. So verftummte das 
Murren über die Maafregel bald und die Seiſachtheia wurde 
allenthalben populär: es ift bemerfenswertd, daß in der Folge 
zeit die Schuldverhältniffe nie wieder die Ruhe des attifchen 
Landes geftört haben. 

Nachdem Solon dieſe Heilbringenden Maafregeln durchge- 
jet Hatte, erhob fi für ihn eine Verſuchung, der ein minder 
hoher Geift ficher erlegen wäre. Es lag im feiner Hand, das 
alte Königthum in feiner Perfon wieder herzuftellen. Er war 
aus Kodrus Stamm und die große Menge nicht allein, jondern 
au viele der Angefehenften und Beften ftanden ihm zur Seite: 
überdieß war es bedenklich das eben durchgeführte Werk aufs 


Solon 
Geſetzgeber. 
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Neue den Parteileidenfchaften preiszugeben: e8 war fein unpatrio- 
tifher Rath, wenn Mande ihm aufforderten, „fi in die Mitte 
des Schiffs zu fegen — das ausgefpannte Net zuzuziehen, jegt 
wo der Yang in den Mafchen fer." Aber Solon legte, als das 
Jahr um war, mit ruhiger Entfagung, mit klarem Bewußtſein 
fein Amt nieder: ein großer weifer herrlicher Entſchluß, welcher 
den Grund zu der weltgefhichtlihen Größe des Heinen Landes 
gelegt hat. ALS Friedensftifter war er gewählt worden und als 
jolden bewährte er fih: der Adel, der von einem Manne fo 
fiherer Selbftbeherrfhung feine Tyrannis fürdtete — Solon 
jelbft nannte fie ſehr treffend einen ſchönen Play aber ohne 
Ausgang — gewann BVertrauen: ein neuer Beihluß der Eupa- 
tridenverfammlung beftimmte ihn zum Drdner der Berfaflung 
und Gefetgeber mit umfaffenden Vollmachten. Als folder ſchuf 
er das größte Meifterwerk der Geſetzgebung, das die Gefchichte 
von Einem Manne kennt und welches das Glüd vieler Gene: 
rationen auf Jahrhunderte begründet hat. 
Cintfeitung Mit Ichonender, doc; ficherer Hand wie ein geſchickter Arzt 
ging er an das fchwierige Werk. Die Veränderungen in Folge 
der Seiſachtheia machten eine neue Negulirung der Steuern und 
des Kriegsdienftes nothwendig: und fo machte er den Grund: 
bejig, den er zu diefem Zwecke im Einzelnen ermitteln ließ, 
zur Grundlage einer neuen Eintheilung der attifchen Bürger— 
ſchaft. Er theilte fie, Eupatriden oder nit, in vier Klaffen 
nad) dem Bermögen, Pentafofiomedimmnen, Hippeis, Zeugiten, 
Theten. Wen fein Adergut nicht mehr als 150 Medimnen 
Trockenes oder Metreten Flüſſiges ertrug, der ward der unterften 
Klaffe, den Theten, zugetheilt, die, unbeftenert, nur im Nothfall 
bei feindlichen Einfällen als Leichtbewaffnete zum Kriegsdienit 
herangezogen wurden. “Die dritte Klaſſe bildeten diejenigen, bie 
auf ihrem Gut 150—300 Medimnen oder Metreten ärndteten, 
und ein Geſpann darauf hielten. Ihr Geſpann gab ihnen den 
Namen Zeugiten: e8 war die arbeitende begüterte Mehrheit 
des Landes, welde den Kern feiner Heere bildend als Schwerge- 
rüftete zu Fuß oder Hopliten mit Einem Knechte ins Feld rücken. 
Eine Stufe höher ftanden die Hippeis oder Reifigen, die zweite 
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Klaffe, die minderbegäterten vom Abel, denen ihr Grundbeſitz 
bi8 zu 500 Mafen trug und denen diejer Vermögensftand es 
mögli machte, zu Pferde zu dienen, und einen berittenen 
Knecht zu halten. Die erite Klaſſe beftand Aus den Grofgrunds 
befigern oder Fünfhundertſchefflern, Bentafoftiomedimmen, 
welche die Kriegsflotte des Staats, feine 48 Trieren allein auf- 
bringen und unterhalten mußten. Nach diefer Schägung waren 
auch die Steuern bemefjen, wo der Staat deren bedurfte: bei 
der erften Klaſſe war das gefammte Vermögen, bei den Rittern 
nur 5/,, bei den Zeugiten nur 5/, deffelben fteuerbar; die 
Theten waren ganz frei. Aber wie die Leiftung fo die Ehre: 
die höchste Würde des Staats, die neun Archontenſtellen, deren 
Namen und Befugniffe unverändert blieben, waren den Pentako— 
fiomedimnen vorbehalten, aus deren Mitte die „Archontes“ all- 
jährlich von der gefammten Bürgerfchaft gewählt wurden. Der 
erfte, der Arhon Eponymos gab wie feither dem Jahre 
feinen Namen, der auf allen Urkunden genannt war, präfidirte 
dem Rath und der Bolfsverfammlung, führte das Staatsfiegel 
und die Schlüffel zur Burg und zum Schatz; der Ardon 
Polemarchos führte das Heer und ſchlichtete Streitigkeiten 
zwischen Bürgern und Fremden, der Arhon Baſileus ftand 
dem Kultus, dem weiten und wichtigen Gebiet des Gottesdienftes 
und Opferwefend vor: die ſechs übrigen, ohne fernere Unter: 
Iheidung die Thesmotheten genannt, verwalteten die Rechts— 
pflege und präfidirten den Gerichtshöfen. Anftatt der beiden 
früheren Räthe, dem der Gefchlehtshäupter und dem Prytanen- 
tollegium, wurde ein neuer von 400 Mitgliedern beftellt, zu 
bem jede der vier Phylen 100 ihrer Stammesgenofjen wählte: 
wählbar waren nur Bürger der drei erften Klaſſen. Diefer 
Rath, Bule, leitete und beauffihtigte die Finanzen, ftellte 
Ausgaben und Einnahmen feft und mies fie an; er war bie 
oberfte Verwaltungsbehörde und vertrat zugleich den Staat gegen 
außen; die laufenden Geſchäfte wurden von je 100 Buleuten, 
nah der Ordnung der Phylen abwechjelnd bejorgt und diefer 
Ausſchuß führte jegt den Namen Prytanen: der Gefammtheit 
des Rathes aber lag das wichtige Geſchäft ob, die Geſetze für 


Archonten. 


Rath, 
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Kolföyer, den höchften und eigentlichen Sonverän, die Bolksverſamm— 
ſammlung. (ung, vorzubereiten. Der „Vorjchluß des Raths“, das Probu- 


Heliäa, 


leuma, erlangte feine Gültigkeit erft dur die Zuſtimmung der 
Ekkleſia, welde"zu bejtimmten Zeiten — anfangd nur vier 
mal im Jahre — regelmäßig zufammentrat und am der jeder 
erwachſene VBollbürger Theil zu nehmen berechtigt und verpflichtet 
war. Dieſe Volksverſammlungen des atheniichen Volkes trugen 
einen anderen, zugleich feierliheren und freieren, belebteren 
Charakter als die fpartanifhen. Der Platz ward durch die 
Priefter geweiht und gereinigt, ein Opfer dargebradjt und der 
Herold fprad) einen feierlihen Fluch aus über die, welche durch 
Reden das Bolf täuſchen würden. Der erfte Archon, unterftügt 
vom gefammten Rath, führte den Borfig: das Probuleuma über 
den Gegenftand, welcher der Erledigung duch die Bürgerſchaft 
harrte, ward verlefen und die Debatte eröffnet, indem der 
Herold fragte, wer von denen, die über 50 Yahre alt feien, das 
Mort ergreifen wolle. Kein Beſcholtener durfte fpreden, und 
Schmähungen gegen Beamte und was fonft unziemend ar, 
ftrafte da8 Geſetz: ſonſt aber erging die Rede fidh frei. Der 
Redner trug den Kranz auf dem Haupte, denn fo lange er 
ſprach, war er eine geweihte Perjon und ftand im Dienfte des 
Staates. Nicht lange hielt inmitten diefer Berfammlungen 
eines freien, leicht erregbaren, leidenjhaftlihen Volkes, welche 
alle Kräfte des Geiftes wach riefen, die äußere Ruhe vor, mit 
der Solon felbft, die Hand tm Mantel haltend, zu ſprechen 
pflegte. Die Heden wurden bald feuriger, die Geberden der 
Spreder, die Beifalls- und Miffallensänßerungen der Zuhörer be- 
wegter und ungeftümer: der Stolz des Atheners, die Barrhefia, 
das freie Wort entfaltete fi immer fühner und feflellofer auf 
diefer Bildungsftätte großer Redner. | 

Inden Solon dem Volke diefe erhabene Stellung anwies, 
in welder jeder einzelne Bürger für die höchſten Angelegenheiten 
de8 Staated mit verantwortlich wurde, war er bemüht dasjelbe 
für die Ausübung der politischen Hoheitsrechte auch zu erzie 
hen: umd die Mittel diefer Erziehung fuchte er anf dem ern 
fteften und verantwortungsvolliien Gebiete des Stantslebens, 


bee Rechtspflege. Für Mordklagen blieben die Anordnungen 
Drakons, bei Klagen um Mein und Dein waren die Thes— 
motheten berechtigt, für jede® Jahr eine Anzahl von Män- 
nern über fünfzig Yahren zu Diäteten oder Sciedsridtern 
zu ernennen, deren Sprüche durch Beſtätigung ſeitens der 
Archonten rechtskräftig wurden: für die niedere Gerichtsbarkeit 
wurden Dorfrichter beſtellt. Bon jedem kriminalrechtlichen Er- 
fennutniß der Thesmotheten aber, weldes Bermögen und Bürger 
recht, Leib und Leben betraf, konnte Berufung eingelegt werden 
on ein neugeſchaffenes Bolkögeriht, die Heliäa. Aus den 
lämmtlihen Bürgern der vier Phylen nämlich, welche das drei- 
ßigſte Jahr überſchritten Hatten, wurden 4000 alljährlih zu 
Richtern erlooft: fie leifteten bei Antritt ihres wichtigen Ehren- 
amts einen allgemeinen Eid bei Zeus, Pofeidon und Demeter, 
nad) den Gefegen richten und feine Beitehung nehmen zu wollen, 
und einen bejonderen vor jeder Gerichtöverhandlung, zu welder 
fie vom STchesmotheten berufen werden mochten. Bor ihrem 
Gericht beftanden die Arhonten vor Antritt ihres Amtes ihre 
Dofimafie, melde Abjtammung und Vollbürgerrecht, Er- 
füllung der frieg@dienftlihen Pflichten, und fittlihe Unbefholten- 
heit betraf; vor ihnen legten defgleihen nad) Ablauf des Amts— 
jahrs die Archonten wie jeder Beamte jeine Rechenſchaft oder 
Euthyne ab. 

Diefes ftolze und harmoniſche Gebäude der Bolfsfreiheit 
erhielt feinen Abjchluß in einer beiwundernswürdigen und großar- 
tigen Einrichtung — dem Gerichte de8 Areiopagos, welchem 
die Aufficht über das ganze Leben de8 Staats und der Einzel- 
nen übergeben wurde. Der Areopag hatte die Oberaufſicht über 
den Cultus und über die Erziehung der Bürger: alle Ber- 
gehungen,, welche für den Gejegesbuchftaben unerreichbar waren, 
Trägheit, ausfchweifendes Leben, Berlegung der ungefchriebenen 
Gefege der Pietät und frommen Sitte fanden hier vor einem 
unbeftechlichen Richter ihre Rüge und Strafe; gegen alle Be- 
ſchluſſe des Raths und felbft des höchſten Souveräns, der Volks⸗ 
verſammlung ftand diefem Gerichtshof, den man mit gutem 
Rechte das Gewiſſen des atheniſchen Staates genannt hat, eim 


Areopag. 
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Beto zu: und mit vollendeter Weisheit hatte Hier, wo nicht nad 
dem gefchriebenen Buchftaben, fondern nad immerer fittlicher 
Ueberzeugung Recht geſprochen wurde, der Gefetgeber Alles ver- 
einigt, was die Richter gewifjenhaft, ihre Sprüde unerreichbar 
für Furdt oder Leidenſchaft, ihre Urtheile wirkſam machen konnte. 
Er wurde gebildet von den abtretenden Archonten, welche ihr 
Amt tadellos verwaltet hatten, — Männern aus der Blüthe 
bes alten Adels alfo, welche Hohe gefellichaftliche Stellung, Reid 
thum, Anfehen des befleideten Amts unabhängig madte: fie 
waren lebenslänglid Mitglieder der hohen Behörde und 
hatten von Gunft oder Abgunft des Volle, das fie des höchſten 
Staatdamts ſchon gewürdigt hatte, Nichts weiter weder zu 
fürchten nod zu hoffen: die Verhandlungen aber fanden Statt 
an der alten Stätte der Mordflagen, auf der Felshöhe, welche 
dem Aufgang der Burg gegenüber Tiegt, vor ben Tempel bes 
blutigen Gottes, — einem Platze, an melden die Sage die er- 
babenften und fchauerlichften ihrer Erinnerungen knüpfte, unter 
freiem Himmel, mit ehrwürbigen und furchtbaren Formen, 
welche das Alterthum heiligte. 

Bm So hatte Solon der Volksfreiheit einen breiten Raum ge 
Ichaffen und ihr doc zugleich einen feften Zaum angelegt, — 
das Staatsſchiff, wie er jagt, an fichere Anker gebunden. Dies 
war ber politifche Theil feiner Geſetzgebung; er nahm aber feine 
Aufgabe umfaffender und regelte auch die übrigen Gebiete des 
Lebens durch eingehende Weifungen und Gebote. „Rede bie 
Wahrheit auf dem Markte," „jprid von den Todten nichts 
Uebles“ waren einige feiner Spruchgefege; ein anderes gebot dem 
Irrenden den Weg zu zeigen; eine beſonders bemerfenswerthe in 
den Verhältniſſen Attilas tiefbegründete Sagung beftimmte Verluft 
des Bürgerrechts für den, der bei Bürgerzwiſt nicht fojort Par- 
tei ergreife: Solon wollte dadurch bei ausbrechenden politifchen 
Kämpfen, welche überall durch die feige Maſſe jener Elenden 
ohne Gefinnung und Weberzeugung fich verlängern und vergiften, 
eine raſche Hare Entſcheidung fihern. Mit Nahdrud fchärfte 
er, deſſen Gefeggebung dem Grundbeſitz einen ſo bedeutenden 
Borrang gefidert hatte, die Pflicht der Arbeit ein und hob da- 


durch den Handwerkerftand gegenüber den ariftofratifchen Vorur⸗ 
theilen. Wer feine Kinder keinen Erwerbszweig Hatte lernen laj- 
jen, ging des Anſpruchs auf Unterftügung durch diefelben im 
Alter verluftig; wer dreimal vom Areopag wegen müfjiggängeri- 
Ichen Lebens ermahnt worden war, ohne fich zu beflern, verfiel in 
Atimie, verlor feine bürgerlihen Ehrenrehte. Solons Geſetz⸗ 
gebung erftredte fih nod auf vieles Einzelne: auf Bauten, 
Gränzfteine, Marktpolizei, Entfernung der Bäume von den Grän- 
zen des nachbarlichen Aders, Länge der Kette, an welche biffige 
Hunde zu legen feien; Maaß und Gewicht, Zeitordnung. Der 
Lurus wurde beſchränkt, gewiſſe Gewerbe, wie Bereitung und 
Verkauf von Salben galten al8 unehrenhaft. Im Intereffe der 
Bevölkerung ward die Oetreideausfuhr ftreng unterfagt, aud 
jonft die Landescultur mannigfad) gefördert; wer einen getöbte- 
ten ausgewachſenen Wolf einbrachte, erhielt fünf Drachmen, wer 
einen jungen Wolf, eine Dradyme; fo Hoffte man den alten Krieg, 
den nad Plutarchs Ausdruck die attifche Bevölkerung in ihrem 
mehr zur Weide als zum Ackerbau geeigneten Lande mit die- 
jen Raubthieren führte, allmählich fiegreid) zu beendigen. Das 
Blutrecht blieb nad den alten drakoniſchen Beftimmungen ; der 
Ehebrecher konnte über frifcher That getödtet werden: ZTodesftrafe, 
welhe durch Hinabftürzen in das Barathron, durch Keulenfchlag 
oder Scierlingsbeher vollzogen wurde, ftand auf vorfäglichem 
Mord, Vergiftung, Brandftiftung, Tempelraub, Täuſchung des Vol⸗ 
fe8 u. ſ. w.: aud der erfte Ardon, wenn er während feines 
Antsjahrs öffentlich betrunken erfchienen war, verfiel ihr; doch 
fonnte der Verbrecher feiner Strafe durch freiwillige Verbannung 
entweichen. Berläumdung wurde durch Geldbußen geahndet, die 
auch jonft die gangbarften Strafen waren. Das Familienleben 
war ernft und ftreng und Solon regelte e8 durch beftimmte Ge— 
jege, wie er denn das ganze Gebiet der BVolfsfitte mit in fei- 
nen Geſichtskreis zog. Frauen und Mädchen lebten eingezogen ; 
eine Deffentlicheit, wie fie den Dorierinnen geftattet war, hätte 
joniſche Sitte nie ertragen. Bei den Heirathen hatte gegenfeitige 
Neigung nur einen geringen Spielraum; es war eine gemein- 
ſame Angelegenheit weniger der Individuen als der Familien. 
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Wo die Frauen nicht die Armuth zwang, bie Arbeit de8 Man- 
nes zu theilen, lebten fie eingezogen im Frauengemach, bejorgten 
die Geſchäfte des Haufes, Hielten die Sclavinnen zur Arbeit an, 
und empfingen zumeilen die Beſuche von Verwandten und Freun- 
dinnen, während fie felten, und nie ohne Begleitung das Haus 
verließen. Bei der Erziehung der Kinder waren dem Haus 
und der Familie größere Rechte verblieben, al8 zu Sparta und 
man gewahrt nirgends jene ertöbtende Gleichförmigkeit der Abrich— 
tung, wie in dem Sriegslager am Eurotas. Wenn der Knabe 
mit dem fiebenten Jahre der Aufficht der Mutter oder der Wär- 
terin entzogen war, befuchte er die Schulen der Grammatiften 
und die Ringſchulen; dieſes Zufammenftimmen des Geiftes und 
des Körpers blieb auch weiterhin der Gefihtspunft der ferneren 
Ausbildung und die Erfolge konnten fid) bei den öffentlichen Fe— 
ften zeigen, den Fadelläufen der Prometheus oder Hephäftos- 
tage, den olympifchen oder iſthmiſchen Nationalfpielen, an denen 
jetzt auch der athenifche Staat Theil hatte und deren Bedeutung 
er dadurd anerkannte, daß er für Bürger, die einen Siegespreis 
errungen hatten, feinerfeit8 Belohnungen ausſetzte. Die Wehr: 
pfliht war, wenigftens innerhalb der drei erften Klaffen, allge 
mein und nahezu lebenslänglich. Mit dem achtzehnten Jahre 
trat der junge Bürger fie an; eine zweijährige Dienftzeit bildete 
den durch die Uebungen des Gymnaſions hinlänglich vorbereiteten 
aus; mit dem zwanzigiten LXebensjahre ward er in die Bürger: 
rolle eingefehrieben und leiftete den vorgefchriebenen Bürger: und 
Waffeneid. Das Recht in der Bolfsverfammlung zu ftimmen 
trat er damit an; in Krieg und Frieden ftand er feinen Mann. 

Dies war Eolons Geſetzgebung: Gewalt und Recht mit 
ftarfer Hand vermählt, gleiche Sagungen für Gute und Bboſe 
gegeben : er meinte felbft, ein Werk gefchaffen zu haben, das ihm 
aud am Thron der Dike Ehre maden würde. Den hochgehen- 
den Wogen der politifchen Leidenſchaften hatte er ein breites und 
tiefes Bette gegraben, und fie mit überlegenem Geifte hineinge- 
leitet. Im Jahre 583 vollendet wurden feine Gefege auf höl- 
zerne Zafeln eingegraben und auf der Burg aufgeftellt, wo fle 
in ihrer alterthumlichen Schrift noch lange zu leſen waren. Er 
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nahm der Bürgerfchaft das eibliche Gelöbniß ab, während zehn 
Jahren nichts an denjelben zu ändern: dann begab er fich außer 
Landes, ob das gefchaffene Werk auch ohne unmittelbares Ein- 
greifen feines Urheber lebensfähig fer. 


Driftes Kapitel. 


Die Tyrannis des Peififtratos und feiner Söhne. hr 

Sturz: Kämpfe mit Sparta. Die Neformen des Kleift: 

henes und die Vollendung der bemofratifchen Staatsform 
in Athen. 


Solon begab ſich nad Aegypten und von dort nad) Cypern, Solons Abwe⸗ 
wo er die meifte Zeit an dem Hofe eines der Kleinen Dynaften F ieh. 
diefer Inſel zubradhte: auf feinen Rath ſoll damald die Stadt 
Soloi gegründet worden fein und er felbft foll der neuange- 
legten Stadt die Einrichtungen gegeben haben, welde ihr Ge— 
deihen ficherten. As er nah feiner Vaterſtadt zurückkehrte, 
fand er feine Gefege unverlegt: der Streit um Salamis, der 
ſchon fo viel Blut gefoftet, ward auf feinen Rath den Sparta- 
nern zu ſchiedsrichterlichem Urtheil vorgelegt und dieje ſprachen 
die Injel den Athenern zu: die Rage der Dinge konnte alfo be- 
friedigend erjcheinen, und Solons Gedichte aus diefer Zeit 
athmen eine glüdlihe Stimmung. 

Allein nicht fo friedlich als feine ſtaatsweiſe Gefeßgebung — 
hatte Hoffen laſſen, ſollte der attiſche Staat den Weg zur 
Größe finden. Die Furcht der Geringeren vor dem Adel, wie 
deſſen eigener Einfluß und Ehrgeiz war nicht ſo ſchnell der 
höheren Scheu vor dem Geſetze eines freien Volkes gewichen. 
Noch bequemte ſich nirgends als zu Sparta der perſönliche und 
der Familienehrgeiz den Schranken bürgerlicher Gleichheit, und 
ein klares Bild der Anſprüche, Wunſche und Hoffnungen, welche 
die Herzen der edeln Geſchlechter des Griechenlands 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 7 


I8 


erfüllten, gibt uns die Erzähuung von einem Ereigniß, das den 
ganzen ritterlihen Adel jener Zeit in Bewegung ſetzte, der 
Sattenwahl des Kleifthenes von Sikyon für feine Tochter 
Agarifte. Kleiſthenes war der flügfte und glänzendfte unter 
den Tyrannen des damaligen Griechenlands. Das Schickſal 
hatte ihm einen Sohn verſagt: um feiner Tochter einen ihrer 
würdigen Gatten, feiner Herrfherftellung einen würdigen Nach— 
folger zu finden, ließ er beim olympiſchen Feſte ausrufen , wer 
unter den Hellenen ſich werth achte, fein Eidam zu werden, 
möge fid) innerhalb 60 Tagen oder aud früher in Sikyon ein- 
finden, und bewirthete dann die Blüthe des griechischen Adels 
ein Jahr lang an feinem Hofe. Aus den Städten des Pelo— 
ponnes, von Sybaris und Siris im fernen Italien, aus Epidam— 
n08, Eretria, aus theffalifhen und epirotiihen Städten 
fammelten fich die Freier und unter ihrer Zahl waren auc zwei 
attifche Eupatriden, der Alkmäonide Megakles und der Philaide 
Hippokleides. Der letztere überragte alle andere in jeder ritter- 
lichen Kunft. Der Preis fchien ihm fiher: ſchon war ber 
Tag der Entſcheidung erſchienen und die Felthelatombe darge- 
bradit, aber im Mebermuthe des Sieges that er was nicht ge 
ziemend war. Er ftellte fid) um feine Fertigkeit im Tanzen zu 
zeigen auf den Kopf und ftredte die Beine in die Luft. „Sohn 
Tifanders,” rief ihm entrüftet Kleifthenes zu, „du Haft did 
um meine Tochter getanzt: * keck erwieberte der Jonier eine leichtfer- 
tige Rede, welche fortan zum Sprichwort in Griechenland ward: 
„dent Hippofleide8 macht das nichts." Die Hand der Agarijte 
erhielt Megakles. 

Parteien, Unter jenen großen attifchen Häufern nun war auch das 

Peiſiſtrates. der Peififtratiden, welche ihre Abkunft von dem in der Odyſſee 
gefeierten Sohne Neftor8 Herleiteten, und ein Sproſſe diefes edlen 
Geſchlechts war Beififtratos, der Sohn des Hippofrates, der um 
600 geboren, durch einen glüdliden Schlag im Kriege gegen bie 
Megarer ſich frühzeitig einen Namen gemacht hatte. Er gewann 
Anhang unter den Bauern der Bergdiftrifte, den Diafriern, 
welche nod immer eine Wiederkehr der alten Zuftände fürdhteten, 
two die „Leute vom Thal,” die Pediäer, wie ſich die adeligen 
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Grumdbefiger der Ebene nannten, das Regiment geführt hatten. 
Raſch loderte die Parteiung auf, die Pediäer ſchaarten ſich um 
Miltiades und Lykurgos, die Paraler um den Megafles. 
Solon erkannte die Gefahr: er zürnte feinem Volke, von dem 
jeder Einzelne die Schlauheit des Fuchſes befige, und das dod) 
als Ganzes einen fo leiten Sinn hege, nur auf die Zunge und 
da8 bunte Wort des gefährlihen Mannes fehe, nit auf das 
Werk, das er vorbereite. Anfangs ſuchte er den Pififtratus zu 
mäßigen: als dieß nicht gelang, ftellte er fich ihm entgegen. Aber 
Pififtratus ging feinen Weg weiter: im J. 560 erlangten feine 
Anhänger bei den Rathswaählen die Mehrheit. Vergebens er- 
ſchien, feinem Gefege gehorfam, Solon mit Schild und Lanze 
in der Volksverſammlung: nad; einer heftigen Scene im Rath 
fam Peififtratos auf feinem Wagen nad) dem Marfte herab: er 
jelbft war verwundet, die Maulthiere bluteten. Mit keckem Be— 
trug ftellte er die Verwundung, fein eigenes Werk, als einen 
Mordanfall feiner Feinde dar und erwedte die lebhafteſte Theil— 
nahme des Volks, das ihm 50 Keulenträger zur Wade gab. 
Er verftärkte diefe Schaar aus eigener Macht und vollendete das 
Wagniß Kylons, indem er die Akropolis iüberrumpelte. Damit 
hatte er die Stadt in feiner Gewalt, aus der num die Führer 
der Gegenpartei entwichen. 


Auch für Solon, der vergebens das Volk vor dem neuen Seine Fran 


Odyſſeus gewarnt hatte, und der weder Unterthan noch Rathgeber 
eines Tyrannen fein wollte, war fein Raum mehr: fein Wort 
ward nicht gehört, da legte er feine Waffen vor der Thüre feines 
Haufes nieder und verließ Athen zum zweitenmale.. Zu Ooloi 
ftarb er im folgenden Jahre, dem 80. feines Lebens. Seine 
Gebeine befahl er nad) Salamis zu bringen, der Stätte feines 
früheften und ſchönſten Ruhmes, an der aud; jet noch Fein trüber 
Gedanke haftete. 


nis; 


olons# 


Tod. 


Peiſiſtratos aber wurde der erſchlichenen Gewalt nicht lange Zeifiſtratoe 


froh. Schnell wie er emporgelommen, wurde er geftürzt, als im ger 


rtri 


eben,ber« 
eilt, wieder 


3. 555 die Parteien der Pediäer und der Paraler fi ver, ertrieben. 


einigten, und ihre Häupter zurückkehrten. Der Tyrann ward 
vertrieben, feine Güter murden dem Berfaufe ausgeboten. 


7* 


928966 


febrt zurüd, 
538. 


Seine 
Regierung. 
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Allein nicht lange fo entzweiten ſich Lykurgos und Megeallet 
wieder und der leßtere trug fein Bedenken ſich mit dem geftürz 
ten Tyrannen zu verbinden, dem er feine Tochter zur Ehe anbet. 
Diefer nahm dad Erbieten an, und die Neuverbündeten ſetzten 
nun einen feden Betrug in Scene, unter deſſen Schug Pififtratus 
zurüdfehrte. Sie fleideten eine ſtattliche und ſchöne attifche Jung 
frau als Pallas Athene ein: auf dem Wagen nahm neben ihr 
Peififtrates feinen Pla: vorameilende Herolde Fündigten das 
Wunder an: zwiſchen dem ftaunenden gaffenden Volke fuhr der 
Wagen zur Stadt ein und hinauf zur Burg: und die alten Anhänger 
des Herrſchers verbreiteten e8 eifrig, daf die Schirmgöttin der Stadt in 
eigener Berfon ihren Schügling auf den ihm gebührenden Plag zu— 
rücgeführt babe; es fehlte niht an Gläubigen, fo lange der 
Erfolg dem Machthaber zur Seite fland. Died war im J. 550, 
e8 dauerte fein Jahr, fo war Peififtratos abermals flüchtig. 
Er Hatte den Alkmäoniden betrogen: er wollte nicht die Rechte 
feiner aus früherer Ehe heranwachſenden Söhne kürzen: Me 
gafles Tochter gebar Feine Kinder. Da enthüllte jener den Br 
trug mit der faljchen Athene, und die ame jtürzte zum 
zweitenmale zujammen. 

Dießmal begab ſich Pififtratus nad Eretria auf Euböe 
und hier bereitete er langſam und jorgfältig die Ausführung 
feiner Plane vor, auf die er keineswegs verzichtet hatte. Im 
3. 538 hatte er feine Truppenkräfte beifammen, und feine Vorbe: 
reitungen getroffen: „das Fanggarn ift ausgebreitet“, rief ihm 
ein befreundeter Seher zu, „beim hellen Mondfchein werden di: 
Thunfiſche hereinſchießen.“ Er bejegte Marathon, die von der 
Regierung gegen ihn ausgefandten Truppen wurden in einem 
nächtlichen Ueberfall zerftreut, und zum dritten Mal und dief- 
mal für immer zog ‘Peififtrato8 als Herrſcher in die Stadt ein. 

Durch zweimalige Erfahrungen belehrt ftellte er dießmal 
feine Macht auf feftere Stügen. Er ließ fih von den im Lande 
zurücbleibenden WAdelsfamilien Geißeln ftellen, die er feinem 
Berbündeten, dem Tyrannen Lygdamis von Naxos in Ber 
wahrung gab, umgab fi mit thracifhen Söldnern, die er vom 
Ertrag einer neuaufgelegten Steuer befoldete, unterhielt eng: 
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Verbindungen mit andern Gewaltherrſchern wie mit Lygdamis und 
mit Polykrate® von Samos, fette jeinen Sohn Hegefiftratos als 
Tyrannen von Sigeion unter perfifcher Oberhoheit ein, und ver- 
pflichtete fi) aud den Gott zu Delos, indem er die Injel 
reinigte, und die dort begrabenen Leichname aus dem Geſichts— 
kreis de8 Tempels entfernte. Erhaltung feiner Dynaftie war 
ihm Hauptzweck, und wo dieſer e8 zu fordern ſchien, ſcheute er 
graufame Mittel nicht; feine Regierung im Ganzen aber war 
mild und mohlthätig. Die Gefege und Ordnungen Solons ließ 
er beftehen, jo weit fie feine Macht nicht Hinderten, trug Sorge 
daß alljährlich einer feiner Söhne unter den gewählten Archonten 
war und bejhäftigte durch großartige und nüsliche Bauten das 
Volt, das, gegen den Drud der Großen durch feine kräftige 
Hand geſchützt, ſich leicht mit feiner Negierung verföhnte. Er 
verband das Land durch befiere Straßen, an denen, die Ent: 
fernungen bezeichnend, Meilenfteine aufgerichtet waren, mit dem 
Hermeskopfe geziert und mit finnigen Inſchriften verjehen; er 
faßte die Duelle Kalirrhoe zu einem fchönen Brunnen, dem 
Neunröhrenbrunnen und begann einen folofjalen Pradttempel 
des olympifhen Zeus: ein unvergängliches Verdienft aber erwarb 
er fih, indem er, Beftrebungen Solons fortjegend, die Gefänge 
Homerd und anderer hervorragender Dichter ſammeln und nieder- 
ichreiben ließ. Die Homerifchen Gefänge fheinen zuerft Eigen- 
thum einer Sängerſchule auf Chios gewefen und von diejen 
„Homeriden“ bewahrt worden zu fein; allmälig verbreitete ſich 
ihr Ruf und fie wurden von Rhapfoden aus verfdiedenen 
Städten weitergetragen; mittlerweile famen die phönicifchen 
Schriftzeihen auf und es entftanden Manufcripte: aber bereits 
hatte die Zeit und die Art der Fortpflanzung einen zerjeßenden 
Einfluß auf die unvergleichlichen Kunftwerfe zu üben begonnen. 
Pififtratus ließ die im Munde der Rhapfoden umtgehenden 
Terte durd; einige Männer von Geſchmack vergleihen, reinigen 
und zu einem wohlftimmenden zufammenhängenden Ganzen 
herftellen und ficherte fo der Menfchheit ein Beſitzthum, deflen 
Verluft fie eines ihrer wichtigſten Bildungsmittel beraubt 
haben würde. 


ftirbt 527. 
Hippias. 
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Es ift unverfennbar, daß Biftftratus fo mit überlegenem 
Geiſte das Volk zu einem geordneten thätigen Leben voll neuer 
geiftiger Regungen leitete und indem er die Parteibeftrebungen, 
welche es feither nicht Hatten zur Ruhe kommen laffen, mit 
ftarker Hand niederhielt, des Staates Intereſſe niht minder als 
fein eigenes förderte. Im der Fülle der Gewalt, nad elfjähriger 
Regierung ftarb er. Er hatte das Ziel erreiht, nad dem er 
geftrebt hatte: ohne Schwierigkeiten zu finden, folgte ihm fein 
ältefter Sohn Hippias, ihm zur Seite die jüngeren Hipparchos 
und Theflalos. (527). 

Hippias regierte nah den Grundlägen feines Vater und 
jegte namentlich defjen Thätigfeit für die nationale Dichtung fort. 
Das Athenefeft erhielt einen neuen Schmud, indem fortan an dem— 
jelben die homerifchen Gedichte volljtändig nad) der neuen Redaction 
durd) wetteifernde und ſich ablöfende Rhapſoden vorgetragen 
wurden: auch namhafte lebende Dichter z0g das funftliebende 
Herrſcherhaus an feinen Hof. Trog ihres Glanzes war ihre 
Herrſchaft äußerer Stügen fortwährend bedürftig und e8 erforderte 
große Klugheit und Mäßigung fie zu behaupten. 524 ftürzten 
die Spartaner ihren Verbündeten Lygdamis von Naxos; zwei 
Jahre fpäter fand Polykrates von Samos feinen Untergang. 
Hippias ftärfte ſich nun durh neue Bündniffe mit den thefja- 
lichen Dynaften zu Lariffa, Krannon, Pharſalos und aud mit 
den Spartanern gelang ihm in ein freundliches. Verhältniß zu 
kommen. Allein jede Willkürherrſchaft, jo Hug und gemäßigt fie 
fei, trägt einen Keim des Verderbens in ſich. Hipparchos ſuchte 
die Gunſt eines ſchönen attiſchen Jünglings, des Harmodios, der 


Ihn zurückwies: der Mächtige rächte ſich, indem er deſſen 


Schweſter als ummirdig dieſer Ehre von der Theilnahme an 
einem öffentlichen Feſtzug zurückweiſen hieß und dadurch ſie und 
die ihrigen tödtlich beſchimpfte. Der Vertraute des Harmodios, 
Ariſtogeiton, empfand dieſe Schmach als die ſeinige: beiden 
ſchien die Rache nur dann vollſtändig, wenn das ganze Haus 
der Tyrannen geſtürzt werde. Sie verbanden ſich zu dieſem 
Zweck mit einigen Gleichgeſinnten und hofften am Panathenäen« 
jet des 3. 514 den Tyrannenmord zu vollführen. 
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Unter der großen Prozeffion, welche fih am diefem Tag 
nad der Burg zum Tempel der Pallas begab, um ihr das 
jährliche Geſchenk, den Peplos, das funftreihe Gewebe der 
attif hen Jungfrauen, darzubringen, fanden aud) fie ihre. Stelle, 
und e8 wurde den Verſchworenen leicht, ihre Dolce unter den 
Myrtenzweigen zu verbergen, mit welchen die Feſtfeiernden ſich 
befränzten. Uber während der Vorbereitungen zum Zuge ge: 
wahrten fie, daß Einer der Ihrigen vertraulid) mit Hippias 
redete: fie glaubten fich verrathen und eilten, damit ihnen wenig- 
ftens diefer nicht entgehe, ehe fie jelbft ergriffen würden, den 
Hipparchos aufzuſuchen. Sie fanden ihn auf dem Wege zum 
Kerameikos, von einigen feiner Leibwächter umgeben: Harmodios 
und Ariftogeiton warfen fih auf ihn und ftießen ihm nieder. 
An Harmodios vollftredten die Leibwächter die Rache fofort, 
Ariftogeiton ward nachher ergriffen; die Nadridt von dem 
was gefchehen aber gelangte fchnell zu Hippias, der raſch be- 
fonnen die bewaffneten Bürger aufforderte, ihre Wehr abzulegen 
und ihm nad einem nahen Plage zu folgen, wo er ihmen etwas 
zu jagen habe. Dort angelangt wurden fie von den Leibwächtern 
‚amftellt und durchſfucht: wer heimliche Waffen führte, ward 
sergriffen. . Ariftogeiton, wie auch feine Gelichte Leäna ftar- 


ben ftandhaft unter der Folter, ohne ein Geftändniß zu 


machen. Ä 

So war diefe gefährliche Verſchwörung durch Hippias 
Geiſtesgegenwart umterdrüdt, nachdem fie Halb gelungen, aber fie 
hinterließ ihm einen‘ tiefen Eindrud. Seine Regierung. von 
mißtrauiſcher Furcht beftimmt, murde härter und die dadurch 
‚hervorgerufene Unzufriedenheit bot auswärtigen Feinden eine 
Handhabe. Unter: diefen waren die verbannten Alkmäoniden, 
Deren. Häufer Bififtratus “hatte niederreißen laſſen, die erbittert- 
sten; und: fie wußten die einflußreiche delphiſche Priefterfchaft zu 
gewinnen, indem: fie den Wiederaufbau. des im J. 548 niederge- 
brannten Apolloheiligthums übernahmen. Die Amphiktionen Hatten 
dafür. eine namhafte Summe ausgeſetzt: die Alkmäoniden fügten 
aus eigenen Mitteln hinzu was nöthig war, um den Tenmipel 
aufs glänzendfte herzuſtellen, „und: fortan. fügte der: Gott zu je- 


Hipparchos 
getödtet. 


Hippias ge⸗ 
ſtürzt. 610. 
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dem Beſcheid, den er den Spartanern gab, die Worte hinzu, fie 
follten Athen von feinen Tyrannen befreien. Schon im 3.513 
unternahmen die Alkmäoniden für fi den Verfuh, der aber 
mit einer Niederlage endigte.e Im J. 511 wiederholten fie ihn 
mit fpartanifcher Hilfe: auch dießmal fchlug fie Hippias mit 
feinen theflalifchen Verbündeten aus dem Feld. Seht erft, wo 
die ſpartaniſche Waffenehre verpfändet war, nahmen die Dinge 
eine ernftere Wendung. Der eine ber fpartanif—hen Könige, 
Kleomenes, zog an der Spite eine® Truppencorps, dem ſich die 
attifchen Berbannten unter dem Alktmäoniden Kleifthenes an— 
ſchloſſen, ins Feld; das attifche Land, der Tyrannis müde, er- 
bob ih; Hippias mußte fi in die Akropolis einfchließen, und 
Ihneller, al8 man erwarten fonnte, trat eine entſcheidende Wen⸗ 
dung ein. Um mit größerer Ruhe dem feindlichen Angriff zu 
trogen, wollte der belagerte Herrfcher feine Kinder wegbringen 
lafjen: bei dem Verſuche fie außer Landes zu retten, fielen fie 
den Spartanern in die Hände. Hippias fapitulirte, innerhalb 
fünf Tagen wollte er Attifa räumen. Er z0g ab nad; Sigeion, 
wo fein Stiefbruder Hegefiftratoß Herrfchte, feine Gedanken aber 
richteten ſich weiter nad dem perfifchen Königshofe zu Sufa, 
mit dem er ſchon zuvor Berbindungen angelnüpft hatte, und mo 
er eine günftige Aufnahme erwarten durfte. 
Reformendes In dem hartnädigen Kampfe der Adelsgeſchlechter mit der 
50”. Thyrannis ſchien mit der Vertreibung der Ießteren von diefem 
wichtigen Poften ein entfcheidender Sieg erfochten. Eine Herftel- 
lung des alten Eupatridenregiments unter irgend welden For- 
men ſchien dem atheniſchen Staate bevorzuftehen. Es war eine 
merkwürdige und unerwartete Fügung, daß dies nicht geſchah; 
der Bedeutendſte unter den Heimkehrenden BVerbannten, der Alk— 
mäonide Kleiſthenes hegte ganz andere Gedanken. Sei es daß 
er, der Enkel des Tyrannen von Sikyon deſſen Namen er trug, 
auf dieſem Umwege zur Einherrſchaft gelangen wollte, ſei es daß 
er ſchon die Stellung eines großen Volks⸗ und Parteiführers 
dem Antheil an einer oligarchiſchen Regierung vorzog; er ging 
mit vüdfichtslofer Energie auf dem von Solon eingefchlagenen 
Wege weiter. x theilte das gefammte attiſche Volt mit Bejei- 
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tigung ber vier alten Stämme in zehn Phylen, zu zehn 
Demoi; entſprechend erhöhte er die Zahl der Kathsmitglie- 
der von 400 auf 500, der Heliäa auf 5000 Rider, 
500 aus jedem der zehn neuen Stämme; die Naufrarien dem: 
jelben Decimalfgfteme folgend fliegen von 48 auf 50. Ohne 
viel Mühe fette er diefe Neuerung durch und ließ fie von dem 
delphiſchen Oralel janktioniren (509). Die Aenderung fchien 
äußerliher Art; ob jetzt 50 Buleuten 35 Tage regierten an- 
ftatt der früheren 100 und ihrer dreimonatlichen Amtsdauer‘; 
ob die Ekkleſia ſich jett zehnmal im Jahre regelmäßig zufam: 
menfand, anftatt nur viermal wie früher, ſchien wenig zu be: 
deuten; umd doch war, als die Bilder der Stammesheroen der 
zehn neuen Phylen auf dem Markte aufgeftellt wurden, die Grund— 
lage der Adelsherrſchaft im Lande auf immer vernichtet. Die 
uralten Zufammenhänge waren zerriffen, der Iofale Einfluß der 
Adelsgefchlecdhter in den Demen, melde jett nad) ganz neuen 
Grundfägen zufammengethan wurden und in welchen unter ge- 
wählten Demarden und in regelmäßigen Agorai oder Ge 
meinbeverfammlungen ein reges demofratifches Leben fich entfal- 
tete, war damit zerftört, das Volk gewöhnte fi) an neue For: 
men, die Fein Altertfum mehr heiligte, und nicht ohne Necht 
hat man eine demofratifhe Schöpfung neuerer Zeit, die Einthei- 
lung Frankreichs in Departements anftatt der alten Provinzen, 
diefer Reform des Kleifthenes verglichen. 

Die Pläne des mächtigen Volksführers entfalteten ſich unter 
Gefahren von außen und innen. Die Platäer im böotifchen 
Afoposthal hatten, um fi der Herrſchaft der Stadt Theben 
und ihrer Ariftofratie zu erwehren, den Schu Spartas nachge— 
ſucht, aber diefe Hatten fie, vielleiht um Zwietracht zwifchen The— 
ben und Athen zu fäen, vielmehr an die leßtere Stadt gewiefen. 
Ihre Boten erfchienen dort, und festen ſich ſchutzflehend auf dem 
Altare der zwölf Götter am Markt nieder. Man verfagte den 
jonifhen Stammesbrüdern die Hilfe nit, und ſchon fand das 
athenifche und thebanifche Heer einander gegenüber, als ein 
Schiedsſpruch der Korinther die Schladht für den Augenblicd 
hindert. Er lautete zu Gunften Athens und der Platäer; als 
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die attif hen Mannſchaften abzogen, wurden fie auf dem Heim 
weg dennoch von den Thebanern überfallen, die fie aber nad 
drücklich zurückſchlugen. 

— Unterdeſſen hatte der attiſche Adel ſeine Kraft geſammelt, und 

— ein heftiger Gegner der Reformen des Kleiſthenes, Jſagoras, 
wurde zum erften Archon des folgenden Jahres (508) gewählt. 
Er zauderte nicht, im Intereſſe feines Standes die Hilfe Spar: 
tas, defien König Kleomenes fein Gaftfreund war, in Anfprud 
zu nehmen, und bald erſchien ein ſpartaniſcher Herold mit dem 
Begehren, den kyloniſchen Fluch aus- der Stadt zu fchaffen. Der 
Alkmäonide Klerfthenes, der gemeint war, leiftete dieſem Begeh— 
ven Folge und verließ die Stadt, nicht? deftoweniger zogen 
fpartanifche Truppen ein. in muthwilliged Regiment ward 
aufgerihtet, 700 attiſche Familien mußten das Land verlaffen, 
ein neuer Rath von 300 Edelleuten ward eingefegt, und age: 
ras übergab dem Kleomenes die Schlüffel zur Burg, der unge: 
warnt dur die Priefterin, welde dem Dorier den Eintritt in 
das joniſche Heiligthum verwehrte, auch den Athenetempel betrat. 
Aber der verrätherifche Streid war nicht wohl angelegt. Der alte 
Rath Hatte mit Muth miderftanden, ‚die Entrüftung rief -die 
Bürger und Bauern: in die Waffen, und. vor ihrem Andrang 
wirkte fich Kleomenes nicht zu behaupten. : Er kapitulirte am 
dritten Tage und gab die Edellente Preis, die ihm ihre Stadt 
verrathen hatten. Sie konnten ihrem Schickſal nicht entgehen 
und: wurden hingerichtet, nur Iſagoras rettete ſich unter ige 
Schutze. 

Kämpfe de⸗··Drohender als zuvor erhob ſich nun die Gefohr gegen 

Demotrane Athen. Während die peloponueſiſche Bundesmacht fich ſannmelte, 

Slahbarn. und unter den Befehlen der Könige Kleomened und Demaratos 
bei: Eleuſis die attifche Grenze überfchritt, erhoben fih im Ein 
verſtändniß mit Kleomenes die: Ariftofraten von Theben in 
Böotien, und von Chalkis auf Euböa, um den Hauptangriff- der 
Beloponnefier: von: Welten: und Norden her zu. unterftüßen. :--In 
diefer. Noth verſchmähten es die Athener nicht, an den perſiſchen 
Statthalter von Lydien Geſandte zu ſchicken; ihr Aufgebot aber 
zog, nad) ‚ehe: dieſe Unterhandlungen einen Erfolg hatten, mit 
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Entjchloffenheit gegen Eleuſis, wo bie Peloponnefier ftanden, in 
deren Lager auch Iſagoras fi befand. Aber deren Heer war 
ſchon nicht mehr in der Verfaſſung zu ſchlagen. Die Manns» 
haften von Korinth verfagten den Gehorſam; der unruhige, her- 
rifche Ehrgeiz des Kleomened, der das Bundesheer zu fremdar- 
tigen Zweden mißbrauchte und der hochfahrenden Sinne jet 
eben an dem heiligen Hain der Demeter frevelte, den er ums 
hauen ließ — erregte den Unmillen der Bundesgenofjen, den 
fein Mitlönig Demaratos theilte. Kleomened mußte, nachdem 
er bereits bis Denoe vorgerüdt war, das Heer, das in voller 
Verwirrung und Auflöfung war, wieder über die Grenze zurüd- 
führen. Es erſchien wie fidhtbarer Beiftand der Götter; mit 
gehobenem Muth wandte fi) das attiſche Heer gegen den näch— 
ften Feind, ſchlug die Böotier, welde 700 Gefangene verloren, 
fegte dann über den eubdiſchen Sund und nahm die Stadt 
der Chalkidier. Mit fiegreiher Hand hielten fie ihre Stellung 
auf der Infel feſt. Die fruchtbare Ebene zwifchen den beiden 
wichtigften Städten Euböas, Chalkis und Eretria, das lelanti- 
ſche Held, wurde athenifches Eigenthum; die Feſſeln melde die 
Halkidiihen Ritter getragen, waren nod einige Menjchenalter 
jpäter an der Ummallung der Akropolis als Giegeszeihen zu 
jehen. Dieje Siege dienten dazu, die Begeifterung für die neue 
Freiheit. zu erhöhen. Harmodios und Ariftogeiton erhielten jett 
Heroenehren, und wurden als die Schöpfer von Freiheit und 
gleihem Recht in Liedern gepriefen. „In Miürtengezweigen“ 
jo fang jegt die heranwachſende Jugend bei den Gaftmahlen : 
„Im Zweig der Myrte faßt mich das Schlachtſchwert tragen, 
- So wie Hatmodios that und Ariftogeiton; 


Als ihre Hand dem Tyrannen den Tod gab 
Und der Athener Stadt Freiheit und gleiches Recht. “ 


Noch einmal ſammelten ſich die Wolken. Die Thebaner ſtif⸗ 
teten die Inſel Aegina im ſaroniſchen Meerbuſen auf und deren 
Kriegsſchiffe thaten, indem ſie die attiſchen Häfen überfielen und 
ſperrten, dem atheniſchen Handel vielen Schaden. Die Spartaner, 
über das Scheitern ihres Angriffs und den raſchen Aufſchwung 
der neuen Demokratie ergrimmt, ließen ganz ihrer ſonſtigen Po- 
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fitif vergeffend den Pififtratiden, den fie felbft vertrieben Hatten, 
von Sigeion nad) Sparta fommen, wohin fie eine große Tag: 
ſatzung ihrer pelonnefifchen Verbündeten riefen. Hier aber fan- 
den die Spartaner die Bereitwilligfeit nicht, die fie erwartet hat- 
ten. Der angeborene Selbitftändigfeitstrieb der helleniſchen Stadt- 
gemeinden fträubte ſich gegen die Abhängigfeit, in welche derglei- 
hen auswärtige Unternehmungen die Bundesglieder zu verftriden 
drohten; und dem allgemeinen Widerftreben gegen einen Feldzug 
zu Gunſten des Hippias gab der Gejandte Korinths, Soſikles, 
einen Fräftigen Ausdrud. Ob denn die Ordnung der Natur 
plöglih fi verkehrt Habe, fagte er, die Menſchen im Meere, 
die Fifdhe auf dem Lande wohnten, daß die Spartaner, die ge 
borenen Feinde der Tyrannen, eine Einherrſchaft aufrichten woll 
ten? Er jchilderte, wie fchwer die Tyrannis des Kypſelos, des 
PVeriander auf dem korinthiſchen Lande gelaftet habe; bei den 
hellenifchen Göttern beſchwor er fie, Feine Tyrannenherrſchaft in 
den Städten einzufegen: die Bundesgenoffen ftimmten bei, der 
Zug unterblieb und Hippias kehrte nach Afien zurück. 
aleiſthenes Unterdeſſen ſetzte Kleiſthenes ſein reformatiſches Werk wei— 
Ft "ter fort. Aus dem eroberten Stüd von Eubda wurden 4000 
Kolonenhöfe für attifche Bürger gemacht, dagegen die Bürger— 
haft wieder durd) Aufnahme einer Menge von Beifaffen (Metö- 
fen) und Fremden ind Bürgerreht geftärft. Die Befugniſſe 
des Archontats wurde geſchwächt, und vielleiht ſchon jetzt die 
bedenkliche Neuerung eingeführt, unter den Bewerbern das Loos 
entfcheiden zu laffen. Die Burgfchlüffel wurden dem Rath über: 
geben, damit der Epiftate8 der jedesmal regierenden ’ Prytanie fie 
künftig führe; eben derfelbe hatte von jet an den Vorſitz in Rath 
und Bolfeverfammlung. Die Auffiht über den Schag erhielten 
zehn aus den Pentakofiomedimnen gewählte Schagmeifter. Dem 
Archon-Polemarchos wurden zehn gewählte Strategen beigegeben ; 
es blieb ihm nur der Vorfig im Kriegsrath, der auszeichnende 
Plag im Heere an der Spige des rechten Flügels und einige 
befondere Dpfer und Ehren. Bon allen Sprüchen der Thesmo- 
theten fand künftig Berufung an die Heliäa Statt, welche um 
A 1000 Erfaggefhworene vermehrt wurde; gekrönt aber ward 
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diefes kühne demofratifChe Gebäude durd eine vielbefholtene Ein- 
richtung, die jedoch nad) den Erfahrungen, die man ſeit Kylon ge- 
macht, ihr mwohlbegründetes Recht Hatte. Kein Gefeg, jo wurde 
verordnet, dürfe fih auf einen einzelnen Bürger beziehen, aber 
eine einzige Ausnahme wurde von diefer Regel gemacht; alljähr- 
(ich richtete der Kath an die Volksverſammlung die Frage, ob 
Grund zur Verbannung eine Bürgers fei. Wurde die Frage 
bejaht, fo ward ein Tag anberaumt, der offene Markt mit 
Schranken abgefperrt, nad; Stämmen traten die Bürger an; 
jeder Erigelte den Namen deffen, den er verbannt wifjen wollte, 
auf ein Oſtrakon, eine Scherbe und wenn 6000 der aufgejdüt- 
teten Scherben Einen Namen trugen, jo war der Bezeichnete ge= 
halten, auf zehn Jahre das Land zu meiden. Die Einrichtung 
richtete fich gegen ſolche Männer, deren allzugroßer Einfluß eine 
tyranniſche Beeinträchtigung der demokratiſchen Gleichheit drohte, 
oder wo mehrere Parteiführer einander gegenüberftanden, gegen 
die Gefahr revolutionärer Zerrüttung durch den perfönlichen 
Ehrgeiz folder Männer; doh trug die Mafregel nicht den 
Charakter der Strafe und den Berbannten fonnte ein Volksbe— 
ſchluß lange vor Ablauf jener zehnjährigen Friſt zurüdrufen; 
fein Vermögen und fein Bürgerrecht blieb ihm unangetaftet; es 
war ein nothwendiges und wie die Folgezeit gelehrt hat, felten 
gebrauchte® und alſo heilfames Schutmittel gegen die Tyrannie. 
Der erfte, den da8 „Gericht der Scherben" (Djtrafismos) des 
Landes verwies, war ein Verwandter des Hippias Hipparchos. 


Tyrannis ver- 


ſchwindet. 


— 


en und 
parta. 


110 


Viextes Kapitel. 


Helleniſches Leben vor dem Ausbruch des großen 
Perſerkrieges. 


Zwei Staaten traten fo mit ſcharfausgeprägter Beſonder⸗ 
beit aus der Menge größerer nnd Hleinerer Gemeinwefen heraus, 
deren einer, Sparta, das erhaltende, ber andere, Athen, das 
fortſchreitende Element im griehifchen Volksleben darftellte. Die 
Monardie war allenthalben auf dem Boden des europäifchen 
Griechenlands befeitigt; nur auf kleinaſiatiſchem Boden und eini- 
gen der Infeln behaupteten fich nod) Tyrannen unter dem Schuße 
der mädtig vordringenden perfifhen Macht, die von Jahr zu 
Jahr drohender fi) heranwälzte. Nirgends mehr entſchied der 
Wille eines Einzelnen die Richtung, in welcher fi da8 Leben 
des Staats bewegen follte: aber in Sparta war an der Stelle 
der monarhifchen eine andere Art von Tyrannis emporgewach— 
fen, eine Adelsherrſchaft, welde ihre eigenen Mitglieder in engen 
Formen gebunden hielt, ihre Untertanen nichtdoriſchen Stam- 
mes einem harten und willfürlihen Regiment unterwarf, die 
Hälfte des Peloponnnes unmittelbar, die übrigen Landſchaften 
mit Ausnahme von Argos und Adhata mittelbar beherrjchte, 
und aud außerhalb des Peloponnes durch Verbindung mit ben 
böotifchen Dligarden auf die keimende BVolfsfreifeit einen Drud 
ausübte. Bon um fo größerer weltgefchichtlicher Bedeutung war 
e8 daher, daß zu Athen jene politifchen Kämpfe in einer neuen 
Staatsform ihren Abſchluß gefunden hatten, welche die thätige 
Theilnahme aller freien Bürger am Staate zur Vorausſetzung 
hatte. Daß diefes Werk gelungen war, muß in erfter Reihe 
dem Solon zum Berdienfte angerechnet werden, einem jener edlen 
und großen Geifter, deren Bedeutung meit über die Gränzen 
hinausreicht, welde ihrem eigenen Leben und dem ihres Volkes 
geftedt find. Allenthalben fonft war die beftehende Berfaffung 
nur der vorübergehende Ausdrud der Macht, die eine Bartet heute 


111 


errungen hatte und morgen an die entgegengeſetzte verlor; kein 
dauerndes Recht bildete ſich da unter dem unaufhörlichen Hin- 
und Herfluthen der Parteien: hier zu Athen allein war ein 
wirllicher Rechtsboden, beruhend auf dem uneigennützigen Wirken 
eines genialen Geſetzgebers, gebilligt durch die friedliche und freie 
Zuſtimmung aller attiſchen Bürger — gegen Ehrgeiz der Gro— 
fen, gegen Angriff von Außen vertheidigt, wiederhergeftellt, wei- 
teegebildet durch die vereinte Kraft einer entſchloſſenen Volksge— 
meinde. Hier waren die Gefege nicht blos ein Neß, in wel: 
dem der Machtlofe ſich verftridt, und das der Mächtige leicht 
wie Spinnengewebe zerreißt; Hier waren fie das ftarte Band 
der Einheit, welches von Allen gewollt, Große und Kleine gleid)- 
mäßig ſchirmte, mäßigte, verebelte. 


1. Ausbreitung des Hellenenthums. Kolonien. Handel. 

Während fo das Prinzip gefeglicher Freiheit im Mutter: Auspreitung 
ande diefe ftarke Pofition errang, hatte das helleniſche Bolt," dellenen. 
mit der ganzen Fülle jugendlicher Kraft ind Weite ftrebend, 
feinen großen Eroberungszug die Infeln und Küften des Mit- 
telmeer8 entlang nahezu vollendet, und weit und breit ihren 
Uferrand mit feinen Pflanzungen bededt. Zu derfelben Zeit, 
wo im Innern der Städte jene politifhen Kämpfe ausgefochten 
wurden, fpielte Hier ein Stüd auswärtiger Geſchichte, von dem 
und nur die Umriffe nod erhalten find; Umriffe welde einen 
Inhalt von der reihften Mannigfaltigfeit vorausfegen. 

Die Urjachen diefer Kolonifationsthätigkeit haben wir zum Kofonieen. 
Theil ſchon kennen gelernt. Hier war es der Drud ausmwärti- 
ger Angriffe, welder ganze Stämme oder Theile von folden 
jwang, im der Fremde ji neue Wohnfige zu fuchen; dort 
wer es Dürgerzwift im Innern der Städte, welde den unter- 
liegenden Theil gewaltfam zur Auswanderung drängte, oder aud) 
noch ehe es fo weit fam, ein friedliche8 Ausfcheiden der ſchwä— 
heren Partei rathſam erfcheinen ließ: allmählich dann, bei beru- 
higteren Berhältnifien, erfolgte die Auswanderung in mehr frei= 
williger, planvoller und regelmäßiger Weife. Die natürliche 
Beihaffenheit dev Mittelmeerfänder, ihre Fruchtbarkeit und leichte 


In Rorden. 
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Erreihbarkeit lud fortwährend zu folder Auswanderung ein; 
das Beifpiel der Phönicter hatte gezeigt, welden aufßerorbentli- 
hen Gewinn überlegene Thatkraft und Intelligenz den Ländern 
abzuringen vermochte, deren Bewohner den Handelswerth ihrer 
Dodenerzeugniffe nicht zu ſchätzen nod zu nüßen wußten; und 
was bier in wenigen Öenerationen die wetteifernde Thätigkeit der 
verſchiedenen griechiſchen Stämme geleiftet hat, zeigt ein Blick 
auf das Kolonialgebiet, wie e8 gegen das Ende unjerer Periode 
fi) darftellt; im Dften und Weften, im Norden und Süden 
hatte griechiſche Kultur einen breiteren oder ſchmaleren Saum 
zu bedeutungsvollem Wirken für die Zukunft um die Länder Des 
Mittelmeere® gezogen. 

Nah Norden jehen wir den Strom der Auswanderung 
bejonder8 von den eubötfhen Städten Chalkis und Eretria aus— 
gehen, bis fpäter das jonifche Milet die Führung überninmt. 
Die Infel Thaſos ward um 708 von Bariern bevölkert, auf 
den drei weit ind Meer vorfpringenden Infeln der thraciſchen 
Südkuſte erhoben fi allmälig, von Thaſos, Andros, Eretria, 
Chaltis aus bevöffert, die 32 Städte der Chalkidike, zuletzt 
das forinthifche Potidäa; Samothrake ward ſchon früher um 1000 
von Samiern folonifirt, Abdera 655 von Klazomeniern. Stu- 
fenweife rüdte man dem neuen Meere näher, das hinter den 
Waſſerthoren und Vormeeren lag und wohin längft die Fahrten 
der Phönicier und die Sagen vom Goldlande Kolchis wiefen ; 
Seftos, Kardia, Abydos, Lampſakos erhoben fih an der Wafler- 
ftraße des Hellespont ; an der Propontis Kyzikos (750, Mile- 
fier), Perintd (600, Samier), Selymbria (622 Megarer), Chal- 
tedon (675 Megarer), — die Stadt der Blinden, wie der Gott fie 
bezeichnete: — fie fahen den trefflihen Hafen und den reichen 
Fiſchfang des gegenüberliegenden Strandes nicht, noch ahnten fie 
etwas von feiner großen Zukunft; andere Megarer, das Ver— 
jäumte nahholend, gründeten dort um 658 Byzantion. Nicht 
lange fchredte der Hinter dem Bosporos ſich dehnende weite 
Dcean mit feinen Nebeln und Stürmen das Volk unternehmen- 
der Schiffer. Aus den Fluſſen, welche ins ſchwarze Meer fid 
ergießen, wimmelte die Menge der Thunfiſche hervor, an feinen 


118 


Küften dehnten fi die Fornreichen Ebenen tief ins Binnenland, 
deffen nomadiſche Stämme die Producte ihres Landes — Pech, 
Wachs, Honig, Flachs, die Wolle und die elle ihrer uns 
zählbaren Heerden — gern gegen die hellenifchen Luxuswaaren 
und die Thonkrüge voll feurigen Weins vertaufhten. Auch Hier 
übernahm die große Handelsftadt der Jonier, das reihe Milet, 
die Führung. Bald wurde dur den Kranz feiner Kolonieen — 
um die Mitte des jehsten Jahrhunderts mochte man ihrer etwa 
80 zählen — der Pontos Areinos zum Eureinos, das ungaftliche 
zum „freundlichen Meer” ; Sinope, Amiſos, Trapezunt im Sübden ; 
Phafis und Dioskurias, auf deffen Markte man 70 verfdiedene 
Sprachen hören fonnte, imOſten; an derWeftküfte, auch fie meift mit- 
telbare oder unmittelbare Gründungen Milets von 6555 —493 Olbia, 
Iſtros, Tomoi, Odeſſos, Apollonia, Meffambria; im Norden, 
an der unwirthlichen tauriſchen Küfte, deren Furchtbarkeit allmä- 
(ig fi minderte, entftand Cherſonneſos 648, und unmittelbar 
an der Einfahrt ind afowifhe Meer, am Fimmerifchen Bosporos, 
Phanagoria und Pantifapäon,, von da Tanais im Deltaland 
de8 Don und felbft einige Handelspläge im ſeythiſchen Binnen- 
lande. Mit den angrenzenden Barbaren wie unter den Kolo- 
nialftädten felbft entwickelte fich der lebhaftefte Handelsverfehr. 
Nach den weftlihen Theilen des Mittelmeer hatten die Im Weiten. 
Schiffer von den jonifhen Infeln aus, dem woohlgelegenen Kor— 
fyra 3. B., den Weg gefunden. Zunächſt wurden dieſe weitli- 
hen Infeln und Feftlandsgegenden Griechenlands felbft durd 
Kolonifation geftärkt ; und von der energifchen Thätigkeit, welche 
darin das durd; feine Lage am meiften berufene Korinth be- 
wies, gibt eine Reihe von Namen Zeugniß: Korkyra mit feinen 
drei Häfen (734); Leufas, Anaktorion, Argos Amphilochikon, 
Ambrakia; Apollonia an der epirotifchen, Epidanınos (625) an 
der illyrifchen Küfte. Bon der chaoniſchen Küſte aus find die 
Appenninen fihtbar, bald war man im jenfeitigen Lande, dem 
Rinderlande Italia heimisch. Bon euböifchen Seefahrern wurde 
an der fampanifchen Weſtkuſte Kyme und Neapolis, von pelo- 
ponneſiſchen Achäern im Süden der Halbinfel Metapontion, Sy: 
baris, Kroton (774710) gegründet, von demen wieder eine 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 8 
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Reihe neuer Städte ausging, unter denen das epizephyriſche 
Lori und Rhegion, die Zufluchtsſtätte vertriebener meſſeniſchet 
Schaaren. Um 708 erhielt die alte Japygierſtadt Taras ſeine 
ſpartaniſchen Epolen; ihre Münzen zeigen einen Jüngling, ber 
die Peier Apollons in der Hand von einem Delphin über die 
Fluthen getragen wird, ein finniges Bild friedliher Bildung und 
Leben fchaffender Eroberung. Bon Italiens Nebeninfeln wurk 
befonder8 Sicilien der Gegenftand eifriger und erfolgreicher Ver— 
ſuche. Die Chalkidier gründeten hier Naxos (735), von m 
Leontinoi und Katane; die Korinther ein Yahr fpäter an der— 
jelben Oſtkuſte Syrafus, (734), dem von 665—600 eim 
Reihe von Städten im Binnenlande entfprangen. Im Norden, 
Rhegion gegenüber erhob fih Zankle, von Kymäern gegründet, 
aber von 728—494 durch gelegentlihe Zumwanderungen vor 
Chalkidiern, Samiern, Meffeniern erfrifht, und von der über: 
wiegenden Zahl der letztem Meffne genannt. Wuch die ba 
fenlofe und von den Puniern in Angriff genommene Südküſtt 
bededte ſich mit griehifchen Kolonien; Rhodier und Kreter grür- 
deten hier Gela 690, von da Akragas 581; aud auf die lipa— 
riſchen Infeln fanden Koloniften aus Rhodos und Knidos ihren 
Weg. Nur die Weftfüfte mußte man den Phöniciern überlaſ— 
jen, und ebenfo wenig gelang die Kolonifatton von Sardinien. 
Auf Korſika gründeten die von Phokäa in Kleinafien , welde 
mit befonderer Energie diefe weftlichen Bahnen verfolgten, 564 
eine vereinzelte Kolonie Alalia; ein überaus widjtiger Plat 
aber erhob ſich auf galliihem Boden, unfern der Rhodanusmün— 
dung, Maffalia, von denjelben fühnen Seefahrern der Hein 
aftatifchen Stadt gegründet, die weit bis nad) dem ſpaniſchen 
Tarteſſos hin ihre Verbindungen unterhielt (600). Einzelne 
Handelspläge, Emporiä, Ahode, Sagunt entftanden auch an den 
ſpaniſchen Küften; tiefer ins Innere drang diefe KRolonifation 
aber nit, da bier die Phönicier, geftigt auf die gemaltigft 
ihrer Pflanzftätte, das libyſche Karthago ihren Vorrang behanp- 
teten. Bis nahe an die Säulen des Herakles rücke jo die 
griechische Auswanderung vor; ein fpäterer Rhetor bezeichnet bie: 
jelben als die Weftgrenze des helleniſchen Landes. 
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So hatte in einem großen Theile des mittelländifhen Waf- 
jergebiet8 der griechiſche Handel den phönicif—hen verdrängt, oder 
trat wenigſtens als fein ebenbürtiger Gegner in die Schranken. 
Auch in den öftlichen Gewäſſern drangen fie fiegreih vor und 
wagten ſich bis hart vor die Thore Syriens. Ein Soloi er- 
hob fid in Gilicien, ein zweites Soloi auf der Infel Eypern 
neben anderen Städten griehifchen Ursprungs, Paphos, Salamis; 
und jchon in frühen Zeiten wagte man von einer der ſüdlichen 
Cykladen, Thera, die Fahrt nah Afrika. Die Männer 
landeten an der herrlichen Küfte von Kyrene, wo die freigebige 
Natur dreimal jährlid zu ärndten geftattet, wie im benachbarten 
Aegypten. Roffe und Rinder fanden trefflihe Weide, und in 
großen Maſſen wuchs hier das heilfräftige Silphium wild, das, 
ein gefhätter Dandelsartifel, fpäter als Gepräge auf den kyre— 
nischen Münzen erjcheint. Mit den Stämmen der Wüfte ent- 
widelte fi ein lebhafter und gewinnbringender Verkehr; der 
Kleinen helleniſchen Schaar aber drohte inmitten diefer Umgebung 
die Gefahr, ihr Hellenifches Weſen einzubüßen. Sie wandten 
fih nad) Delphi; ein Aufruf erging (um 576); und neue Ko— 
foniften aus verjchtedenen Gegenden Griechenlands langten an, 
den wichtigen Poften dem hellenifhen Volle zu erhalten. Um 
diefelbe Zeit öffnete eine folgenreiche Revolution, die einen Für— 
jten, der griechiſcher Hülfe bedurfte, auf den Thron bradite, den 
Joniern auch die feither ängſtlich gehüteten und gefperrten Thore 
des Nillandse. Die Milefier, welche feither ſchon einen Schleid- 
handel in diefen Gegenden unterhalten hatten, wußten fid dem 
König Pſammetichos mit ihren Schiffen und ftreitbaren Män- 
nern wichtig zu maden. Sie erbauten ein Fort, Milefiontei- 
chos (630); der griechische Einfluß, obgleich zeitweife wieder zu— 
rüdgedrängt, hielt dod das einmal gefahte Land feſt; und aus 
der ums Jahr 550 angelegten Faktorei Naufratis erwuchs, 
von den vereinigten Bemühungen doriſcher und joniſcher Städte 
getragen, eine panhellenifche Handelsftadt auf ägyptiſchem Boden. 
So ftreute itberall das Hellenenthum, kaum feiner jelbft bewußt 
geworden — der Nationalname Hellenen erhielt erſt in diefen 
Zeiten feine allgemeine Geltung — Saaten der Zulunft aus. 

er 
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2%. Hellenifhe Einheit, Amphiktionien; heilige Dienfe. 


Helleniſches Die Koloniſten nahmen, wenn fie auszogen, einen Yeuer- 

se · hrand vom Herde ihres ftädtifchen Prytaneions mit und ent- 
zündeten an ihm das Herdfeuer der neuen Stadt, der man im 
Straßen und Plägen eine der Mutterftadt ähnliche Geſtalt zu 
geben liebte. Die Feſte derjelben verherrlichten Chrengejandt- 
ſchaften aus den ZTochterftädten und ein Band der Pietät, mit 
frommem Sinne gepflegt, band die Ausgewanderten an die alte 
Heimath; aber die Verbindung welde fie zujammenhielt, trug 
feinen politiihen Charakter. Unabhängigkeit war es, was die 
Auswanderer, dem angeborenen hellenifchen Triebe folgend, im 
der Fremde ſuchten und fanden: und je rafcher fie, nur auf die 
eigene Kraft angewiejen, dort eritarkten, defto gleichgiltiger wurden 
fie gegen die Gefhide des Mutterlandes. Und doc lernten fie 
bier in der Fremde, unter den Barbaren, an denen fih ihre 
überlegene Kraft erprobte, mehr als bisher ſich als Hellenen 
fühlen, fie lernten den Werth alles deſſen, was das Vaterland 
ihnen mitgegeben hatte, doppelt jhägen; aber dem leßteren er— 
wuchs daraus feine Bermehrung feiner politiihen Kräfte: fo 
wenig al8 die Spaltungen in unſerem deutſchen Baterlande durch 
den freudigen Stolz fi mindern, mit dem jeine Auswanderer in 
der Fremde und in der Wildniß fi ihrer überlegenen deutfchen 
Bildung und Sitte bewußt werden, 

Ampbiftionen. So trugen fie allerdings mächtig bei, eben wie die Deutjchen 
in Amerifa, die Freiheitsideen im Mutterlande weiter zu ent— 
wideln und die Erfolge, welde ihre Einfiht, ihr Fleiß, ihre 
Tapferkeit den Barbaren abgewann , hoben das hellenifche 
Nationalgefühl mädtig: eben im jener Periode der Koloni— 
jationen hat das Wort Barbaros feine verädtlihe Nebenbedeus 
tung befommen: aber diejes Nationalgefühl, von fteigender Be— 
deutung auf jedem anderen Gebiete, erwies fih machtlos auf 
dem politifchen. Die Stammesgegenfäge, von denen der des 
dorifhen, und des joniſchen Stammes ſchon in zwei Staaten 
ſich verkörpert hatte, vermochte es nicht zu überwältigen. Keim: 
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anfäge zu einer umfaffendern politifchen Einheit lagen allerdings in den 
amphiftionifchen Vereinen vor: aber fie gelangten nur zu einer 
fehr unvolllommenen Entwidelung. Diefe Amphiktionien 
waren ihrem Namen nad) Bereine von Umwohnern eines Heilig: 
thums, zufammengetreten zu beftimmten Zweden, die ſich eben auf 
dieſes gemeinfame Heiligtum bezogen. Es gab deren größere und 
fleinere an verjchtedenen Punkten der griehifchen Erde; der wich— 
tigfte und vielleicht ältefte war derjenige, welcher fi um das Apollo- 
heiligthum zu Delphi gebildet hatte und der allmählig eine erhebliche 
Anzahl von Stämmen verband, die Theffaler, Böoter, Dorer, 
Joner, Berrhäber, Magneten, Lokrer, Detäer, phthiotifchen Achäer, 
Malier, Phokier, Doloper, denen weiterhin noch andere fi hin— 
zugefellten. Zweimal im Jahre verfammelten fid) ihre Abge— 
ordneten, im Frühling zu Delphi, im Herbft beim Demeter: 
Heiligtum in den Thermopylen. Doc verpflichtete der Bundes- 
eid die Mitglieder nur, feine der Vereinsftädte zu zerftören, 
feiner weder im Krieg noch im Frieden da8 Duellwaffer abzu- 
fchneiden, und gegen Webertreter diefer Ordnungen gemeinfam 
zu Felde zu ziehen, an dem aber, der das gemeinjame Heilig- 
tum beraube, Strafe zu üben „mit Hand und Fuß und 
Stimme und ganzer Macht“: er Hinderte alfo felbft den Krieg 
der Bundesglieder unter einander nicht, fondern milderte ihn nur 
durch einige, von der Religion geheiligten Satungen. Die 
einigenden Momente des griechijchen Volkslebens Tagen anderswo : 
fie lagen wie beim deutſchen Volke in den höchſten Regionen 
des menjhlihen Dafeins, der Poefte, der Kunft, der Religion 
und was an diefe Mächte fi anſchließt. 

Auf dem Gebiete der Religion vollzog fid jene Um Religion. 
bildung, melde der Genins Homers entſchieden hatte. Die 
phönicijc = orientalifchen Borftellungen wurden gänzlih in den 
Hintergrund gedrängt oder völlig umgejhaffen. Das ben: 
tenerliche, Ausfchweifende fiel weg; man dadjte fich allgemein die 
Götter und Göttinnen unter menſchlicher Geftalt und, nicht ohne 
Einwirkung priefterlicher Lehre umſchloß ein befchränfterer Kreis 
von Gottheiten den hödften Einen. E8 waren zwölf folder 
Hauptgottheiten: Zeus, Here, Pofeidon, Hades, Athene, Hermes, 
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Aphrodite, Ares, Apollon und Artemis, Demeter und Perſe— 
phone. Freilich war damit ihrer Vermehrung fein Ziel gefest. 
In Erſchaffung dienender Mächte maltete die Phantaſie nod 
immer frei und zwifchen die Götter und die Sterblihen ſchob ſich 
nun eine eigene Klafje überirdiſcher Mächte, die Heroen oder 
Halbgötter ein. Die Helden der alten Sage, in der lichter ge: 
wordenen , Zeit von den Helden der Gegenwart und jüngften 
Bergangenheit geſchieden, ſchwanden jest in eine heilige Daämme— 
rung zurüd und fanden überall, wo fi etwas von ihnen zu 
erzählen fand, gleichjam als Lokale Heilige ihre befondere Ver— 
ehrung. Lag nun ſchon im diefer Gleichheit religiöfer Vor— 
ftellungen ein einigendes Moment, fo wurde daffelbe verftärkt 
durch die Feftverfammlungen, die Wettfpiele, den regen Markt— 
verfehr, der nad alter Sitte an die Kultusftätten und Heilig- 
thümer fih anſchloß: und in diefer Beziehung find drei folcher reli- 
giöſen Inftitute von befonderer Wichtigkeit geworden, die Feſtſpiele 
des Zend zu Olympia, da8 Drafel des Lichtgottes zu 
Delphi und der Dienft der Adergottheiten zu Eleufis. 
Die olympi- Die Feſtſpiele an dem alten Zeusaltar zu Olympia Hatten 
en Spiele ſich bereits zu eimem helleniſchen Nationalfeſt geſtaltet. Im 
J. 765 wird ein Meſſenier als Sieger im Wettlauf verzeichnet, 
756 ein Achäer aus Dyme, 748 wurde das Feſt unter 
argiviſchem Vorſitz gehalten; nad) feiner Zurückeroberung finden 
wir 728 den erſten Korinther, 720 den erften Megarer unter 
den Siegern: nod auf den Peloponnes befchränft diente e8 doch 
dazu, die alte umd die neue Bevölkerung der Halbinfel auf eine 
wirkſame Weife zu verfchmelzen. Schon zu Anfang des folgen: 
den Jahrhunderts aber Hatte die Theilnahme an diefem Feft den 
Iſthmus überfchritten. 696 und 692 fiegten Athener, 688 ein 
überjeeifher Yonier aus Smyrna in dem inzwiſchen Hinzuge 
fommenen Fauſtkampf; 680 ein Thebaner, 648 Männer aus 
dem fernen Norden und Welten, aus Theffalien und Syrakus. 
Und in der That war das Feſt wohlgeeignet, ein Band des Frie— 
dens und der Einigkeit um die helleniſchen Stämme zu ſchlingen. 
Zu beiden Seiten des Alpheiosfluſſes in der Landſchaft 
Elis breitet eine Ebene ſich aus: Höhen begränzen fie an ihrer 
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Nordfeite: dort am Einfluß des Kladeabachs in den Alpheios 
lag um ben alten Zeusaltar her der heilige Hain. Wenn die 
eleifchen Zeusßerolde von Kanton zu Kanton eilend das Feſt 
angejagt hatten, jo wurden die Waffen mweggelegt, und die Felt: 
gefandtidhaften jammelten fid unter dem Schute des Gottes: 
friedend. Im Hafen von Kenchreä fanden fi die Säfte vom 
ägeifchen Meer zufanımen, auf dem Iſthmos die aus den nörd— 
lihen Kantonen, im Alpheio8 landeten die vom Weſten. Mit 
ihren Opferthieren ſchritten fie die heilige Straße daher, bis wo fie 
an dem Delbaum vorbeiführend, der die Kränze für die Sieger 
trug, in den geweihten Raum ausmündete. in großes Opfer 
bezeichnete den Beginn ber Feſtfeier: diejenigen, welde die Ehre 
des Kampfes begehrten, wurden von dem Hellanodifes geprüft, 
ob fie wirklich freigeborene Hellenen, und ob fie nicht etwa mit 
Blutſchuld behaftet ſeien, und leifteten dann vor dem Altar des 
Zeus Horfios einen Schwur, bei den Wettfpielen feine unwür— 
digen Kunftgriffe gebrauchen zu wollen. Die Kämpfer wurden 
in die Bahn geführt: die Höhen um das Stadion her bejegten 
fih dit mit Zuſchauern: ein Trompetenftoß ertönte und der 
Herold verkündete den Beginn. Aus filberner Urne zogen die 
Wettfämpfer, nachdem fie gebetet, das Loos und ftellten fid: 
und num begann ein edles und würdiges Schaufpiel. Bor den 
Augen der Nation entfaltete fid) wetteifernd die Kraft, die fi 
auf den Paläftren ihrer Städte gebildet Hatte: das Beſte was 
jeder Stamm befaß, die Blüthe feiner Jünglinge, ftellte er hier 
dem gemeinfamen Baterlande dar. Zu dem einfachen Lauf Fam 
bald der Doppellauf, danı der gewundene Lauf, fieben- oder acht— 
maliges Durchmeſſen der Bahn, dann der Ringkampf und der „Fünf: 
kampf,“ dag Bentathlon— Springen vom Stand, einfacher Lauf, 
Speer: und Disfoswurf, Ringen — Hinzu. Nicht lange fo traten neue 
Kämpfe hinzu: das Mettfahren mit dem Viergeſpann, das 
zwölfmal die Bahn durchlaufen mußte: ein böotifcher Edler, 
Pagondas von Theben trug 680 den erften Preis davon, und 
die Neihen und Vornehmen Griechenlands fannten bald fein 
höheres Ziel ihres Ehrgeizes als einen Sieg mit dem Bierge- 
ſpann zu Olympia. 648 folgte das Wettreiten: ein Mann aus 
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der durch ihre Roſſezucht berühmteften Landihaft, ein Theflalier 
aus Krannon erhielt den Kranz. Zugleid kam das Pankration, 
der verbundene Ring: und Fauftlampf auf, jeit 632 auch Wett- 
fümpfe der Knaben: die Menge tummelte ſich im lebendigften 
Berkehr, die Tage der homeriſchen Gefänge kehrten wieder: alles 
Befte, auch die Erzeugnifje der mufischen Künfte fam hier zur 
Schauftellung und vereinigte fih,. um die fünf Tage diefes 
Feftes zum glängendften Gefammtbild des farbenbunten, vielbe- 
wegten helleniſchen Lebens zu machen. 

Den Siegern reichte der Hellenenrichter den Palmzweig und 
wies fie an, fid) zur Preißvertheilung einzufinden: wo der Geg⸗ 
ner bei dem Kampfe auf dem Pla geblieben war, warb der 
Sieger nicht gefrönt. Der Siegespreis beftand nur aus einem 
Dlivenfranz, aus Zweigen von dem Delbaum an der heiligen 
Straße gewunden. Durch ihren Palmzweig legitimirt traten die 
Sieger vor den Hellenenrihter: ihre Namen und Heimath riefen 
Herolde aus: dann zogen die Gefrönten vereint, gefolgt von 
ihren Mitbürgern, die fi in dem fiegreihen Landsmann felbft ge- 
ehrt fühlten, nad) dem mit Fichten bewachſenen Hügel Kronion und 
brachten gemeinfam das Dankfopfer dar. Sie wurden feſtlich be- 
wirthet und genoffen in vollen Zügen die Freude des Sieges; 
aber diefe Ehren waren Hein im Vergleich mit denen, welche 
der Heimfehrenden in ihren Städten warteten. Feſtlich eingeholt 
wurde der Sieger, der den Namen feiner Stadt vor ben ver- 
fammelten Hellenen berühmt gemadt Hatte, unter dem Abfingen 
de8 Hymmos, den ihr gefeiertfter Dichter zu feinem Preife ge- 
dihtet, nad dent Tempel der Stadtgottheiten gebracht, wo er 
feinen Kranz als Weihegeſchenk niederlegte. Feftlieder, Teft- 
mahle, dauernde Ehren erjeßten das bejcheidene Siegeszeichen, 
da8 er den Gottheiten überlich und Platon weiß das Glüd, das 
die Bürger feines Idealſtaats genießen würden, nicht anfdhau- 
licher zu ſchildern, als mit deu Worten, daß fie ein feligeres 
Leben führen würden, als dasjenige, weldes den Olympio- 
nifen zu Theil werde. 

Diefe Spiele wurden die eigentlichen Nationalfpiele, neben 
welchen die zahlveichen anderen, die iftymifchen im dem Fichten: 
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hain bes Poſeidon auf ber korinthiſchen Landenge, die pythiſchen 
auf der Friffärfchen Ebene bei Delphi zu Ehren Apollons, die 
nemeifchen in einem Haine des Zeus Nemeios in Argolis u. 


a. doch nur eine mehr oder weniger lofale Bedeutung Hatten: 


nad Olympiaden, dem vierjährigen Zeitraum, in weldem 
die Olympien wiederfehrten, rechnete bald die ganz Hellenenwelt. 


- Einigungspunfte anderer Art, tieferen Gehaltes, ernfteren _ 


Charakters bildeten die Drafelftätten, unter denen die des Licht— 
gottes zu Delphi eine alle anderen überagende Bedeutung 
gewann. 

Mitten in den Bergen des Parnaſſos, an einem Orte, der 
früh für Heilig galt, da dort nicht weniger als ‚drei Quellen, 
ein ſeltenes Geſchenk der griechiſchen Erde, aus den Felſen 
iprudeln, lag das Heiligtum. Kretifhe Männer aus Knoſſos 
hatte der Gott hier als feine Diener geſetzt: ein Prieftergefchlecht, 
an Geift und Bildung überlegen, hatte frühzeitig dort feinen Sit 
aufgefchlagen. Der Gott des Lichts ward zum Gott der Weis- 
heit und der Weiffagung: in diefe Berge kam, wer vom Zweifel 
bedrängt untrügliche Wahrheit an der Duelle des Lichts felbft 
ſuchte. Hier, wo Apollo den Rathſchluß des Zeus verfündigte, 
holten ſich auch die Staaten über religiöfe Fragen, welde nad) 
dem Glauben des AltertHums untrennbar mit denen des Staats 
verbunden waren, die legte Entſcheidung. Wie Apollo felbft erft 
nad feiner Reinigung Befig vom Drafel genommen Hatte, fo 
mußte auch der Fragende erft ſich reinigen, und ward mit dem 
Waſſer der Faftalifchen Duelle befprengt, ehe er ſich unter Gebet 
und Opfern, mit dem Lorbeer des Gottes gefhmüdt, dem Erd⸗ 
Ihlunde näherte, über den das Heiligthum Apollos erbaut war. 
Ueber den Schlund, aus dem Schwefeldänpfe aufftiegen, ward 
der Dreifuß gefetst: auf diefem nahm, nad) vorbereitenden Rei— 
nigungen und Waſchungen, in langem Gewand, reichem Kopf: 
ſchmuck, die BVriefterinn, die Pythia ihren Sig, um bald das 
willenlofe Werkzeug des offenbarenden Gottes zu werden: die 
auffteigenden Dämpfe verfegten fie in eine Verzüdung, in der 
fie dunkle, dem Ungeweihten unverftändliche Laute ausftieß, welche 
dann von den erflärenden Prieftern in herametrijche Verſe gefaßt 


Das Drafel 
zu Delphi. 
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dem Fragenden als Antworten des Gottes eingehändigt wurden. 
Und man wußte in der That hier zu Delphi mehr als anders: 
“wo: durch die ausgedehnten Verbindungen nad den verfdiedenften 
Erdräunen ftrömten hier die mannigfaltigften Kenutniſſe und 
Einfihten zufammen, und vielfeitige Uebung und Erfahrung 
fehrte diefe Kenntniffe gewandt und zwedmäßig verwenden. Un: 
zweifelhaft war der Einfluß de8 Drafel bei der Ausfendung 
der Kolonien höchſt bedeutend, und das Bewußtjein der Einheit 
und Zufammengehörigfeit aller Hellenen wurde mit Verſtändniß 
von der Delphifchen Priefterfchaft gepflegt. Das Anfehen des Heilig: 
thums verbreitete fih rafh, auswärtige Könige, von Phrygien 
(740), Lydien (u. 560), der neuaufblühenden Stadt Rom in 
Italien (510) beſchickten e8 mit Fragen und Gedenken, und 
eine neue Bedentung gewann die Stätte dadurch, daß viele 
Stadtgemeinden an diefem geweihten und ſicheren Ort einen 
Thefauros, eine Bank aufihlugen, das delphiſche Heiligthum 
aljo auch der Mittelpunft eines bedeutenden Geldverkehrs wurde. 
Die gemeinfame ahreseintheilung ging von Hier aus, das 
Schrift und Rechnungsweſen wurde hier ausgebildet, es tar 
ein Eulturausftrahlender Mittelpunkt für die gefammte Hellenen- 
weit, und wenn wir hören daß über dem Eingange zum Heilig: 
thum der Sprud zu lefen war „Erkenne dich ſelbſt“ — oder 
jene® Orakel und vergegenwärtigen, weldes dem Glaukos zu 
Theil ward, 

Glaukos, du Sohn Epikydes, wohl frommts für den Tag und die 

Stunde 

Siegen dur trüglichen Eid und ſchwörend fih Gut zu erbenten; 

Schmwöre: der Tod erwartet den Mann auch, welcher gerecht fchmur. 

Aber ein Sohn iſt des Kids, ein namenlofer: nicht Hände 

Sind ihm noch Füße bereit: doc fehreitet er rafch und erfaflet 

Haus und Gefchleht des Sünders, vertilgts und vernichtets von 

Grund aus: 

Aber des Redlihen Haus, das blüht und gedeihet im Segen — 
fo erkennen wir, daß in diefen alten Zeiten, wo ber politifde 
Hader die Heilige Stätte noch nicht ergriffen Hatte, nicht nur der 
gemeine Mann biefem Orakel, das ihm feine Zweifel löste, mit 
Bertrauen nahete und befriedigt wieder hinwegging, ſondern aud 
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tieferen Geiftern eine reinere Wahrheit, als fie in den Götter: 
fagen und Didtungen fanden, an dieſer heilfräftigen Duelle 
ſtrömte. 

Kaum minder wichtig und an religiöſen Anregungen reich 
war der Dienſt der ackerbeſchützenden Gottheiten zu Eleuſis in 
Attika, deſſen gleicherweiſe alte Prieſtergeſchlechter warteten. 
Demeter, der ihre Tochter Perſephone durch den Gott der Unter⸗ 
welt geraubt worden war, hatte, als fie auf trauriger Wande- 
rung die Berlorene ſuchte, im Haus eines eleuſiſchen Königs 
Aufnahme gefunden. Es gelang endlid), die trauernde Göttin 
zu erheitern, die zürnende zu verföhnen: und ehe fie in den 
Kreis der Götter nad dem Olympos zurüdfehrte, lehrte fie den 
Triptolemos, Eumolpos, Diofles, die Stammopäter jener priefter- 
lichen Geſchlechter, die Opfer und Ceremonieen ihres Dienftes- 
Sechs Monate, fo war beftimmt, follte Perſephone bei Habes im 
dunfeln Reiche bleiben, ſechs Monate zu ihrer Mutter auf die 
Dberwelt zurücfehren: den Kreislauf der Natur, ihr Abfterben 
und Wiederaufblühen veranjchaulichte der finnvole Mythus. 
So wurde im Frühling da8 Freudenfeft der Wiederkehr Perfe- 
phones, die Kleinen Eleufinien gefeiert, im September die großen, 
eine Erndtefeft, weiches zugleich; den unterirdiſchen Gottheiten galt 
und einen ernfteren Charakter trug. Den Zutritt machten erft 
bejondere Weihen und Reinigungsgebräuche möglid. Erſt ein 
Fahr nad der erften Weihe, der der Myften, gelangte man 
zur zweiten, derder Epopten, melden geftattet war, die Dinge 
der Unterwelt, die geheimnißvollen Dienfte im Innern des 


Die Dienfte 
zu Eleuſis. 


Tempels zu ſchauen. Die Feſtgenoſſen jammelten fih in der 


Ebene, welche dem Menſchengeſchlechte zuerft das koſtbare Ge— 
ſchenk der Göttin, das Getreide getragen hatte. Der Herold 
rief fie zum Meere, wo fie fi reinigten, und nachdem er die 
Fremden, die Ungeweihten, die Gottlofen gewarnt hatte, das 
Heiligthum zu betreten, folgten in deſſen Vorhof neue Waſchun⸗ 
gen, Neinigungsgebräudhe und Dpfer. Dann thaten die Yet 
feiernden wie einft Demeter, als fie ihre Tochter ſuchte: nächt— 
(ter Weile fjuchten fie mit Fackeln umher, fafteten, genoffen 
danach wie Demeter den Gerjtentranf, bis fie endlid in den 
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inneren Tempelraum geführt wurden, dort die Belehrungen bes 
Priefter8 aus Eumolpos Geſchlecht empfingen, und dann in das 
Tempelgewölbe hinabftiegen. Schredniffe der Unterwelt, tiefes 
Dunfel, feltfame Töne trafen dort ihre aufgeregten Sinne, bis 
endlich ein Helles Licht hervorbradh und ftrahlende Auen, felige 
Geftalten, den Myrtenkranz auf dem Haupte, hin und herwan— 
delnd in der Ferne ſich zeigten. So ging Tod und Leben, Schreden 
und Wonne an ihnen vorüber: der Kreislauf des Blühens 
und Welkens und Wiederaufblühens im Naturleben erwedte ah: 
nungsvolle Hoffnungen eines höheren Dafeins in den Herzen: 
„für das Ende des Lebens, fagt ein Späterer, und für alle Zukunft 
hegten die Geweihten freudigere Hoffnungen als die Ungemeih- 
ten.“ An diefe Feier Schloß fi das Feſt des meinfpendenden 
Gottes, des Dionyſos, der in einer großen Prozeffion, unter 
feierlichen Gefängen voll fröhlicher Luft aus dem Jaccheion zur 
Athen nad Eleufis abgeholt wurde: aucd er ein Gott, der wie 
Perjephone das Dunkel überwand und jedes Jahr nad) kurzer 
Winterruhe zu neuem fchöpferifhen Leben erwachte. Mit einer 
nähtlihen Feier, nad) gemeinfamer Anrufung und Berehrung 
der drei Erndtegottheiten, Demeter, Baches, Kore, endigten bie 
großen Eleufinien, in denen Tiefer Ernſt umd ſchwellende Luft 
abwechjelnd die Gemüther bewegte, unter Weihegüffen für die 
Todten. 


3. Wiffenfhaft, Dichtung, Aunf. 


Bifenföaft Neben diefen tiefen Erregungen des religiöfen Gefühle 

Forfhung. hatte bereit8 eine andere Art geiftigen Schauens Platz gegriffen, 
welde auf ruhigerem und miühevollerem Wege dem Lichte ent- 
gegenftrebte — die wiſſenſchaftlicher Erforfhung der Welt, 
die dur das Denken vermittelte Erfenntniß der göttlihen und 
menfhlihen Dinge. Es waren drei Männer aus Milet, der 
blühenden Handelsftadt voll vielfeitigen Lebens, welde die Wege 
philoſophiſcher Naturforfchung zuerst betraten, Thales, Anaximan⸗ 
dro8 und Anarimenes. 
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Thales war im Jahre 635 geboren, und fein Leben fiel Raturphiloſo⸗ 
in eine Zeit ſchwerer Parteilämpfe, in welcher die jonifchen heben Beifen. 
Städte zulegt der Uebermacht der Indischen Könige unterlagen ; 
die Anregung zu jeinen Forſchungen ſcheint er in dem Lande 
priefterlicher Weisheit, in Aegypten geholt zu haben. Er wußte 
die Sonnenfinfterniß, welde am 30. September 610 eintrat, 
vorauszufagen; indem er Sonne und Mond als leuchtende Schei- 
ben, die Sterne als erdartige mit Feuer erfüllte Körper erkannte, 
durchbrach er zuerjt die Schranken, welche die gangbaren Keligi- 
onsvorftelungen dem freien Forſchen entgegenjegten; umd wenn 
die Religion feines Volkes den Pofeidon zum Erdhalter und 
Erderſchütterer machte, jo entkleidete ex diefe Vorftellungen ihres 
mythiſchen Gewandes, indem er als dürre Thatfadhe es aus- 
ſprach, daß aus dem Waffer alle Dinge hervorgegangen, und die 
Erdbeben Wirfungen unterirdifhen Wafjers feien. Seinen Spu- 
ven folgte fein jüngerer Zeitgenofje Anarimandros, der zu— 
erft, auf geometriſche Forſchungen geftügt, die Umrifje de8 Mee— 
res und des feften Landes auf einer Erdfarte zeichnete. Nicht 
das Waſſer, jondern die ungefchiedene Materie nahm er als das 
Urfprünglide, Allumfaſſende, aus dem durch Ausſcheidung und 
weiterhin durch Mifhung die beftimmten Stoffe das Warme 
und Kalte, das Flüfjige, dann Feuer, Wafler, Luft, Erde 
fi) geftalteten. Die Gewitter find ihm Folgen der Verdichtung 
und Verdünnung der Luft. Seine Schrift über die Natur, in 
welcher er die Ergebnifje feines Forſchens niederlegte, war — eine 
der erften, von der dies gemeldet wird — in ungebundener Rede 
verfaßt. Anarimenes, um 570 geboren, nahm als Urftoff 
die Luft, das Unbegränzt-Unendlihe und Lebendige, die ſich ver- 
dichtend Kälte, fic verdünnend Wärme erzeugt; jene in fort- 
währender Steigerung wird zu Winden, Wolken, Wafjer, Erde 
und Steinen, dieje zu Teuer: fo entjteht Alles aus den Wand: 
lungen diefe8 Einen, urfprünglicden Stoffes, welcher die Seele 
des Menſchen wie die Seele der Welt ift. Nachmals vereinigte 
man die bedeutendften Denker diefes aufftrebenden Zeitalter8 zu 
einem Kreid unter dem Namen der fieben Weifen: Thales, 
Pittakos, Bias, der in der jonifchen Stadt Priene eine be- 
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beutende Rolle fpielte, umd durch feine Sprüde und Gebidte 
weit über feine Baterftadt hinaus berihmt wurde, Periander, 
der kluge und gefürchtete Herrfcher von Korinth, Solon von Athen, 
Cheilon von Sparta, Kleobulos, Herrfcher im doriſchen Lindos; 
Männer, deren Namen die Weberlieferung da oder dort mit au— 
deren Berühmtheiten vertauſchte. Sinnſprüche politifher oder 
fittlicher Weisheit wurden auf diefe Männer zurücdgeführt. Auf 
Thales jenes inhaltf were Wort über dem Cingang des del- 
phifchen Tempels: in einem andern beherzigenswerthen Spruche 
lehrte er, nur Eines zu ergründen, nur nad Einem Ruhme zu 
fireben. Angenehmer ift es, urtheilte Bias, zwiſchen Yeinden 
zu entjcheiden, als zwifchen Freunden, denn von jenen made man 
fih Einen zum Freund, von diefen Einen zum Feinde. Die 
meiften Sprücde werden von dem Myutilenäer Pittafo8 erwähnt, 
der unter dem bewegten Parteitreiben auf feiner Inſel die meijte 
Gelegenheit hatte, Lebensweisheit zu lernen und zu üben. Die 
ſchwere Kunft, die fein Wahlſpruch vorfchrieb, „den rechten Augen- 
blid zu erfennen,“ bewährte er, als er im Jahre 612 eine Tyran- 
nenherrfchaft ftürzen Half und bei einer neuen Ummwälzung im 
Jahre 595; inmitten einer Umgebung voll Selbftfuht und Bar- 
teihaß übte er die ſchwerere „ein edler Mann zu bleiben“ : und 
fo wählten feine Mitbürger ihn zu ihrem Herrſcher. Seine 
Sprüdhe „Schmähe das Unglüd nit, jondern fürchte die Ver— 
geltung“ „rede nicht bloß gut über deinen Freund, fondern aud) 
über deine Feinde“ „die Herrſchaft erweiſt, was an einem Manne 
ift“ zeigen ihm der höchſten Stelle würdig : gleich Solon betrach— 
tete er fih nur als einen Beamten feines Volkes, und benutzte 
jeine Herrſchaft nicht, um eine perſönliche Tyrannis aufzurichten, 
jondern um „das Regiment des bunten Holzes, welches ohne 
Blut Siege erficht,” — er meinte die hölzernen Tafeln, auf 
welchen die Geſetze eingegraben waren, — zu begründen. 

Zeigt fih nun hier auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und 
des öffentlichen Lebens eine mannigfahe Erfahrungsweisheit, wie 
fie in Zeiten bürgerlicher Kämpfe, politifchen Ringens und 
Schaffens unter manderlei Noth, Irrthum und Enttäufhung 
gewonnen wird: jo werden wir aud im der Dichtung eine ent 
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Ichiedene Wendung vom äuferlich Gegenftändlichen zum Inner 
lichen, von der Beichreibung zur Betrachtung, von der Begei- 
ſterung zur Leidenſchaft gewahren. 

Die erzählende Dichtung Hatte in Homer eime Höhe erreicht, Wos. 
die Miemand zu übertreffen im Stande war, aber auf welder 
auch Geifter geringeren Ranges mit einem gewiſſen Behagen fid) 
in® Breite ausdehnen konnten. Eine ganze Reihe von Dichtun- 
gen, verwandte Stoffe befingend, ſchloſſen fih an die feinigen 
an. Arktinos von Milet, (um 800) knüpfte unmittelbar an 
den Schluß der Flias fein erzählendes Gedicht von 9000 Ber- 
fen, die Wethiopis und lin Perſis an; etwas fpäter dichtete 
Lesches von Mytilene eine Feine Ilias, eine Ergänzung der 
großen, welde behandelte, was der Meifter unberührt gelaflen ; 
eim anderes Gedicht in 11 Gefängen, die Kyprien, hatte die 
Ereignifje zum Gegenftand, welde der berühmten Belagerung 
voraufgegangen waren, und wie die Ilias fo rief aud) die Odyſſee 
Nachahmer und Fortjeger hervor. Ein Gedicht des Agias von 
Trözene, die Noſtoi, befang den dankbaren Stoff der Heimkehr 
der Atriden in fünf Büchern, ein Kyrenäer Eugammon leitete 
im feiner Zelegonie die Ereigniffe nad Odyſſeus Heimkehr wei- 
ter (um 566); andere wählten ſich andere Stoffe, jpätere Män- 
ner, thebaniſche, argiviſche Helden. Uns ift diefe Poefie bis auf 
wenige Refte und Andeutungen verloren; aber auch dieje genü- 
gen, die Unmöglichkeit darzuthun, auf dem Felde, auf dem der 
größte aller Dichter des Alterthums geärndtet hatte, noch einen 
vollen Kranz zu erringen. Aber die Gebiete der Dichtung deh— 
nen fi meit, wie die Interefjen der menſchlichen Scele: und 
mannigfaltiger Ruhm für ſehr verfchiedenartige Talente ftand 
noch zu gewinnen. 

Wenn der Genius Homer fi) mit voller Hingebung in a hamerb 
die Welt der Götter und Menſchen verfenft Hatte und ihre Bil- Hefiod. 
der in derjelben Unmittelbarkeit, wie fie in feinem eigenen Geifte 
fich fpiegelten, wiedergab — wenn er mit Recht die Mufe, d. 5. 
die reine hingebende Dichterbegeifterung als die eigentliche Schöpferin 
feiner Lieder anruft, jo fahen wir ſchon, wie bald nad ihm die 
Dichtung von diefer Höhe Herabftieg, um ganz perjönlidhe Ber- 
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hältniſſe und Stimmungen eines einzelnen Dichters im Tone 
jei e8 ruhiger Belehrung fei es aufgeregter Leidenſchaft zu be= 
ſprechen. Am längften erhielt fich der homerifche Geift noch in 
denjenigen Dichtungen, welche eng an die Religionsvorftellungen 
der Zeit ſich anſchließende Götterfagen im erzählenden Tone be= 
bandelten; und fo haben wir in den Homerifhen Hymnen, 
welche den großen Namen freilih mit Unrecht tragen , doch aber 
vom Hauche feines Geiftes mod durchweht find, eine der jchön- 
ften Blüthen alter Poefie: wenn ſchon aud hier der Abftand 
zwiſchen dem einzigen Dichter des höchſten Range und jelbft 
den erforenften Geiftern zweiten Rangs noch fühlbar genug ift. 
Allein ſchon in den Dichtungen des Heſiod und denen die feinen 
Namen tragen hat fi) das Clement der fubjektiven Auffafjung 
der Religionsvorftellungen breite Bahn gebroden. An einzelnen 
Stellen, wie beim Kampf der Titanen hebt der gewaltige Stoff 
aud die Geftaltungsfraft des Dichters, aber fonft zeigt fein 
Gedicht vom Urfprung der Götter, die Theogonie, die alten Göt- 
tergejchichten bereit8 ftarf überwuchert und durddrungen von fub- 


 jectivereflectivenden Elementen, wie denn gleich al8 erftes ein phi- 


(ofophifcher Begriff, da8 Chaos entgegentritt. Im andern unter 
feinem Namen gehenden Dichtungen epifchen Charakters, den Eden, 
dem Schild des Herafles zeigt fi wohl nod Einwirkung der 
homerifchen Art und Kunft der Beichreibung: aber die höhere 
Kunft der Compofition, die Schöpferkraft der Phantafie ift völlig 
erichlafft. Der Titel eines verlorenen Gedichte „Kehren des 
Cheiron“ zeigt den Weg, melden die heſiodiſche Muſe wandelte. 
Die Wahrheit nicht der ſchöne Schein ift ihr Ziel; in feinem 
Hauptwerk, den Werfen und Tagen begleitet fie den Dichter tief 
hinein in die Mühen, Berechnungen, Erfolge des praktischen Lebens. 

Aber konnte nicht die Dichtung eben dieſes Gemüthsleben 
des Einzelnen, wie Tag und Stunde, wie Eindrüde der Natur 
und der Menſchenwelt es beftimmten, zum Vorwurf nehmen, 
und an diefem Stoffe die unbegränzte Macht die ihr verlichen 
ift erproben? Indem fie fühn und rüdfichtslos auf der neuen 
Bahn vorwärtsfchritt , eröffnete ſich ihr eine Faulle neuer Stoffe, 
Formen und Kräfte. 
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Aus der Epopde felbft entwickelte fih, indem man den 
ruhig und voll dahinwogenden Strom des Hexameters durch eine 
Kürzung jeder zweiten Zeile unterbrach, eine neue Kunftform, 
welde in ihren wechſelnden Zeilenpaaren den Empfindungen einen 
mannigfaltigeren Ausdrud geftattete. Die neue Dichtung, mit 
Hlötenbegleitung vorgetragen , führte den Namen Elegie. Die 
Ichmerzlihe Klage fchien ihrer Natur am nädften verwandt; 
aber unter den Händen großer Dichter ſchmiegte fie ſich bald den 
verſchiedenartigſten Gegenftänden und Empfindungen an. Kal: 
linos aus Ephefus (776? 678?) rief in feinen Elegieen feine 
erjchlafften jonifchen Landsleute bei herandrohender Kriegsgefahr 
aus träger Ruhe zu tapferem Handeln auf; den Aphidnäer 
Tyrtäus (um 650) fahen wir in feinen Marjcliedern und 
waffenklirrenden Elegieen die fpartanifche Jugend zu energiſchem 
Kampf gegen die Mefienier begeiftern. Mimnermos von 
Kolophon (596) fang von Liebe und Wein, der furzdauernden 
Dlüthe der Jugend; und Simonides von Samos gab, wie 
denn in dieſer Dichtung eben die perfönlihe Stimmung und 
Lebensauffafjung des Dichters den Ton beftimmte, einer düftern 
und bittern Weltanfhanuung Ausdrud, die den fchärfften Gegenjag 
zur homerifchen bildet. Nichts ift frei vom Uebel, zehntaufend 
Zodesarten, unzählbares Unheil und Elend Taftet auf dem Men- 
ſchen, der wenige Jahre fchlecht genug verlebt: und ganz befon- 
der find ed die Frauen, gegen welde der mißmuthige Dichter 
mit bitterer Satire zu Felde zieht. „Dies ift der Uebel gröf- 
tes, welche Zeus erſchuf,“ ift fein Refrain: aus verfchiedenen 
Thieren hat fie der Gott geſchaffen, diefe, die unordentliche und 
Ihmusige, aus der langborftigen Sau; diefe, welche Arbeit und 
Mühe verfhmäht, aus dem ftolzen Pferde; jene vom nichtswürdi— 
gen Fuchs, diefe vom ftörrifchen Eſel, diefe gar, die alle Häß— 
lichkeit und Bosheit vereinigt, aus dem Affen: tadellos ift nur 
die, welde vom Geſchlecht der häuslichen und fleifigen Biene 
ſtammt. Man fang jest Elegieen beim Mahle, wie man früher 
Thaten der Helden gejungen Hatte; im weite Lebensgebiete dran- 
gen fie tiefwirkend ein: wir fahen wie Solon fi) ihrer bediente, 
die Gemüther für feine ſtaatsmänniſchen Schöpfungen zuzuberei- 

Jäger, griechifche Geſchichte. 9 
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ten. Indem ſo die Dichtung ſich aller Stoffe bemächtigte, welche 
die wechſelnden Stimmungen der leidenſchaftlich begehrenden, ru⸗ 
hig betrachtenden, behaglich genießenden Seele ihr entgegendräng⸗ 
tem, ſchuf fie naturgemäß für dem neuen Inhalt eine größere 
Mannigfaltigkeit neuer Weifen and Rhythmen, und bald wurde 
fie eine und nicht die unwirkſamſte der vielen Waffen, welche m 
den politiichen Parteilämpfen der erregten Zeit gefchwungen 
wurden. 

Auf allen Wegen feines wechſelvollen Lebens begleitete den 
Parier Archilochos (700) die fpottende Muſe, im deven Dienft 
er ſtand. Er Hatte ih um Neobule, die Tochter eines Bari- 
fchen Bürgers beworben; Lykambes Batte ihm das Mädchen zu— 
gejagt, aber jein Wort nicht gehalten; da ergoß fi der Zorn 
des genialen Dichters in ſchmähenden Jamben auf den Vater, 
die Töchter, die ganze Familie: und fo ſcharf trafen die gifige- 
tränkten Pfeile diefer raſch und klurz dahineilenden Verſe, deren 
unruhige Gangart Heftige Erregung malt, daß die Töchter des 
Lykambes überwältigt durch den unerträglichen Schimpf ſich er- 
henkt haben ſollen. Später begleitete Archilochos die Schaar 
jener Koloniften welche feine Baterftadt nad) Ihafos ausfandte. 
Anfangs freute er fi) der Eriegerifchen Aufregung: er, der Die- 
ner des Enyalios und zugleich des lieblichen Geſchenks der Mufe 
fundig, gefiel fich darin, feiner Lanze den Wein zw verdanken; 
auch als er in einem Treffen gegen die Saier feinen „untadli— 
hen Schild“ verlor, wußte er ſich zu tröften; aber die Kolonie 
ging fortwährend rückwärts, äußere Unfälle, innerer Zwieſpalt, 
„panhellenifcher Jammer,“ wie der Dichter fi) ausdrückt, be— 
drängte fie, gegem welchen jelbft die Laune des Archilochos nicht 
Stand hielt. Er verließ die Inſel und fand in einem Gefechte 
der Parier gegen die von Naxos feinen Tod (670). Mit 
Recht zählen ihn die Griechen unter ihre vorzüglichſten Dichter ; 
ein Talent von großer Friſche und Leder Originalität tritt in 
den Reften feiner Gedichte, die und erhalten find, hervor. 

Noch unmittelbarer wirkten die politiihen Kämpfe auf Le— 
ben und Dichtung des Theogıris von Megara und des Alcäus 
von Mytilene. Theognis war in die Kämpfe verftridt, welche 
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zwischen dem herrfchenden Stande und dem Demos ferner Vater⸗ 
ſtadt Megara ausgebrochen waren, und um 625 ben Führer bes 
fststeren Theagenes zur Herrſchaft gebracht hatten. Diefer behaup⸗ 
tete ſich mit Kraft bis zum Yahre 590, wo er geftärgt werd, ohne 
daß dadurd der Parteientampf zur Ruhe gefommen wäre, Theo— 
gnis gehörte der wiederemporgekommenen Adelöpartei an, und mit 
großer Unumwundenheit jpriht ex in feinen faft zu Epigram- 
men verkürzten Elegicen fein Standesgefühl aus. Die Tugend 
haftet ihm am dem Stand, e8 ift wie ein Naturgefeß, daß fie 
nur wenige befigen; „des Sklaven Haupt," fagt er, „ft im- 
mer fchief, fein Rüden ift immer krumm“: und mit bitterem 
Groll gewahrt er dem fteigenden Einfluß der Gemeinen, ihren 
Reichthum, der jest Alles befiegt, deſſen Lockungen felbft die 
Töchter der Edeln nit widerftehen. Den Demos nennt er fel- 
ten anders al8 die Schlechten; wenn er den Jüngling, an den 
feine Gedichte größtentheils gerichtet find, auffordert, zu den 
Wadern zu halten, fo find e8 die Edelgeborenen, die er meint. 
Bergebens warnt er fie, den Bogen nicht allzuftraff zu fpannen, 
denn wenn er felbft jo maaßlos in feinem Grolle war, fo waren 
es feine Standesgenofjen nicht minder. Das Blatt wendete fid 
wieder; er mußte es erleben, daß „die mit dem Ziegenfell“ — wie 
er die unterdrüdten Bauern verädtlih nennt — wieder zur 
Macht gelangten, daß die melde fonft „wie Hirfche vor den Tho- 
ven weideten“, ihn jelbjt und feinen Kyrnos zwangen, das harte 
Brod der Verbannung zu eſſen, deſſen Bitterfeit ſich nicht im- 
mer beim Iuftigen Becher vergefjen ließ. Auf der gleichen Seite 
wie Theognis focht and Alcäus von Mytilene auf Lesbos, 
einer Inſel, wo begabte Dichter und Sänger längſt einheimiſch 
waren. So Lesches, der Berfaffer der kleinen Ilias, fo Ter- 
pandro®, der die fiebenfaitige Kithara erfand und damit dem 
religiöfen Gefang einen neuen Schwung gab, jo Arion von 
Methymna, ein gefeierter Hymmendichter, deſſen Rettung auf einer 
Fahrt zu dem korinthiſchen Herrfcher Periander Anlaß zu der ro- 
mantiſchen Erzählung von dem rettenden Delphin gab. Eine ſtür⸗ 
merifchere Bewegung kam in die lyriſchen Saiten durch Alcäus. 
Er preift das Leben des Genuſſes, wie er und feine Standes» 
9* 
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genoffen es führten; vor allen Bäumen find ihm die Reben zu 
pflanzen: „Wein, mein lieber Knabe”, ruft er aus, „Wein und 
Wahrheit”: die Blüthen des Frühlings, die Hite des Som- 
mers, die Stürme des Winters, alle Jahreszeiten fordern ihn 
gleihmäßig zum Trinken des honigfüßen Weines auf. Aber. es 
war fein ruhiger Genuß auf der ftirmifchbewegten Inſel. 620 
warf fi Melandros zum Tyrannen von Mytilene auf: eine 
bewaffnete Erhebung des Adels und der Gemäßigten, an der 
auch Alcäus Theil nahm, ftürzte ihn (612). Dod war damit 
die Ruhe nicht hergeftellt, der Dichter felbft fieht das Schiff des 
Staates, in deſſen Mitte er fit, im wildeften Sturme ſchwan—⸗ 
fen — das Wafler fhon am Fuße des Maſts, das Segel in 
Fetzen, die Anker gerifen — und er gewahrte eine Woge, die 
noch höher ftieg, als die früheren: e8 war Myrtilos, der unter 
dem unruhigen Treiben der Parteien eine neue Tyrannis auf- 
richtete. Auch er behauptete fih nit: Alcäus verhehlt eine 
wilde Freude nicht, als er erjchlagen wurde: 
„Beraufhung gilt jegt — laſſet in Eräftigem Zug 
Uns trinfen heute — gefallen iſt Myrtilos —“ 

ruft er aus: feine Wünſche erfüllten fih, der Adel kam mieder 
oben auf. Aber die neue Regierung hatte einen gefährlichen 
Feind zu befämpfen, die attiſche Kolonie, welde an der gegen- 
überliegenden Küfte von Troas Sigeion, eine alte Pflanzjtadt der 
Motilenäer, beſetzte (610). Es kam zum Zujammenftoß, die 
Mytilenäer, unter ihnen Alcäus, wurden gejchlagen. In diejer 
Noth erhob das Volk den Pittakos zum Strategen. Glücklich 
hob er den Staat aus den Gefahren heraus und führte mit 
Veftigfeit und ficherer Weisheit die Gefhäfte, zu großem Ber: 
druß des Alcäus, der ihn felbft um der Wunde willen, die er 
im Dienfte feiner Vaterftadt empfangen, verfpottete; war er doch 
der Sohn eines gemeinen Vaters, der nun über die Edelgeborenen 
hinwegragte. 595 ward. der Adel ganz aus der Stadt getrie- 
ben, und Pittakos ftieg num auf den erften Platz. Damit voll- 
endete fih nah Alcaus Meinung der Zorn der Götter: im 
Wirklichkeit war e8 ein Glück, daß die Stadt unter die leitende 
und heilende Hand eines Mannes fam, der an edlem gemäßig- 
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tem Sinn und klarem Berftändnif des Nothwendigen felbft dem 
Solon nicht nadftand. Während die verbannten Edellente in 
der Fremde abentenerten, — bis nad) Aegypten und Babylonien 
wurden fie verfchlagen — ftellte- er da8 Gemeinmwefen durch 
gute Geſetze Her und geftattete dann aud den Verbannten die 
Rückkehr. Mit ihmen kehrte auch der Leidenfhaftlihe Dichter 
zurüd. 

Auch eine Dichterin glänzte unter den lesbiſchen Sängern, Sappho. 
Sappho, denfelben Kreifen angehörend, wie Alcäus. Ihre 
Dichtungen zeigen eine Frau von hohem und feinem Geifte, von 
feuriger und tiefer Empfindung für Liebe und Schönheit. Sie 
verfammelte einen Kreis um fi, in deſſen Mitte Poefie, Mus 
fit, anmmthige Sitte mit Geift gepflegt wurde, und ihr Wunſch, 
daß ihrer auch nod) fpäter gedadht werde, daß fie nicht unbe 
rühmt in den Hades hinabgehe, ging reichlich in Erfüllung: denn 
mit befonderer Theilnahme befchäftigte fich die Spätere Sage mit der 
wunderbaren Frau, deren tiefe Geiftcsbildung den Hellenen 
der Folgezeit eine außergewöhnliche und fremdartige Erfcheinung 
war. 

Nicht alle Dichter der Zeit ftanden auf der Seite des 
Adels gegen die Tyrannis. Die Lyrik fand im Gegentheil eben 
an den Fürftenhöfen ihre bejondere Pflege. Eine ganze Reihe 
von Dichtern fang unter dem Schatten ihrer Gunft: jo Anafreon 
von Teos, der zuerft an dem glänzenden Hofe des Polykrates 
auf Samos Iebte, und den nad) defien Sturze (522) ein Fünf— 
zigruderer, von Hipparchos geſandt, nad Athen holte, wo die 
Peiſiſtratiden auch diefe wichtige Stüge, den Glanz der Did 
tung und das Lob der Dichter, ihrer Herrfhaft zu ſichern be— 
fliffien waren. 

So trieb auf diefem neuerſchloſſenen Gebiete der perfünli- Anfänge 
den Empfindung und Erfahrung die Dihtung mannigfache Blü- 
then: Hymnen und Lehrgedichte, Fabeln und Sprüche, Lieder des 
Weins und der Waffen. Indem fie auf der einen Seite zur 
profaifchen Rede herabgleitete, die gleichfalls no gegen das Ende 
unferer Periode ihre erften Pfleger fand, erklomm fie auf der 
andern eine neue Höhe, auf der fie unter dem Zujam« 
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menwirken aller verwandten Künſte ihre tiefften und gemwaltigften 
Erfolge erringen follte: die Anfänge des Dramas. Ein Di- 
thyrambendichter in dem attifchen Demos Jkaria in ber mara- 
thonischen Ebene, Thespis, führte bei den Opfern des Diony- 
{08, der im jener Gegend beſonders verehrt wurde, die Neuerung 
ein, daß er bei ben dionyfifchen Chören den Gefang durd; Worte 
des Chorführers unterbreden ließ und diefem, un die Täuſchung 
wirffamer zu machen, eine linnene Maske gab. Bergeblic war 
Solons Groll: heftig mit dem Stod auf die Erde ftoßend ſoll 
er ausgerufen haben „nun werden wir den Scherz bald in den 
Berträgen haben“ : feinem ernften Sinne, dem dieſes Rollenfpie- 
[en wie eine Lüge erſchien, zum Trotz nahm die gefällige Neue- 
rung ihren Fortgang. Um den Wagen des Thespis, die erfte Bühne 
für diefe Productionen, jammelten fi die Bauern der atti- 
ſchen Demen: an den hohen Feften des Dionyfos, den ſtädtiſchen 
im März, den ländlichen im Spütherbft famen feine Dithyram: 
ben zur Aufführung. Bald wurden fie als wejentliher Be 
ftandtheil des Heftes unter Auffiht des Stantes genommen, die 
begüterten Familien wetteiferten, den darftellenden Chor fo ftatt- 
lich als möglid) auszurüſten, und die Piflftratiden, denen bei 
ihrer politiſchen Stellung der Dienft des ländlichen Gottes be- 
ſonders angelegen war, unterließen nicht, das Schaufpiel, wel 
ches dem Bolfe fo wohl gefiel, unter ihre befondere Pflege zu 
nehmen. Phrynichos that einen entfcheidenden Schritt, indem 
er dem vecitirenden Chorführer einen zweiten Sprecher gegenüber⸗ 
ftellte und bald bemächtigte fich die neue Kunftform auch anderer 
Stoffe, al8 der de8 dionyſiſchen Sagenkreifes, Als im Jahre 
500 zu Athen bie hölzernen Gerüfte unter der Laft der Zu: 
ſchauer braden — es gejhah der Sage nad bei einem Wett: 
ftreit de8 Pratinas mit dem jungen Aeſchylos — begannen 
dem alten Altar des Dionyſos auf der Südſeite des Burgfel- 
jen® gegenüber die fteinernen Site des erften Theaters fich zu 
erheben, Ä 
Die reichere Entwidlung ber Poefie wie die vickjeitigere 
Bewegung des Lebens überhaupt ſpornte auch die übrigen Künfte 
zu raſcherem Vorwärtsſchreiten. Die Mufit und Orcheſtik, Künfte, 
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welde von Haufe aus der Dichtung zur Seite gehen, begleiteten 
deren Schritte und folgten ihr auf dem neuen Wege, ben fie mit 
dem Drama betreten hatte; die amderd und mit andern Mitteln 
wirkenden Künfte, die Architektur, die Plaſtik, die Malerei 
überftiegen im diefer Periode die Vorftufe ihrer Entwidlung eine 
nad der andern und famen jede bis an den Punkt, wo «8 nur 
nod eines großen, das ganze Leben der Nation erfaffenden Ein- 
druds bedurfte, um auch fie auf ihren Wegen das Höchſte er- 
zeichen zu laſſen. " 

Die alten Riefenmauern der Akropolen, welde man zuerft 
mit ganz umbehauenen Steinen aufgethürut, dann forgfältig und 
mit techniſchen Mitteln nachhelfend in einander gefügt hatte, 
machten jet einem regelrechten Quaderbau Plat, An den 
geräumigen Fürftenhäufern mit ihren giebelförmig aus 
gegemeinanbergeftügten Blöden fi bildenden Gängen, ihren 
unteriebifchen Thefauren, ihren mit ſeltſamen Wappenthieren ge- 
zierten Thorem hatten fi Kunftfertigkeiten emtwidelt, welde in 
den Zeiten der Tyrannis reichliche Gelegenheit zu fernerer Aus- 
bildung fanden, und befonders in dem diefer Zeit darakterifti- 
ihen Zempelbau ſich vervollfommnungsfähig und ſchöpferiſch er- 
wiefen. Die urfprüngligen Pläße für die rohgeformten Götter: 
idole waren hohle Bäume; indem man das mächtig aufftrebende 
Gebilde der Natur nachahmte, entjprang die Säule: indem man 
die Säulen verband, und ihnen eine Dedenlaft zu tragen gab, 
entwickelte fi aus dem Holzbau ber eigenthümliche Charakter 
des doriſchen Styls mit feinen ftarfen breit auf dem Boden 
fiehendben Säulen, auf denen die wohl %, der Säulenhöhe be- 
tragende Laſt ſchwer aufruhte. So war dem Ganzen der Charak⸗ 
ter gebrungener, aber noch gebundener Kraft aufgedrüdt, deren 
Wirkung man dem derben Geſchmack der Zeit entſprechend, durch 
grelle Bemalung zu erheben liebte. Diefer Styl, deſſen einfache 
Symmetrie bei weiterer Entwidelung einer großartigen Wirkung 
fähig war, wurde ohne Zweifel in dem reichen doriſchen Handels- 
und Induſtrieplatze Korinth weiter ausgebildet, und ein epodhe- 
machendes Werk diejer Stylgattung erhob fih in dem Hera 
tempel auf Samos um 620, demfelben Jahre in weldem ber 
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Tyrann Theagenes zu Megara eine Wafferleitung anlegte. 
Diefer dorifchen Bauart zur Seite erhob fi, aſiatiſche Vorbilder 
mit fchöpferifcher Kunft umgeftaltend, eine auf anderen Principien 
ruhende joniſche. Ihre Säulen, ſchlanker und zierlier und 
weiter auseinandergeftellt, duch Baſen vom Boden geſchieden, 
durh Kapitäle an der Spige gegliebert, ftellten, die leichtere 
Dedenlaft mehr hebend als tragend, den Auge fi) freier, an 
mutbiger, gefälliger dar und prägten jo die zweite Hauptform 
griechischer Nationalität, die jonifche, aud im Steine aus. Auch 
zu einem hervorragenden Werke diefer Stylgattung, dem Tempel 
der Artemis zu Ephefus, wurde in diefer Periode nod) der 
Grund gelegt. 

— Und wie im der Architektur, fo ſtrebte man auch in der 
bildenden Kunft mächtig über die erften rohen Anfänge, über 
die Schranken de8 Herkömmlichen und Handwerfsmäßigen hinaus. 
Das Götterbild war anfangs bloß ein ſymboliſches Abzeichen 
der göttlichen Gegenwart: fo wurde der Apollo Agyius bei den 
Doriern, zu Delphi, zu Athen als kegelförmige Säule, die Athene 
zu Lindos in Geftalt eines glatten Balkens verehrt; dem unge- 
Schlachten Idol fügte man wohl, wie noch fpäter den Hermen, 
irgend ein den Gott Fennzeichnendes Attribut bei. Nocd Homer 
fheint von Götterftatuen als Kunftwerken nichts zu wiſſen: 
doch wagten die Holzjchniger früh, ganze Bilder zu fertigen — 
ſeltſame puppenartige Geftalten, welche häufig mit grellen Farben 
bemalt, mit emfiger Andacht wie wirkliche Wefen bedient, ges 
waſchen, angefleidet, angeftrichen, auch wohl von frommer Hand 
mit Kränzen, Diademen, Halsketten, Ohrgehängen geſchmückt wurden. 
Die Künftler übten ihr Gewerb in gejchloffenen zünftigen Ge- 
ihlechtern, denen die Töpfer, deren Handwerf in Korinth, 
Aegina, Samos, Athen blühte, mit ungefchladhten thönernen 
Götterbildern Konkurrenz machten. Dod mo die Poefie aus 
innerer Anſchauung heraus jo harmonische Geftalten gefchaffen 
hatte, wie das homerifhe Epos fie zeigt, da hauchte der Geift 
bald auch dem fpröderen Stoffe, deſſen Hemmniffe die fortfchrei- 
tende Erfahrung überwinden lehrte, ein höheres Leben ein. Die 
geſchloſſenen Augen öffneten fi) allmählig: man lernte die Ge- 
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ftalten fchreitend bilden: man verfuchte fih an Erz und Marmor: 
und zwei bebeutende Erfindungen, der Guß in Formen durch 
Rhökos in Samos und feinen Sohn Theodoros (un 620) und 
die Kunft des Löthens — der chemiſchen Verbindung von Mes 
tallen, während man bis dahin die Stüde mit Stiften und 
Nägeln zufammengefügt hatte — dur) Glaukos von Chios (560) 
eröffnete der Kunft eine freiere Bahn, die überdieß durch die 
hüllenlofe Entfaltung von Kraft und Gewandheit auf allen Pa— 
fäftren der griedhifchen Städte unaufhörlihe Anregung erhielt. 
Bald wurden die Bilder der Sieger in den Wettlämpfen in den 
Vorhöfen der Tempel aufgeftellt: und nur die Malerei blieb 
no zurüd, welde einftweilen noch den Töpfern zum Verzieren 
ihrer Gefchirre dienftbar blieb. Doch auch Hier entzündete fich 
ſchon Fünftlerifches Leben: die überreihe eftaltenmenge der 
Götter und Heldenfagen, wie das freie buntbewegte Treiben auf 
Markt und Teftverfammlungen bot überall dem fchaffenden 
Künftler den anregendften Stoff: die ganze Götter- und Heroen- 
welt kehrt auf den Bafen in allmählig feinerer Zeichnung, oder 
in eingelegter Arbeit auf funftreicheren Werken, mie der Lade, welche 
die Kypfeliden nad Olympia weihten, wieder: mit zierlidhen 
Weihgeſchenken füllten fi die Tempel und die Thefauren der 
Städte. 

So drängte fi hier, aus taufend Quellen firömend, auf 
Heinem Raum und in kurzer Zeit, aber in umendlicher Fülle 
der Geift eines hodbegabten, an Leib und Seele noch gefunden 
Geſchlechtes fchöpfergewaltig hervor. Aber während diefe thaten- 
veihe Gejcäftigfeit hier eine Stufe nad der andern überftiep, 
und Werfe vorbereitete, an denen die kommenden Geſchlechter nod) 
nah Yahrtaufenden fich belehren und erbauen jollten, waren die 
weitgedehnten Ränder öftlih vom ägeiſchen Meer und dem fchmalen 
Küftenfaume Aftens, den die helleniſchen Pflanzftädte befetst 
hatten, der Schauplatz fehr verfchiedenartiger Ummälzungen ge- 
weien: von Umwälzungen, deren Ergebniß jener fröhliden Ent- 
wicklung ein jähes Halt gebieten Fonnte. Gegenüber den Hun- 
derten von Mittelpunkten, um welche her in regem MWetteifer 

zuweilen in bintigem Hader die Stämme Griechenlands ihre 
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Kräfte prüften und zerfplitterten, hatte fi in Afien ein Neid 
gebildet, deflen ungeheure Hilfsquellen und Kräfte dem Willen 
eined Einzigen gehorchten, von Einem Mittelpunfte aus in Be 
wegung gejegt wurden. Und fon waren Umſtände eingetreten, 
welche einen Zuſammenſtoß der helleniſchen Treiheit mit dem 
afiatif hen Despotismus im unmittelbarer Nähe vorausſehen 
ließen. 


Zweites Buch. 


Bom Anfang der Perferkriege bis zum Anfange des 
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Don Eyrus Erhebung bis zur Schlacht bei 
Marathon. 
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Erſtes Kapitel. 


Das Neich der Perfer. 


Das weite Hochland, weldes zwiſchen den Stromthäleen Ik arlteen 
des Euphrat und Tigris im Welten, des Indus im Dften, dem Pohlandes. 
indiſchen Ocean im Süden, dem kaspiſchen Meer und den 
Steppen de8 Drus im Norden mit einem Flächenraum von etwa 
50,000 IM. fid) ausdehnt, war von einer Menge von Stäm— 
men bewohnt, welde unter dem gemeinfamen Namen Airya oder 
Arier zufammengefaßt werden. Es ift der Name, den fie fi 
jelber beilegten: denn obwohl auf ſehr verfchiedenen Kulturftufen 
ftchend — Nomaden, wo nur Kameel oder Pferd den Reiter 
durch die Wüſte trägt, jeßhafte Hirten an den weidereichen Abhängen 
der Gebirge, Aderbauer in dem großen und zahlreihen Dafen 
der Wüfte, dem fruchtbaren Ylußthälern, dem den Gebirgen vor— 
liegenden ebenen oder Hügelland — redeten fie doch alle, Baltrier 
und Perfer, Meder und Gedrofier, Karamanier, Parther, Hyrka— 
nier, Sogdianer und wie fie alle heißen mochten, dieſelbe Sprache 
und waren, ob fie nun in Zelten oder Dörfern oder ſchon in 
blühenden Städten lebten, troß vieler lokalen Unterfchiede doch 
durch) das Band gemeinfamer Sitte und Religionsanfhauung zu: 
jammengehalten. In uralten Tagen trieb diefer große Völker— 
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ftamm feine Zweige nad) Dften und Weſten, wo fie, im Duntel 
der Zeiten Wurzel fchlagend, zu neuen felbftftändigen Stämmen 
emporfchofien. So die Inder, fo die Germanen, fo die Hellenen, 
die Italiker: einer der nordöftlihen Stämme am Befurdhag 
aber, die Baftrier, waren e8, bei denen ums J. 1300 v. Chr. 
ein Reformator Zarathuftra oder Zoroafter auftrat, welcher den 
uralten Religionsvorftelungen diefer Völker diejenige beftimmtere 
Seftalt gab, in welcher fie nun über ganz Iran fid) verbreiteten 
und fo aud bei den weftliden Stämmen, den Medern und 
Perfern feſtſetzten. 

Es ift die Religion eines vitterlichen, thatkräftigen , arbeit 
famen Volkes, wie es jened Land durch die Gegenfäge der 
Wuüſte und des Fruchtlandes, die überall hart ſich berühren, 
durch den Kampf gegen Sommerhite und Winterfälte, Feld und 
Steppe, Räuber und Ranbthiere zu erzichen wohl geeignet ift. 
Ihre Grundvorftellung ift der Gegenfag einer Welt des Kichts 
und einer Welt der Finfterniß, die in ruhelofem Kampf auf 
allen Gebieten des äußeren und des innern Lebens ſich befriegen. 
Schöpfer der Welt und höchſter Gott ift Ahuramazda oder Ormuzd 
„der reine Große", der das Land vor Mißwachs beſchützt und 
alles Gute hütend und fördernd Herrlichkeit feinem Volk ver- 
leiht, ihm der nächte der Sonnengott Mithra, der mit den 
1000 Ohren, 1000 Augen, der die Finfternig, die Kälte, die 
Lüge und ihre Dämonen überwindet. Aber neben ihm hat Ahura— 
mazda nod viele andere Helfer. Sechs hohe Geifter ftehen um 
jeinen Thron, die Ameſcha Cpenta, deren fiebenter er ſelber: dod 
wußte die wenig ſchöpferiſche Phantaſie des Volkes, nur an 
Namen fruchtbar, diefen Geiftern Feine lebendigere Geftalt zu 
geben: es find allegorifch-philofophifche Schatten, die Zeit ohne 
Grenzen, das heilige Wort, der Geift der Gerechtigkeit, der Geift 
der Wahrheit, Geifter der Jahreszeiten und der Monate, So 
verehren fie aud, ohne fie weiter zu perjonifiziren, die Kräfte 
der Natur — das Teuer, den „reinen Sohn Ahuramazdas, das 
Waſſer, das derfelbe Gott den Menfchen gefpendet, die frudt- 
tragende Erde, bie fie „die heilige Unterwürfige, die ſchöne Tochter 
Ormuzds“ nennen. Uber im diefe veingefchaffene Welt hat ein 
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mächtiger Geift von großer Boshert mantigfaltige Mebel getragen. 
Eine eigene Welt des Unreinen und Böfenr hat Augramainyus, der 
Ueblesſinnende (Ahriman) den Werken Ahuramazdas gegenüberge⸗ 
ftellt. Er iſt der oberfte der Dämonen und Gefpenfter, jener 
Devas, die ım Falten Norden oder im Weſten, wo die Sonne 
unfergeht, ihren Si haben, die in dunleln Klüften haufen, oder 
anf den Begräbnißplägen fi verfammeln, wo fie fchädliche Plane 
gegen alle Gefchöpfe Drmuzds bereden. Da ift em Kobold der 
Leichen, ein Geift des Winters, der Geiſt der Lüge und Falfc- 
heit, ein anderer, der die Menſchen in Trägheit verftridt, daß 
fie das Licht des Mithra mit fehen, wenn es am frühen 
Morgen an den Spitzen der Berge erglängt: im großen Schaaren 
ftehen fie ihrem Oberften, dem großen Beiniger Angramainyus 
zur Berfügung. Der Krieg dieſer beider Reiche findet allent- 
halben feine Waffen und feine Schampläge: er durchdringt die 
Kräfte der Zeit und des Naums, er theilt die Seele des Men: 
ſchen ſelbſt, der im feine Mitte geftelkt if. Der Kampf gegen 
die Devas und ihren Oberften iſt ihm Pflicht und Lebensauf- 
gabe. Er führt ihr, indem er die vom Geſetze vorgefehriebenen 
Reinigungen vollzieht, die Gebete und Formeln „einmal, zehn: 
mal, Hundertmal” fpriht, indem er nach Kräften die Thiere 
Ahrimans, die Raubthiere und das Ungeziefer, die Eidechſen, 
Schlangen, Wölfe, Läuſe vertilgt, das Teuer nährt, deſſen 
Glanz Gejpenfter nnd Raubthiere ſcheucht und dagegen bie 
There des Ormuzd, die nützlichen Hausthiere, das Rind, ben 
Hahn, den Hund hegt und pflegt; das Gefeg, welches Ormuzd 
dein BZoroafter geoffenbart hat, ift überaus freigebig mit Strafen 
gegen den, der eines diefer heiligen Thiere verjehrt. Bor allem 
aber gilt e8, der Wüfte, dem Ader Ahrimans, gegenüber bie 
fruchttragende Erde zu bauen; Brüden über fließendes Water 
zu ſchlagen, iſt eim hochverdienftlihes Wert; „wenn es Echöf- 
linge gibt“ , offenbart das Geſetz dem fragenden Heiligen, „fo 
buften die Deva, wenn es Halme gibt, weinen die Deva, wenn 
es Feldfrucht gibt, zafhen die Deva, wenn es volle Aehren gibt, 
füschen die Deva." Sorgfähtige äußere Reinheit ift den Be 
fennern Ormuzds geboten: den riechen fiel der ftrenge Anſtand 
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in allen natürlichen Dingen auf, deffen ſich die Perſer befleifig- 
ten: war eine Leiche im Haufe, fo mußten ſich die Hausbemoh- 
ner dreimal Leib und Kleidung waſchen und der Todte wurde 
fern den menschlichen Wohnungen den Vögeln und Hunden hin- 
geftellt, damit er nicht Teuer noch Erde noch Waſſer verunreinige. 
Aber auch die innere Reinheit war heilige Pfliht und vor Allem 
die Luge ein Greuel: fie war eine Verunreinigung und Beleidi- 


‚gung des reinen Geiftes. Der Dienft am Heiligen war einem 
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beſondern Stande vertraut, aber Götterbilder, Tempel und Altäre 
gab es nicht; auf der freien Höhe der Berge brachte der „Mag- 
bush“ das Opfer dar: aber das Teuer verzehrte Keinen Theil 
des Dpferfleifches, die Seele des Thiered genügte‘ den bediirf- 
nißlofen Göttern. 

Die Geſchichte diefes großen Volkes ift und nur bruchſtück— 
weiſe zugänglid. Bis gegen das 3. 714 ftanden diefe Stämme 
wie die übrigen Völker Weftafiens, die Babylonier, Armenter, 
Syrer unter der Herrſchaft der Afiyrer: fie erhielten Statthalter 
von Niniveh am Tigris und zahlten ihren Tribut an jene herr: 
chende Stadt, welche fonft nicht weiter in Sitten und Geſetze 
der Unterworfenen eingriff. Um diefe Zeit aber weigerte einer 
der weitlihen Stämme, die Meder, dem aſſyriſchen Könige 
Sanherib auch diefen fpärlichen Gehorfam. Die Natur ihres 
gebirgigen Landes mit feinen leicht zu vertheidigenden Päſſen er- 
leichterte den Medern die Erfämpfung ihrer Unabhängigkeit ; ihrem 
Abfall folgte der der übrigen iraniſchen Stämme: und da auch 
die babyloniſche Landſchaft dem Affyrer den Gehorfam auffagte, 
jo hatte der neue Herrſcher den ſich die Meder festen, Dejo- 
ces (708) Muße genug, die befreite Landfchaft im Innern zu 
ordnen und fie zu der größeren Aufgabe zu organiftren, deren 
Löfung jchon jein Sohn Phraortes (655—33) mit Eifer ver: 
judhte. Denn die Lebensäußerung diefer Stämme und ihrer 
Despoten ift der Eroberungsfrieg: den Fürften, der fie zum 
Stege führt, verehren fie mit fHlavifcher Unterwürfigfeit und 
nehmen anftatt der Freiheit und ihren ſchwererrungenen Seg— 
nungen die Kriegsbente und den Antheil an der Herrfcherftellung 
ihrer Fürften über die Unterjochten dahin. Phraortes breitete die 
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Herrihaft über die verwandten Stämme des Oſtens und über 
den Nachbarſtamm der Perfer aus; als er die Aſſyrer felbft an- 
griff, fiel er im unglüdlihen Kampfe. Was ihm mißlungen, wie: 
derholte fein Nachfolger Kyarares (633—593), aber ein ver- 
heerender Einbruch jfythifcher Nomadenhorden rief ihn von dem 
belagerten Niniveh ab. 620 ſchlug er eine diefer Horden, machte 
dadurch die Kraft feines Landes wieder frei, z0g gegen Armenien 
(618), darauf gegen das Indische Reich, welches den weſtlichen 
Theil von Kleinafien bildete. Dort hatte ein Farifcher Söldner: 
führer die ältere Herrjcherfamilie entthront und ein neues Herr- 
ſcherhaus gegründet, das ſich auch ſeinerſeits die Erjchütterung 
des afiyrifchen Reiches zu Nutze machte. Gyges und feine Nach— 
folger Ardys, Sadyattes, Alyattes fuchten ſich die Griechenftädte 
der Weftfüfte dienftbar zu machen und fie hatten bereits nam» 
hafte Erfolge errungen, als die mediſche Macht dem Reiche des 
Alyattes (620 — 563) gefährlich zu werden begann. Lange 
Kämpfe zogen ſich mit wechjelndem Erfolge Hin; am Tage einer 
Sonnenfinfternif, am 30. September 610, kam e8 zu einer 
Schlacht, die vielleiht im Zufammenhang mit jenem Naturere 
eigniffe ohne Entfcheidung blieb und vielmehr einen dauernden Frie— 
den, Anerkennung des Halysflufjes al8 Gränze der beiden Reiche 
und Verf hmwägerung der beiden Machthaber herbeiführtee Mit 
Nabopolafjar, dem König von Babylon verbündet, ftürzte num 
Uvakſchatara (Kyarares) im I. 606 das Tängfterfchütterte Reich 
von Niniveh, deilen Schätze nad) Babylon und nad) der von 
Dejofes erbauten medifhen Hauptſtadt Efbatana wanderten. 
Ein dauernder Friede ftellte fi) her und die drei beherrſchenden 
Mächte Vorderafiens, Medien, Babylonien, Lydien bewegten fid 
friedlich nebeneinander in ihren Gränzen, und als Kyarares im 
- 5%. 593 ftarb , hinterließ -er eine wie es ſchien feftbegründete 
Herrfchaft feinem Sohne Aſtyages. 

Unter diefem aber vollzog ſich jene Verwandlung, welche alle 
orientalifchen Reiche nad) kurzem Glanz einer langen Fäulniß 
oder einem raſchen Sturze entgegenzuführen pflegt. Das Bolt, 
durch feine neuen Eroberungszüge angeregt, erfchlaffte, der Herr- 
ſcher verfümmerte unter den Lüften des Palaftes. Fünfunddreißig 
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Jahre einer friedlichen Herrfchaft waren verftrichen, als in der 
benachbarten Landſchaft Perſis ein verhängnigvoller Aufitand 
ausbrad). 

In den rauhen Gebirgen diefer Landſchaft, die an der 
Gränze gegen Medien bi8 zu Gipfeln von 6 — 8000° fid er 
heben, den wafferreichen und heerbennährenden Bergen und Weis 
denabhängen, den herrlien Flußthälern der Mitte bis zu dem 
heißen Küftenftrih am perfifhen Meerbufen, wo nur wenig 
Palmen dem glühenden Sandboden entjprießen, wohnte der Stamm 
der Parſea oder Perſer, welde in den legten Kämpfen einen 
Theil des medien Sriegergefolges gebildet, aber doch die ein- 
fache Sitte ihres Landes ſich erhalten hatten. Spurlos war die 
affgrifche und die medifche Herrſchaft an ihnen voritbergegangen. 
Sie kannten den Wein noch nicht und begnügten fi) mit Einer 
Mahlzeit des Tages; in ledernen Röcken und Beinkleidern banten 
fie den Acer, weideten die Heerden, jagten Zarathuſtras Geſetzen 
gemäß, die Raubthiere des Waldes wie vor Alters, Der edelfte 
ihrer Stämme waren die Pafargaden, an ihrer Spitze das Haus 
des Adämenes, bei welhem die Herrichaft des Landes war. Zur 
Zeit des Aftyages beſaß diefe Herrichaft Kyros, des Kambyſes 
Sohn, der am Hof zu Ekbatana felbft eine Zeit lang gelebt und 
dort erfannt zu haben ſcheint, daß die ‚große Stunde feines Volkes 
gekommen ſei. Er entbot — jo erzählt die Sage — die Männer 
feines Volks, mit Sicheln verfehen, auf fein väterliches Befig- 
tum. Am erften Tage befahl er ihnen, ein großes mit Dornen 
bewachſenes Feld zu Hären; am zweiten richtete er ihnen auf 
jenem Felde ein ftattliche8 Trinkgelage zu und gab ihnen bie 
Heerden feines Vaters Preis. Als er fie fragte, welcher Tag 
ihnen beffer gefallen habe, der Tag der Knechtsarbeit ober der 
des Wohllebens, als er ihnen den Sinn feiner Handlung erflärt 
und fie aufgefordert hatte, die Knechtſchaft unter dem medifchen 
Joche, das ihnen lange ſchon verhaft war, mit dem freien Leben 
erobernder Krieger zu vertaufchen: da folgten fie willig feiner 
Führung zu Sieg und Beute. Berbindung mit medifchen Großen 
joll den Kampf erleichtert Haben, der entjcheidende Kampf bei 
Pafargadä gejchlagen worden fein. Aſtyages ward entthront (559) 
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und mit Einem Schlage ftand ein neues Kriegervolf, mit deffen 
ungebrodener Kraft ein gewaltiger Fürft unumjchränkt fchaltete, 
an der Spite der aftatifhen Dinge. 

Bon feinen Thaten im Often, welche den Gegenftand diefer Ru Seine 
Geſchichte blos mittelbar berühren, genügt es zu erwähnen, daß Often. 
er die Herrfchaft über die iranischen Stämme in demfelben Um: 
fang erlangte, wie fie die Meder und vor ihnen die Affyrer be- 
feflen Hatten; von größerer weltgefchichtli—her Wichtigkeit waren 
feine Erfolge in den weftlichen Ländern, welde denen im Oſten 
folgten. 

Dort Hatte der vierte Herrfcher aus dem Haufe der Merm- Im Weſten. 
naden, Kröſos, die Bahn feiner Borgänger weiter verfolgt u 
und ihre Beftrebungen zu einem gewiſſen Abichluffe gebracht (feit 
559). Die verderblihen Streifzüge der lydiſchen Keiterfchaaren 
hatten die Jonier vergebens gemahnt, ſich fefter zufammen zu 
ſchließen. Mit Wärme, aber erfolglos, hatte der mileſiſche Phi- 
loſoph Thales fie aufgefordert, in der Stadt Teos einen gemein- 
famen Rath niederzufegen und fie zur allgemeinen Hauptftadt, 
zur Polis zu erklären, der gegenüber die übrigen jomifchen Städte 
fih als Theilftädte oder Demoi betrachten ſollten; gegemfeitige 
Eiferfuht, Zwietracht der Parteien ließ den weiſen Nath ver- 
werfen. Die mächtigſte ihrer Städte, Milet, hatte ſich ſchon mit 
Alyattes vertragen, jet wurde Ephejus belagert und ergab fid 
nad) furzem Widerftand; eine Stadt nad) der andern fügte ſich 
den gemäßigten Bedingungen, welde der König bot; nur die 
Inſeln ſchützte das Meer vor den rofiefundigen Feinden, Auf 
der Burg von Sardes häuften fih die Schäße des goldreicdhen 
Landes, deffen König fi) der glücklichſte der Sterblichen dünkte. 

Das Joch des Lydiers drüdte die Jonier nicht ſchwer. Kröfos 
war den Griechen wohlgewogen, gaſtlich empfing er ihre hervor: 
ragenden Männer an feinem Hofe und überhäufte ihre Heilig: 
thiimer mit Geſchenken: befonder8 der Gott zu Delphi, den er 
als den zuverläffigften erprobt hatte, hatte ſich feiner Freigebigfeit 
zu rühmen. Nach verfchiedenen Drafelftätten — jo wird erzählt 
— nah der Ammonsoafe in Aegypten, dem Heiligtum der 
Branchiden zu Milet, nad Theben, Dodona, Delphi hatte der 
10* 
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König feine Boten gefendet mit der Frage, womit er an dem 


Tage beſchäftigt ſei. Das Seltfamfte, was ſich denfen läßt, Hatte 


er fi) ausgefucht: aber die Priefterin des Gottes zu Delphi, dem 
jelbft die Zahl des Sandes und die Maafe der See nit ver- 
borgen waren, antwortete ohne Säumen und traf das Kedte: 
das Fleisch eines Lammes und einer Schildkröte kochte der König 
im ehernen Keſſel. 

Eben diefes Drafel war es deßhalb, bei welchem Kröfos 
ih Raths erholte, als er unfhlüfjig war, ob er die Gefahren, 
die feinem Reiche durch Cyrus drohten, abwarten oder ihnen 
dur einen Angriff zuvorfommen follte. Die Pythia antwortete, 
daß er ein großes Reich zerjtören würde, wenn er den Halys 
überfchreite. Der König zweifelte nicht, daß es das feind- 
liche Reich fei, deffen Zerftörung ihm der Gott verheiße 
und er fand fi in feiner Zuverficht beftärkt, als auf eine zweite 
Frage, die wiederum mit reichen Geſchenken begleitet war, ob 
jeine Herrſchaft lange beftehen werde, eine Antwort erfolgte, die 
Unmöglih- Widerfinniges vorauszufegen ſchien: 

„Bird ein Maufthier dereinft ald König beherrfchen die Meder 

„Dann zartfüßiger Lyder entfleuch zum fteinigen Hermos. 

Er überfhritt den Halys, nachdem er mit den Spartanern, 
mit König Amafis von Aegypten und mit dem König Nabonnet 
von Babylonien Bündniffe gefchloffen Hatte (549), wogegen Cyrus 
die joniſchen Städte zur Abjchüttelung der lydiſchen Dienftbarkeit 
auffordern ließ. Bei Pteria fam es zu einem Kampfe, der 
unentjchieden blieb. Dennod ging Kröfus wieder über den 
Halys zurüd; im folgenden Jahre, wenn feine Verbündeten einge: 
troffen, gedachte er mit überlegenen Streitkräften wieder im Felde 
zu erfcheinen. Ein Entſchluß der Schwädhe, der ſich raſch be 
ftrafte. Die Perjer, vol jenes Feuers, welches eine Reihe fieg- 
reicher Thaten einflößt, geführt von einem "Mann überlegenen 
Geiftes, überfchritten den Fluß und erſchienen im Herzen des 
feindlichen Landes: unter den Mauern feiner Hauptftadt, auf der 
Ebene von Sardes, erfolgte der zweite Zufanmenftoß. Die befte 
Waffe der Lydier, ihre Neiterei, wußte Cyrus durch eine Kriege 
lift abzuftumpfen. Er ftellte die Kameele des Troſſes und die 
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Araber auf ihren Dromedaren in’8 erfte Treffen: die lydiſchen Pferde 
jhenten, ihre Reiter jaßen ab, und wurden, obgleich fie auch zu 
ebener Erde tapfer fämpften, in ihre Stadt zurücgetrieben. Noch 
hoffte Kröfus fi in der unüberwindlihen Burg von Sardes zu 
halten , bi8 die Truppenkräfte feiner Verbündeten, die er durch 
Eilboten aufmahnen ließ, fi in Bewegung geſetzt haben würden. 
Allein jene Burg war weniger unüberwindlih, als die Lydier 
gedadht: ein Zufall verrietb den Perfern eine verwundbare 
Stelle. Der Sturm wurde gewagt und gewonnen, und Kröfus 
jelbft fiel in die Hände des Siegers, der, fein gewöhnlicher Er- 
oberer, dem überwundenen Herrfcher das Leben ſchenkte und ihn 
mit feinem Vertrauen ehrte. 

Der raſche Sturz des glänzenden lydiſchen Thrones machte 
auf die Griechen einen tiefen Eindrud, der fi in den berühmten 
Erzählungen von der Zufammenfunft des athenifchen Gefetsgebers 
mit dem lydiſchen Könige ausfpriht. Solon warnt den ficheren 
Mann vor dem unerforſchlichen Sinn der eiferfüchtigen Gottheit; 
fein Menſch ift felig zu preifen, fagt er ihm, ehe er ein würdiges 
Leben auch ſchön geendigt hat. Als ihm fpäter das Gefdid er- 
eilte, al8 Cyrus ihn dem Feuertod beftimmt Hatte und der 
Scheiterhaufen bereits brannte, da habe Kröfus jener ernften Wahr: 
heit gedacht und dreimal den Namen des vielerfahrenen Atheners 
gerufen. Neugierig befragte ihn Cyrus und Kröfus verkündete 
vom Scheiterhaufen herab dem Sieger die beherzigenswerthe 
Mahnung, worauf Cyrus, des Wechſels der irdifhen Dinge ein- 
gedenf, ihm begnadigte. Den delphifchen Gott aber, meinen die 
Griechen, traf feine Schuld, fo bitter auch der getäufchte König 
fi über ihm beklagte. Das große Neid) war wirklich zerftört, 
und zwar durch einen Herrfcher, der zweien Völkern, den Perfern 
durch feinen Bater, den Medern durch feine Mutter angehörte. 
Alte Blutſchuld haftete an Gyges Haufe, die jeßt an feinem 
Enkel gerät ward; einen Aufſchub nur, nicht Abwendung diefer 
Rache hätten die Moiren, de8 Schickſals Herrinnen, dem Gott 
für feinen Schügling gewährt. Dem verhängten Geſchick aber — 
jo fügte da8 Orakel hinzu — zu entfliehen, ift unmöglich, felbft 
für einen Gott. 
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Die Senifhen Rathlos und thatlo® hatten die Hellenen dem ungeheuren Er- 


den Perſern 
unterworfen, 


eigniffe zugefehen. Die joniſchen Städte Hatte den Kröſos nicht 
unterflüßt, dem Cyrus das angetragene Bündniß verweigert. Sie 
eilten jegt, dem Herrfcher, für welden der Sieg fi entjchieden, 
die Unterwerfung in bdenfelben Formen entgegenzutragen, in denen 
fie diefelbe dem geſtürzten geleiftet hatten. Aber diefe halbe Unter- 
werfung genügte dem Sieger von Aſien nicht mehr. Er fol ihren 
Abgefandten eine Fabel erzählt haben von den Fifchen, denen ein 
Fiſcher am Strande pfiff, damit fie zu feiner Flöte tanzen 
möchten. Sie zeigten feine Luft, er geiff zur Angel: als fie 
auf dem Zrodien lagen, ſchickten fie fi zum Tanze an und 
baten den Fiſcher zu fpät, ihnen nun aufzufpielen. Es blieb 
den Griechen nichts al8 der Kampf oder die Knechtſchaft. Sie 
verjuchten das erjtere. Die äoliſchen Städte erklärten ſich beweit, 
der Führung der Yonier ſich zu bequemen und nad) Sparta 
wurden Gefandte um fchnelle Hülfe geſchickt. Aber die dorifche 
Stadt verfagte den Joniern die thätige Hülfe, welche fie dem 
lydiſchen Könige zu leiften bereit gewefen war. Ihre ohnmäch— 
tige Geſandtſchaft behandelte der Perjer mit drohender Beratung: 
er hege Feine Furcht vor Leuten, welche auf den Markte zufanmen 
fämen, um ſich da zu betrügen, leicht möchten fie Urſache be- 
lommen, eigene Leiden zu beweinen, anftatt um Fremde fid) zu 
fümmern. Erſt feine Nachfolger follten erfahren, daß dies ein 
anderes Volk war, als die Kaufleute der jonifchen Seeftädte, nad) 
denen fie Cyrus beurtheilte, 

Während er felbft ſich nad) dem Often zurückwandte, ließ er 
jeinem Statthalter Tabalos den Auftrag zurüd, die Küfte zu 
unterwerfen, Noch einmal kam den Joniern ein günftiger Zufall 
zu Statten. Der Lydier, dem Cyrus die Verwaltung der Tri- 
bute aufgetragen Hatte, Paktyas, ward untren, er wiegelte feine 
Landsleute auf, welche num den Tabalos mit der ſchwachen perfi- 
hen Beſatzung auf der Burg von Sardes einjchlofien. - Ein 
perſiſches Entfagheer, raſch angelangt, ftellte jedoch die Ruhe wieder 
her und entwaffnete die Lydier, ohne ſie indeß härter zu ſtrafen. 
Da wandten ſich die Perſer, an ihrer Spitze der Meder Harpalos, 
gegen die Jonier, welche noch immer den Weg zu gemeinſamem 
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Dandeln nicht zu finden wußten: einzeln fing er die thörichten 
Fiſche und bradte fie auf's Trockene. Milet hatte wiederum 
feinen bejonderen Frieden mit den Perfern gemacht, die übrigen 
Städte vertheidigten ſich einzeln, zum Theil tapfer, aber alle ver- 
geblid. Nur zwei Städte erhoben ſich zu einem heroiſchen Ent: 
fchluffe, wie er freien Männern geziemt, denen die Fremdherrſchaft 
droht. Als die Bürger von Phokäa, ein Volk kühner Seefahrer, 
ihre Stadt nicht länger halten konnten, erbaten fie vom Feinde 
MWaffenftilftand auf Einen Tag, braten dann ihre Weiber und 
ihre Kinder, ihre Weihgeſchenke und Götterbilder auf die Schiffe 
und fteuerten in die See. Während die Perfer in die leere Stadt 
einzogen, verjenkten fie einen Eifenklumpen in die Tiefe des 
Meeres und thaten einen Schwur, nicht eher zurückzukehren, als 
bi8 jenes Eifen an die Oberfläche emportaude. Ein Theil freilich 
ſuchte reuig geworden die alte Heimath wieder auf, die Ent- 
jchlofjeneren aber hielten ihren Schwur und fanden endlich, nad). 
einem vergeblichen Verſuch, ihre Kolonie Aalia an der Küſte von 
Korſika gegen die vereinigten Tyrrhener und Karthager zu halten, 
zu Elena in Dtalien eine bleibende Stätte. Auch die Bürger von 
Teos wanderten aus und ließen fich zu Abdera an der thracifchen 
Küfte nieder, der Inſel Thaſos gegenüber, Die übrigen 
Städte, aud die Injeln Lesbos und Chios nahmen die Perfer zu 
Herren, unbefhämt durd das Beiſpiel der Barbaren an der 
Südfüfte, der Karier und Lykier, welche erft nad) einem verzwei— 
felten Widerftande fid) dem Harpalos unterwarfen. 

ALS perfifche Untertanen fanden ſich die Jonier auf ihrer 
nächften Feftverfammlung am Myfaleberge wieder. Hier fuchte 
fie Bias der Weife von Priene zur Nahahmung des Beijpiels 
der beiden Städte zu begeiftern, — nad) Sardinien zu fteuern, 
dort ein Panionion, eine gemeinfame Fonierftadt zu gründen und 
al8 freie Bürger zu leben, — aber e8 war allzujchwer fi von 
diefen Küften zu trennen. Sie fanden ſich in die ſchlimme Zeit, 
zahlten jährlichen Tribut, ftellten ihre Mannſchaften und Schiffe 
den Perfern zur Verfügung und ertrugen geduldig die Tyrannis 
der Fürften, welche ihre neuen Herren ihnen fetten, um mit ihrer 
Hılfe das leichtbewegliche Bolt im Zaume zu Halten. Klein— 
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aften zerfiel in zwei Satrapivon, Phrugien und Lydien, deren 
Statthalter zu Daskylion (N.) und zu Sardes (©.) ihre Refi- 
denz nahmen. 

Medien und Lydien waren fo dem neuen Herrn von Afien 
dienftbar ; es dauerte nicht lange, fo ereilte auch die ftolze Stadt im 
Euphratthale, Babylon, das Verderben. Die Stadt fühlte fich 
fiher und hatte Urfadhe dazu: den Zugang von Norden her 
jperrte, vom Tigris zum Euphrat gezogen, die „medifhe Mauer“: 
war dieſes Bollwerk verloren, jo erleichterte der von zahllofen 
Kanälen durchſchnittene Boden des Landes, die Vertheidigung, und 
die Stadt jelbft endlich) lag, mit Lebensmitteln auf lange ver: 
fehen, zu beiden Seiten de8 Euphrat Hinter ungeheuren Mauern. 
Die Bertheidigungsmittel außerhalb der Stadt ſcheint König Labynet 
ohne Kampf Preis gegeben zu haben ; er beſchränkte ſich auf die Verthei⸗ 
digung der Stadt jelbft, deren Einnahme für die Mittel damaliger Be- 
lagerungskunft unmöglid ſchien. Wollte man in fie eindringen, 
jo konnte e8 nur im Bette des Euphrat jelbft geſchehen, ber 
hier bereit8 gegen 4000° breit fein mag. So undenkbar dieß ſchien, 
jo unternahm e8 Cyrus dennoch: er grub dem Euphrat ein neues 
Bette und jobald der Fluß unterhalb des Durchſtichs tief genug 
gefunfen war, um eine Vorwärtsbewegung in feinem Bett zu 
geftatten, wurde in einer Naht wo die Babylonier ein Feſt 
feierten, der Einbruch verfudt und gelang. So fiel auch dieſe 
Stadt 68 Jahre nad ihrer Befreiung vom afigrifchen Joch dem 
neuen Croberer in die Hände (538). Die von ihr abhängigen 
Landichaften, die Städte der Phönicier und die auf Cypern 
unterwarfen fich freiwillig auf milde Bedingungen, und behielten 
ihre einheimischen Herrfcher ; den Juden, melde feit 586, mo 
ihre Hauptftadt Derufalem durch Nebufadnezar erobert worden, 
weggeführt und zahlreih im babyloniſchen Lande angefiebelt 
worden waren, ertheilte „Koreſh“ die Erlaubniß, in ihre alte 
Heimath zurückzukehren, und ihr Jehovaheiligthum wieder aufzu- 
bauen. Sie befonders freuten fi, daß nun auch für die „Tochler 
Babel“, die ftolzge Stadt, die in ihrem Herzen ſprach: ich will 
meinen Thron über die Sterne Gottes erhöhen und gleich fein 
dem Allerhöhften” — die Tage der Wittwenſchaft und der 
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Kinderlofigkeit angebrochen feien: und mit ber boppelten Be: 
friedigung der Befreiung und der Rache priefen fie den „Adler“, 
den Mann des Rathes, den Jehova aus weiter Ferne zur Voll- 
führung feiner Plane gerufen habe, den Gefalbten des Herrn, 
Korefh, „der über Gewaltige dahinjhritt, wie der Töpfer, ber 
den Thon zertritt." Die medifhe Mauer ließ Cyrus nieder: 
reißen. Die Stadt Babylon felbft blieb mit ihren Mauern und 
Baläften und Gärten eine der erften Zierden feines Reiche. 

Neun Fahre fpäter (529) fand Eyrus im Kampfe mit einem 
Bolt an der Nordoftgränze feines Reiches den Tod, im dreißig: 
ften Jahre einer fiegreihen Herrfchaft. In einem der Paradiefe, 
wie fie Zoroafters Religion den Konigen anzulegen gebot, bei 
Paſargadä, feinem Herrfderfige, warb feine Leiche beigefett ; 
betrauert von feinem Volke, das er zum herrjchenden in Afien 
gemacht Hatte, gefeiert aud) von den überwundenen Völkern, denen 
er ohne Härte gebot. Frühzeitig wurde die Geſchichte des großen 
Mannes in den Liedern feines Volkes mit allerlei Wundern aus- 
geſchmückt. Seiner Mutter träumte vor feiner Geburt, daß ihrem 
Schooße ein Baum entwachje, deſſen meittragende. Aefte ganz 
Aſien befehatteten, und dem zum Tode ausgefesten aber wunder 
bar erhaltenen Knaben reiht die Hündin, das Thier Ahuramaz- 
das, die erfte Nahrung; die Meder eignen fih ihn an, indem 
fie iin zum Sohn einer Medifhen Fürftin, einer Tochter des 
Aſtyages machen; ein fpäterer Grieche ftellt ihn in einer Art 
pädagogifcden Romans als das Mufterbild eines tugendhaften 
Fürften auf: und die Juden vor Allen verherrlihten ihn als 
den ‚Helden, dem Jehova jelbft die Wege gebahnt habe, auf 
daß er die Gögendiener zu Schanden made. Zwei Jahrhunderte 
fpäter, als feines Volkes Herrlichkeit vorüber war und über deffen 
entartete Enkel ein Stärkerer fam, wurde die Ruhe des Helden- 
grabe8 durch frevelnde Hände gewaltfam geftört: man las in 
jeinem Innern die ftolzen Worte: „Hier liege ich Kyros der 
Könige König.“ 

Sein Nachfolger war Kambyſes oder wie die Perfer ihn 
nannten Kabuja (529—521). Sein Bater Hatte ihm eine 
wichtige Eroberung übrig gelaſſen, Aegypten. Im uralter Zeit 
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war in dem Thale des Nil, defien Waffer das Land befruchten, 
ein Neid) entfprungen, von deſſen Macht und Kultur noch die 
unzerftörbaren Pyramiden bei Memphis Zeugniß geben, Denk 
mäler welche jeder Einwirfung der Zeit zu trotzen ſcheinen, umd 
die Napoleon noch fah, wie fie Omar, und Omar, wie fie 
Alerander der Große oder Kambyſes gefehen haben. ALS diejes 
Reich von Memphis durh den Einbruch ſyriſcher Hirten— 
ftämme, der Hyffos, feiner Selbftjtändigfeit beraubt worden war, 
bildete fid weit oben am Strom ein neues Reich mit der Haupt- 
ftadt Theben, und von den Wundern diefer Kiefenftadt, der 
hundertthorigen, war auch zu den Griechen eine dunkle Kunde 
gedrungen. Die Hykſos wurden vertrieben, und unter kriege 
riihen Königen blühte das Neid) von Theben, deſſen Herrjcher 
ihre Madt weit nad Norden und Süden fühlbar machten. 
Um 726 brad) ein gewaltiges Aethiopenheer vom Süden ber in 
Aegypten ein: mehrere Generationen lang herrſchten äthiopifche 
Fürſten über das Nilland. Nur im Delta des Nil Hatten fid) 
einheimiſche Fürften behauptet: der allgemeine Haß und innere 
Spaltungen madte um 670 der Aethiopenherrfchaft ein Ende: 
Theilherrſchaften, anarchiſche Zuftände folgten, bis mit Hilfe 
farifcher und jonifher Söldner Pfammetid eine nene Einherr- 
haft aufrichtete, deren Mittelpunft Sais im Mündungslande 
des Nil war. Auf diefen Throne ſaß jest Amaſis, den eine 
glüdliche Revolution emporgehoben; feine Verbindung mit dem 
Tyrannen Polyfrates von Samos hat feines Namens Gedädt: 
dächtniß verewigt. Er ftarb während Kambyfes ſich zu feinem 
Zuge rüftete und ein unverfudter Herrscher Pfammenit ſaß 
auf dem Throne von Said, als der Sohn des Cyrus im 
fünften Jahre feiner Regierung feine Streitkräfte in Bewegung 
feste (525). 

Er Hatte den Magier Dropaftes in Perfien als Regenten 
zurücgelafien, die Schiffe der Phönicier, der jonifchen umd 
äolifchen Griechen aufgeboten, ſich der arabifchen Stämme zwiſchen 
Syrien und Wegypten verfichert, glüdlih ward die Wüſte durch— 
zogen, und der Nil erreicht. Beim öftlichften feiner Mundungsarme, 
dem peluſiſchen, kam es zur Entideidungsihladt. Dem fieg- 
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reichen Berfer ftand das reiche Flußthal offen; Memphis, von wo 
in alten Tagen die Herrlichkeit Aegypten® ausgegangen , warb 
genommen; das ganze Land unterwarf fih. Der Tyrann des 
benadbarten Kyrene Huldigte unaufgefordert, auch der famifche 
Tyrann Polyfrates, des früheren Bündnifjes mit Aegypten un- 
eingedenf, ftellte dem Kambyſes feine Flotte zur Berfügung: 
Alles ſchien fi der neuen Macht zu beugen, vor der überall 
die alten Reiche in den Staub gefunfen waren. Die raſchen Er- 
folge ftahelten Kambyjes Stolz zu weitgreifenden Planen auf. 
Während er jelbit nilanfwärtd ziehend das Reich der Aethiopen 
unterwerfe, follte ein Theil feines Heeres den reichen Tempel des 
Ammun, der in einer Dafe der libyſchen Wüfte lag, in Befit 
nehmen. Aber fein eigener Zug jdeiterte an der Länge und 
Mirhjeligkeit des Weges und an der Unmöglichkeit der Verpfle— 
gung: erjt als eine furdhtbare That geſchehen war, eine Heeres— 
abtheilung den zehnten Mann ausgeloost Hatte, um ihn zu 
fchlachten und zu verzehren, fol er den Rückzug befohlen haben: 
zu Theben wieder angelangt, erhielt er die Unglüdsbotihaft, daß 
die Expedition nad) dem Ammonium auf dem Wege durch die 
MWirfte von Sandwehen überfallen und das ganze Heer verunglüdt 
ji. Er wollte fi durd eine Unternehmung gegen die große 
Seeftadt des Weſtens, Karthago, ſchadlos halten: da weigerten 
fi) die Phönicier, deren Mitwirkung unumgänglid war, ihre 
Schiffe gegen die Söhne ihres Volkes zu führen. Durd ein 
unglüdliches Zufammentreffen geſchah e8, daß eben damals dem 
ägyptifchen Lande ein neuer Apisftier gefunden war — das vor= 
nehmfte unter den heiligen Thieren, in denen die ſeltſame Reli: 
gion der Wegypter göttliche Wefen ehrte — und daß nun im 
ganzen Nillande diefes freudige Ereigniß mit rauſchenden Feſten 
begangen wurde. Kambyſes glaubte, die Aegypter feierten feine 
Niederlagen und ergrimmmte: er ließ die Priefter vor fid) fommen 
und befragte fie, aber ihre Antwort befriedigte ihn nicht: er, ein 
Bekenner Ormuzds, konnte fih im die widerliche und abge: 
ihmadte Sitte, Thierbilder und lebende Thiere wie Götter zu 
ehren, nicht finden. Die beiden Völker, das ritterliche, offene, 
verftändige Kriegervolt und das finftere, mißtrauiſche, von Haß 
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gegen die Fremden und von fanatiſchem Eifer für feine Religion 
erfüllte ägyptifche ftießen fich gegenfeitig ab. Mit eigener Hand 
verwundete Kambyſes den heiligen Stier, deffen Körper Die 
Priefter heimlich beftatteten, und verlette das religiöfe Gefühl 
der Aegypter noch weiter, indem er ihre Thierbilder verhöhnte, 
ihre Gräber öffnen ließ und die Ruhe ihrer Todten flörte; er 
legte fo den Grund zu dem tiefen Haß zwifchen den beiden 
Bölfern, der aud für die Geſchicke des griechiſchen Volkes fo 
folgenreicd) geworben ift. Aber auch die Perfer fanden, dag wenn 
Kyrus ihnen ein Vater geweien, Kambyſes ihnen ein Herr fei. 
Er bemerkte diefe Stimmung und befragte einen feiner Höflinge 
Preraspes darüber. ALS Preraspes ihm antwortete, daß die 
Perjer, obwohl fie ihn font in allen Stüden mehr für einen 
Gott als für einen Menſchen hielten, ihn doc dem Weine zu 
fehr ergeben glaubten, ſchoß er ihm um zu beweifen, daß Blid 
und Hand ihm noch ficher genug feien, den eigenen Sohn vor 
ben Augen nieder: zitternd erwiederte der Sklave, der Gott 
jelbft vermöge nicht ficherer zu Schießen. 

Aber nicht überall waren die Gemüther fo unterwürfig. 
Während Kambyfes zu Memphis Hof hielt, empfing er die 
Nachricht von einem gefährlichen Aufftande in Perfien, an deſſen 
Spitze der jüngere Sohn des Kyros, fein Bruder Bartja oder 
Smerdis ſtehe. Kambyfes wußte das beifer: Smerdis Tebte 
nicht mehr: eben jener Preraspes hatte ihn auf feinen Befehl 
heimlich getödtet. 

Rambufeb Er war nit Smerdis, der Sohn des Kyrus, e8 war ein 
(de Smerdis. Meder Gumata, deffen zufällige Aehnlichkeit mit dem Ermordeten 
jener Magier Dropaftes benußte, um das Neid wieder an die 
Meder zu bringen: „Gumatalog gegen das Reid: ich bin Bartja 
Sohn des Khurufh, Bruder des Kabuja,“ fagt eine perfifche 
Inſchrift. Kambyfes brad) gegen den Ufurpator auf, aber er 
ftarb unterwegs, „vor übergroßem Zorn," nad) den Worten der 
Inſchrift, mie die Griechen nad) ägyptiſchen Berichten erzählen, 
nachdem er fich duch einen Zufall verwundet hatte (521). 
Eine Zeitlang behaupteten ſich die Magier, auf die medifche 
Bevölkerung geftügt; aber der Betrug ließ ſich nicht lange ver: 
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bergen, und Kambyfes Hatte ihn vor feinem Tode noch den 
Großen feiner Umgebung enthüllt. Eine Verſchwörung der 
fieben perfiihen Stammbhäupter, an deren Spite Darius des 
Hystaspes Sohn, das Haupt der jüngeren Linie des Achämeni— 
denhaufes ftand, überwältigte die Magier in ihrem Schloß in 
Medien (521). Den Thron beftieg jetzt Darius. 


Er war der Mann, der den zufanmeroberten Länderraum sLanus 


zu einem Neid; organifirte und die perfifhe Macht auch über 
Europa zu erftreden ftrebte: ſchon Kyros hatte im Traum den 
jungen Sohn feines Better Hydaspes gefehen, mit Flügeln an 
den Schultern, deren einer Afien, deren anderer Europa über- 
ſchattete. Zunächſt aber fand Darius das Mei des Cyrus 
in voller Auflöfung. Dröte8 der Statthalter von Lydien und 
Jonien verfagte dem neuen Herrfcher den Gehorfam, einer ber 
fieben Fürften, welche mit Darius den falfchen Smerdis geftürzt 
hatten, wagte es königliche Beamte, weil fie ihn vom Palaft ab- 
gewoiefen, zu verftümmeln und ihre Nafen und Ohren an die 
Zügel feines Pferdes zu Heften, und von Babylon Fam die 
Kunde, daß die Bevölkerung einen neuen Herrſcher auf den Thron 
ihres Landes erhoben habe. Der beiden erften wurde Darius 
durch raſches Handeln Meifter, aud) da8 Heer ded neuen Nebus 
kadnezar ſchlug er im offenen Feld, aber während er vor den 
unbezwingliden Mauern Babylons lag ergriff der Aufftand eine 
Landſchaft nad) der andern. Endlih 518 erlag Babylon einer 
Lıft des Verferfürften Zopyros. Bon da zog Darius gegen 
Medien, wo ein falſcher „Fravartiſh“ (Phraortes) aufgeftanden 
war. Auch diefer wurde überwältigt und zu Ekbatana gehängt, 
neunzehn Schlachten, neun überwundene Könige gibt die Inſchrift 
von Bagiftana an: „dur die Gnade Ahuramazdas,“ rühmt 
Darius, „habe ich das Alles vollendet.“ 

Weniger gnädig war ihm der Gott bei feinen Eroberung$- 
zügen, wiewohl e8 ihm gelang, wenigftend die Reichsgränzen ab- 
zurunden. An den jonifchen Küften wurde die perſiſche Herr- 
haft erweitert. Der Tyrann Polyfrates von Samos war, nad) 
dem er lange eine glänzende, feinen Feinden furchtbare , für die 
Bürger drüdende Herrſchaft geübt Hatte, durch feine eldgier 
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geblendet, dem Orötes in die Hände gefallen, der ihn durch 
eine plumpe Lift getäuſcht Hatte, und dann feine Leiche ans 
Kreuz ſchlagen Tief. Det wurde fein Nachfolger Maiandrios 
geftürzt, Inſel und Stadt von Dianes, dem Feldherrn des 
Darius genonmen, verheert und ihre Negierung einem Bruder 
des Polyfrates, Sylofon übergeben. Bon ihm fagte ein fami- 
ſches Sprüchwort: „Sylofon ſchuf uns Play im Lande” und 
mander der Tyrannen, die allenthalben in den Städten der 
„Juna“ unter perſiſcher Lehenshoheit ſich erhoben, mag nicht 
weniger graufam gefhaltet haben; fie alle, Hiftiäus in Meilet, 
Laodamas in Phofaä, Ariftagoras in Kyme, viele andere ftellten 
mit großem Eifer Mannſchaften und Schiffe zur Verfügung, 
als im Jahre 515 Darius die Völker feines Reiches zu einem 
großen Zuge gegen die Sfythen aufbot, deren zahllofe Stänme 
ben unendlihen Raum im Norden der Donau, des fchwarzen, 
des Faspijchen Meeres, des Jarartes durchzogen. 

Darius trug Nichts geringeres im Sinn, al® von der 
Donau auszugehen, und nachdem er flegreich diefen ganzen Raum 
durchzogen, über den Jaxartes zurückzukehren. Ueber den Bo8- 
porus Hatte ihm ein Griehe Mandrofles die Brüde gebaut, 
überall auf dem Wege ſchwellten die Truppen der Vafallen fein 
Heer, das bis zu 700,000 Menſchen ſtieg. Als er an der 
Donau anlangte, Hatte die Flotte bereit die Brüde über den 
breiten Strom gelegt, der die Scythenwelt von den füdlichen 
Rändern ſchied. ES bezeichnet die Stellung der griechiſchen Va— 
jallenfürften, daß Darius ihnen gerade, die mit den ftärfften 
Danden des Interefjes an die perfifche Herrſchaft gebunden waren, 
die Hut der Brüde amvertraute: ein Riemen mit 60 Knoten 
ward ihnen eingehändigt, mit dem Befehle jeden Tag einen der- 
jelben zu löfen, nach 60 Tagen, wenn der König nicht zurüd- 
gefehrt fei, die Brüde abzubrechen. 

Die Frift verfirih, Darius erſchien nicht. Dagegen zeig 
ten ſich ſeythiſche Schwärme gegenüber, fo daß man einige Joche 
der Schiffbrüde, foweit ein Bogenſchuß reichte, abfahren mußte, 
Endlich hörte man in einer Nacht eine Stimme vom jenfeitigen 
‘ Ufer, melde nah Hiftiäus von Milet rief: raſch wurde die 
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Brücke ergänzt und die Reſte des großen Heeres mit ihrem 
König paffirten den Strom, der fie vor dem verfolgenden fcythi- 
ſchen Reiterſchaaren ſchützte. 

Der Zug war mißlungen. In den endloſen Steppen, 
welche die Seythen, rohe und wilde Stämme, auf ihren Wagen 
von Filz durchzogen, wurde es den Feinden, die wenig zu ver— 
lieren hatten, leicht dem Angriffe auszuweichen, bis das große 
Heer in dem ſchlechtangebauten, waſſer⸗- und getreidearmen Lande 
dureh Hunger und Ermüdung abzehrte: erft als es hinlänglich 
geſchwächt war, fehritten die vegellofen Reiterſchaaren ihrerfeits 
zu Angriffen vor, um die Drohung wahr zu maden, die einer 
ihrer Fürften durch die feltfamen Geſchenke, die er dem Großherrn 
überfandte, anzudeuten ſchien. Eine Maus, einen Froſch, einen 
Bogel und fünf Pfeile hatte er ihm geſchickt. Schmeichler des 
Königs deuteten fie al8 die Zeichen der Unterwerfung; aber 
Einer feiner Großen deutete richtiger, daß die Perfer entweder 
in die Erde friehen müßten wie die Maus oder ins Waſſer 
flüchten wie der Froſch oder durch die Luft enteilen wie der 
Bogel, wenn fie den Pfeilen der Schthen entgehen wollten. Mit 
Mühe und nad) ungeheuren Berluften rettete fi) der König, über 
deſſen Haupte während des Zuges eine noch furdtbarere Gefahr 
geſchwebt hatte. Einer der griechiſchen Fürften nämlich, Miltia— 
des, einem attifchen Eupatridengefchlechte entfproffen, welcher 
über das Volk der Dolonfer am Hellespont Herrichte, hatte den 
Vorſchlag gemacht, durch die Zerftörung der Brücke dem Perfer 
den Rückweg unmöglid zu madhen, und jo mit Einem Schlage 
den Griechen die Freiheit zurückzugeben. Die eigennütige Treue 
des Hiftiäus, welder die Fürften mit Naddrud aufmerfiam 
machte, daß ihre eigene Gewalt in den Städten nur auf der 
Sucht vor der perſiſchen Macht beruhe, Hatte das gewiſſe Ver— 
derben von Durius abgewendet. Yaft wie ein Flüchtling kam 
fo Darius wieder zu Sarded an. Doch wurden die Uebergangs- 
punkte von Aſien nad; Europa von Megabazos den er im jenen 
Gegenden zurüdlieh, mit Glück gegen die einbrechenden Seythen 
und gegen aufitändiiche Kegungen in den Städten behauptet: 
und Darius blieb ferner bemüht, feine Angriffspoften gegen 


Plane gegen 
Griechen: 
land. 


Der Arzt 
Demofedes, 


160 


Weſten vorzufchteben. Perinth ward überwältigt, Byzanz, Chal- 
cedon, Antandros, die Infeln Lemnos, Imbros unterworfen, die 
thracifche Stadt Doriskos am Hellespont zur Feſtung gemadit, 
ein Bruder des Königs, Artaphernes, zum Satrapen in Tydien 
ernannt, und während König Amyntas von Makedonien fid 
bequemte, die perfifche Dberhoheit anzuerkennen, fegelten einige 
perfifche Schiffe weit gegen Weften, um die Küften Griechen⸗ 
lands und Italiens für künftige Unternehmungen zu rekognos⸗ 
ciren. Sie hatten den griehifchen Arzt Demokedes an Bord, 
deſſen wechſelvolles Schidjal ein treues Bild von dem gibt, was 
in jenen bewegten Zeiten ein hellenifcher Dann erleben konnte. 

Aus Kroton in Italien gebürtig Hatte er im Dienfte der 
Aegineten , nachher der Athener geftanden und war dann, vier 
Jahre nachdem er feinem jähzornigen Bater in Kroton entlaufen 
war, von dem Tyrannen Polyfrates mit einem Jahrgehalt von 
zwei Talenten nad) Samos berufen worden, wo jedes hervorra- 
gende Talent fürftliche Belohnung fand: aber wie er den Poly- 
frate8 auf jener verhängnißvollen Reiſe zu Orötes begleitete) 
war er mit dem übrigen Gefolge des getödteten Yürften in 
Sclaverei gefallen. Da gefhah es, daß König Darius auf der 
Jagd fih am Fuße verlegte. Seine ägyptifchen Aerzte verjchlim- 
merten das Uebel durch ungeſchickte Behandlung: fieben Tage 
und fieben Nächte lag er von Schlaflofigkeit gepeinigt: da erin- 
nerte Irgendwer an den berühmten griehifhen Arzt, der num 
rafch, nachdem er den König mit feinen „helleniſchen Mitteln“ 
wieberhergeftellt Hatte, aus dem Sclavenkerker zu ber vielbeneide= 
ten Stelle eines königlichen Leibarztes und Tiſchgenoſſen empor= 
ftieg. Aber das Ziel feiner eigenen Wunſche war die Rückkehr 
in feine Heimath, für welche den Hellenen feine goldene Kette 
entſchädigte. Er betrieb felbft die Ausrüftung jener Beobad- 
tungsſchiffe und ging mit an Bord; indem er klüglich fein Befit- 
thum zurückließ und fi mit den Geſchenken begnügte, die ihm 
der König für feine Verwandten mitgab, entwaffnete er jeden 
Verdacht: als aber die Schiffe in Tarent anlangten, entwich er 
nad) feiner Vaterftadt, von der die Perfer den „Sclaven ihres 
Großherrn“ vergeblich zurücverlangten. 
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König Darius hatte nun das Reich in demfelben Umfange 
wiederhergeftellt, in welchem Kambyfes es befeflen. Er hatte 
die Gränzen geſichert, an einigen Stellen fogar erweitert: wich— 
tiger war, daß er eine Aufgabe zu löfen fuchte, welche weber 
Eyrus nod Kambyfes anzufafjen gewußt hatten, die Drganifa- 
tion des Reiches; daß er die Ränder wirklih regierte, die vor 
ihm nur erobert und ausgebentet worden waren. Sehr lebendig 
tritt und diefe langentfhmwundene Zeit in den Ruinen feiner 
großen Bauten entgegen, die er zu Sufa, zu Pafargadä, zu Ber: 
ſepolis aufführen ließ und von denen die legteren am beiten 
erhalten find. 

Zweihundert breite Stufen führen zur Höhe des Palaftes empor : 
an den Wänden fieht man häufig eine Figur wiederfehren, mit 
jorgfältig gefräufeltem Bart und Haar, höher als die übrigen, 
mit dem weiten medischen Gewand beffeidet, die Kidaris auf 
dem Haupt, über ihr die feltfame Flügelgeftalt ihres Feruers 
oder Schußgeiftes; Hier im Kampfe mit Löwen und allerlei ſym— 
bolifchen Thiergeftalten, den Gefhöpfen Ahrimans, dort ruhig 
Ichreitend, mit dem föniglihen Stab in der Hand, von Dienern 
gefolgt, welche einen Baldachin über ihr halten oder mit dicken 
Wedeln ihr die Fliegen ſcheuchen. Das iſt „Darjawuſch, des 
Bastaspa Sohn“, wie in den Inſchriften zu lefen ift: man er- 
fennt an den Skulpturen deutlih den Audienzfaal, in melden 
der König die Geſandtſchaften aus den eroberten Ländern, die 
Tribute der unterworfenen Völker empfing, deren lange Reihe 
mit den eigenthümlichen aſſyriſch-perſiſchen Schriftzeichen aufge— 
führt ift. Auch die „Ju na“ „die auf dem Feitland und die im 
Meer“ und den Namen der Stadt am Eurotad „Sparda“ liest 
man im dem Verzeichniß; denn, fo rühmt der König, „dieſes 
ihöne, waſſerreiche, menſchenreiche Land, welches mir Ahıramazda 
übergab, fürchtet fi) durch mid, König Darjawuſch, vor feinem 
Feind.“ 

In dieſen Räumen oder denen von Suſa, der gewöhnlichen 
Reſidenz, die im Sommer wohl mit der kühler gelegenen nor— 
diſchen Hauptſtadt Ekbatana oder gelegentlich mit den Paläſten 
von Babylon vertauſcht wurde, hielten die perſiſchen Könige 

Jäger, griechifche Geſchichte. 11 


Der Palaft. 
Die Beamten. 


162 


ihren glänzenden Hof. Jene Trümmerftätte der „vierzig Säu— 
len” — Tſchihil Minar wie der Ort jest heißt, — jene Schutt- 
haufen um Sufa waren einft von der Menge der um den König 
fi drängenden Dienerfchaft belebt. In mannigfaltigen Abſtufun— 
gen gegliedert umgaben fie den Thron; die fieben Häupter der 
perfiihen Stämme, die „föniglihen Richter“, das „Auge des 
Königs", der hohe Beamte der für die perſönliche Sicherheit fet- 
nes Herrn zu forgen hatte, die Kämmerlinge, die Bäder umd 
Mundſchenken, die Beamten des Harems, die Fürften der Tau— 
jende und Zehntaufende, bis herab zu den Salbenbereitern und 
Palaftreinigern; 15,000 Menſchen, berechnet ein Griehe, mwur- 
den täglid an den Pforten des Königs gefpeift. 

iz Bon der Majeftät des Herrfchers waren fie alle, die Höch— 
ften wie die Geringjten, durch einen unendlichen Abftand geſchie— 
den. Was anderen Sterblidien gegenüber geringe Dienftleiftun- 
gen waren, wurde zum höchften Ehrenamte, wenn e8 dem Könige 
geihah. Wie Ahuramazda thronte er „das Bild des allretten- 
den Gottes“ auf, goldenem Seffel, im Purpurrod, den edel» 
ſteinbeſetzten Säbel umgegürtet, in Safranſchuhen, den prächtigen 
Mantel mit weiten Aermeln übergeworfen, auf dem Haupte die 
aufrechte Tiara mit weißblauer Binde: wer vor fein Antlig 
trat, zu dem man das Auge nicht erheben durfte, warf fich zur 
Erde: die Hand im Wermel verborgen redete man ihn an, und 
wer ungemeldet vor ihn trat, den traf der Tod. Selbſt dieje— 
nigen, welche der höchſten Ehre des Unterthans, Tifchgenofjen des 
Königs zu heißen, gewürdigt wurden, waren durd Vorhänge 
von dem Raume, wo der König allein fpeifte, getrennt; nur 
zuweilen richtete er ein Trinfgelage zu, bei welchem er in die 
Reihen gemeiner Sterblichen Herabftieg. Bei hohen Feten, z. D. 
dem Geburtötage des Königs, der mit Opfern und Freudenfeften 
im ganzen Reiche gefeiert wurde, ſaß feine Mutter über ihn; 
an folden erſchien er auch öffentlich, aber freilich dann mit allem 
Slanze der Majeftät, würdig all der prächtigen Titel, mit denen 
der Drientale feine Herrfcher zu verherrlicen meint. 

ei en ii Indem man am diefem oberften Einheitspunfte des Reichs 
allen Glanz zu Einer blendenden Wirkung verfanmelte; indem 
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man das Geremoniell auf das ftringfte vegelte und den König 
jo durch eine meite Kluft dem Blick und der Berührung der 
gewöhnlichen Sterblichen entzog; verfehlte man nicht, fein Anfe- 
ben nod dur alle Mittel der Furcht und der Begierde zu er- 
höhen. Diefer königliche Thron war der Sit der Gnade und 
des Schreckens. Ein Wink derfelben Hand, welche reiche Satra- 
pieen, Befehlshaberftellen über Tauſende und Hunderttaufende, 
Veierfleider, goldene Ketten, Armbänder, Kränze, Chrenjäbel, — 
ein reich gefehirrtes Pferd, Einkünfte von Städten und Bezirken 
an foldhe die der König ehren wollte, austheilte — ein Wint 
derfelben Hand genügte, wenn fie den Unglücdlichen, der des Kö— 
nigs Zorn oder Laune gereizt hatte, am Gürtel fahte, jedes 
Schredlihe, Abjchneiden von Naſen und Ohren, Ausftechen 
der Augen, Hantabziehen, Kreuzigung, LXebendigbegraben, Verban- 
nung auf öde Inſeln, den Tod in jeder gramfamen Form zu 
verhängen. 

Sollte aber der König diefe unbedingte Herrſchaft in ihrer Vorrxechte der 
ganzen Ausdehnung erhalten, fo mußte er das Intereffe der er 
tapfern Nation, welche ihn fo Hod erhoben, mit dem feinigen 
unauflöslich verbinden. Die Perfer waren ftenerfrei und bil- 
deten den anderen Völkern gegenüber die natürliche Ariftofratie 
des Reid, an welcher nur die naheverwandten Meder einigen 
Antheil hatten. Die Söhne der perfifchen Großen, an den Hof 
gernfen, wurden dort „an der hohen Pforte”, unter den Augen 
des Königs für feinen künftigen Dienft gebildet. Sie wurden 
hier in dem erzogen, was die Nation am höchſten ſchätzte, im 
Reiten, Jagen, Bogenschießen, Wahrheitiprehen — den oberften Ge: 
fegen und Glaubensſätzen der Religion Zoroaſters, welche die 
Lüge als eine Eingebung Ahrimans verabſcheut. Aus diefen 
königlichen Knaben wurden fpäter die Beamten genommen: fie 
bildeten eine Pflanzſchule zuverläffiger und geſchickter Diener 
de8 Großheren, unter deſſen Augen fie die für dem überwälti— 
genden Eindrud der Majeftät empfänglichſte Zeit ihres Lebens 
hingebracht hatten. Aber nicht die Söhne der Vornehmen allein, 
die Perfer insgefammt ragten hoch über die andern Völker des 
Reich Hinweg und hatten al8 die Stammgenofjen des Königs 
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Die Provin- 
zen, Militair- 
ftraßen, 
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auf bie bebeutenderen Aemter jeder Stufe die erfte Anmart: 
haft; alle Satrapien wurden an Berfer, die widtigeren an nah 
Berwandte des Königs gegeben. 

Das gefammte Reid) war in zwanzig folder Satrapieen ein 
getheilt, an deren Spige je ein vom König ernannter Satraipata 
oder „Herr der Provinz“, Satrapes ftand. Er forgte für die 
Sieherheit der Provinz und war fiir das punktliche Ein- um 
Abgehen der Tributfummen und Naturallieferungen an den Fönig- 


lichen Hof verantwortlich, vollftredte die befonderen Föniglichen 


Befehle, die ihm zufamen, war aber im Webrigen ziemlich unab— 
hängig und die Untertdanen hatten feinerlei Bürgihaft und wenig 
Schub gegen Willfürlichfeiten von feiner Seite. Und diefe felbft- 
ftändige Stellung war nit bloß den Unterthanen gefährlich; 
leicht konnte ihm der Gedanke kommen, unabhängig aud dem 
Namen nad) fein zu wollen; nit minder war unter den Pro- 
vinzen mehr als eine, welche die ftolzeften Erinnerungen aus der 
Vergangenheit bewahrte, und wo defhalb der Gedanke Teicht 
Wurzel jchlagen konnte, dem Satrapen oder dem entfernten Kö— 
nig den Gehorjan zu verfagen. Gegen ſolche Gefahren bedurfte 
da8 Reich befonders organifirter Vorkehrungen. Zu diefen ge: 
hörte vor Allem ein weit verzweigtes Polizei- und Ueberwachungs— 
ſyſtem. Ein Sprüdmwort fagte, daß der König feine Augen und 
Ohren überall habe: e8 waren die Späher, welche aud die hoch— 
geftellteften feiner Beamten und Verwandten überwachten. Sorg— 
fältig wurde auch der Verkehr und die Reiſenden beauffichtigt: 
an wichtigen Punkten konnte der Weg mittels wohlbefeftigter 
Kaftelle völlig abgefperrt werden. Was aber der Föniglichen 
Macht ihre große Ueberlegenheit gab, das waren in Verbindung 
niit diefen Feftungen die ftehenden Truppen und die Schnel— 
(igfeit mit welcder die Befehle de8 Königs auf der großen 
Straße befördert wurden, die von Suſa auslaufend alle wid: 
tigeren Punkte de8 Reiches verband. Auf der ganzen großen 
Linie, welche von der Weſtgränze des Reichs bis zu feiner Oſt— 
gränze, von Ephefus bis zu dem indiſchen Gränzgebirgen lief, 
waren in Entfernungen von drei zu drei Meilen königliche Rei 
ter poftirt, von denen auf jeder Station je einer zu fofortigem 
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Aufbruch gerüftet und gewärtig fein mußte: ein königlicher Be— 
hl, in Sufa aufgegeben, nad) Sardes beftimmt, flog mittels 
iefer Neiterpoft Tag und Naht ohne Unterbrehung von einer 
vr 111 Stationen zur andern, bi8 er auf demfelben Wege, den 
in Fußgänger in drei Monaten zurüdlegte, am elften oder 
wölften Tage zu Sardes anlangte. Dadurch erſt erhielten aud) 
die Garnifonen ihre Bedeutung, welche an den wichtigften 
Punkten , zu Daskylion, auf der Burg zu Sardes, auf dem 
Kaftell zu Kelänä an der Halysbrüde, zu Memphis, Babylon 
und entfprechend in den öftlihen Gebieten lagen und zwar unter 
Befehlshabern, die unmittelbar vom König ernannt und unabhängig 
vom Satrapen waren. So konnte ein Föniglicer Befehl raſcher 
al8 irgend ein Feind oder Rebell feine Truppen beifammen hatte, 
die dem Drt der Gefahr zunächſt gelegenen perfifchen Beſatzungen 
ju einem Heere vereinigen, das dann weiterhin durch diejenigen 
Truppen verftärft werden konnte, welche der König ſtets gerüſtet 
md fchlagbereit zu feiner unmittelbaren Verfügung hatte. Dies 
waren 2000 auserlefene Reiter und ebenfoviele Yanzenträger zu 
Fuß, und außerdem das Corps der 10,000 Unfterblidhen, ein 
auserwähltes Heer, prachtvoll gerüftet, mit goldenen Ketten, gol— 
denen oder filbernen Granaten am Lanzenſchaft, das im Felde 
unmittelbar um das Prachtzelt des Königs ber lagerte. Bei 
großen Reichskriegen wurden die Stontingente der unterworfenen 
Völker in ihrer Landestraht und landesüblichen Bewaffnung auf 
die beftimmten Sammelpläge entboten. | 
Im Uebrigen war die perfifhe Herrſchaft nicht eben tief- 
greifend. Die Verwaltung im Einzelnen war überall den ein- 
heimischen Gewalten verblieben; allenthalben, in Phönicien, Judäa, 
Cypern, Eilicien, Jonien, Karien beftanden die lofalen Obrig— 
keiten unter perfifcher Oberhoheit fort. Die Hauptjorge der Cen— 
tralgewalt was das regelmäßige Eingehen der Tribute. Sie 
waren nicht übermäßig hoch bemefjen; man hat fie für die unge— 
fähr jechzig Millionen Einwohner des perfiihen Reichs auf etwa 
dreißig Millionen Thaler unfered Geldes angefchlagen. Dazu 
famen freilich noch ſtarke Naturallieferungen, denn jede Land» 
Idaft mußte das Beſte, was fie hervorbrachte, an den Hof zu 
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Sufa ftenern: die Aolifhen Städte den Weizen, bie Araber 
jährlich 1000 Pfund Weihrauch, Babylonien und Affyrien den 
ſchimpflichen Tribut der Verjchnittenen, deren Verwendung, ur 


iprünglich den Perſern ein Greuel, durch den mediſchen Einfluß 


in die perſiſche Hofhaltung gekommen war, die Aethiopen Eben- 
holz und Elephantenzähne. Ueberdied war, was nad) Sufa ging, 
nur der Kleinere Theil von dem, was die Unterworfenen zur Leiften 
hatten. Der Satrap beftritt feinen Hofhalt von dem Ertrag 
feiner Landſchaft nnd es hing von feinem guten Willen und der 
nicht lange und nicht jedesmal wirkfamen Kontrole durch den 


König ab, ob er im feinen Forderungen genügjam war oder nicht. 


So hatte Darius der perfiihen Monardie eine DOrganifation 
gegeben, wie fie Feines der feitherigen Weltreiche befeflen Hatte. 
Alle äußeren Mittel, welche eine Herrſchaft ftügen und ihre Ein- 
heit fördern können, waren mit Umſicht benugt, und auch die 
inneren und tiefer wirkenden Mittel, welde die Völker, ihre 
geiftige und materielle Wohlfahrt fürdernd, an ihre Herrſcher 
binden, waren nicht völlig vernachläſſigt. Der Handel war frei 
und die Waaren diefer produftenreichen Yänder gingen, wenn aud) 
die Perjer den Handel als ihrer Nation unwürdig verachteten, 
auf ficheren Straßen von Volk zu Volk, von Hand zu Hand. 
Eine Münze, der Dareifos galt auf dem ganzen ungeheuren 
Kaum, was den MWaarenaustaufh nicht wenig förderte, und 
Darius ſelbſt gefiel fi darin, dem Verkehr neue Wege zu ent- 
decken. Wichtige Kanalverbindungen, wie die zwiſchen dem Nil 


und dem rothen Meere, dem mittelländifchen Meer alfo und dem 


Zuſammen⸗ 


ſtoß des per— 


indiſchen Ocean, find unter ihm vollendet worden. Den Acker—⸗ 
bau zu fördern gebot den Perfern ſchon ihre Religion, mit Vor— 
liebe pflanzten die perfifchen Großen allenthalben ihre „Baradieje” 
und trugen für Bewäflerung und Anbau öder Streden Sorge: 
ihr eigenes Intereffe ging hier mit dem der Beherrſchten Hand 
in Hand. 

So war dieſes Reich, ungeheuer an Umfang, getragen von 





ehe der noch unverdorbenen Kraft eines Eriegerifchen Volkes, beherrſcht 
bellenenwelt. von einem überlegenen Fürften, in der glänzendften Blüthe, als 
es in Zufammenftoß trat mit den vielgetheilten, zwieträchtigen 
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Stämmen eines Heinen Landes, defien Kräfte, nirgends Einem 
Willen gehordend , nad) allen Richtungen - ausernanderftrebten. 
Wohl konnte Theognis beim fröhlichen Becher fingen: „Wir 
fürchten den Krieg der Meder nicht!” aber es nahten jet nüch— 
terne und ernjtere Stunden, wo er alle Urſache hatte, zu Phöbus 
Apollo zu beten, daß der Gott felbft von feiner Stadt ihr trogiges 
Heer fernzuhalten geneigen möge, da er Schlimmes fürchte, wenn 
er auf den Unverftand und die Zwietradht der Hellenen jehe. 


Zweites Kapitel. 


Der Aufftand der Sjonier in Kleinafien. — Die beiden 
ersten Züge der Perfer. — Die Schlacht bei Marathon. — 
Der Ausgang des Miltindes. 


Es ift nicht zufällig, wenn der Berlauf diejes großen 
Kampfes von jeher das Interefie in höherem Grade in Anfprud 
genommen hat, als irgend ein anderes Ereigniß der Geſchichte 
des Alterthums — wenn das begeifterte Lob, welches die unmittel- 
baren Nachkommen der Männer, die ihn ausfocdhten, ihren Vätern 
gefpendet haben, durd alle Zeiten hindurch im Leben der abend- 
ländiſchen Völker wiederflingt und die Namen, an welden die 
einzelnen Begebenheiten haften, noch jet angerufen werden, wo 
es gilt, eine männliche Begeifterung für die höchſten Güter der 
Völker und Staaten zu erweden. Es wurde hier ein Kampf 
ausgefochten,, deſſen Siegespreife von umvergänglidem Werth für 
alle Zeiten find, von defjen unverwelflichen Früchten nod nad 
drei Yahrtaufenden die Gegenwart zehrt. ALS der athenifche Ge— 
ſetzgeber Solon an den Hof des Lydierkönigs Kröjos kam — fo 
erzählt Herodot in jener weltbefannten Gefchichte, welche in Worten 
von faft Eindlicher Schlichtheit die tieffte und männlichſte Weis- 
heit birgt — da legte der König, nachdem er ihm alle Herrlich— 
feiten feiner Burg gezeigt Hatte, feinem athenifchen Gaftfreund 
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die Frage vor, ob er irgendwen ſchon gefehen, den er den aller- 
glüclichften nennen möchte. Solon, „indem er fagte, was 
wirflid) war”, antwortete: Tellos, einen Athener. Er erzählt 
deſſen Geſchichte: es ift die eines einfachen atheniſchen Bürgers. 
Tellos ift nicht reich, aber er hat foviel genügt; er fieht wackere 
Söhne um fi aufblühen; er erlebt Enkel von diefen, welche alle 
am Leben bleiben dürfen; im Kampfe gegen die Feinde feiner 


Stadt ftirbt er den Heldentod, indem er mit der Abtheilung, Die 


er führt, den Sieg herbeiführen Hilft, und den Gefallenen chren 
feine Mitbürger dur eine öffentliche Leichenfeier. Das ftille 
Süd des Bürgerhaufes in einem freien DBaterlande, für das 
dem Mann zu fterben vergönnt ift, ftellt Solon höher ale das 
Glück des ftolzeften Fürftenhofes feiner Zeit. Jenes Glüd, das 
unter den Schätzen des Perferreihs feine Stelle fand, das in 
einer Heimen griechiſchen Stadt zuerft möglid) war, genießen wir 
heute, weil es in den Kämpfen zweier ftürmifchen Jahrzehnte 
im fünften Jahrhundert v, Chr, von einer geringen Zahl muthiger 
Dürger gegen die Uebermacht des gewaltigften Reiches, welches 
die Welt bis dahin gefehen hatte, vertheidigt ward. 


Sifläus, von Der erfte Akt diefes denfwürdigen Dramas fpielte in Klein— 


et, 


afieen. Als Darius von feinem vergeblihen Zuge gegen die 
Scythen zurüdgefehrt war, Hatte er dem Hiftiäus von Milet 
eine an Sciffsbauholz und Silber reiche Gegend Thraciens ge— 
ſchenkt, diefelbe, in welcher die Athener in fpäterer Zeit Amphi- 
polis gründeten. Die Rührigkeit, welche Hiftiäus in diefem neuen 
Beſitzthum entfaltete, veizte den perſiſchen Statthalter Mega- 
ba308, wie denn eine natürliche Eiferfucht zwiſchen den perfiichen 
Großen und diefen von Darius begünftigten griechiſchen Tyrannen 
beftand. Hiftiäus wurde auf Megabaz08 Anftiften vom König 
nad) Suſa abgerufen. Er ſah fid) dort mit Ehren überhäuft, 
zum Range eines königlichen Tifchgenofjen erhoben und gefiel ſich 
anfangs in der neuen Stelle wohl. Unterdeffen Hatte fi ein 
anderer diefer Tyrannen, Hiftiäus Schwiegerfohn, Ariftagoras, 
dem am jenes Stelle die Regierung in Milet übertragen worden 
war, mit Artaphernes, dem Bruder de8 Königs, unheilbar ver- 
feindet. Bon flüchtigen Arijtofraten aus Naxos aufgefordert, 
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hatte er den Ieteren zu einer Unternehmung gegen jene größte 
der cykladiſchen Infeln verleitet; in Folge von Mißhelligkeiten 
zwifchen dem Tyrannen und dem perſiſchen Flottenführer Mega- 
bates, der einen joniſchen Mann auf entehrende Weife geitraft 
hatte, war der vielverfpredhende Zug kläglich mißlungen, und der 
hochfahrende Yonier, der königlichen Ungnade gewiß, ergriff einen 
raſchen Entſchluß, in welchem ihn eine Botſchaft von Hıftiäus 
beftärfte. Denn diefer war der goldenen Bande, welche ihn von 
dem alten Schauplate feines Wirkens fern hielten, bereit3 müde 
geworden und hoffte, daß ein Tumult in Jonien den König be 
wegen würde, ihn nad dem Plate der Gefahr zu fenden. So 
ſchickte er an feinen Schwiegerfohn einen Boten, in deſſen Kopf: 
Haut, vom wiedergewachſenen Haare verdedt, bedeutungsvolle Zeichen 
eingeäzt waren, weldje den Ariftagoras aufforderten, Aufftand in 
Jonien zu erheben. 
Eine große Aufregung bemädjtigte fid) der Städte Joniens. An ut: 

Die Perfer Hatten ihnen das freie Wort gelaffen, in ftürmifchen Ga: sum 
Berfammlungen beredeten fie Hoffnungen und Pläne. Bergebens 
warnte ein welterfahrener und meitgereifter Mann, der Geſchicht— 
Ihreiber Hekatäos feine mileſiſchen Landslente vor raſchen Schritten, 
indem er ihnen die Uebermacht des Perſerreichs in lebhaften Far: 
ben jchilderte. ALS diefes Nichts half, rieth er ihnen, ſich wenig- 
ftens der Meeresherrfchaft zu verſicheru und zu diefem Zwed die 
Geldmittel der Heiligthüimer zu verwenden, die ja doch ein Raub 
der Barbaren werden würden; fie befolgten auch diefen Math 
nicht, aber die Aufregung ftieg, Ariftagoras legte feine Tyrannis 
nieder und bearbeitete mit feinen Parteigenofien die Gemüther. 
Auf der Flotte brad die Unzufriedenheit gleichfalls los, allent- 
halben wurden die Tyrannen entweder feftgenommen oder verjagt, 
an ihrer Stelle Strategen gewählt und der Aufftand verbreitete 
ſich nun weit über die Küften- und Infelftädte, während Arifta- 
goras ſelbſt fi) nad) Sparta begab, um die „Herborragenden unter 
den Hellenen“ zum Beiftand aufzufordern. Mit aufregenden 
Worten wandte er ſich an den König Kleomenes; er fchilderte 
ihm die reiche Beute auf dem Wege nad) Sufa, den er ihm auf 
einer ehernen Tafel wies, auf welcher die Mittelmeerländer ver- 


Brand von 
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zeichnet waren; dazu die üppige Tracht der Perfer, ihre ſchlechte 


Bewaffnung, den Bogen und die furze Lanze, gegenikber der 
ehernen Küftung und den unbefiegten Speeren der fpartiatifchen 
Krieger. Bis zur Eroberung von Sufa verftiegen ſich die Ge 
danken des Leichtfertigen Joniers, aber nad) einigen Tagen brach 
Kleomenes die Unterhandlungen wit der Frage ab, wie weit der 
Weg vom Meere bis nad) Sufa jei? „Drei Monate” erwiederte 
Ariftagoras. „Dann verlaffe nur Sparta vor Sonnenuntergang.“ 
Zu einer fo weit ausjehenden Unternehmung die Spartaner zu 
begeiftern, gelang nicht, aud als Wriftagoras dem Könige 50 
Talente bot. Befjere Aufnahme aber fanden feine Anträge in 
dem jonifchen Athen. Hier war man feden Muthes vol. Das 
Meer war frei, da der jonifche Aufftand die perſiſche Flotte auf- 
gelöft hatte, man hatte ein Herz für die Stammverwandten jen- 
ſeits des Meeres und, fügt Herodot in feiner feinen Weife Hinzu, 
Diele find leichter zu täufchen al Einer. Was bei dem Einen 
Kleomenes nicht gelungen, gelang bei den 30,000 Athenern leicht. 
Zwanzig athenifche Schiffe, denen fid) fünf von dem eubbiſchen 
Eretria anſchloſſen, brachten die Hülfe des Mutterlandes nad) 
den Kolonien, die im Sturme der Leidenfchaft fi) blindlings in 
das ungeheure Gefahr begeben hatten. Der Anfang verfprad 
Erfolg. Bon Ephefus z0g man mit großen Schaaren nad) Sardes, 
die feinen Widerftand Leiftete, wo ſich aber Artaphernes im die 
Citadelle einſchloß. Ein Zufall führte Hier ein Ereigniß un 
günftiger Borbedeutung herbei. Kinige der Rohrdächer von 
Sardes fingen Feuer, das bald nad allen Seiten ſich verbreitend 
das ganze Stadt verzehrte, Indeß rüdten die perſiſchen Ber: 
ftärfungen dem Artaphernes zu. Die Stellung am Temolos— 
berge ließ ſich nicht behaupten, man mußte nad) Epheſus zurüd 
und erlitt ſchon in der Nähe diefer Stadt von den nad: 
rüdenden Perfern eine empfindliche Niederlage. mtmuthigt 
fehrten die Athener und Eretrier nad) Haufe und überließen die 
Jonier ihrem Scidjale (499). 


Sardes. Aus Der Aufftand hatte unterdeſſen auch die Städte am Helles 


breitung des 
Aufſtandes. 


pont, an der Propontis und die auf Cypern ergriffen und den 
letzteren ſchickten die Jonier eine Flotte zu Hilfe: an ſchnuelle 
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Unterdrüdung war nicht zu benfen. Die perfifCe Landmacht 
operirte unter verſchiedenen Führern am Hellespont und in Ka— 
rien, wo die Bevölkerung gleichfalls aufgeftanden war, während 
die Tlotte der Phönicier den Aufftand der eypriſchen Städte über- 
wältigte, von denen die Jonier ſich wieder zurüdgezogen hatten. 
Diefen jelbft fehlte die gemeinfame Leitung, ſchon wurden ver 
zweifelte Ratbhichläge laut, Auswanderung nad) Thracien, nad) 
Sardinien. Des Ariftagoras frühere Stellung flößte fein Ver— 
trauen ein und er war in der That der erfte, welder die Sache 
verloren gab, die in feinen Händen- feine reine war. Mit 
feinen Parteigenofien fegelte er nad) Myrkinos in Thracien, 
wo er bald im Kampfe gegen dortige Feinde fein unheilftiftendes 
Leben verlor. Unterdeflen hatte Hiftiäos, auf welden Darius 
feit den Borgängen an der Donaubrüde ein unbedingtes Zutrauen 
feste, den König wirklich beftimmt, ihn nad Jonien zu ent: 
fenden. „Bei den Göttern des Königs" Hatte er dem Darius 
geſchworen, nicht den Rock vom Leibe zu bringen, bis er 
ihn Sardinien erobert habe. Als er aber nad) Sardes Fam, 
gab ihm Artaphernes zu verftchen, daß er ihm durchſchaue. 
„Diefe Sandale,“ jagte er ihm, „ward von dir genäht, die ſich 
Ariftagoras untergebunden." Hiftiäuns fühlte fi unfiher, er 
ging nad) Chios, von da nad) Milet, wo ihm aber der Einlaf, 
den er begehrte, verweigert ward. Er wußte ſich nun von Chios 
und Lesbos einige Schiffe zu verſchaffen, nahm mit diefen By- 
zantion ein und plünderte nun, mit aller Welt verfeindet, die 
Handelsfhiffe, welde den Sund paffiren wollten. Inzwiſchen 
erfüllte fi das Schickſal Yoniens, 

Die gewaltigen Land- und Seefräfte des perfiihen Reichs Kumpfkeiber 
zogen fid) allmälig um den Hauptheerd des Aufjtandes, die un— Sinnahıne 
glückliche Stadt Miletos zufammen. Der Stadt gegenüber, bei "or 
der Kleinen Infel Lade, melde jest einen Theil des Feſtlandes 
bildet, — ein neuerer Gefchichtfchreiber nennt fie den Grabhügel 
Joniens — ftellte fi die vereinigte Flotte der Jonier, 353 
Schiffe gegen 600 auf. Ein einziger hervorragender Mann war 
auf der Flotte, Dionyfios von Phokäa, der allein erkannte, was 
in diefer Tage, „wo die Dinge,“ wie er fagte, „auf der Schärfe 
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bes Sceermeffers ſtanden“, nod den Sieg fchaffen konnte: im 
dem er feinen Landsleuten mit Fräftigen Worten das Loos vor— 
ftellte,, welches ihrer warte — er bezeichnete es als das Loos 
entlaufener Sklaven, melde wieder eingefangen find — gelang 
ihm, ſich einen Augenblid der Führung zu bemächtign. Aber 
wie er nun die meifterlo8 gewordenen Mannſchaften durd) ſtrengen 
Dienft Tag und Naht in Athen hielt, erwachte ihr heftiger 
Grol. Sie wollten dem „windigen Phokäer, der nur Drei 
Schiffe habe, „nicht unterthan fein: lieber die perfifche, lieber jede 
andere Tyrannei: die Auflöfung nahm zu; die vertriebenen 
Tyrannen im perfifchen Lager fjandten heimliche Boten mit 
Drohungen und Schmeideleien: als der Kampf beginnen follte, 
war das erjte, daß von den 60 ſamiſchen Schiffen auf dem 
linken Flügel 49 das Weite ſuchten. Die lesbiſchen folgten, die 
Tapferkeit der übrigen, unter denen fi die von Chios bejonders 
auszeichneten, war unter diefen Umständen vergeblih: die 
Schlacht und der Krieg war verloren (494). Milet wurde num 
auch von der Seeſeite angegriffen, die Stadt erftürmt: ihr Roos 
war wie fie e8 erwarten fonnte. 

Die ganze Küfte entlang tobte die Barbarenrade: überall 
wurden die Städte und die Heiligthümer geplündert und ver- 
brannt, aud) die Inſeln Chios, Lesbos, Tenedos, die Farifchen 
Städte wurden nun überwältigt, und die Schaaren der Ges 
fangenen wanderten nad) dem Oſten; die von Milet, foviele die 
ergrimmten Feinde verjchont hatten, wurden unweit der ZTigris- 
mündung angefiedelt. Auch den Hiftiäus ereilte jet fein Ge— 
did. Nach einigen verzweifelten Verſuchen, die Geftalt der 
Dinge zu wenden, fiel er den Perfern in die Hände Arta— 
phernes ließ ihn ans Kreuz ſchlagen, und ſchickte den einbalfa- 
mirten Kopf des ehemaligen Tyrannen von Milet nad) Sufa. Es 
ift ein rühmlicher Zug des Darius, daß er dem Manne, der ihm 
einmal in gefährlicher Stunde die Treue gehalten, diefen Dienft 
nie vergaß: er ließ feine Reſte ehrenvoll beftatten. 

—— Die Verhältniſſe der Satrapie wurden neu geordnet, das 
Land nach Paraſangen vermeſſen und danach die Steuern regu— 
lirt. Viele flüchteten, um der Rache zu entgehen, nad) den weit- 
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lihen Kolonien; andere wie Miltiades, ber Fürſt der Dolonker 
nad Athen, jeder rettete fich fo gut er fonnte, Einzelne Tapfere 
ftreeften die Waffen auch jetst noch nidht: jener Phofäer Diony- 
fio8 fegelte nach der Schlacht bei Lade nad der fyrifchen Küfte 
und fiel dort die phöniciſchen Handelsſchiffe an, ftewerte dann 
nad) Weften und feste hier al8 Seeräuber gegen Tyrrhener und 
Karthager den großen Seekampf gegen die Barbaren fort, der im 
Oſten einftweilen verloren war. 

Der jonifhe Aufftand war zu Ende, aber noch war deraunar ae 
Grimm des Königs nur zur Hälfte gefättigt. ALS die Nach- „mus 42, 
riht von der Einnahme und dem Brande von Sardes nad) 
Sufa fam, fol Darius zuerft die zornige Frage gethan haben, 
wer denn diefe Athener feien, die ihm feine Stadt verbrannt 
hätten: indem er einen Pfeil in die Höhe ſchoß, bat er die 
Gottheit um Rache und beauftragte einen Sklaven, ihm jeden Tag 
beim Mahle dreimal den Namen des verhaften Volkes ing Ge 
dächtniß zu rufen. Er ließ jeßt, nachdem Jonien beruhigt war, 
eine Streitmacht rüften, die er unter die Befehle eines ihm an— 
verwandten Großen, de8 Mardonios ftellte. Diefer begab 
ſich zuerft nad) Jonien, gab dort in richtiger Erkenntniß des 
Charakters der Bevölkerung den Städten ihre demokratiſche Ein- 
richtungen zurüd, und brachte dann feine Streitkräfte über den 
Hellespont. Er ſcheint fi) den Kampf Teicht vorgeftclt zu haben: 
indem er mit feiner Landmacht durch Thracien und Macedonien 
309, gedachte er fic) mit der Flotte wieder zu vereinigen, wenn 
diefe die gefährlihe Ede des Athosgebirge8 umſchifft haben 
würde, Allein bier war, gleich als hätte ein Gott die Perfer 
warnen wollen, nicht den gefährlichen Kampf des Despotisinus 
mit der Freiheit zu beginnen, dem Zuge fein Ziel geſteckt. Am 
Athos war die Flotte von einem jener Stürme, welche das Bor: 
gebirg berüchtigt machen, zerftört worden: 300 Schiffe, 20000 
Menſchen, welde ertranfen oder an der unwirthlichen Küſte 
durh Mangel, Kälte, wilde Thiere umfamen, waren verloren: 
die Landmacht, aud) ihrerfeits fon im Kampfe mit den Einge- 
borenen geſchwächt, konnte ihrer Aufgabe nicht mehr genügen, 
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und Mardonios, felbft verwundet, mußte da8 Unternehmen ver- 
loven geben (492). 

Böllig erfolglos war es dennoch nicht. Neue Feftungen 
wurden in jenen nördlichen Gegenden angelegt, die bis nad) 
Macedonien Hin dem perſiſchen Reiche förmlich einverleibt wurden 
und ſchon mad) zwei Jahren ernenerte man den Zug auf dem 
füdlichen Wege, welcher unmittelbar nad dem nächſten Zielpunkte 
der Rache, Athen und Eretria, führte. Die Unterwerfung Grie- 
henlands war bei dem Perſern befc;loffene Sache, und während 
die Streitkräfte für die zweite Expedition fid) ſammelten, ſchickte 
der König feine Herolde nad) den griechiſchen Städten, um von 
ihnen „Erde und Wafler,” die Zeichen der Unterwerfung zu ver- 
langen. So groß war der Schreden de8 perfiihen Namens 
und fo überwältigend der Eindruck von der Niederlage der Jo— 
nier, daß die Inſeln faft alle und von den Feftlandsgemeinden 
nicht wenige, darunter Aegina der attiſchen Küfte gegenüber, der 
Aufforderung Folge leifteten. Dagegen erregte die Zumuthung 
unter den ftolzen Kriegern von Sparta einen folden Unmwillen, 
daß fie die Boten de8 Königs in einen Brunnen warfen, fich 
dort zu holen was fte fuchten, und die Athener, keck das Geſchick 
herausfordernd, vergaßen ſich fo weit, daß fte den unglüdlichen 
Herold, der die helleniſche Sprache gemißbraucht habe, in die 
Derbrechergrube ftürzten. Zugleich forderten fie die Spartaner 
auf, die Aegineten für ihren Verrath an Hellas zu ftrafen. 
Es geſchah: der eine der beiden fpartanifchen Könige Demaratos 
mußte eben um jene Zeit den Intriguen des Kleomenes weichen 
und entfloh nad) Perfien: mit dem neuen König Leotychides be- 
gab fih Kleomenes nad; Aegina und zwang die Infel, Geifeln 
zu ftellen, welche er den Athenern übergab. 

Unterdeffen Hatten ſich die perfifchen Streitkräfte in Cilicien 
gefammelt.e Den Befehl erhielten Datis, ein Meder, und 
Artaphernes, ein Neffe des Königs, Sohn des Gtatthalters 
zu Sardes. Ihr Auftrag lautete, Eretria und Athen zu zerftören 
und ihre Bewohner als Sclaven nad; Sufa zu bringen. Ohne 
MWiderftand durchjegelte die perfiiche Armada, 600 Schiffe, das 
Cykladenmeer. Sie verheerten Naxos, welches durch jenen un— 
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glücklichen Zug des Megadates und Ariftagoras die Rache heraus- 
gefordert hatte, dagegen braditen fie auf der Inſel Delos, der 
Geburtsftätte des lichten Gottes, ein glänzendes Opfer dar und 
ließen die geflüchteten Einwohner zu friedlicher Rückkehr einladen. 
Bald hatten die perſiſchen Heerſchaaren den Sund von Euböa 
erreicht und legten fi) vor Eretria. Man beſchloß die Stadt zu 
vertheidigen, die 4000 in Chalkis angeſiedelten Athener verjtärk- 
ten die in der Stadt, deren Macht fo anf etwa 8000 Hopliten 
flieg; aber vor dem Anblid der gewaltigen Uebermadt hielt die— 
jer Entſchluß nicht lange Stund. Verrath und Zwietracht be— 
ihlennigte die Uebergabe. Die 4000 von Chalkis fanden noch 
Zeit, fih nad dem Feftlande zu retten, am fiebenten Tage ward 
Eretria genommen, feine Tempel verbrannt, die Bewohner an 
Bord gebradht, und nad Afien geſchickt. Eine kurze Fahrt brachte 
die fiegreichen Perſer nad der attifhen Küfte hinüber, um auch 
die zweite der jchuldigen Städte zu überwältigen. 

Nun war der Angenblid gefommen, wo diefe fühne Bür— 
gerſchaft die Freiheit, mach der fie Fed gegriffen, int Kampfe gegen 
den allerwärts gefürchteten Feind, der mit überlegener Streit: 
macht an ihren Küften erſchien, vertheidigen und bewähren 
mußte. Die Erfolge der leten fünfzig Jahre, das Herrlichſte und 
Edelfte, was eine Gemeinschaft von Menfchen befigen kann, was 
irgend ein Volk bi8 dahin errungen hatte, — die Regierung des 
Staat? durd die freie Einſicht aller feiner Bürger — ftand 
auf dem Spiele: eben jener Hippias, der 47 Yahre früher mit 
feinem Vater von demfelben marathonifchen Strande aus, an 
welchem die Perſer jet landeten, gegen Athen gezogen war, be— 
fand fich im Heere der Feinde: aber niemald ift eine fchwerere 
Aufgabe ruhmvoller gelöft worden. 

Seit zwanzig Jahren war nun die ſoloniſche, durch Kleift- 
henes wmeitergebildete Verfafjung in voller und ungeftörter Thä— 
tigkeit. Glücklich im Befige der Rechtsgleichheit, der „Ifegoria“, 
ftrebte jeder voran, in dem fröhlichen Bewußtſein, fir fic feldft 
zu erarbeiten, was ſonſt von Despoten bedroht geweſen war; 
die Wahlen wurden regelmäßig vollzogen, die Rechtshändel vor 
den Volksgerichten gejchlichtet, im Nat) and im der Volfsver- 
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fammlung gewöhnte man fid) allmälig an die Handhabung ber 
Geſchäfte, an die freie Nede, an bie Leitung durch das Wort 
hervorragender Volfsführer: auch der Areopag füllte fih allmälig 
mit Männern aus den alten Adelsgefchledhtern, welche ſich in 
die neue Ordnung der Dinge rückhaltslos gefunden hatten. Une 
ter den Staatsmännern diefer Demokratie ragten zwei hervor, 
die jeder auf feine befondere Weiſe ihren Namen mit dem welt» 
geſchichtlichen Ruhme ihrer Stadt verflodten haben, Arifteides, 
Lyſimachoss Sohn, und Themiftofles, Sohn des Neofles; 
noch wichtiger aber war in diefem Augenblid, wo die Perjer ihre 
Zelte in der Ebene von Marathon auffhlugen, daß jener Mils- 
tiades, der am Iſtros den Fürſten den Rath gegeben Hatte, 
die Brüde zu zerftören, wieder al8 einfacher Bürger in der al- 
ten Vaterftadt feined Haufes lebte. Im Jahre 560 war jein 
hellespontifches Fürftenthum durch den erſten Miltiades, einen atti— 
ſchen Eupatriden, im Berein mit Anderen, welche ſich gleich ihm 
der Herrſchaft der Pififtratiden hatten entziehen wollen, gegründet 
worden; jett hatte der Enfel vor den ſiegreichvordringenden Perfern, 
die er ſchwer gereizt hatte, in die alte Heimath flüchten müffen, 
die er von phöniciichen Schiffen verfolgt nur mit Mühe erreichte. 
Anfangs war dem geftürzten Tyrannen vielfahes Mißtrauen 
begegnet; aber bald trat feine bedeutende Perfönlichkeit, fein ein- 
fihtiger auf genaue Kenntniß der Feinde, ihrer Streitart umd 
Heeresverfaffung gegriündeter Rath jo mächtig hervor, daß ihn 
das Volk in dem gefährlichen Jahre 490 zu einem feiner zehn 
Strategen wählte, in deren Kollegium er nun von vornherein 
als der erſte hervortrat. Es erhob fi) die Frage, ob man dem 
Feind entgegengehen und eine Schlaht wagen, oder die Perfer 
beranfommenlaffen und die Stadt aus nächſter Nähe vertheidigen 
folle: die Stimmen der Strategen waren gleich getheilt; die des 
Archon Polemarhos, Kallimahos, entſchied für die kühnere 
der beiden Anſichten, die des Miltiades, „jet kannſt dur did 
berühmter maden, als Harmodios nnd Ariftogeiton,“ rief ihm 
diefer zu: und ohne auf irgend welden Zuzug rechnen zu kön— 
nen — denn von Sparta hatte der Schnellläufer Pheidippdes die 
Nachricht mitgebracht, daß die Spartaner ausrüden würden, wenn 
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die Scheibe des Mondes voll fein würde, aber nit cher — 
zogen die Schmwerbewaffneten des athenifhen Heere® nordwärts 
und nahmen ihre Stellung da, wo die Strafe von Athen 
zwijchen den Bergen des Pentelifon zur Rechten nnd des Barnes 
zur Linken nahe bei dem Flecken Marathon in eine Ebene 
eintritt, die nördlich und füdfih von Moraſt begränzt, etwa 
eine deutſche Meile lang und nirgend8 weniger als eine halbe 
Stunde breit nad) dem Meere zu ſich erftredt. Bon den letzten 
Höhen herab ſah man die Zelte des perfiichen Lagers in der 
Ebene aufgefhlagen, am Strande die lange Reihe ihrer Schiffe 
aufgefahren: man blieb entſchloſſen: die Führer der zehn Stämme, 
unter denen der Dberbefehl wechſelte, übertrugen ihre Anſprüche 
an Miltiades; und als man ſchon zum Kampfe ſich vorbereitete, 
erhöhte das Erjcheinen willlommener Bundesgenoflen die Kampfes: 
freudigkeit. Männer in blanker Waffenrüftung wurden auf den 
Höhen zur Linken fihtbar; e8 waren die Hopliten von Platää, 
1000 Mann, welde ihren Freunden und Bundesgenofien in dies 
jer Stunde der Gefahr zu Hilfe zogen. 

Der zwölfte September 490 war der Tag der Scladt. 
In Tanggedehnter Linie ftanden die Perfer: im Mkitteltreffen 
ihre beften Truppen, die Perjer felbft und die Männer aus dem 
fernften Often, von den Gebirgen am obern SIarartes, die 
Safer, vielleicht 110000 Mann in Allem: gegenüber die 
10 oder 11000 hellenifchen Hopliten, nad) ihren Stämmen ge- 
ordnet, am weiteften links die Männer von Platää: aud) fie, 
um nicht von der feindlichen Maffe überflitgelt zu werden, im 
weitausgedehnter Linie. Ihr Heil lag in der rafhen Erreichung 
des Feindes, wodurch deſſen Fernwaffen unnit wurden, und die 
befiere Rüftung die überlegene Kraft und Gewandtheit der in ben 
Ringſchulen geübten griehifhen Männer entfcheidend wirken 
fonnten. Die Trompete erflang: fobald da8 Zeichen gegeben 
war, nahmen fie die Stoßlanze vor: im Sturmmarſch, unter 
lanthallendem Kriegsruf, eilten fie die Höhen vom Haine des 
Herakles herunter und gewannen die Ebene: raſch, unaufgehalten 
duch den Pfeilhagel aus den vollen Biereden der Perfer, hatten 
fie die acht Stadien Zwiſchenraum durchmeſſen, melde fie vom 

Jäger, griechifhe Geſchichte. 12 


178 


Feinde trennten, und kamen zum Handgemenge. Sie fanden 
tapfere Gegner und einen hartnädign Kampf. Im Mittel- 


treffen Lichteten fich die dünnen Reihen der attiſchen Streitmacht 


Auszug der 
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und wurden endlich durchbrochen: aber unterdeffen Hatten die 
Flügel die ihnen entgegenftehenden Truppen überwältigt und 
hielten mit der Verfolgung inne, um aud) dem perfifchen Centrum 
feinen halben Sieg zu entreifen. Die Hopliten im griechifchen 
Centrum ſammelten fi wieder: in dem ſchon ungleich geworde- 
nen Kampf wurden die Perfer vollends aus dem Feld gejchlagen 
und flohen ihren Schiffen zu: eine Anzahl wurde in den Mo— 
raft und in die Strandlachen gefprengt und fand dort den 
Untergang. Am Ufer, wo die Flotte die Flüchtigen aufnahm, 
fam e8 noch einmal zu einem exbitterten, aber vergebliden 
Kampfe. Nur fieben Schiffe ließen die Perfer in den Händen 
der Sieger, die nur wenige Gefangene madten. 6400 perfijche 
Todte und Verwundete aber lagen auf der Ebene oder an ben 
Höhen hinauf, foweit das perfifhe Centrum vorgedrungen war ; 
192, darunter ihr Polemarch, waren den Griechen gefallen. 

Der rühmlichfte Sieg war erftritten, aber noch die Gefahr 
nicht völlig vorüber. Die Perfer Hatten ihre Truppen an Bord 
ihrer Schiffe gebraht und man ſah ihre Flotte ſüdwärts ſteuern. 
Auf der Höhe von Sunion angelangt nahmen fie den Lauf nad 
Welten: auf einem der Berge am Euripus war ein blinfender 
Schildfih tbar geworden, — ohne Ziogifel ein Zeichen, das mit 
den Anhängern des, Hippias in Athen verabredet worden war. 
Allein die Abficht der Perfer, auf welde diefe Zeichen hindeute- 
ten, Athen von der Südfeite zu überrafchen, war bereit vereitelt. 
Miltiades hatte die Mannſchaft Einer Phyle unter dem Befehl 
de8 redlichſten Mannes im Heer, des Ariftides, bei der. reichen 
Beute des feindlichen Lagers auf dem Schlachtfeld zurückgelaſſen, 
mit den übrigen legte er vafch die fieben Stunden von Mara— 
thon nad Athen zurüd und erjchten noch am Abend des großen 
Tages vor der befreiten Vaterſtadt, welche längft — nad) der 
Sage durch einen Hopliten des fiegreihen Heeres felbft, der nad 
Athen geeilt mit dem Rufe „freuet euch, wir fiegen“ auf dem 
Marke zufanmenftürzte — von dem glüclichen Ausgange des Kampfes 
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in Kenntniß gefegt war. Die Verſchwörung wenn eine foldhe be- 
ftand kam zu fpät: als die Flotte vor der phalerifchen Bucht an- 
kam, fand fie die Sieger zu neuem Kampfe gerüftet. Die 
perfifchen Feldherrn wagten Nichts weiter, ihre Schiffe wandten 
fi nad; DOften zurüd und Hippias mußte darauf verzichten, in 
jeinen alten Tagen nod einmal als Tyrann in feine Bater- 
ſtadt einzuziehen. Auf der Heimfahrt nach Afien foll er ge— 
ftorben jein. 

Nahe der Meeresküfte ift nod der Grabhügel ſichtbar, der 
die Aſche der Helden von Marathon det. Denn dort, auf 
dem Schlachtfelde felbft, wurden die „Vorfämpfer von Hellas” 
beitattet und auf zehn Säulen daneben waren die Namen der 
Gefallenen jedes Stammes nod in fpäter Zeit zu leſen. Das 
Andenfen an die Schlacht verewigte ein Gemälde in den „bunten 
Hallen”: man fah darauf die Götter und Heroen des Landes, 
Pallas Athene, die Schirmherrin von Attifa, den Heros Herafles, 
bei deffen Heiligthum die Schlacht gefchlagen worden war, König 
Thefeus, den der fromme Glaube in der Schladt felbft unter 
den Kämpfenden gefehen Haben wollte: auch die waderen Männer 
von Platää, welches von da an in die öffentlichen Gebete der 
Athener mit eingefhloffen wurde, waren an ihren böotifchen 
Helmen Fenntlich : befonder8 hervorgehoben waren die Geftalten 
der Führer, des Polemardhen Kallımadjos, der im Kampfe ges 
fallen war, und des Miltiades, dem man den Sieg verdanfte. 
Wenige Tage nad der Schlacht, als die Scheibe de8 Mondes 
voll war, famen die 2000 Hopliten der Spartaner. Sie be: 
ſuchten das Schlachtfeld und zollten der Tapferkeit der Athener 
ihre Bewunderung: diefen aber blieb für dießmal allein die 
Ehre „der goldtragenden Meder Macht in den Staub geftürzt zu 
haben,” wie die Imfchrift des Dichters Simonides von ihnen 
rühmt. 

An die Gefchichte diefer herrlichen Befreiungsthat ſchließt 
fih auf eine peinliche Weife der traurige Ausgang des großen 
Mannes, der die Athener zum Siege geführt hatte. Unmittel- 
bar nad) dem Siege bei Marathon war, wie fich leicht denken 
lift, kein Name gefeierter als der des Miltiades: ein unbe 
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grängtes Bertrauen ward ihm vom Volle entgegengetragen. Er 
ſchlug nun feinen Mitbitrgern vor, eine Flotte von 70 Schiffen 
auszurüften, und fie ihm zu übergeben. Er nannte den Zweck 
nicht, ftellte aber reiche Beute in Ausfiht: das Geheimmiß ei 
nothwendig, wenn die Unternehmung gelingen folle. Rath und 
Volk ftellten dem gefeierten Mann zur DBerfügung, was er be— 
gehrte. Die Schiffe ftachen in See: vor der Infel Paros machten fie 
Halt und Miltiades fandte einen Herold, um 100 Talente von 
ihrer Bevölkerung zu begehren, weil fie dem Datid eine Trireme 
gegen Athen zur Verfügung geftellt hätten. Die Parier weigerten 
fi) und ließen e8 auf die Gewalt anfommen. Die Berwüftung 
ihrer Inſel machte ihnen feinen Eindrud, und die Belagerung 
ihrer Stadt hatte feinen Erfolg, während in Athen bereit8 der 
Unmwille des enttäufchten Volfes rege ward, um jo mehr, als 
verlautete, daß der ganze Zug einem ehr perſönlichen Beweg— 
grunde entfprungen fei, — dem Groll des Miltiades gegen einen 
parifhen Mann, der einen perfifchen Heerführer wider ihn auf- 
geftiftet Hatte. Im ferneren Verlauf der Belagerung erhielt 
Miltindes eine gefährliche Wunde: im diefem Zuftande brach er 
das völlig verfehlte Unternehmen ab, und fehrte mit der Flotte 
nad Athen zurück. 

Der Zorn des Volks über das getäufchte Vertrauen fand 
feine Organe in einigen jüngern Volksführern, Xanthippos und 
anderen, welche dem Miltiades ſchon zuvor mißtraut hatten, und 
von dem herriſchen Sinn des ehemaligen Tyrannen Gefahren 
für die junge Freiheit Athens fürdteten. Sie Hagten ihn an, 
das Volk betrogen zu Haben, und die Beſchuldigung war ſchwer 
zu widerlegen. Den Miltiades felbft machte feine Wunde un: 
fähig vor dem Volksgericht zu ſprechen: was für ihn fprad, war 
nur früheres DVerdienft, die Befegung von Lemnos für die Athe- 
ner im 3. 500, und der große Sieg von Marathon: und er 
wog bei den Richtern ſchwer genug, um nicht auf den Tod zu er- 
fennen wie es die Strenge des Geſetzes verlangte, wo Jemand 
die Mittel, die ihm das Bertrauen des Volkes zur Verfügung 
ftellte, zu perfönlihen Zweden mißbraucht Hatte: fie Tegten ihm 
nur eine Geldftrafe von 50 Talenten auf. Kurze Zeit darauf 
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ſtarb Miltiades an feiner Wunde: ſchwerlich im Kerfer, mie 
manche Erzähler berichten, denen die Thatſache nicht genügen 
will, daß ein fo großer Mann durch eigene Berſchuldung fo 
traurig endete. Das athenifche Volk aber trifft Feine Schuld: 
feine Richter verfuhren dem Geſetze gemäß, welches fein früheres 
Berdienft als vollgültige Sühne für gegenwärtige Schuld aner- 
fennen darf. Die mildere Strafe, welde fie aus Rüdfichten 
dee Dankbarkeit verhängt hatten, bezahlte nachmals fein Sohn 
Kimon, der durch mod reinere Verdienfte den Glanz feines 
Hanfes wieder Hell aufleuchten machte. 

Wenn fchon diefer Fall einen dunklen Schatten in biefe 
glänzenden Tage wirft, und Gefahren zeigt, welde der 
jungen Bollsfreiheit von ihren eigenen Helden drohte, jo nod 
mehr der fast gleichzeitige Ausgang des Königs Kleomenes von 
Sparta. Nachdem es ihm gelungen war, feinen Mitkönig 
Demaratos ins perfifche Lager zu treiben, fah er ſich felbft durch 
die Ephoren mit einem Prozeß und mit Abjegung bedroht. 
Er begab fi nad Arkadien und e8 gelang ihm, die Bewohner 
ihrer Bergkantone für ſich zu gewinnen: er ertroßte feine Rück— 
fehr, aber der Gedanfe an die mannigfachen Frevel, die er be: 
gangen, verwirrten ihm den Sinn, er ward in Ketten gelegt 
und verfiel in Wahnfinn: da forderte er von einem der Heloten, 
die ihn bewachten, ein Schwert und ftarb durd eigene Hand. 
Auch Leotychides wurde nun gerichtet, und den Wegineten aus: 
geliefert: erſt nad) diefer Demüthigung, als die Aegineten ihn 
freiwillig entließen, ward er wieder als König anerfannt. 

Gegenüber diefen zerrütteten Zuftänden des peloponnefifchen 
Bororts, wo der Stolz des Adels mit den Intrigen und 
herrifchen Planen eines ziwieträdhtigen und ſchwachen König: 
thums rang, fchritt der Freiſtaat von Athen, mit ſicherem 
polttiichem Takt, gehoben durch den Eindrud der legten Kämpfe, 
geleitet von klarſehenden und energif—hen Führern, auf dem fo 
glücklich betwetenen Pfade weiter. 
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Unter diefen Führern trat jest, wo Miltiades befeitigt war, ERemißofies; 


mit großer Kraft Themiftofles hervor, einer der außer— 
ordentlichſten Männer, welche die Gefchichte kennt. Einer feiner 
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Lehrer, fo erzählt Plutarch, fol früh in bem Knaben dgs Außer: 
gewöhnliche feiner Natur erkannt haben: „etwas Kleines,“ fagte 
er ihm, „wird aus Dir nicht werden, fondern nothmendig ein 
großes Gut oder ein großes Unheil für den Staat”. Die an- 
geborene Kraft eines gewaltigen Ehrgeizes tried ihn vorwärts. 
Schon der Knabe foll fi) darin gefallen haben, Neben auszu- 
denfen, Anklage oder Vertheidigung eines feiner Mitfchüler; und 
ihn hätte e8 von dem gefährlichen Wege zur Größe nicht abzu- 
ſchrecken vermocht, was ihm fein Vater fagte, als er ihn, während 
fie am Meeresſtrande fpazieren gingen, auf die alten Trieren 
hinwies, die dort verabjäumt faulten, nachdem fie die Bürger 
zum Siege geführt hätten: „jo made e8 das Volk aud den un— 
brauchbar gewordenen Demagogen." Sein Ehrgeiz war rüd- 
ſichtslos, feine Sitten nicht rein; aber die Verhältniſſe geftalteten 
fi) fo, daß fein, jeden Gegenftand nad allen feinen Möglid- 
feiten raſch duchdringender Verſtand, der Feine Nachhülfe durd 
langes Studium bedurfte, feine durchgreifende klare Energie, mit 
der er je nad) der Lage der Dinge auf dem fürzeften Wege dem 
Ziele zufchritt, oder aud, mit raſcher Gewandtheit von einem zum 
anderen übergehend, durch geduldige Lift und auf Umwegen er- 
lid, was nicht im Sturm zu erobern war, feine alles Kleine 
rings umher überwältigende und beherrichende Perfönlichkeit dem 
Baterlande Rettung brachte, wo es ohne ihm verloren gewefen 
wäre. Bon ganz anderer Art war Ariftides, Ein reiner 
Patriot, der, jelbtlofer als Themiftokles, Nichts für fid) begehrte, 
vielmehr dem öffentlichen Wohl Alles, aud) feine Ueberzeugung, 
wo zähes Feſthalten derfelben Zwietracht ftiften konnte, jede Stunde 
hinzugeben bereit war; fo gerecht und gewifjenhaft, daß man in 
vielen Fällen feinen Schiedsſpruch der gerichtlichen Entſcheidung 
vorzog; endlidh, Feine häufige Tugend bei hellenifhen Staats- 
männern, unbefiegt durch die Macht des Geldes. Er war ein 
Freund des Kleifthenes gewejen und war eim aufrichtiger An- 
hänger der Volksfreiheit, dabei aber gemäßigt, befonnen, billig: 
dem kühnen Fluge des Themiftofles zu folgen nicht geneigt und 
nicht fähig. 
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Aber in der Lage, in welde die Athener ſich hineingewagt — 5 
hatten, bedurfte es dieſes kühnen Fluges, dieſes rückſichtsloſen 
Vorwürtsſchreitens. Der Heine Staat war in einen Kampf auf 
Leben und Tod eingetreten, wo es zwifchen völligen Sieg und 
völligem Untergang fein Dritte® gab. Die war eine Atmos- 
phäre, aus welder ein Geift wie Themiftofles erjt vecht feine 
Lebenskräfte zog, und feinem hellen Blicke war es offenbar, daß 
die erfte Bedingung, durch die Gefahren der nächſten Zukunft 
glücklich hindurch zu fteuern, eine Flotte war, daß alle Zukunft 
Athens auf dem Meere lag und daß für eine folde Seeherrſchaft 
die Natur das attifche Land vor vielen begünftigt Habe. Seine 
Energie fette e8 beim Volke durch, daß die Bürger darauf ver- 
zichteten, die Summe als Dividende unter fid) zu vertheilen, 
welche aus dem Ertrage der Silbergruben bei Laurion, einer 
Staatsdomäne, zu diefem Zwed bereit lag, und vielmehr von 
jest ab das Geld zur Herftellung von Kriegsſchiffen zu ver— 
wenden befchloffen, deren jährlich zwanzig gebaut werden follten 
(487). Eine neue Zeit ftieg herauf: dem Aderbau, der im 
Leben des Landes jeither die beherrfchende Kolle gejpielt hatte, 
traten mit dem Flottenbau neue Elemente ebenbürtig zur Seite, 
Die vierte Klaffe, die Theten, fahen jett plötzlich, den ariftofra- 
tiſchen Klaffen der Bevölkerung gegenüber, auch für fih eine 
Bahn des Ruhmes und des Einfluffes geöffnet. Auf dem Fühnen 
Wege, melden Themiftokles führte, war ihm Ariftides mit feinem 
befonnenen, vielleicht allzu vorſichtigen Abwägen aller Verhältniſſe 
unbequem; er fette fe feinen Einfluß auf Einen Wurf und be 
antragte den Oſtracismus gegen den Gerechteſten der Athener. 
Einer oder der andere der Beiden mußte weichen. In richtiger Erfennt- 
niß der Lage der Dinge vertraute ſich das Volk der ausſchließlichen 
Leitung des Themiftofles und Ariſtides wurde verbannt (483). 
Er verließ die Stadt mit dem Gebete, daß nie Zeiten kommen 
möchten, welche das Volk zwängen, feiner zu gedenken. 

Sicherlich Hatte zu diefer Richtung der athenifchen Politik Fe 
viel der noch ungefchlichtete Hader mit Aegina beigetragen. E8 aegina. 
war für Athen eine Lebensfrage, mit diefem alten Gegner fertig 
zu werden, ehe die Perfer mit verjtärkter Macht wiederfehrten. 
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Der Kampf Hatte kurz nad dem marathonifhen Siege wieder 
begonnen. Ein Verſuch, die Infel mit Hülfe der dortigen Volks— 
partet zu gewinnen, mißlang gänzlid. Die Unglüdlihen, welche 
den Berfuc gewagt hatten, 700 an der Zahl, wurden vielmehr, 
da die athenifche Hülfe einen Tag zu ſpät fam, hingerichtet, und 
jo wild war der Haß, daß fie einem von ihnen, dem e8 gelungen 
war, das Heiligthum der Demeter zu erreichen, die Hand ab— 
ihlugen, mit der er die Thürpfoften erfaßt Hatte, damit ihn das 
Aſyl nit reite. Ein Jahr ums andere zog fid) mit wechjelndem 
Erfolg ohne Entfheidung diefer Krieg Hin, der nur das Eine 
Gute Hatte, die Seemacht der Athener weiter zu entwideln, ihnen 
den Nudergriff immer fefter in die Hand zu drüden. Er war noch 
ungeſchlichtet, al8 die Gefahr, welche vor einigen Jahren mit Mühe 
abgewendet worden war, auf’8 Neue und in noch viel furdhtbarerem 
Umfang die Unabhängigkeit des hellenifchen Landes bedrohte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Zug des Xerxes umd der hellenifche 
Freiheitskrieg. 


— 


Erſtes Kapitel, 


Die Vorbereitungen. — Kämpfe bei Artemifion und 
Thermopylä. 


König Darius war unterdefien nad jehsunddreijähriger Ne: Kinigerpe, 
gierung geftorben (485). Ein Aufftand in Aegypten Hatte fich der — 
unmittelbaren Weiterverfolgung ſeiner griechiſchen Plane in den 
Weg geſtellt, aber dieſe Plane ſelbſt waren nichts weniger als 
aufgegeben. Sie ſcheinen im Gegentheil ein Lieblingsgedanke am 
Hofe zu Suſa geweſen zu ſein, und Atoſſa, die Tochter des 
Cyrus und Gemahlin des Darius gefiel ſich beſonders in dem 
Gedanken, ſich dereinft noch von atheniſchen oder laloniſchen Skla⸗ 
vinnen bedient zu ſehen. Thronftreitigkeiten lähmten die letzten 
Regierungstage des Darius. Nach ſeinem Tode beſtieg den 
Thron Kaſchyarſchan, der erſte ſeiner im Purpur geborenen Söhne, 
welchen die Griechen KLer xes nennen. Nachdem er den Aufftand 
der Aegypter bezwungen (484), ſchickte er fi an, die ihm von 
feinem Bater hinterlaſſene Ehrenſchuld einzwlöfen, die lange auf- 
geihobene Eroberung Griechenlands zu vollenden. Die von dort 
vertriebenen Fürften, Hippias Sohn, Peiſiſtratos u. a. erzählten 
ihm ſchmeichelnde Orakel, andere Griechen, Geſandte befreundeter 
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Städte oder TFürftengefchledhter, wie die Alenaden in Theffalien, 
beftärkten ihn wetteifernd mit den perfifchen Großen, unter denen 
Mardonios befonder8 eifrig war, in dem Unternehmen, zu 
dem fein eigener Ehrgeiz neigte, und das, wenn man nur alle 
Hilfsquellen in dem großen Reich flüfftg machte, gar nidt miß- 
fingen zu können ſchien. Ein großer Rath wurde gehalten: nur 
Artabanos, Hystaspes Sohn, der Oheim des Königs, foll wider- 
ſprochen haben, indem er auf die Lehren des ſeythiſchen Feld— 
zugs und auf die Eiferfucht des Gottes hinwies, der da8 Hohe 
zu kürzen liebe, feine Gefchoffe eben in die hochragenden Gebäude 
und Bäume fende, und niemandem erlaube, hocdhgemuth zu fein, 
als jich felber. Der König aber dachte anders, und im Frühling 
483 ging Botſchaft in alle feine Länder, den großen Zug nad) 
MWeften vorzubereiten. Während die Truppen fih ſammelten und 
das ganze Reich von Aethiopien bis zur Schthengränze in Be- 
wegung fam, wurden auf dent ganzen Wege vom Hellespont bis 
zum Steymon Magazine angelegt, zu Sardes ungeheure Vorräthe 
aufgehäuft und ftarke Flottenabtheilungen waren beſchäftigt, die 
eine den Hellespont zu überbrüden, die andere bei Akanthos den 
Hals jener Halbinfel zu durchftechen, welche mit dem VBorgebirge 
Athos endigt, an dem dreizehn Jahre früher der Zug des Mar— 
donios geſcheitert war. Als endlid die Nüftungen vollendet 
waren, und der König von Sardes, wo er Hof gehalten, aufzu= 

brechen ſich anſchickte, riß ein Sturm die Brücke über den Helles: 

pont auseinander. Er ließ die Buaumeifter enthaupten und auch der 
Hellespont jelbft, „das bittere Waffer, der trugvolle und jalzige Strom“ 

wie er ihn nannte, hatte die Rache des Großherrn zu empfinden. 

Er ließ dem Waſſer 300 Geifelhiebe geben und zwei Ketten 

darein verfenfen: religiöfe Ceremonien, wie e8 fcheint, um die 

Dämonen der Salzfluth zu bändigen. Im Frühling 480 brach 

da8 ungeheure Heer von Sardes auf und langte bald in der. 
Ebene von Abydo8, vor den wiederhergeftellten Brüden an; auch 

die Flotte war von Phokäa und Kyme, wo fi ihre einzelnen 

Abtheilungen, die Phönicier und Aegypter, die Cilicier und Cy- 

prier, die Bamphylier, Lykier, Karier, Jonier le hatten, 

inzwiſchen herangſegelt. 
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Hier verließ Artabanos den König, bem er bis dahin das Dritter Bug. 
Geleit gegeben, um das Reich während feiner Abwefenheit zu 
verwalten. Ihn ftimmten die ungeheuren Heeresmaſſen nicht fo 
zuperfichtlich wie den jungen Fürften, der die griechiſchen Schiffe, 
welche den Sund paffirten, ruhig ziehen Tieß, weil fie ja dod 
ihnen, den Siegern, die Lebensmittel zuführten, und der an dem 
Gelingen gar feinen Zweifel hegte bei dem gewaltigen „Strome 
der Männer”, der in endlofen Fluthen 7 Tage und 7 Nächte 
über die Brücken nad dem europäifchen Ufer ſich Hinüberwälzte, 
eine bunte Menſchenwelt mit aller Mannigfaltigkeit der Farben, 
Trachten, Waffengattungen. Mit Sonnenaufgang nad feierlichen 
Dpfern begann der Zug: voran die 10,000 Unfterblichen, dieß- 
mal mit SKränzen auf dem Haupte, in ihren goldglängenden 
Rüſtungen. Es zogen in den Streit die Inder aus dem 
fernften DOften, in baummollenen weißen Kleidern, mit großen 
Bogen , Rohrpfeilen mit Eifenfpigen; in langen Mänteln bie 
Araber, theils zu Fuß, theil® auf Roffen und Dromedaren ; 
die Aethiopen vom äußerſten Süden, dunfelfarbige Männer 
mit wolligem Haare, Pardel- und Löwenfelle über die Schultern 
geworfen, lange Bogen tragend, hre Pfeile mit jteinernen Spigen, 
an den Speeren Gazellenhorn ; vom weftlichen Ende des Reichs 
die Libyer, in Leder gekleidet, aber fchleht bewaffnet, mit 
Speeren, deren Spigen nur im Feuer gehärtet waren. In kurzen 
Kriegsmänteln, langen Hirfchledernen Stiefeln, Mützen mit Fuds- 
pelz bejegt famen die Thrafer; mit ehernen Helmen und Schilden, 
mit Lanzen und Streitkolben, in Linnenpanzern die Völker des 
Euphrat= und Tigrisgebietes, die Nachkommen der einftigen 
Beherrfcher Afiens, die Armenier, Babylonier, Affyrer; 
die - Stämme vom Faspifhen Meere, vom ſchwarzen Meere, von 
den Inſeln des vothen Meers, die zahlreichen Völker Kleinafiens ; 
dann der Kern der königlichen Streitmadht, die iraniſchen Völker: 
die Berjer, Mügen auf dem Haupte, in ihren bunten Nöden 
und. Hofen, mit geflochtenen Schilden, an denen die Köcher hingen, 
kurzen Lanzen, Doldien an der Seite; die Schaaren der königlichen 
Leibwächter zu Roß und zu Fuß; die Meder und Öyrfanier, 
die Kiffier, Baltrier, Safer mit der gefteiften Tiara 
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und ihrem Doppelbeile Sagaris, die Sogdianer, Barther, 
Urier: eine Macht von 800,000 Menſchen, wozu noch die 
80,000 Reiter famen, meift von den Bölfern des tranifchen 
Hochlands, einige voll und ſchwer gerüftet, andere Völker nur 
mit der Fangſchlinge, dem Laſſo bewaffnet, und die Streitwagen, 
mit Koffen, zum Theil mit indifhen Waldefeln beipannt: und 
während diefe Völkerwanderung über die untere Brüde ging, die 
auf 340 aneinandergefoppelten Schiffen ruhte, zog auf der oberen 
der gewaltige Troß, der endloje Zug ber Wagen, welche die Die- 
nerschaft, die Weiber, die Geräthe des Könige und feiner Gro- 


‚ Ben, und den unmittelbaren Bedarf der Hunderttaufende trugen, 


u? u. 


die Eines verblendeten Menſchen Wille und ein dunkles Ber- 
hängniß an Einen Punkt verfammelt Hatte. Sie fpornte nicht 
der rühmlide Zrieb vaterländifher Ehre noch entflammte fie 
etwa fanatijher Eifer um eine Religion, eine Staatsform oder 
fonft eim wichtiges menſchliches Intereſſe; kaum daß die herr- 
chende Nation, die Perfer, das Gefühl gefränften Nationalftol- 
zes, herriſcher Mactbethätigung oder Friegerifcher Thatkraft be- 
feelte: die Phönicier allein mochten hoffen, ihr Handelsmonopol, 
das fie widerwillig mit den Hellenen Hatten theilen müſſen, bei 
diefer Gelegenheit zurüdzugewinnen: die große Mehrzahl der 
46 Bölfer aber, aus denen das Heer zuſammengeſetzt war, gehorchte 
nur dem blinden Ungefähr einer Despotenlaune und ließ fd 
willenlos durch Geifelhiebe ihrem Geſchick entgegentreiben. 

Die ungeheure Menge fpottete jeder Zählung Schon im 


Bun über den Gebiet von Jlios verfiegte der Skamanderfluß vor’ den Bedürf- 


Helleöpont, 


durh Thra⸗ 
cien, Mace 
donien. 


niffen des Heeres, jeßt wurde die Maffe, die ſich nicht zählen 
ließ, gemeffen: man jtellte ein volles Viereck von 10,000 Dann 
auf und ftedte den Raum ab, der fi nun mit immer neuer 
Maſſe füllte und wieder leerte: 1,700,000 Menſchen modten es 
ſein, für deren tägliche Verpflegung zu ſorgen war. Die Flotte 
beſtand aus 1200 Kriegsſchiffen und 3000 Transportfahrzeugen. 
Achämenes, ein Bruder des Xerres, befehligte fie; mit allen 
Prinzen feines Hauſes war der König zu Felde gezogen, 
So wülzte fid der gewaltigſte Heereszug, den die Welt 
noch gefehen, langſam die thraciſche Küftenftrafe entlang, Kardia, 
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Aenos, Dorislos, wo der König eine große Mufterung über 
Heer und Flotte abhielt; dann über die Brüde des Strymon; 
die thracifhen Krieger, die Schaaren des Königs Mlerandros 
von Makedonien verftärkten das ungeheure Heer, das langjam 
wie ein ſchweres Gewölk den Thoren von Hellas, der Olympos⸗ 
fette, die in der Ferne vor ihnen lag, zuzog. 

Hinter diefen Thoren felbft Hatten fie bereits Verbündete, vrürungen 
welche ihnen den Sieg noch ficherer zu verbürgen ſchienen, als ſelbſt det bellenen. 
die koloſſalen Streitkräfte, die ihr König zufammengebradt hatte. 

Den Griehen waren die perſiſchen Aüftungen längſt in 
ihrem ganzen Umfang befannt geworden. Sie follten fein Ge- 
heimniß fein; hellenifhe Kundihafter welde man im Lager von 
Sardes ergriff, gab der König felber frei und ließ fie im ganzen 
Lager umberführen, damit fie den vollen Eindruf feiner Unwi— 
derftehlichkeit mit fih nähmen,; und von Sardes aus fandte er 
zum zweitenmale feine Herolde, Erneuerung der Berficherung 
ihrer Unterwürfigfeit von den Griechen zu verlangen. Sie fa- 
men jegt zurüd und bradten die Unterwerfung von ganz Theſ⸗ 
falten, von Lofroi, von Böotien mit Ausnahme der Städte Thes- 
piä und Platää. Und nit nur dort, fondern allenthalben in 
Griechenland ſcheint die große Maſſe AngefichtS der näher rüden- 
den ungeheuren Gefahr für Frieden und Unterwerfung geftimmt 
gewefen zu fein. 

Bon den beiden Staaten, — ganze Vergangenheit eine u He 
jolde Unterwerfung unmöglich zu machen ſchien, Hatte Athen den 
Anfang gemadht, eine Verbindung zur Abwehr der gemeinjamen 
Gefahr zu Stande zu bringen. Sie hielten Gefandte nad 
Sparta: die Spartaner, deren Eifer diesmal durch ‚die Verbin— 
dung ihres flüchtigen Königs Demaratos mit Perſien geſchärft 
wurde, ftimmten zu; auf dem Iſthmos traten die Abgeordneten 
Spartas und feiner peloponnefiihen Verbündeten, und von jen- 
feit8 der Landenge die der Städte Athen, Platää, Ihespiä zu— 
ſammen. Der leitende Geift bei diefem erften Verſuch die helle- 
niſche Nation zu einigen war Themiftoffes, den ein peloponne- 
ſiſcher Mann, der Tegeate Cheileos mit feinem Einfluffe unter- 
fügte. Geſandte wurden mad allen Seiten geſchickt, um bie 


Berbündete, 
Eidgenoffen. 
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Hellenen zum Bunde zu fammeln: in bie nod nicht vertretenen 
Städte des Mutterlands; nad) Korcyra, Kreta, Theffalien; zu 
den mächtigen Tyrannen in Sicilien, Gelon von Syrakus, The- 
von von Akragas. in gleichzeitiger wirklicher Erfolg war Die 
Beilegung des Krieges zwifchen Athen und Aegina. 

Der Erfolg diefer Gefandtfchaften aber war wenig ermuthi- 
gend. Nur Korchra verfprad eine ftattlice Hülfe an Trieren, 
ohne freilich das Verſprechen fpäter zu Halten. Die Städte auf 
Kreta meigerten die Theilnahme. Die Tyrannen auf Sicilien 
jahen fi jelbft von den Karthagern bedroht und der mäch— 
tigfte, Gelon von Syrakus, knüpfte feine Hilfeleiftung an unmög- 
liche Bedingungen. Seine Macht war allerdings gewaltig zu 
Land und zu See — 20,000 Hopliten, 2000 ſchwere und 
eben foviele leichte Reiter, 2000 Schleuderer, 2000 Bogenſchützen, 
200 Trieren: aber er verlangte den Oberbefehl über die gefamm- 
ten helleniſchen Streitkräfte, wenn er ihrem Heer feine gefammte 
Madt zuführen ſolle. Heftig fuhr der fpartanifche Gefandte 
anf: „wie würde dev Pelopide Agamemnon jeufzen, wenn er 
hörte, daß den Spartiaten die Führerftelle von Gelon und den 
Syrakoſiern abgefprohen wird;“ und als der Tyrann einlenkend 
den Befehl entweder zu Land oder zu Wafler begehrte, da 
erwiderte der atheniſche Gefandte, daß feine Landsleute nur den 
Spartanern wichen, bei jeder Theilung des Oberbefehls aber 
ſich ihre Rechte vorbehalten müßten; dem partifulariftifchen Stolze 
lich er die härteften Worte; indem er ſich auf einen homerifchen 
Ders berief, wies er es weit von ſich, daß fie, das ältefte Wolf 
von Hellas, das nie feine Sitze gewechſelt, fie, welche die größte 
Seemacht geftellt hätten, „fie, die Athener feien,“ den Syrakuſiern 
weichen könnten. Darauf hatte Gelon die Unterhandlungen abge- 
brochen; die richtige Erkenntniß der Lage ſchien einem Bunde zu 
gebrechen, wo jo viele führen und fo wenige gehorchen wollten: 
der Frühling, wie er ſich ausdrüdte, feine ihrem Jahre zu feh— 
fen. Nicht viel beſſer fanden die Dinge in der nächften Nähe 
der Verbündeten; in Theben, wo die herrſchende Oligarchie ihre 
Hoffnungen auf Perfien ſetzte, in Argos, deren Lanze ſich nad) 
Herodots Ausdrud kurz zuvor vor der fpartanifchen wieder hatte 


191 


jenfen müſſen, und wo nad kurzer und vergeblicher Verhandlung 
die lakoniſchen Gefandten angewiefen wurden, vor Sonnenunter- 
gang die Stadt zu verlaffen, in Thefjalien, wo die Dynaften 
der mwichtigften Städte perfifch gefinnt und der gefammte Adel 
Ihwanfend war. 

Gleichwohl blieb die Synode der Verbündeten auf dem Theſſalien 
Iſthmos, die Synomotai oder Eidgenoſſen wie fie fi nannten, —— 
in ihrem Entſchluſſe feſt und man hatte ſogar den kühnen Plan 
gefaßt, den Perſern ſchon an dem erſten Thore von Hellas, am 
Paſſe des Olympos, entgegenzutreten. 10,000 Hopliten ſetzten 
fh in Marſch unter dem ſpartaniſchen Polemarchen Euainetos 
und unter Themiftofles. Allein eine neue Entmuthigung ftand 
ihnen bevor; rings um fie her erfolgte der Abfall: die perfifhen 
Herolde erſchienen und nahmen die Zeichen der Unterwerfung in 
Empfang: und unter diefen Umftänden war die Linie des Olym— 
pos um fo weniger zu halten, als diefe Stellung ſich umgehen 
ließ und auch die Flotte an jenen Küften feinen Raum fand, 
wo fie mit Ausfiht auf Erfolg einen Kampf gegen die perfijche 
Uebermacht hätte wagen können. Das Heer zog ab: fofort be- 
mädtigte fi) der Abfall des ganzen Theſſaliens, und ob der 
übrige Theil von Hellas ſich werde Halten Lafjen, wurde zwei 
felhafter als je. 

Denn aud die Götter ſchienen fi) dem muthigen Ent- Si 
Ihlufje der Heinen Zahl zu verfagen. Das delphiſche Orakel, 
einft der gemeinfame Heerd und die Einheitsftätte von ganz 
Hellas, nahm offen für die Fremden Partei; hineingezogen in 
den Hader der neben» und gegeneinander aufjtrebenden Städte, 
verdorben durch die gewinnbringenden Verbindungen mit den 
Fürften des Auslands war die delphifche Prieſterſchaft lange von 
ihrer hohen Stelle herabgeſunken. Das Drafel felbft hatte den 
Kretern die Hülfefendung widerrathen, e8 hatte die Argiver in 
ihrer unmiürdigen Haltung beſtärkt und den Botſchaftern von 
Sparta verfündete die Pythia, als fie zu fragen kamen, das 
äußerfte Unheil: Zerftörung ihrer Stadt oder den Tod eines 
ihrer Könige: weder der Stiere noch der Löwen Kraft werde 
den Feind aufhalten, der die Stärke des Zeus befige. Auch 


192 


die Athener ſchickten Boten an die heilige Stätte. Mit Um 
glüdsmworten fie anredend wies die Pythia fie aus dem Tempel. 
Bertilgung ihrer Stadt, Sturz ihrer Mauern, Brand ihrer 
Heiligthumer, deren Götterbilder zitterten, deren Dächer Bluts- 
tropfen zeigten, Flucht ans äußerfte Ende der Erde, unabmwend- 
bares Unheil weiffagte fie ihnen. Sie ließen ſich nicht abfchreden, 
fondern traten mit dem Delzweig Schusflehender in ihren 
Händen ein zweitesmal vor den Gott. Da mard ihnen ein 
zweites Orakel, noch immer traurig genug, denn den Zeus zu 
verjöhnen, ſei der Athene nicht gelungen: doc werde wenn Alles 
genommen fei, was Kekrops Berg umfchließe, die hölzerne 
Mauer ihrer Schubgöttin unvernidtet bleiben: „die wird dir 
und deinen Kindern frommen:” der Sprud ſchloß: 

„Böttliches Salamis, du vertilgeft vom Weibe Geborne, 

Wenn der Demeter Frucht gefammelt oder zerſtreut wird.“ 

Der Scharffinn des großen Mannes, der das Schiff des 
Staated in diejen ftürmifchen Tagen ftenerte, wußte dieſes 
Wort, das wohl nicht ohme feinen Einfluß dem Gotte entlodt 
war, feinen vettenden Gedanken dienftbar zu mahen. Die 
hölzerne Mauer der Athene war die Flotte, die er gefchaffen. 
Die vom Weibe gebornen — warum follten fie nicht die Perfer 
fein? hatte doch der Spruch nit „unfeliges Salamis“ fondern 
„göttliches Salamis“ gefagt: inmitten des  heramfziehenden 
Sturmes, vor dem Alles zitterte, war er feinen Augenblid un- 
fiher : Rerxes war Fein Gott, fondern ein Menſch, aljo konnten 
ihn menſchliche Waffen, menſchliche Tapferfeit und menfchliche 
Klugheit befiegen: fein fefter Muth, feine are Entichlofjenheit 
theilte fih dem Volke mit, das jest nur kühnſtes Wagen, 
Ihmwungvollfte Begeifterung retten konnte, und das nur unter fo 
überlegener Leitung den Gefahren gewachſen war, mit denen im 
Bunde mit dem Teinde die Thorheiten feiner Berbündeten es 
bedrohten. 

Beſchluß, die n : . ‚ z 
aus m ——— — in a Bin 
halten. ’ 

delphifhe Heiligtfum, die Städte Platää, Thespiä, das 
attiſche Land mit Athen — aufzugeben, und den Feind 
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hinter dem Iſthmus zu erwarten, der Testen Stellung die iiberhaupt 
möglid war. Allein die Athener hatten fich bei der Verfammlung der 
Eidgenoſſen fo bereitwillig unter den ſpartaniſchen Oberbefehl geftellt, 
und ihre Flotte von 147 Schiffen war eine fo unentbehrliche Ergänzung 
der 115 peloponnefifen, daß die Peloponnefier ihnen wenigftens den 
Berfuh ſchuldig waren, die zweite Vertheidigungslinie, die des 
Deta, zu halten, und damit das Gebiet ihrer Verbündeten zu 
deden. Der enge Pak zwifchen den Ausläufern de8 Detage- 
birge8 und den Gewäſſern des maleifchen Golfs, an welchem 
alljährlich beim DemeterheiligtHum die Amphiktionen zuſammen— 
famen, bot fiir das Landheer die vortheilhaftefte Aufftellung; in 
den ſchmalen Gewäſſern, welche ſich zwiſchen der Nordfüfte der 
Inſel Euböa und der theffalifhen Südfüfte weit nad) Welten 
eindrängen, fand die Flotte auf gleicher Höhe mit dem Landheer 
eine entjprechend günftige Pofition. An der firdöftlichen Spike 
der magneſiſchen Halbinfel Liegt dort nad) der hohen See hinaus 
eine Kette von Inſeln, zwischen deren ſchmalen Wafferthoren 
Hindurchftenern muß, wer den geräumigen binnenfeeartigen Golf 
von Pagaſä erreichen will, welcher die erfte Station für eine fo 
große Flotte, wie die perfiide war, an der Oftküfte Griechenlands 
bildet. 

Eben diefem Golf gegenüber, an der Nordoftipige von — 
Euböa, unter einem Haine der Artemis nahm, während das äürtemiſion. 
perfifche Heer noch in Pierien ftand, die griechifche Flotte, jetst 
271 Schiffe ftark, ihre Stellung. Auf der Infel Skiathos und 
den Bergfpigen Euböa8 waren Beobachtungspoſten aufgeftellt, 
um die Bewegungen der perſiſchen Flotte, wenn fie in Sicht 
käme, zu fignalifiven. Inzwiſchen hatten auch die eidgenöffifchen 
Landtruppen ihre Stellung bei dem Paſſe der heißen Thore, der 
Thermoppylen bezogen, 7000 Hopliten in Allem, meift Pe: 
loponnefter, 1000 Mann aus Mantinea und Tegea, 120 aus 
Orchomenos, 1000 aus dem übrigen Arkadien, 400 von Korinth, 
200 von Phlius, 80 von Myfene, 1000 lakoniſche Periöfen, 
wozu 400 von Theben,. 700 von Thespiä, die Mannſchaft der 
opuntifchen Lofrer und 1000 von Phokis famen: insgefammt 
ftanden fie unter der Führung des Einen der fpartanifchen 

Jäger, grie chiſche Geſchichte. 13 
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Könige, Leonidas, der von 300 Spartiaten begleitet erſchie— 
nen war: die volle Macht Spartas — fo fagte man — werde 
nad dem olympifchen Feſt erfcheinen, welches man felbfi im jo 
drängender Stunde auszufegen ſich nidt Hatte entſchließen können. 
Die Verbindung mit der Flotte wurde durd einige Schnellfegler, 
deren Einer am Paffe bei Alpenoi lag, aufrecht erhalten. 

Bald meldeten die Teuerzeichen von Skiathos her das Her— 
annahen der gejammten perfifchen Flotte. Der erfte Zufammenftoß 
erfolgte zwifchen den griechiſchen Wachtſchiffen und einigen perji- 
hen, welche zum Rekognosciren voraufgefandt waren. Es be— 
weist großen Mangel an Zuverfiht, daß die griechiſche Flotte 
fofort bei diefer Nachricht eine rückgängige Bewegung machte. Aber 
der Muth Hob ſich wieder, als der in jener Gegend häufige 
Nordoftwind — die Hellenen nannten ihn den Hellespontiere — 
über die perfifche Flotte kam, wie fie an der thefjalifchen Küſte 
herabfuhr, und zum Orkan ſich fteigernd, ihre Schiffe gegen die 
Felfen der hHafenlofen Küfte trieb. Die Magier beteten und 
opferten vergebens: drei Tage ımd drei Nächte blies er mit uns 
erbittlicher Heftigfeit: da8 Meer war weithin mit Schiffstrüm— 
mern bededt, und nicht weniger ald 400 Fahrzeuge gingen ver— 
foren. Erft am vierten Tage konnte Achämenes das Vorgebirge 
Sepias gewinnen; Aphetä am Eingang des pagaſäiſchen Golfs 
bezeichnete er feinen Schiffen als Sammelplag. Die Hellenen, 
von den eubbiſchen Bergfpiten aus ſchnell unterrichtet, opferten 
den rettenden Göttern, dem Pofeidon und dem Boreas und 
nahmen ihre vorige Stellung wieder ein: fünfzehn feindliche 
Trieren jchnitten fie auf dem Wege nad) Aphetä ab, und ſchickten 
die Gefangenen Hinter den Iſthmus. 

Bald kam die feindliche Flotte in ihrer ganzen Stärke zur Ueber— 
fiht: 1100 Schiffe gegen deren 270. Der Kampf war allzugefähr- 
fh; Eurybiades, der Oberbefehlshaber der Flotte ein Spartiat 
verlangte den Rüdzug; der Führer der korinthiſchen Trieren 
Adeimantos pflichtete bei; auch ein attiſcher Trierarch: doch fand 
Themiftofles diegmal ein Mittel, den Widerfpruh verftummen 
zu maden: die Euböer hatten ihm 30 Talente zur Verfügung 
geftellt, Die Führer der perfifchen Flotte beſchloſſen jegt, um 
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die griechiſche völlig zu vernichten, 200 Schiffe um Eubda herum- 
zufenden, welche den Sund von Eubba herauf den Hellenen in 
den Rüden kommen follten. Durch einen Ueberläufer erhielten 
diefe die Kunde: eben jet, war die Meinung des TIhemiftofles, 
jei die rechte Zeit, die geſchwächte Flotte der Perfer anzugreifen, 
und er drang endlih dur: gegen Übend unternahmen die 
Griechen, die atheniſchen Schiffe voran, den Angriff. Der erfte, 
der eim perſiſches Segel nahm, war ein atheniicher Trierard), 
Lykomedes; mit 3O eroberten Schiffen fehrten fie, al8 die Nacht 
einbrah) und von Süden her ein Gewitter aufzog, in ihre 
Stellung zurüd. Am folgenden Tag erhielt man zugleidh mit 
einer Verſtärkung an atheniſchen Schiffen die erwünfchte Nadricht, 
daß im Rüden feine Gefahr mehr drohe.“ Iene 200 Schiffe 
hatte der Sturm bezwungen, defien Gewitterfchläge man die 
ganze Nacht hindurch gehört hatte: als fie ſchon um die Süd— 
Ipige Eubbas herumgefahren waren, hatte er fie gefaßt und ohne 
Rettung an den Klippen von Styra zertrümmer. Am Abend 
wurde der Angriff wiederholt, mit demſelben günftigen Erfolge ; 
als die Dunkelheit angebrohen, zogen ſich die ‚Griechen mit 
neuer Beute an gefangenen Schiffen — ed waren dießmal cili— 
ciſche — zurüd. 

Am Morgen des folgenden Tages waren es die perſiſchen 
Führer, welche den Kampf erneuerten. Auf ihrer Seite zeich— 
neten ſich dießmal befonders die ägyptifchen Schiffe aus ; lang und hart= 
nädig und ohne -Entjheidung zog der Kampf fi Hin. Die 
Verlufte waren groß auf beiden Geiten, von den athenifchen 
Schiffen war beinahe die Hälfte befhädigt, man trennte ſich ohne 
Erfolg. Bon neuem erſchien jetst den Slottenführern der Griechen 
der Rückzug räthlih: gegen Abend kam eine Nachricht, welche ihn 
nothwendig machte. Der Dreifigruderer von Alpenoi war ange: 
fommen, und von Schiff zu Schiff verbreitete ſich die traurige 
Kunde, daf im Paſſe von Thermopylä eine blutige und unglüd- 
liche Entſcheidung gefallen fe. Während die Schiffe der Hellenen 
mit den perfifchen in unentſchiedenem Kampfe vangen, war auf 
jenem engen Raum eine Schladht gefhlagen worden, die in der 
Geſchichte der Jahrhunderte ihres Gleichen nicht findet. 

13* 
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ee MWährend die Flotte an der Kiüfte Hinftenerte, war König 

Thermopylä, XRerxes mit feinem Landheer über die fchwierigen Berge des 
Olympos geftiegen, hatte ohne Widerftand die Ebenen Theſſaliens 
durchzogen, und war nad) fiebenzehntägigem Marſch in die Küften- 
ebene gelangt, welche öftlidh von der Stadt Heraklen, nördlich” vom 
Aſoposfluß von den Abhängen des Detagebirges zum maleijchen 
Golf fich erftredt. Dort, ſüdlich von dem Städthen Anti kyra 
breitete das ungeheure Heer fi aus. Zu ihrer Rechten Hatten 
fie die Waldberge des Deta, die Yelfen von Tradis, deren 
höchſte Spige unmittelbar aus dem Thale bis zu 7000 ſich er- 
hebt, vor fi im Angeſichte die Fortjegung de Deta, den 
Kallidromos, deſſen Kalkjteinwände an Einer Stelle jo nahe 
and Meer Hintreten, daß zwifchen den jchroffen Abhängen umd 
der See nur eine Wagenbreite Raum bleibt. Hinter diejer 
Stelle beim Dorf Anthele und dem amphiktioniſchen Demeter: 
heiligthum wird der Raum etwas breiter: man geht eine Kleine 
halbe Stunde, und fommt an die heißen Duellen, welde dem 
Paſſe den Namen gegeben haben: unmittelbar Hinter denfelven, 
welche einen natürlichen Graben bilden, ift die zweite Enge, deren 
natürliche Unzugänglichfeit die Phocier in alten Tagen noch durd 
eine Mauer erhöht hatten. Hinter diefer Mauer, bet Alpenoi, 
nahmen die Hellenen ihren Stand. Ihre Poſten hielten aber 
aud die vordere Enge, das erſte Thor, beſetzt, und die perfifchen 
Reiter jahen dort, als fie refognoscirten, Männer, welde eifrig 
den Uebungen der Ringjchule oblagen, ſchoſſen, fprangen, fich das 
Haar ſchmückten: e8 waren die Krieger von Sparta, welche fid 
zum Kampfe vorbereiteten. König Demaratos, der fih im 
perſiſchen Lager befand, erklärte dem König, daß er fid nunmehr 
auf einen Kampf gefaßt maden müffe, da es fpartanifche Sitte 
jei, fi) das Haar zu ſchmücken, wenn e8 einen Kampf auf 
Leben und Tod gelte. 

—— Gleichwohl zögerte Kerred mit dem Angriff noch mehrere Ä 
Tage, ſei e8 daß er fi dennoch in der Täuſchung wiegte, bie 
Griechen würden abziehen, wie vom Qempethal, fei e8 daß er 
auf die Bewegungen feiner Flotte wartete: erft am fünften 
Tage gingen die Meder über den Aſoposbach in die fchmale | 
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Ebene vor, die vor dem erften jener beiden Päſſe liegt, welche 
die Stellung von Thermopylä bilden. Aber fie follten alsbald 
die volle Furchtbarkeit eines ſpartaniſchen Angriffs erfahren: Die 
ruhige taftmäßige Sicherheit der Bewegung unter dem gellenden 
Schall der vielen Flöten: die Wucht de langen Speeres in der 
gleichmäßig anrüdenden Linie: wo immer e8 zum Handgemenge 
fam, zeigte ſich die überlegene Kraft und Bewaffnung der 
Hellenen. Die kiſſiſchen Bogenſchützen, welche die Meder ab: 
(östen, gewannen ebenfo wenig Boden als diefe. Die Leichen 
mehrten fi: endlich bot der König: feine beten Truppen, die 
„Unſterblichen“ umter Hydarnes auf. Sie griffen in weniger 
dichter Maffe, in einzelnen Scaaren an: die Spartaner fielen 
aus, drängten fie eine Strede zuriid und wandten dann den 
Rüden: mit Geſchrei und Lärm drängten die Perfer den Weichen: 
den nad, als diefe, ihre Abficht erfüllt ſehend, fofort Kehrt 
machten, im die dichtgewordene Maſſe einhieben und einen Theil 
unter großem Berluft nach dem Meere drängten. Aud ein letz— 
ter Angriff mit gefammter Macht mißlang den Unfterblichen : 
dreimal, fo erzählen die Griechen, ſei der König, der bei Tradjis 
dem Kampfe zufah, von feinem Throne aufgefprungen, als er 
jeine Auserwählten weichen fah. Auch am folgenden Tage führ- 
ten erneuerte Verſuche nur zu neuen Verluſten, ohne irgend 
welden Erfolg. Die Griechen hatten ausreichende Mannschaft 
um das Gefecht zu nähren, und ſchmeichelten ſich mit der Hoffnung, 
welhe Leonidos gefliſſentlich beftärkte, daß in wenigen Tagen 
das Hauptheer der Peloponnefier angefommen fein merde: fo 
lange die Flotte bei Artemifion ſich hielt, hatten fie Nichts zu 
fürdten. 

Aber die Stellung hatte noch einen anderen verborgenen 
Fehler. Im den Rüden der phofifchen Mauer führte ein Fuße 
fteig über die Höhe des Deta. Der Weg führte eine Schlucht 
hinauf und war an fic) nicht ſchwer zur vertheidigen ; den 1000 Mann 
de8 phofifchen Aufgebots war diefer wichtige Voften zur Bewachung an- 
vertraut. Im Laufe des zweiten Tages erfuhr der König von diefer 
Öelegenheit, den Paß zu erzwingen: ein Mann aus Malen, 
Ephialte8 mwar'es, der ihm diefelbe verrieth. ALS die Duntel- 
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heit eingebrochen war, fette ſich Hydarnes mit den Unfterblichen 
in Marſch, ging über den Ajopos, fehritt den Eichenwald hinan: 
gegen Morgen . näherte er ſich der Höhe: die Phocier hatten 
ftrafbarer Weife feine Poften ausgeftellt: plöglih Hörten fie 
einen Laut, der von Minute zu Minute ftärker wurde — Wi— 
derhall von Fußtritten eines marfchirenden Heeres, Rauſchen der 
Füße vieler Menſchen im gefallenen Laub, das den Boden be— 
dedte. Sie warfen fid) eilends in ihre Küftungen, als jchon 
die Perfer am Rande der Lichtung erjdienen. Sie waren er— 
freut, daß es nicht die Spartaner waren, auf welde fie ſtießen: 
von ihren Pfeilen überjchüttet wichen die Phocier nad dem 
nädjften Gipfel und gaben den Pfad frei, der über die Höhe 
führend hinter Alpenoi ausmündete, während einzelne den Wald- 
abhang hinab wit dev Meldung von den, was auf der Höhe 
geihah, ins Hauptquartier eilten. Sie fanden den Leonidas be— 
reits durd) den Seher Megiftias, der fie aus den ungünftigen Zeichen 
der Opfer erkannt hatte, und durch Ueberläufer aus dem perſiſchen La⸗ 
ger von der verhängnißvollen Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt. 
Letzter Der Paß war verloren, in wenigen Stunden konnte 
mr Hydarnes zur Stelle fein. Im folder Lage war eiliger Abzug 
das Einzige, was retten fonnte: Leonidas ordnete an was Feld— 
herenpfliht — und =einfiht gebot: den fofortigen Rückzug 
de8 Hauptheeres. Damit dieſes aber einen Vorfprung gewinne, 
mußten die Perfer fo lange als möglich im dem Paſſe feftge- 
halten werden. Ein Führer der Spartiaten, ein König aus 
Herafles Stamme Fonnte nit ſchwanken: eben jene Berge um 
Trachis waren voll von Erinnerungen an den Halbgott, aus 
defien Geflecht die Könige von Sparta zu ſtammen ſich rühm- 
ten: Untergang de8 Vaterlands oder Tod eines heraklidijchen 
Königs hatte da8 Drafel geweiffagt: er mußte auf diefem Plage 
für Hellas fid) opfern. Sein Geleit war gleicher Anfidt: den 
Poften zu verlaffen, verbot den Spartiaten die Kriegerehre und 
unter feinen Hopliten war feiner, der als er die Lanze nahm 
nicht gewußt hätte, daß er das Spätmahl im Haufe des 
Hades einnehmen werde. Dem heroiſchen Entſchluſſe traten die 
700 Hopliten aus Thespiä unter ihrem Führer Demophilos frei- 
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willig ber: 400 thebaniſche behielt Leonidas zurück, wie fie jeither 
ſchon mehr Geifeln al8 Verbündete gewefen waren. Das Haupt: 
beer zog ab. Für die Zurückbleibenden gab es nun Nichts mehr 
zu ſchonen: fie rücten hervor aus dem Paſſe: ehe die Perfer 
den mit Hydarnes verabredeten Angriff beginnen konnten, fahen 
fie fich felbft von den furdtbaren Gegnern angefallen. Da ent: 
brannte ein Kampf, großartig und furdtbar wie fein anderer: in 
die dichten Reihen der Barbaren, melde von ihren Geißelträgern 
immer wieder in den Kampf zuritdgetrieben werden mußten, fiel 
der doriſche Speer; niemand kuümmerte ſich wer zu Boden fanf. 
In dem furditbaren Getümmel fielen zwei Brüder des Kerres: 
bald aud den Seinen voranfämpfend Leonidas; feinen Leichnam 
hieben fie, da die meiften Lanzen ſchon zerbroden waren, mit 
dem Schwerte heraus und nod) viermal wich die Uebermacht vor 
der übermenfhlihen Tapferkeit der Hellenen. 

Inzwifhen war Hydarnes mit feinen Schaaren im Thale 
angefommen. Die gezehntete Heldenjchaar ging nad dem Paſſe 
von Alpenoi zurüd. Bald flntheten von beiden Seiten über 
Mauer und Thor die Feinde heran. Ein Theil der Thebaner flchte 
um Gnade; der Reſt, denen die Waffen in dem furdtbaren Rampfe 
zerbrochen waren, ſetzte fi auf einem Hügel unter den Feljen 
von Alpenoi nieder. Die Feinde zogen fid rings um die Stelle 
her und hieben die Ermatteten zufammen. 

Alle Kimfte der Rhetorik, mit denen alte und neue Geſchicht— 
Ichreiber diefen Kampf auszuſchmücken verſucht haben, vermögen 
der Wirklichkeit Nichts Hinzuzulegen. Der fternerne Löwe, welcher 
dem Leonidas an der Stelle, wo er gefallen war, aufgerichtet 
wurde, die Infchrift, mit welder Simonides das Grabmal der 
gefallenen Spartaner ſchmückte, fagen in einfadhem Bild und 
ſchmuckloſem Wort das Große, das bier geſchehen ift: tapfere 
Männer einiger freien Städte find hier, getrem des Geſetzes Ge- 
bot, de8 einzigen Herrn, dem fie unterthan waren, mit klarem 
Entihluffe nah rühmlichem Kampfe gefallen, allen Späteren 
ein Zeihen, daß es hohe fittliche Güter gibt, für welche ein 
Mann ohne anderen Dank und Lohn, als das Bewußtjein, feine 
Pflicht gethan zu haben, zu fterben bereit fein muß. 


Rückzug der 
griegt hen 
Flotte. 


zu0 


Zweiles Kapitel. 


Einnahme von Athen. — Schlacht bei Salamis. — Nückzug 
bes Kerxes. 


Auf die Nachricht, daß der Paß verloren fei, trat die Flotte 
beim Artemifion fofort den Rückzug an, den Themiftofles mit den 
atheniſchen Schiffen deckte. Umſichtig und Hug wie er war, ließ 
er an den Quellen auf der Infel Euböa allenthalden Injchriften 
zurüd, in welden die Jonier aufgefordert wurden, die ſchlechte 
Sadje zu verlaffen, zu ihren Stammgenoſſen, ihren Mutterftädten 
überzugehen, wenigftens, wo es zum Kampfe fomme, nicht mit 
gutem Willen zu kämpfen: wenn nicht mehr, jo gelang vielleidt 
doc den Perfern dadurd Miftrauen gegen ihr jonifches Schiffs: 
volk einzuflößgen. Der Kampf mußte fi jeßt gegen Süden 
ziehen. Den Perfern waren die Straßen geöffnet und die Athener 
hatten feine Ausſicht, ihre vorfihtigen und engherzigen VBerbün- 
deten zu einer nochmaligen Schlacht nordwärtd vom Iſthmus zu 
bewegen. 


Die Athener Melde Aufregung die Nachricht von dem Verluſt des Ther- 


räumen ihre 


Stadt, 


mopplenpafjes in Athen hervorrief, läßt fi) denken. Wenige Märfde 
konnten das feindliche Heer vor die mauerlofe Stadt führen. Die 
Augendlide waren foftbar: unter ähnlichen Verhältniffen hat man 
andere Staaten blindlings in das offene Berderben rennen oder 
es in dumpfer Verzweiflung thatenlo8 erwarten fehen: aber hier 
war — das herrlichſte Gefchenf, daß die Vorfehung im einem 
folden Augenblid einem Staate gewähren kann — ein Many, 
der alle Möglichkeiten längft erwogen hatte, vor deſſen Geijt von 
Punkt zu Punkt alle Mittel bis zum äufßerften offen lagen und 
defien ftählerner Wille in der Gefahr, die jeden andern betäubt 
oder höchſtens zu einem Heldentod begeiftert Hätte, umgebeugt 
blieb, ja in ihr wie in feinem eigentlichen Elemente lebte. Der 
Augenblid, da8 Drafel auszuführen, war gefommen: und The 
miftofle8, indem er zugleid; beantragte, in diefer Stunde ber 
Noth allen verbannten Athenern die Rückkehr zu geftatten, feste 
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den Beſchluß durch, die Stadt der Obhut ihrer Schußgottheiten 
zu überlaffen, Weiber und Kinder in Sicherheit zu bringen fo 
gut es gehe, alle ftreitbare Mannſchaft an Bord der Schiffe zu 
ſchaffen — jener hölzernen Mauer zu vertrauen, welche nad dem 
Wort des Gottes, das er felbft als „feft wie Demant“ bezeichnet 
hatte, allein heil bleiben werde. Man entſchloß fi: in wenigen 
Tagen, mit höchſter Anftrengung, wurde die gefammte Bevölke— 
rung und was fi) in fo furzer Zeit fortichaffen ließ, auf den 
unaufhörlih Hin= und herfahrenden Schiffen, theil® nad) Sa- 
lamis, theil8 nad der Küfte von Argolis, theils nad Aegina 
geihafft, wo fie in gaftfreundlichen Häufern, in Tempeln, zum 
Theil in Höhlen eine kümmerliche Unterkunft fanden. Wenige 
blieben im Lande zurüd und begaben fid) anf die Burg, da fie 
auf der Meinung beftanden, daß die Umhegung der Akropolis 
die unverjehrbare hölzerne Mauer der Tritogeneia fei. 

Wenige Tage mußten nun die Entjheidung bringen. Das —— 
griechiſche Landherr war am Iſthmus verſammelt und arbeitete, 
durch das endliche Eintreffen der Spartaner vollzählig geworden, 
eifrig an den Schanzen, welche an der ſchmalſten Stelle der Land— 
enge von Meer zu Meer gezogen werden jollten; die Flotte, im 
Sund von Salamis vereinigt, Hatte fih durch die inzwischen 
fegelfertig gewordenen, namentlich athenif—hen Schiffe wieder bis 
zu 368, darumter nicht weniger als 250 athenifche ergänzt; 
vier von Naxos, welche zur perfifchen Flotte ftoßen jollten, führte 
ihr Befehlshaber vielmehr den Hellenen zu. Es war die Frage, 
ob und wo man Stand nehmen follte. Die Beloponnefier waren 
in dem Kriegsrath, den Eurybiades berief, der Meinung, fid) nad) 
dem Iſthmus heranzuziehen, wo man im Fall eines ungünftigen 
Gefechts fid zum Landheer retten könne. Sie bildeten die Mehr- 
zahl; anders die Athener, Megarer, Uegineten. Hier bei Salamis 
war das Fahrwaſſer, das enge Meer fo günftig und günftiger 
al8 es beim Artemifion geweſen. Verließ man diefe Stellung, 
fo theilten die Perjer ficher ihre Flotte und verſuchten Landungen, 
und dann war an cin Ausharren der ftädtifchen Kontingente nicht 
weiter zu denken. Der aufregende Streit hatte noch zu feinem 
Beſchluß geführt, als ein neues Schrednif, auf das man freilich 
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langſt gefafst fein Tonnte, die Aufregung fteigerte. In ber Rich— 
tung, wo Athen lag, fliegen Randjfäulen in die Luft: e8 maren 
die Gebäude auf der Akropolis zu Athen. Die Barbaren waren 
dort eingezogen. 

Xerxes hatte bei den Thermopplen einen Kriegsrath ge: 
haften und war dann, ungewarnt durd den furditbaren Wider: 
ftand, den er hier gefunden, nad Süden mweitergezogen. Die Be- 
wohner der nächſten Landſchaft, durch die er kam, Phokis, Hatten 
ihre Weiber und Kinder nah Adaja, ihre Habe in die Berge 
geflüchtet. Das ganze obere Kephiffosthal wurde von den Bar: 
baren auf’8 Grauſamſte verheert, Städte und Tempel verbrannt 
und von Daulis aus entjandte Kerres eine Abtheilung nad) Delphi, 
während das Hauptheer die böotiſche Gränze überfchritt, wo fie 
in das Machtgebiet der thebanifchen Dligarchen, in Freundesland 
famen. Dagegen gelangte jene SHeeresabtheilung, welde das 
größte und wichtigfte der helleniſchen Nationalheiligthümer plündern 
und verheeren follte, nicht‘ zu ihren Ziele. Das Drafel Hatte 
feinen Schuß begehrt, der Gott fei ftarf genug, das Seine zu 
ſchützen. Als num die Perfer forglo8 den fteilen Weg zum 
Tempel der Athene Pronäa emporftiegen, fahen ſie ſich plötzlich 
mit niederraffelnden Steinen angefallen, mächtige Felsblöde folgten, 
wie fie der Wanderer noc heute an diefer Stelle jehen kann. 
Ein heftiges Gewitter, das fich erhob, mußte dem Phoctern wie 
fihtbare Hilfe des Gottes erſcheinen und verbreitete Schreden und 
Berderben unter den Perjern. Sie zogen ab und man mußte 
bald darauf viel von den Wundern zu erzählen, die hier ge> 
ſchehen — den zwei Gipfeln des Parnaſſos, welche ſich losge- 
riffen, die Apollon ſelbſt auf die Angreifer hinabgewälzt habe, dem 
Schlachtgeſchtei, welches aus dem Tempel der Athene Pronäa er- 
ſcholl, den heiligen Waffen, welche, ſonſt im Innern des Heilig 
thums geborgen, plötzlich vor demſelben liegend erblickt wurden. 

Weniger hatte ſich das attiſche Land des Schutzes der Götter 
zw erfteuen, in welches Xerxed, nachdem er die Städte Thespiä 
und Platäd verbrannt hatte, über die Päfle des Kithärongebirgs 
einruckte. Ste fanden die Straßen menfhenleer, die Thore der 
Hauptftadbt offen. Nur die Burg ſchien bejegt und zum Wider 
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ftand entſchloſſen. Vergebens bot Hippias Sohn Peiftftratos, der 
im Gefolge de8 Königs war, eine Kapitulation; man mußte bie 
Burg unter Heftigem Kampf nehmen, Brandpfeile wurden in die 
Thore geſchoſſen, die Vertheidiger, die fi in die Tempel flüd)- 
teten, niedergemacht. Wenige Tage darauf ftieg dort zwifchen 
den rauchenden Trümmern ein trauriges Opfer zum Himmel, 
weldes mit des Königs Erlaubniß die im perfifchen Heere be 
findlichen attiſchen Berbannten darbradhten, während von dem 
Barbaren jelbft die fpäte Nahe für Sardes und Marathon, der 
fi) die Menfchen entzogen hatten, an den Tempeln der feindlichen 
Götter, den Wohnungen, dem todten Lande volljtredt wurde. Es 
war ein Sieg, wie ihn Barbaren erfechten und ein Eilbote ging 
ab, dem Reichsverweſer Artabanos die Einnahme und die Zer— 
ftörung der Stadt Athen zu melden. 

Bis in ihre letzte Zufluchtsftätte waren fo die Vertheidiger miefralt 
von Hellas zurüdgedrängt, aber noch Hatte die Gefahr nicht ihre aenzdheen, 
furchtbarſte Höhe erreiht. Die Einnahme von Athen machte 
einen folden Eindrud auf die peloponnefiihen Ylottenführer, daß 
fie ungefäumt noch in der Naht nad dem Iſthmus fjegeln 
wollten, Mit Mühe brachte Themiſtokles den Eurybiades, den 
er in der Naht noch aufjuchte, dahin, am Morgen nod einmal 
den Kriegsrath zu verfammeln. Große Erbitterung herrſchte: als 
Themiftofles im Eifer um feine Sade außer der Reihe fid zum 
Wort erhob, rief ihm der korinthiſche Strateg Adeimantos, einer 
der Hauptwortführer für den weiteren Rückzug nad) dem Iſthmus, 
die Worte zu: „Bei den Kampfipielen erhält Schläge, wer zur 
Unzeit auffteht." Themiſtokles bezwang fi, er gab dem plumpen 
und ſchlechten Mann die feine Antwort: „die aber ganz dahinten 
bleiben, erhalten feinen Kranz.“ Dann wandte er fid an Eury- 
biades ; er ftellte ihm die Vortheile der Stellung, des engen 
Fahrwaſſers hier bei Salamis gegenüber einer Weberzahl, die 
Gefahr, daB Berderbliche eines Abzugs, der Aegina umd Megara 
Preis gebe, dem notwendig Landungen der Perfer im Rüden 
und damit die Auflöfung der Flotte und des Landheers folgen 
würden, auf's Einleuchtendfte dar: am ihm, dem Oberbefehls⸗ 
haber, ſagte er, hänge jetzt die Rettung von Hellas. Nod einmal 
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erhob fich Adeimantos: er hieß den Mann ohne Stadt ſchweigen: 
da erwiderte Themiſtokles ſein Letztes, das er für den verzwei— 
felten Fall wohl geſpart hatte. Er wies auf die ſtolze Reihe 
der atheniſchen Trieren hin: „unſere Stadt,“ ſprach er, „ſind 
die 300 Schiffe dort, wir werden nicht nach dem Iſthmos folgen, 
ſondern wenn Hellas zu Grunde gehen ſoll, ſo nehmen wir unſere 
Weiber und Kinder an Bord und ſteuern nach Italien, um 
dort eine neue Stadt zu gründen: ihr aber werdet folder Bun— 
desgenofjen beraubt, meiner Worte gedenken". Das rechtzeitige 
Wort, gefproden von dem Manne, defjen Größe Alle wenn auch 
widerftrebend anerkannten, verfehlte feine Wirkung nidt: Eury- 
biades entſchloß fi, in den Gewäſſern von Salamis den Feind 
zu erwarten. 

Sechs Tage waren nun feit dem Kämpfen um Artemi- 
fion verftrihen: jo lange Hatten die Perfer den Hellenen Zeit 
gelaſſen. Jetzt aber nahte die Entiheidung: bald ſah man 


die gefürchtete Flotte heranjegeln und weithin den Strand vom 
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Borgebirge Sunion bis zur phalerifhen Bucht mit der Menge 
ihrer Fahrzeuge bededen. Da wiederholte fid) da8 Murren der 
Peloponnefier und bald verlangten fie wiederum mit lauten 
Geſchrei die Abfahrt nad; dem Iſthmos. Noch einmal verſam— 
melte Eurybiades die Flottenführer: zum drittenmal wird abge: 
ſtimmt und der Rückzug befchloffen: die hellenifche Sade war 
verloren. 

Themiftofle8 war bei der Abftimmung nit mehr zugegen. 
In diefem verzweifelten Augenblide hätte fein Mann von ge— 
wöhnlicher Klugheit mehr ein Mittel der Hilfe entdeden fünnen 
und das einzige, das fich noch finden ließ, hätte fein Mann von 
gewöhnlicher Thatkraft anzuwenden den Muth gehabt. Dem 
unummölften Geifte de8 Themiftofles zeigte ſich ein ſolches Mit- 
tel: ein Mittel, verzweifelt wie die Lage der Dinge felbft, in 
der man ſich befand: da die Peloponnefier durchaus nicht blei= 
ben wollten, jo mußten fie zum Bleiben gezwungen werden. 
Der Rüdzug nad) dem Iſthmos war das gemwifje Berderben: 
eine erzwungene Schlacht konnte vielleicht mit einem Siege endi- 
gen; es war eim fehr ſchwaches, ein fehr unwahrſcheinliches 
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Bielleiht: aber das ſchwache und unwahrſcheinliche Vielleicht eines 
Sieges war immer noch beſſer, als die Gewißheit der Nie: 
derlage. Ein Heines Boot verlor ſich unbemerkt von der grie: 
chiſchen Flotte und nahm die Richtung nad dem perſiſchen 
Schiffslager. Es Hatte einen Sklaven des Themiſtokles an 
Bord, einen geborenen Berfer, den Pädagogen feiner Kinder: 
bei Phaleron angekommen Tieß diefer ſich vor die perfiichen 
Admirale führen, und richtete feine Botſchaft aus. The— 
miftofles, der Führer der Athener, wünſche den Sieg des Kö— 
nigs: die Hellenen feien in Uneinigfeit und wollten abziehen: 
wenn der König jest fie umzingle, fo fei der Sieg ihm fidher. 
Man hatte zuvor ſchon im perſiſchen Kriegsrathe, der unter des 
Königs Borfig bei Phaleron gehalten worden war, die Schladt 
beſchloſſen und traf die Vorbereitungen dazu: nur die Fürftin der 
Karier, Artemifia, hatte widerfprohen. Die Botſchaft des The- 
miſtokles beftärkte den gefaßten Entſchluß: an einem vollftändigen 
Siege war unter ſolchen Umftänden nicht zu zweifeln. 

Die Nacht brach herein: das phönikifche Geſchwader erhielt Die, Herier 
den Befehl, nad) dem weftlihen Ausgang der Stellung von Sa= die Shladt. 
lamis, Megara gegenüber, zu fteuern, das Fahrwaſſer an der 
ereufiichen Küfte heraufzufahren, und fi fo aufzuftellen, daß 
es am folgenden Morgen den rechten Flügel der perfischen Flotte 
bildete: und unter dem Schuge der Nacht wurde diefe Bewegung 
um die Südſeite von Salamis herum vollzogen. Zu gleicher 
Zeit wurde am öftlihen Ende von Salamis die Kleine Inſel 
Pſyttaleia von perſiſchen Truppen bejett. 

Auf der griehifchen Flotte war der Hader der Führer noch Die nn 
nicht zum Ziele gefommen. Themiſtokles war wieder erjhienen: 480. 
fhweigend hörte er eine Weile zu: e8 wurde Mitternacht, da 
ward er abgerufen. Als er heraustrat, ftand Ariftides vor ihm. 

Er fprady ein männliches Wort, daß fie, die alten Gegner, in 
diefer Noth vielmehr mwetteifern wollten, wer dem Vaterlande die 
beften Dienfte leifte: und eben von ihm erfuhr Themiftofles, 
daß jein Anfchlag gelungen, daß der Rüdzug nad) dem Iſthmus 
ſchon zur Unmöglichkeit geworden, Ariftides felbft nur mit Mühe 
von Aegina her durchgekommen fei. Themiftokles feste ihn in 
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Kenntniß, daß diefe Bewegung der Perſer fein Werk fei und 
jührte ihn zu ben Strategen. Ariftides wiederholte dort, mas 
er gefehen, daß die perfifche Flotte fchon den Weg nad) dem 
Iſthmus gefperrt habe: man konnte e8 nicht glauben: bald aber 
bradjte ein Schiff von Tenos, ein UWeberläufer, die Beftätigung. 
Es war nit anders: in diefen Gewäſſern mußte man ftegen 
oder untergehen. Die Nacht verging vollends über den Vorbe— 
reitungen; ber frifche Muth Fehrte allmälig wieder; vor Allem 
auf den athenifhen Schiffen war man über diefe Wendung der 
Dinge hocherfreut: und als die perfifche Flotte mit anbrechendem 
Morgen in voller Linie auffuhr, da fahen fie auf der Flotte 
gegenüber Nichts von der Furcht und Unficherheit, welche fie er- 
wartet hatten. Die Sonne ging auf: eben mar die Trireme 
mit den Heroenbildern von Aegina angelommen, auf deren Bei- 
ftand man hoffte; man hörte vom Admiralſchiff auf dem rechten 
Flügel her den Trompetenftoß, der da8 Zeichen gab: e8 wiederholte 
fid) die ganze griechif—e Linie entlang mit lautem Echo von den 
Felfen am Geftade zuriicgeworfen ; dann erſcholl von den Schif— 
fen her der Päan mit vielftimmiger Kraft: nicht minder lief 
nun in manderlet Zungen dur) die perfiihe Linie der Schladht- 
ruf von Schiff zu Schiff: die Ruder wurden beigeſetzt, die 
ganze griechiſche Linie, ber rechte Ylügel voran, ging zum Ans 
griffe vor. 

An der Küfte von Attila, am Südabhang des Aegaleos— 
berge, war für den König RXerxes ein Thron aufgerichtet, von 
wo herab er, von feinen Schreibern umgeben, den Thaten feiner 
Flotte zuzufehen gedachte. Von Elenfis bis zum Piräeus hin 
gegen vier Stunden bildeten feine Schiffe, dreifach gereiht, die 
Flügel eingebogen, eine lange Linie. Bon der Rechten zur Lin— 
fen ftanden die Schiffe der Phönikier, Cilicier, Cyprier, Lykier, 
Pamphylier, Aegypter, Karier, Jonier, etwa 750 Schiffe im Gan- 
zen: die feetüchtigften Nationen, die Schiffe wohlbemannt, von ges 
ſchickten Ruderern bedient, mit auserlefenen perfifchen Kriegern an 
Bord; gegenüber vollftändig umflankt die 370 helleniſchen Schiffe, 
hinter fi die Stadt Salamis, beren Hänfer und Höhen mit 
Zuschauern bedeckt waren, die in angftvoller Spannung dem fich 
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verwirrenden Kampf zufahen: auf dem Linfen Flügel die 200 
Segel der Athener, dann bie der Heineren Städte und Inſelu 
im Centrum, auf dem rechten Flügel die von Megara, Aegina, 
Korinth und die zehn lakoniſchen. Bald waren auf der ganzen 
Linie die Schiffe aneinander ; ein Kampfſpiel ohne Gleichen, eine 
der großen weltgeſchichtlichen Schlachten, durch welche das Schick— 
ſal ganzer Welttheile auf Jahrhunderte entſchieden wird. Hier 
ward ein griechiſches, dort ein perſiſches Schiff leckgeſtoßen und 
ſank; das Meer bedeckte ſich mit Schiffstrümmern, mit Ver— 
wundeten und ſolchen die mit den Wellen kämpften; ſoweit 
das Auge ſah, entbrannte eine Reihe erbitterter Einzelkämpfe. 
In ſchwerem Gefecht hielt ſich der griechiſche rechte Flügel gegen 
die Landsleute von der aſiatiſchen Küfte: da — es war die 
erfte Wendung — gelang e8 den Athenern, die Linie der Phö- 
nicier in dem breiteren Raum gegen Eleufis Hin zu durchbrechen. 
Entſchloſſen ſchwenkten fie nad rechts; die Phönicter ließen ihre 
Schiffe theil8 auf den Strand laufen theil® ruderten fie jüd- 
wärts Hinter dem Gentrum weg, deſſen Haltung durd) biefen 
Anblick erjchüttert wurde. Bald fahen fi die Schiffe des Cen— 
trums jelbft durch die haftig von links her andringenden Athes 
ner angegriffen. Die Hoffnung ftieg: ein Schiff nad) dem ans 
dern ‘wandte; aber in dem engen Fahrwaſſer verwirrten, ftießen, 
drängten ſich die Fahrzeuge felbft, die flüchtenden nnd die 
erft zum Gefechte eilenden; der Augenblid der Entſcheidung 
war gekommen. Die Triere des Themiftofles ſteuerte gegen 
das feindlihe Admiralſchiff, wo fi ein Sohn des Darius, 
Ariabignes befand: das Schiff de8 Ameinias, dem Themiftofles 
zur Seite, ftieß das Schiff des Perſers led: als der muthige 
Fürft an Bord des feindlichen Schiffes fprang. ward er von den 
attifchen Hopliten ins Meer Hinabgeftoßen und verſank. Mande 
tapfere That geſchah auf beiden Seiten: auf perfifcher zeichnete 
ſich befonders die kariſche Fürftin Artemifia aus; aber die Un— 
ordnung nahm unter der perſiſchen Flotte, deren bunte Zufams 
menfegung und übergroße Menge die Lenkung unmöglich machte, 
überhand ; immer ſiegreich vordringend erreichten die Athener die 
Aufftellung der Ionier und Karier, Hinter deren Linie weg die 
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fliehenden Schiffe aus der verhängnißvollen Enge zu entlommen 
eilten. Erft ſah man einzelne Schiffe fi in die offene See 
herauszuarbeiten bemüht, dann folgten ganze Geſchwader in 
haftigerer Flucht; endlich ward die ganze Flotte unwiderſtehlich 
in diefe Bewegung hineingezogen ; aber noch befamen fie c8 mit 
den Aegineten zuthun, deren Linie vorgefegelt war, um den 
Flüchtenden den Ausweg zu jperren. Ein Tester harter Kampf 
entbrannte zwifchen den Athenern und den Hellenen des rechten 
perfifchen Flügels ; aber als der Mond aufging, war jeder Wider- 
ftand gebrochen und der herrlichſte Sieg erfodten (20. Sep- 
tember 480). 

er Während des Kampfes der Schiffe war Ariftides mit eint- 
ger Mannſchaft auf der Heinen Infel Pfyttaleia gelandet und 
hatte die dort aufgeftellten Perfer, welche den Geftrandeten Hilfe 
leiften follten, nad einem kurzen Gefecht überwältigt. Dort er- 
richteten die Hellenen aud) ein Siegeszeihen. Der Sieg hatte die 
Eintracht wieder hergeftellt, mit frohem Muthe rüſteten fie fich, 
am folgenden Tage den Kampf zu erneuern. Ihr Berluft an 
Schiffen war gering, nur 40, die Perfer hatten deren 200 und 
eine Menge Mannſchaft verloren. 

— Zu dieſer erwarteten zweiten Schlacht kam es den folgen— 
den Tag und überhaupt nicht mehr. Die innere Schwäche der 
perſiſchen Macht trat nach der verlorenen Schlacht deutlich zu 
Tage. Die bunt! zuſammengeſetzte ſchwerfällige Maſſe ſetzte 
kein höheres Intereſſe in Schwung, kein energiſcher Führer hatte 
neben dem König Anſehen genug, ihr ſeinen überlegenen Geiſt 
einzuhauchen, und Xerres ſelbſt war nicht der Mann, eine große 
Unternehmung inmitten der ſich erhebenden Schwierigkeiten durch— 
zuführen. Es befferte die Stimmung nicht, daß er, ergrimmt 
über die Haltung der Phönicier, bei denen die Niederlage begon— 
nen hatte, die Führer einiger der geflohenen Schiffe Hinrichten 
ließ; einige phönictfche Nauarchen verließen erbittert die Flotte 
und gingen mit ihren Schiffen auf und davon. In folder Ber: 
faffung war die Flotte nicht mehr in der Lage zu Schlagen, ein 
Sturm des Landheers auf die Linien des Iſthmus, die von 
einem ftarfen Heere tapferer Männer vertheidigt wurden, konnte 
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feinen ſichern Erfolg verfprechen, jede Niederlage aber, unter des 
Königs perfönlicher Führung erlitten, gefährdete den Zauber des 
perfifchen Namens und erfchütterte den Grundpfeiler des ganzen 
Gebäudes ihrer Macht, die Majeftät des königlichen Namens. 
So ftimnte Xerxes einem Gedanken zu, den ihm der Ehrgeiz 
des Mardonios an die Hand gab. Mardonios leugnete, daf 
die perfiihe Waffenehre durch die Niederlage gelitten habe ; wenn 
die Aegypter, Kilikier, Phöniker eine Seeſchlacht verloren, fo fei 
das fein Schimpf für die Perjer; der König felbft, jo war fein 
Rath, geht mit der Maſſe des Heeres, von dem ein Theil die 
thracifchen Feftungen verjtärken kann, zurüd; die Flotte, an 
den Hellespont geſchickt, dedt diefen Nüdzug; mit einem ftarken 
Deere auserlefener Truppen bleibt fein Knecht Mardonios in 
Griechenland zurüd und wird in Gemeinschaft mit den helleni— 
ſchen Unterthanen des Königs im folgenden Jahre die Unterwer- 
fung Griechenlands vollenden. 


So geſchah es denn, daß man einige Tage nad) der Schladt Aw A 
die phaleriſche Bucht vom Feinde geräumt fand; auch das Land— — 


heer erhielt Befehl, umzukehren. In Theſſalien wurden die 
Truppen getheilt; die beſten, etwa 200,000 Mann, blieben bei 
Mardonios zurück, 60,000 — es waren die Meder — ſollten 
erſt den Rückzug des Königs decken und dann wieder zu Mar— 
donios flogen, welchem außerdem die macedonifhen, theſſaliſchen, 
thebanifchen Truppen zur Verfügung blieben. Dem Feldzug des 
fommenden Jahres jah man ohne Zmeifel perfischer Seits mit 
den beten Hoffnungen entgegen. Die ungeheure Maſſe des 
Heeres, deffen Verpflegung in einem nichts weniger als reichen 
Lande eine Unmöglichkeit war, war vielmehr ein Hinderniß als 
ein Vortheil gewejen, und trog der Erfolge welche die Hellenen er— 
fohten, fonnten einem fo fähigen Manne wie Mardonios aud) die 
tiefen Schwächen ihrer Zuftände und ihrer Kriegführung unmög- 
lich entgehen. Was aber das Wichtigſte war: Xerre8 war nicht 
mehr beim Heere; daß er fein Cyrus nod) Darius war, hatte ſich 
hinlänglich gezeigt: und daß Hoflager und Kriegslager nicht zuſammen 
paßte, wußten die Perfer trog aller äußeren Unterwürfigfeit, zu wel 


der fie Verfaſſung und Sitte ihres Volkes verpflichtete, fehr wohl. 
Jäger, griechiſche Gedichte. 14 


bleibt zurüd, 
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Xerxes ſelbſt erreichte Seftos mwmohlbehalten, aber erft nad 
einem langen und bejhwerlihen Mari, der das rüdziehende 
Heer eine Menge Menjchen koſtete. Die angelegten Magazine 
waren ſchon durch den Vormarſch des Heeres größtentheils er- 
ihöpft; die Gegenden Macedoniens und Thraciend waren wenig 
bevölfert und ihre Bevölferungen wenig freundlich geftimmt, ber 
Winter war überdieß früh Hereingebrodhen und ſchuf neue Schwie- 
rigfeiten und neue Noth: er bededte die Flüffe mit einer Eis— 
frufte und beim Uebergang über den Strymon follen Viele, 
die fich diefer trügerifchen Eisdede vertrauten, ihren Tod in den 
Wellen gefunden haben. Die Brüde am Hellespont hatte der 
Sturm zerriffen: aber glücklicher Weiſe war die Flotte zur Stelle 
um die ausgehungerten und ermatteten Reſte des ftolzen Heeres, 
da8 im Frühling dieſes weltgefhichtlihen Jahres an, diefen 
Küften gelagert hatte, wieder auf das aſiatiſche Ufer hinüber- 
zuführen. 

Bertpeifung Die Sieger von Salamis nämlich hatten die Ueberlegenheit 

Siegespreife. zur See, welde der Sieg ihnen gegeben, nicht benugt. Nur bis 
zur Infel Andros an der Südfpige von Eubba waren fie der 
geſchlagenen perfischen Flotte nachgeſegelt: das VBorwärtsdrängen 
des Themiftokles, der von energifcher Verfolgung, Beſetzung des 
Hellespont, Abjchneiden des Xerxes von Aſien ſprach, jcheiterte 
an dem Widerſpruch des Eurybiades und der Peloponnefier, die 
fi) mit dem halben Erfolge, den fie jo groß nidt zu hoffen 
gewagt hätten, begnügten. Themiſtokles gab fi in diefer Frage 
der Mittelmäßigkeit, mit der er einen fo ſchweren Kampf gerun- 
gen hatte, befiegt; die Flotte blieb bei Andros liegen und be- 
gnügte fi) in einigen armfeligen Streifzügen die Infeln und 
Städte heimzuſuchen, welche freiwillig oder gezwungen den Per: 
jern Schiffe geftellt Hatten. 

Man beſchloß den ruhmvollen Feldzug diefes Jahres mit 
einer Zufammenkunft beim Tempel de8 Pofeidon auf dem Yith- 
mus, wo die Beute vertheilt, die Stegespreife und die Weihege- 
ſchenke für die Götter beſtimmt wurden. Hatten fi) bei den 
Kämpfen jelbft wenn nicht in der Leitung fo dod überall in 
der Ausführung die glänzenden Eigenſchaften des hellenifchen 
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Nationaldarafters, Begeifterung für ihre ſtädtiſche Unabhängig: 
feit, überlegene körperliche und geiftige Energie der Einzelnen, 
Entfchlofjenheit und patriotifher Mannesmuth aufs rühmlichfte 
entfaltet: fo bildete hier kleinliche Mifgunft, kümmerliche Stam- 
meseiferjucht, Neid und Eigenſucht einen grellen Gegenfag zu 
den gemeinfam vollführten Grofthaten. Den erften Siegespreis 
— fo zeigte fi) bei der Abſtimmung — hatte jeder der Stra- 
tegen ſich felbft zuerfannt; für dem zweiten nannten die meiften 
Stimmen den Themiftofles. Die Geſchichte beftimmt ihm unter 
den einzelnen Führern den erften Preis mit ebenfo unzweifelhafter 
Deutlichkeit, wie unter den Bölfern den Athenern, welche ihre 
Stadt geopfert, und deren Schiffe aud bei Salamis fowohl durd) 
Zahl als durch Tapferkeit den Sieg entfchieden hatten. Die 
Eiferfuht der Peloponnefier erfannte ihn den Negineten zu, 
welche von ihren 80 Schiffen nur 30 zum Kampfe geftellt, 
übrigens in der Schlacht allerdings ſich wader gehalten hatten. 
Themiftofle8 wurde, als er im Winter nad) Sparta 
lam, dort mit den hödjften Ehren, wie fie nie zuvor einem 
Fremden zu Theil geworden waren, empfangen. in Feſtmahl 
ward ihm gegeben, eine Ehrenfrone von Delzweigen, ein koſtbarer 
Wagen ihm gefchenkt und bei feiner Abreife gaben ihm die 300 
ſpartaniſchen Ritter, wie ihren eigenen Königen, bi8 Tegea das 
Seleit: aber von dem hohen Fluge feines Geiftes eigneten ſie ſich 
wenig an: in der nun folgenden fritifchen Zeit zeigten fie fich 
der Ehre, die fie beauſpruchten, Führer und Vorkämpfer der 
Hellenen gegen die Barbaren zu fein, nur wenig würdig. 
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Drittes Kapitel. 


Schlachten bei Platää und Mykale. 


BMN, Die Menge der attifhen Bevölkerung war nad dem Abzug 
des perſiſchen Heeres im ihre zerjtörte Stadt, ihre verwüſteten 
Dörfer zurückgekehrt. Ihr Land war meithin eine Dede, ihre 
Tempel waren zu rauhgefhwärzten Ruinen geworden, auch der 
heilige Delbaum der Athene auf der Burg war bis auf den 
Stumpf niedergebrannt: aber mit Freuden hatte man entdeckt, 
daß er, ein glücverheißendes Zeichen, bereit? wieder einen ellen- 
langen Schoß getrieben habe. Das Bolf war entihlofien, den 
Kampf zu Ende zu führen und ihre Schiffe ftießen alsbald 
wieder zur peloponnefifchen Flotte. Nothdürftig richteten fie ſich 
in ihren Trümmern ein und beftellten ihre verheerten Felder 
wieder, al8 ihre Beharrlichkeit auf eine Probe geftellt wurde, 
welcher nur ein Volk wie diefes gewachfen war. Ein Abgefandter 
des perſiſchen Oberfeldherrn eridien in ihrer Stadt: Alerandros, 
der König von Macedonien, welder ein Gaftfreund ihrer Ge— 
meinde war. 

Borfüaft von — Mardonios hatte den Werth und die Bedeutung der herot- 
{chen Stadt wohl erfannt, und ahnte, daß in ihr die Zukunft 
Griechenlands liege; gelang es ihm, fig zu gewinnen, fo war 
Hellas ohne viel Mühe für den König erobert. So bot ihnen 
denn der Macedonier im Auftrag des Mardonios und Fraft 
föniglicher Vollmacht Verzeihung Seitens de8 Großherrn, Freiheit 
und Selbftregierung nad eigenen Gefegen, Wiederaufbau ihrer 
Tempel durd den König, wenn fie die Sache ihres Volkes ver: 
laffen und die Freundſchaft der Perfer annehmen wollten. Alerander 
verfehlte nit, fie an ihre ausgeſetzte Lage, ihre zweidentigen 
Bundesgenoffen, die übermenfhlihe Macht des Königs, feinen 
„überlangen Arm,” wie er fid) ausdrüdte, nachdrücklich zu er- 
innern, von deſſen Gewalt die fie umgebenden Trümmer ein 
beredte8 Zeugniß ablegten. Die Spartaner waren in großer Be 
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forgniß ; fie hatten nicht jobald von der Sendung des Alerander 
erfahren, als aud fie Abgeordnete ſchickten, um die Athener vor 
den Worten „der Fremden“, wie fie die Berjer nannten, zu warnen 
und ihnen jede Hilfe anzubieten. Aber das Hochherzige Volk be: 
durfte deffen nicht, und der Anblid ihrer zerjtörten Häufer und 
Tempel madte ihnen einen ganz anderen Eindrud, als den, 
welchen Alexander vorausſetzte. Sp lange die Sonne ihre Bahn 
wandelt, lautete der Beihluß der Volfsverfammlung auf den 
Antrag des Ariftides, werden die Athener mit Xerxes feinen Ber- 
trag ſchließen, vielmehr werden fie fidh feiner erwehren im Ber- 
trauen auf die Götter und Heroen, deren Bilder und Tempel 


der König verbrannt hat; mer fernerhin mit den Barbaren 


unterhandle, ſolle von den eleuſiſchen Weihen ausgeſchloſſen jein. 
Mit diefer Antwort kehrte Alexander zu Mardonios zurüd. Von 
den Spartanern verlangte man nur, daß fie die peloponnejifchen 
Bundestruppen über den Iſthmus führen jollten, damit das Heer 
der vereinigten Eidgenofjen dem Feind in Böotien eine Schlacht 
liefere. Die ſpartaniſchen Gefandten fagten dies zu. 

Und hier beginnt eine Kette von Fehlern, welde nur wie 
durch eine Art Wunder mit einem großen Stege endigte. Die 
Spartaner fahen ihren nächſten Zwed, Verhinderung des Bünd- 
niffes zwifchen Athen und den Perfern erreiht. Das Uebrige 
kümmerte fie wenig. Kurzfihtig und beſchränkt wollte ihre Po— 
litik zwei Zwede zugleich erreichen: fie wollten die Athener zur 
Abwehr der Barbaren nugbar machen; wenn jene felbft ſich dabei 
möglichft ſchwaͤchten, deſto befier. Die Mauer am Iſthmus war 
jegt fertig; die Aufgebote kehrten in ihre Städte zurüd, nachdem 
eine Befatung in den Linien zurücdgelaffen worden war. 

Zugleich mit diefer befremdenden Nachricht traf zu Athen, 
die weitere ein, daß Mardonios von feinen Duartieren in 
Thefjalien, wo er überwintert hatte, aufgebroden fei. Die Meder 
unter Artabaz08 waren wieder zu ihm geftoßen: ihr langes Aus- 
bleiben, veranlaßt durd einen Aufftand der griechiſchen Städte 
auf der Chalkidike, hatte ihm gehindert, die Operationen früher 
wieder aufzunehmen. Er hatte Nichts verloren: der Thermo— 
pylenpaß war in feiner Gewalt, Theben auf feiner Seite, er fand 
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geebnete Wege bis nad) Athen. Die Athener ſchickten eilends 
nad) Sparta, um den peloponneſiſchen Borort an die Berpflichtuns 
gen zu mahnen, deren jchleunige Erfüllung die dringendfte Noth- 
wendigfeit gebiet, Die Ephoren zügerten mit der entſcheidenden 
Antwort von Tag zu Tag; man feierte wieder ein Feft, die Hya— 
finthien. Der Tegeat Cheileos mufte ihnen erft jagen, daß, wenn 
die Athener erft Verbündete der Perſer feien, die Schanzgen anı 
Iſthmus ihnen wenig helfen würden, und mit einem ſolchen 
Bindniffe drohten nun in der That die athenifchen Gefandten. Dies 
wirkte: als die Gefandten am folgenden Morgen famen, fid) von den 
Ephoren zur verabjchieden, wurde ihnen gejagt, daß 5000 ſpar— 


taniſche Hopliten mit je 7 Heloten bereits auf dem Wege feien. 


Athen zum 
zweitenmale 


perſiſch. 


Während der Nacht, in dem tiefen Geheimniß, mit dem alle Truppen⸗ 
bewegungen der Spartaner vor ſich gingen, waren fie abmarjchirt. 
Indeß fie famen bereits zu jpät. Mardonios verfügte etwa über 
300,000 Mann, Perjer und Meder, Inder, Baktrier, Safer, wozu 
die Kontingente der unterthänigen Griechen, etwa 50,000 Mann, 
ftießen. Bor diefer überlegenen Macht waren die Athener, zum 
zweitenmal von ihren Verbündeten im Stiche gelaffen, wiederum 
nad) Salamis geflüchtet. Sie fahen von drüben feinen Rauch 
auffteigen: noch hielt die zerftörende Hand inne; ein Abgefandter 
von Mardonios erſchien, der die früheren Anträge wiederholte. Aber 
noch wandelte die Sonne ihre alte Bahn und der Entſchluß der 
Ahener war durch das unmiürdige Benehmen ihrer Bundesge: 
nofjen nicht wanfend gemacht: nur ein Einziger im Rath der 500 
hatte das Unglüd, die Anträge des Meders annehnfbar zu finden : 
er wurde nad) beendigter Sigung von der Menge gefteinigt und 
auf gleiche Weiſe tödteten die Weiber die Familie des Unglüd- 
lichen. Da ſchonte auch Mardonios nicht länger: er ließ nieder 
werfen, was jeit 9 Monaten wieder aufgerichtet worden war, und 
von Infel zu Inſel meldeten die Fenerzeichen nad) Sardes, wo 
der König noch ftand, und von da die Keiterpojt die Königstraße 
entlang nad) dem Innern des Reichs, daß Athen zum zweiten 
male in Berjerhand et. 
Erſt jest rüdte der Vortrab des großen peloponnefifchen 
Heeres, das ſich Hinter den Schanzen gefammelt Hatte, über den 
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Iſthmus nah Eleuſis vor. Mardonios, von den Argivern in 
fteter Kenntniß über die Bewegungen der Feinde gehalten, ging 
nad; Böotien zurüd, wo beides das ebene Land und die in 
der Hauptſtadt des Landes, Theben, herrſchende Partei jeinen 
Adfichten glei günftig waren. Die Oligarchen diefer Stadt 
gaben den Hohen Dffizieren der Perfer große Feſte. Beim Gaft- 
mahl im Haufe des Attaginos lagen je ein Perſer und ein 
Thebaner auf den Bolftern, fo enge war die Freundicaft. 
Südlih von Theben, anf den niedrigen Höhen, die gegen den 
Afopos ſich abdadhen, ſchlug Mardonios fein Lager auf, hinter 
den, al8 Hauptquartier für die Führer, eine hölzerne Fefte mit 
Thürmen und Pallifadenreihen aufgerichtet war; vor fi, ſüdlich 
vom Ajopos, jah er im einiger Entfernung die Waldhöhen des 
Kithäron, an deffen Fuße man von der Rechten zur Linken, je 
1 bis 1%, Stunde von einander entfernt, die Nuinen von 
Blatää, den Fleden Hyfia umd etwas weiter nördlid Ery— 
thrä erblidte. ine halbe Stunde hinter Hyfiä führte über den 
Paß der Eichenhäupter die Straße von Platää nad Athen. 

Es dauerte geraume Zeit, bis endlich das helleniſche Heer Mazrenios in 
den Kamm des Gebirges überfchritt, und vor dem Paße, dem 
linken Flügel bei Hyſiä, feine Stellung nahm. Es war das 
zahlreichſte Heer, welches je unter den Befehlen Eines Hellenen 
im Felde erſchienen war: 27,000 peloponnefifche Hopliten, darunter 
5000 Spartaner , ebenjoviel Periöfen, wozu nicht weniger als 
30,000 mit Scleuderwaffen gerüftete Heloten famen; dazu 3000 
Hopliten aus verfchiedenen zum Theil entlegenen Städten, Am— 
brafia, Leukas, Potidäa, einigen Cyfladen; 8000 atheniſche Schwer- 
bewaffnete und 800 Bogenfhügen kamen von Salamis, mit ihnen 
die heimathlofen Männer von Platää und Thespiä. Den Ober- 
befehl führte Paufanias, der Regent für den minderjährigen Sohn 
des Leonidas, Pleiftoanar. 

Die Hellenen ftanden ohne Zufammenhang an den Aus: —— 
gängen des Kithäron, von wo die Reiter des Mardonios fie zum Pauſanias. 
Kampf in die Ebene herauszuloden ſich bemühten. Mit höhni- 
ſchen Worten über ihre Feigheit griffen fie bei Erythrai die Me- 
garer an, denen die Athener ihre Bogenihügen und 300 erlefene 


216 ; 


Hopliten zu Hilfe ſchickten. Vor der perfifchen Reihe fprengte 
anf goldgezäumtem Schimmel in purpurnem Kaften, goldenem 
Schuppenpanzer, ihr Führer Makiſtios. Wie er die Seinen zum 
Angriff führen will, trifft da8 Pferd eim mwohlgezielter Pfeil im 
die Weichen, das hochauf ſich bäumend feinen Reiter abwirft. 
Mit eingelegter Lanze ftürmen die Hopliten vor: während bie 
Einen das ledige Roß ergreifen, ftoßen die anderen den am 
Boden liegenden Mafiftios nieder und retten den Leichnam gegen 
die wiederholten ſtürmiſchen Angriffe feiner Reiter, welche beim 
Rückzuge erft ihren Führer vermißt hatten und feinen Leichnam 
num vergebens dem Feinde zu entreißen ſuchten. Bon allen 
Seiten liefen die Leute herzu, den gefallenen perfiihen Fürſten 
zu fehen. Die laute Klage, die aus dem perſiſchen Lager her- 
übertönte, bewies e8 deutlih, daß ihnen ein Mann von hohem 
Rang getödtet war. 
— Unter dem Eindruck dieſes glücklichen Erfolges nahm Pau— 
ſanias eine neue Stellung. Er zog ſich nach links über Hyſiä 
näher an Platää heran. Nach Städten gereiht ſtand das helle— 
niſche Heer; links zunächſt am Feind die Athener, Platäer, Thes- 
piäer, 8600 ſchwer⸗, 2600 leichtgerüſtete, im Centrum die Pelo— 
ponneſier 18,600 Mann; rechts an den Kithäron gelehnt, bei 
der Duelle Gargaphia, 11,500 Mann mit 30,000 Heloten, 
die Laodämonier und die Tegeaten, welchen letteren die Athener 
den Ehrenplag auf dem rechten Flügel, auf den die eigenfinnigen 
Arkader durchaus nicht verzichten wollten, willig geräumt hatteı. 
Auch Mardonios ordnete nun feine 300,000 Barbaren und 
50,000 Hellenen zur Schlaht, aber e8 erfolgte noch Fein allge- 
meiner Zufammenftoß; acht Tage fanden ſich die Heere unthätig 
gegenüber, nur beim Wafferholen aus dem Afopos, der die 
beiden Heere trennte, ſahen ſich die Knechte von den Pfeilen der 
perſiſchen Bogenſchützen am jenfeitigen Ufer beläftigt. Die Opfer: 
zeichen im griechifchen Lager wiejen auf Vertheidigung, nicht auf 
Angriff: dahinter verftedte fih die Schwähe des Pauſanias. 
Mardonios machte fid feine Zaghaftigkeit zu Nutze, um ben 
Paß der Eichenhäupter, die Straße, auf welder den Griechen die 
Lebensmittel zufamen, wegnehmen zu lafien, und glei am 
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folgenden Tage fiel den Perfern ein Transport von 500 Wagen 
in die Hände. Noch zwei Tage vergingen, im perfifchen Kriegs— 
rath waren die Stimmen getheilt: endlich ergriff fven Mardo— 
nios die Ungebuld: ein Gefammtangriff für den folgenden Tag 
wurde beichloffen. In der darauf folgenden Nacht erſchien ein 
Mann vor den athenifchen Borpoften des linken Flügels, der 
die herbeigerufenen Strategen von diefem Entſchluß in Kenntniß 
fegte: er gab fi beim MWegreiten al8 den Freund ihrer Ge: 
meinde, Alerandros, den König der Mafedonen zu erkennen. 

Paufanias zeigte ſich auch jest, wo die Schlacht bevorftand, 
ſchwankend und unfiher. Er ſchickte nad) den Athenern, um fie 
aufzufordern, die jpartanifche Stellung einzunehmen, den Perfern 
gegenüber, die fie fchon bei Marathon befiegt hätten: am frühen 
Morgen marjchirten die Athener Hinter dem Centrum weg nad 
dem Ehrenplatze. Mardonios erkannte diefe Veränderung jofort, 
und ſchickte nun feinerfeitS die Perfer nad feinem rechten Flügel. 
Mit Erftaunen ſah er darauf die Griechen ihre Stellung nod) 
einmal wechſeln: er erfannte die gefürchteten Krieger von Sparta 
nicht wieder: und als der Tag mit diefen nutlofen Evolutionen 
verftrihen und es ihnen am Abend gelungen war, ohne von den 
Feinden gehindert zu werden, die Duelle Gargaphia zu verfchütten 
und damit den Griechen ihren letzten Waſſerplatz zu nehmen, 
hatte er allen Grund zu hoffen, daß es feine allzuſchwere Arbeit 
fein werde, mit dem Feind vollends fertig zu werden, Seine 
Reiter durften nur, wie an diefem Tage, durch beftändige An— 
geiffe die Haltung des griedhifchen Heeres noch mehr erſchüttern, 
als dieß offenbar bereit8 gejchehen war. 

Ein entſchloſſener Angriff konnte noch immer wieder gut 
madhen, was Pauſanias verfäumt hatte: er vermochte nicht fi) 
dazu zu erheben. Er ordnete eine abermalige Aenderung feiner 
Stellung an: nicht weit vor Platää Hinter dem Dervebad) auf 
einem von zwei Armen dieſes Bades umfaßten Kleinen Raume, 
die Infel genannt, wollte er feinen neuen Stand nehmen. Wäh- 
vend am folgenden Tag diefe Bewegung ausgeführt wurde, er- 
ſchienen die perfifchen Reiterf wärme wieder: die Ordnung löste 
ſich allmählig und das befonders bedrängte Centrum war am Abend bis 
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hart vor Platää zurückgeflohen, wo e8 an einem Heretempel Halt 
madjte. Eine Nadt voll Verwirrung folgte, eben wie vor ber 
Schlacht bei Salamis. Wie Paufanias befahl, der Bewegung 
des Centrums zu folgen, verſagte ihm einer ſeiner Lochagen, 
Amompharetos, unterſtützt von der Erbitterung der Spartiaten, 
den Gehorſam: und als Ariſtides, der die Athener führte, einen 

Reiter ſchickte, um zu fragen, was ſeine Landsleute zu thun 
hätten, fand dieſer Pauſanias und Amompharetos und die ande— 
ren im vollen Streit. Der Lochage warf dem Oberfeldherrn 
einen Feldſtein vor die Füße: „mit dieſem Stimmſtein ſtimme 
ih, vor den Fremden nicht zu fliehen“, vief er ihm zu: und 
Paufaniad nannte ihn einen Raſenden. Endlich ließ er"ihn mit 
feinen Leuten ftehen und marjdirte eine halbe Stunde zurüd: 
bei dem Tempel der eleufifhen Demeter ftellte ſich dann auch 
der widerfpänftige Lochage, der ſich eines Befferen befonnen, wieder 
bei ihm ein. 

. So beftand als der Morgen des großen Tages — e8 war 
im September 479 — anbrad), da8 griechische Heer aus drei 
bejonderen Streithaufen ohne Leitung und Zufammenhang. 
Pauſanias ftand beim Demetertempel °/, Stunde öftlih von 
Platää ; das Centrum unmittelbar vor der zerftörten Stadt; die 
Athener waren auf den Marfd nad) der Gargaphiaquelle. Sie 
erreichte früh am Morgen ein Reiter des Paufanias, welder 
um fchleunige Hilfefendung wenigftens der Bogenfhügen bat, da 
er don der perſiſchen Reiterei Schwer bedrängt werde. Uber 
ehe die Athener fi nad) dem Demetertempel richten konnten, 
ſahen fie gegen ſich ſelbſt feindliches Fußvolk heranrüden: es 
waren, von böotiſchen und theſſaliſchen Reitern unterſtützt, die 
Hopliten der abgefallenen Griechen. Ohne ihre Bewegung fort— 
ſetzen zu können, mußten ſie ſich zum Kampfe fertig machen: von 
dem Centrum war nirgends etwas zu ſehen. 

- Die Reiter de8 Mardonios nämlich hatten, als fie am 
Morgen ausrüdten, die Ebene leer gefunden, und nirgends einen 
Feind erblidt : die Griechen waren offenbar auf dem Rückzuge. 
Durch das ganze Heer ging der Siegesruf: Mardonios felbft 
war voll Zuverfiht und ſprach gegen einen der theſſaliſchen 
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Fürften in feinem Gefolg feine Beratung der Spartaner aus: 
jest hoffte er an den Hellenen für alles Böſe was fie den Ber- 
fern gethan Strafe zu nehmen: er ließ fein Fußvolk unter die 
Waffen treten, und richtete die Neiteret gegen den Feind, den 
diejefbe denn auch bei jenem Demetertempel auf dem Wege von 
Platää nad) den Eichenhäuptern auffand. Heftig jah ſich Pau— 
fanias von den KReiterfhwärmen, Berfern, Safern, Indern an? 
gefallen: bald kam auch — mit allzuviel Siegesgewißheit und 
ohne gute Ordnung — das perſiſche Fußvolk heran, dem die Reiter 
Raum madten: man jah den Mardonios jelbft auf einem 
weißen Roſſe heranjprengen. Der gefürdtete Augenblid der 
Schladt war gekommen. Die Berfer ftießen mittel8 der furzen 
Spiefe, die fie führten, ihre geflochtenen Schilde in den Boden 
und beſchoſſen Hinter diefer improvifirten Baftion hervor die Pelo- 
ponmefier: die Dpfer hinter der Linie wollten nicht günftig wer: 
den, der Angriff zögerte: da ri den Tegeaten die Geduld, fie 
legten die Lanzen ein und ſetzten fi in Lauf. Jetzt wurden 
auch die Zeichen günftig, Baufanias gab den erwiünjchten Be— 
fehl und ein heftiges Handgemenge entbrannte nun, erſt um den 
perſiſchen Schilderzaun, dann um den Demetertempel. Die Per: 
fer fochten ihres alten Ruhmes würdig: aber fie waren als 
„Öymneten“ im Nachtheil und im hellften Glanze zeigte fid) die 
todveradhtende Tapferkeit der Spartaner: Amompharetos fiel hier 
und Nriftodemos, der von Leonidas entjendet bei Thermopylä 
nicht mitgefodhten hatte, aber hier Gelegenheit nahm zu zeigen 
daß aud er, Wie nur immer ein Spartiat, auf feinem Schilde 
zu fallen wiſſe: von den Schwärmen ihrer Heloten in Flanke und 
Rücken geſchirmt gewannen die Spartaner zufehends an Boden. 

Mardonios, um ihren Andrang aufzuhalten, ftellte ſich jelbft an die 
Spige der föniglichen Leibwächter: da warf ihn ein mohlgezielter Stein= 
wurf aus den fpartanifchen Keihen vom Roß und er erhob ſich 

nicht wieder. Der griechiſche Angriff belebt fid) aufs Neue, das 
Weichen der Perfer artet allmälig in eine Flucht aus, welche die 
nachrückenden Schaaren, die in diefem Kampfe nicht8 zu gewinnen 

und Nichts zu verlieren haben, als ihr Leben, mit ſich fortreißt. 

Inzwiichen hatten die Truppen des Centrums erfahren, daß der 
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Kampf entbrannt ſei: auf dem nächſten Wege, ohne gute Ord— 
nung eilten fie nad) den Kampfplägen und ftießen ſchon überall 
auf weichende Maſſen: dabei gejchah denn, daß die Megarer in 
der Ebene von einem Theile der feindlichen Reiterei überritten 
und hart mitgenommen wurden. Den Sieg konnte diefer verein 
zelte Erfolg ſchon nidht mehr hemmen. Der rechte Flügel war 
bereit8 über den Afopos hinüber gegangen, der Widerftand begann 
zu ermatten, die Straßen nad; Theben bededten fi mit Flüch— 
tigen. Auch ftand im perfifchen Heer nicht Alles wie es follte: 
ein ganzes Armeecorpo, 40000 Mann unter Artabazos, hatte 
frühzeitig fi dem Kampfe entzogen und die Nüdzugftraße nad) 
PHofis gewonnen: erft bei der hölzernen Feſte jammelten ſich die 
Perjer wieder und das Gefecht kam noch einmal für einen Augen- 
blid zum Stehen. Bald aber jah man von der Linken ber 
Truppen heranziehen: der Sieg war vollftändig: es waren die 
Mannfhaften von Attifa und ihre Genoſſen. Unter Artjtides 
Führung hatten fie tapfer einer großen Uebermacht widerftanden : 
aber die meiften der unterthänigen Griechen fochten nur mit 
halben Herzen und wandten fich bald: nur die Böotier fochten 
mit hartnäckigem Haſſe. Aber aud fie wurden endlich über- 
wältigt, und flohen, von ihrer Reiterei gededt, im der Nichtung 
gegen Theben. Ohne fie zu verfolgen, gingen die Athener num 
ihrerjeit8 über den Ajopos und erſchienen jegt vor der Holzfefte: 
bald ward auch diejes letzte Bollwerk den verzweifelten Wider- 
ftande der Barbaren abgerungen und ein furdtbares Blutbad der 
Rache unter diefen beendigte den Tag, an deſſen Morgen 
Niemand einen jo vollitändigen und für immer entfcheidenden 
Sieg hätte hoffen dürfen. 

Den gejchlagenen Feind verfolgten bie Männer von Man: 
tinea, welche einige Stunden nad) erfohtenem Sieg, mit großem 
Bedauern zu fpät gefommen zu fein, auf dem Scladtfeld er- 
ihienen. Bald lief während die Hellenen nod mit der Bes 
ftattung ihrer Todten, mit Bertheilung der Beute und Beſtim— 
mung der Siegespreife befchäftigt waren, die Nachricht von einem 
zweiten Siege ein, der durch ein wunderbares Zuſammen— 
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treffen an bdemfelben Tage der Schlacht bei Platää erfochten 
worden war. 

Die Flotte, melde ſich 110 Schiffe ftarf unter dem Be— 
fehl des fpartanifhen Könige Leotychides mit Frühlingsanfang 
bei Aegina gefammelt Hatte, hatte ſich bis Delos vorgemwagt : 
dort erfchienen Gefandte der Samier, welche die Eidgenofjen zur 
Befreiung ihrer Stanımesbrüder aufforderten, unter welchen der 
Sieg bei Salami alle alten Hoffnungen wieder aufgeregt Hatte. 
Die Führer mwilligten ein und jegelten bis zur Südküſte von 
Samos, worauf die perfische Flotte unter Mardontes nad dem 
Vorgebirge Myfale zurüdging, an defien Südabhang das per: 
fifche Landheer unter Tigranes Stellung genommen hatte. Hier 
wurden die Schiffe and Land gezogen und mit einem Verhau 
umgeben. Es war eine Tollfühnheit, mit wenigen Tauſend 
Hopfiten einen Angriff zu verfuden gegen ein Heer von 100000: 
aber Leotychides war anders geartet, als Eurybiades oder Pau— 
ſanias: er fegelte den Strand entlang und fein Herold rief mit 
lauter Stimme den jonifhen Männern des perfifchen Lagers zur, 
der Freiheit zu gedenfen und des Teldgejchreis „Hebe“: dann 
(egte er die Landungsbrüden an, und in dem Augenblicke wo 
feine Mannſchaften zum Angriff fchritten, verbreitete fich das 
Gerücht, dar Mardonios bei Platää gefchlagen fei. Niemand 
wußte es zu vertreten, e8 war eine „göttliche Pheme“: als der 
Iinfe Flügel, die Athener unter Xanthippos, die Sifyonier, Ko: 
rinther, Trözenier den Verhau nad) heftigem Widerftand genom- 
men hatten, braden die Jonier im perſiſchen Lager gegen ihre 
Herricher los und ſchon eilten Biele von diefen flüchtend die 
Höhen Hinan, als Leotychides mit dem rechten Flügel heranfam 
und ihre Niederlage vollendete. Den Perfern waren ihre beiden 
Führer, Mardontes und Tigraned und ein großer Theil ihrer 
Mannſchaft gefallen ; von denen, welche den Mykale hinanflüchteten, 
geriethen Viele den Milefiern in die Hände, welde vor der 
Schlacht dort aufgeftellt waren und num durd den Sieg ihrer 
Landsleute befreit fi) gegen fie wandten: die Schiffe in der 
Verſchanzung wurden mit diefer angezündet: an Einem Tage war 
d08 griechische Feftland und die Injeln vom Feinde befreit. 
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Schöner war die Sonne nod niemals über dem griehiichen 
Lande aufgegangen, als am Tage nad) der Schladht bei Platää. 
Jede Gefahr war vorüber: die Nefte des furdtbaren Heeres, 
vor defien Herannahen die Götterbilder gezittert hatten und die 
Flüſſe verfiegt waren, eilten flüchtigen Schritte durch Theffalien 
um die Feltungen in Thracien zu erreichen: das Eriegerifche Hof, 
wie man fpottete, hatte einen Hafen geboren. Die unmittelbaren Er- 
folge, wie fit den Führern und Mannschaften, als fie auf dem 
Schlachtfelde des vorigen Tages zufammenfamen, vor Augen traten, 
waren groß. Die eigenen Berlufte den Zaufenden erfchlagener 
und gefangener Perſer gegenüber waren nur gering, etwa 900 
Hopliten in Allem, neben denen man die große Zahl gefallener 
Heloten wenig in Betracht 309; die Beute dagegen war unermeßlid 
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reich. Das Zelt des Mardonios hatten ſchon Tags zuvor die Tegeaten 
geplündert, die zuerft eingebrohen waren: man zeigte jegt, wie 
noch Lange fpäter, die ehernen Krippen für feine Pferde, feinen Säbel, 
ſeinen Prachtſeſſel; auch das Zelt des Kerres jelbft war unter der 
Beute neben dem mannigfahften Lurusgeräth der hohen Dffiziere 
in Teppichen, prädtigen Waffen, Pferdeſchmuck, ZTrinfgeräßen. 
Außer den goldenen Armfpangen und Säbeln, die man den Ge 
fallenen abzog, fand fid) eine Menge baaren Geldes in Dareifen; 
die Foftbaren Kleider wurden ſchon für nichts geadtet und 
manches goldene Kleinod handelten die Aegineten den auffammeln- 
den und marodirenden Heloten ab, die es für Erz verkauften. 
Mancherlei Scherz wurde getrieben: der DOberfeldherr Paufanias ließ 
von den gefangenen perſiſchen Leibköchen ein perſiſches Gaftmahl be- 
reiten und daneben ein lakoniſches und [ud die Strategen zu 
Tiſch: dann fchritt man zur Bertheilung der Beute umd der 
Preife. Auf dem Marktplatz von Platää wurde im Namen und 
Gegenwart der ſämmtlichen Berbündeten Zeus dem Befreier ein 
Dpfer dargebradht, zu welchem ein reiner Brand von dem allein 
noch unentweihten Herde des delphijchen Heiligthums geholt ward. 
Der Zehnte der Beute wurde den Göttern ausgefondert; dem 
Oberbefehlshaber ein reiches Ehrengeſchenk gereicht, dem Gotte zu 
Delphi ein goldener Dreifuß geweiht, deffen ehernes Untergeftell, 
eine in drei Schlangenföpfen endende gewundene Säule, aus der 
Zeiten Ungunft gerettet, noch auf einem öffentlichen Plage Con— 
ſtantinopels zu fehen ift. Sie trägt die Namen der verbündeten 
Städte, melde den großen Kampf ausfochten: der erfte Preis 
wurde dießmal, um feinen Streit zwiſchen den Kontingenten der 
größeren Städte zu veranlaffen, den Platäern zugetheilt, weil 
auf ihrem Gebiete die enticheidende Schladht geſchlagen worden 
war. Die wadere Bürgergemeinde erhielt jest den Lohn ihres 
tadellofen Verhaltens in diefem ganzen Krieg: außer einem Ehren- 
geichent von SO Talenten ward ihr Gebiet fir umverleglich er— 
klärt und unter die Garantie der Verbündeten geftellt. Die 
Beforgung der jährlichen Opfer an der Gräbern der Gefallenen 
wurde ihnen übertragen, und alle fünf Jahre follte unter ihrem 
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Dorfig mit den üblihen Spielen und Wettkämpfen ein großes 
Nationalfeft, die Eleutherien, gefeiert werben. 
Girgenofien Dem gemeinfamen Handeln war der glorreiche Sieg gelungen 
neuer. und fo lag es nahe, auf die noch frische Begeifterung eine 
dauernde Verbindung der Hellenen zu gründen. Auf den Vor- 
ſchlag des Ariſtides ward die Eidgenofienihajt mit feierlichen 
Schmwüren erneuert, die Kontingente zur Yortjegung des Krieges, 
10000 Hopliten, 1000 Reiter, 100 Trieren im Einzelnen be= 
ftimmt und beſchloſſen, daß Abgeordnete der verbündeten Städte 
alljährlich zu Platää fi zufammenfinden follten. Die erjte ge- 
meinfame That nad) dem Siege mar die Beitrafung der Stadt 
Theben, von der Paufanias die Auslieferung der Männer ver- 
langte, welche die unwürdige Haltung ihrer Stadt während des 
Krieges verfchuldet hätten. Zwanzig Tage trogten die Dligar- 
chen, welche Theben beherrjchten, nod), während man ihr Gebiet 
vermwüftete und Unftalten zur Belagerung traf: endlid) mußten 
fie fich in das Umvermeidlide finden. Noch mochten fie Hoffen, 
der verdienten Strafe durd) Beftechung zu entgehen. Sie täuſchten 
fi: man führte fie nad) Korintd ab, wo fie hingerichtet 
wurden, 
ar Se Jene patriotifchen Hoffnungen auf eine panhellenifhe Ein- 
heit verwirflichten fich jedoch nicht. Die natürlichen Gegenfäge im 
helleniſchen Volfsleben traten bald nad) den Siegestagen wieder 
in ihrer ganzen Stärke hervor. ALS die Athener vom Scladht- 
felde im ihre zerftörte Stadt zurüdfehrten, da fonnte es 
nicht fehlen, daß fie mit nüchternem Urtheil auf die Ereigniffe 
der legten Jahre zurückblickten, und was fie felbft gethan, mit 
den Thaten ihrer Berbündeten verglichen. Zweimal war ihre 
Stadt zeritört worden, ohne daß die Peloponnefier e8 verhindert 
hatten. Der ſchlechten Führung der Spartiaten, der kurzfichtigen 
Feigheit der Korinther zum Trotz hatte man bei Salamis ge- 
ſchlagen: und athenifche Tapferkeit und Entjchloffenheit vornäm— 
lich Hatte den Sieg entjchieden. Auch bei Platää hatten fie durd) 
den willigen und jelbftverfäugenden Gehorfam, den fte felbft der 
ſchlechten Führung zollten‘, da8 Befte gethan: und aud) jet lag 
ihre Flotte in energifcher Verfolgung des großen Zwecks bereits 
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wieder am Hellespont vor Seftos, während die Peloponnefler 
nad der Schlacht bei Mykale ihnen zwar dorthin gefolgt, aber 
als fie die Britden des Xerxes zerftört gefunden hatten, mit ih- 
ren Schiffen wieder nad) Haufe gefahren waren. Die Chier, 
Samier,, Lesbier und die übrigen Infeln hatten fie allerdings 
in ihre Eidgenoffenfhaft aufgenommen, den Joniern des Feſt— 
lands dagegen den Vorfchlag gemacht, nach ber griechifchen Seite 
des ägeiſchen Meeres herüberzuwandern, wo fie in die Hafen— 
ftädte, die e8 mit den Medern gehalten, eingewiefen werden foll- 
ten; und als diefer Vorſchlag fi als unausführbar erwies, 
hatten fie die Stammgenofjen der Athener, ohne weiter etwas für 
fie thun zu wollen, ihrem Schidjal, der perſiſchen Knechtſchaft, 
überlafien. 

Die Stadt mußte bei fo unzuverläfligen Bundesgenoſſen 
nur ihrem eigenen Stern vertrauen und dem Bolfe fehlten die 
Führer niht, welde den großen Sieg auch Fühn und groß ber 
nuten lehrten. Themiftofles erfannte, daß das Erfte, was noth 
thue, fer, die Stadt von ihren peloponneſiſchen Berbündeten 
unabhängig zu ftellen: e8 konnte nur gefchehen, indem man fie 
befeftigte. Indem man die Stadt nad) ermweitertem Plane wies 
derherftellte, entichlog man ſich zugleih, fie mit einer ftarken 
Mauer zu umziehen, Die Nachricht von diefem Entſchluſſe ge— 
(angte nad) Sparta und jofort erfannte das Miftrauen der Do— 
vier die Bedeutung und den Zweck diefer folgenfchweren Maaß— 
regel. Sie ſchickten eine Gefandtichaft, die Bundesfreunde ab- 
zumahnen: Hinter dem Iſthmus, fo ftellte diefe vor, witrde auch 
für die Hellenen der mittlern Landidaften eine fichere Zufluchts— 
ftätte bereit fein: und es möchte nicht gerathen fein, außerhalb 
des Peloponnes ummanerte Städte zu haben, in denen der Feind . 
ſich feftfegen fünne. Die plumpe Lift fing Themiftofles in ih— 
vem eigenen Netz. Er begab ſich felbft nad Sparta, und wußte, 
dort angefommen, al8 erwarte er die baldige Ankunft feiner bei— 
den Mitgefandten, Tag um Tag Hinzuzögern. Während diefer 
Zeit arbeitete die ganze athenifche Bevölkerung mit aller Kraft 
an dem Mauerbau. Die Nachricht davon kam durch die Aegi— 
neten nad Sparta: Themiftokles, zur Rede geftellt, leugnete 
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keck: die Spartaner möchten nur Geſandte ſchicken, ſich an Ort 
und Stelle zu überzeugen. Es geſchah: mittlerweile langten die 
erwarteten weiteren Geſandten von Athen, Ariſtides und Abro— 
nichos an: ſie brachten die Nachricht mit, daß die Mauer ſchon 
weit genug fortgeſchritten ſei, um einigen Schutz zu bieten. 
Und nun warf Themiſtokles die Maske ab, und erklärte in ent— 
ſchiedenem Tone, daß es Sache der Athener ſei zu beſtimmen, 
ob ihre Stadt Mauern haben ſolle oder nicht: die Spartaner 
mußten es gut ſein laſſen: die beiderſeitigen Geſandten reiſten 
in ihre Städte zurück. 

Dieß war der erſte Schritt und die Vorbedingung für die 
weitere Entwicklung Athens. Die hölzerne Mauer, feine 
Flotte hatte Athen gerettet; auf dem Meere lag aud die fernere 
Zukunft der Stadt, Themiftokles Hatte die aufßerordentlih gün— 
ftigen Naturverhältniffe der Kleinen Halbinfel weftlih von der 
phalerifschen Bucht erkannt, welche drei natürliche Hafenbeden bot; 
er bewog jett die Athener feinen früheren Plan aufzunehmen, 
diefe Häfen zu verbeffern und fie mit einer ftarfen Mauer zu 
umziehen, welde fie uneinnehmbar machen würde. Bald umgab 
den Piräeus — fo hieß die neue Hafenftadt von Athen — 
eine Mauer von 2%, Stunden im Umfange, 16° Dide umd 
30° Höhe und e8 fehlten nun nur noch PVerbindungsmauern 
zwiſchen Athen und dem Piräeus, um die Doppelftadt für jeden 
Feind unbefiegbar zu maden. Man förderte das Anwachſen 
der Bevölferung im Piräeus, indem man die dort fi) anjiedeln- 
den Auswärtigen von der Metöfenfteuer befreite; zugleich wurde 
für regelmäßige Ergänzung und Vermehrung der Kriegsflotte 
Sorge getragen (478). 

Die Operationen gegen die Perfer waren unterdefien fort 
gefett worden. Die Barbaren ſollten ganz vom europäifchen 
Boden vertrieben werden. Die Belagerung von Seſtos, unter- 
ftüßt duch die Griechen vom Cherſonnes, ward von Erfolg ge: 
frönt; der perfifche Befehlshaber Artayftes, welcher durch Ge: 
waltthätigfeiten den Zorn der Hellenen Herausgefordert hatte, 
wurde an der Stelle, wo die Brüde .befeftigt gewefen war, ans 
Kreuz geſchlagen und die fiegreiche Flotte kehrte im Anfang des 
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Winters 479 nah Haufe zurüd. Im Frühling des folgenden 
Jahres wurde nod eine panhellenifche Expedition unter Vau— 
fania® unternommen; das athenifche Kontingent befehligte Ki: 
mon, ein Sohn de8 Miltiades, und Ariftides. Nachdem die 
Flotte erft nad) Cypern gefahren war, um dort das euer der 
Empörung in die griehifchen Städte der Infel zu tragen, fteu- 
erte fie nad dem Bosporus, um den zweiten Webergangspunft 
von Aſien nad) Europa, Byzantion, den Perfern zu entreißen. 
Auch dieß gelang; die Waflerftraken aus dem ſchwarzen in das 
ägeifche Meer waren wieder frei; die weiteren Unternehmungen 
gegen die Feinde aber famen auf eine unerklärliche Weife ing 
Stoden. 


Der ſpartaniſche Oberbefehlshaber Paufantas war niemals Die Sparta. 


beliebt gewejen. Mit dem unerträglichften Spartiatenhodhmuth 
jtellte er wohl an den Plägen, wo man das Waffer oder die 
Binfen zur Streu holte, Knete mit Peitſchen auf, damit Nie— 
mand fi) verjorge, ehe die Spartaner bedient waren; andere 
wußten von den barbarifhen Strafen zu erzählen, die er ver- 
hänge; er ließ hellenifche Männer ſchlagen oder unter dem Ge— 
wicht eiferner Schiffsanker ganze Tage in der Sommerhitze fte- 
hen und als der geaditetfte Mann im griechiſchen Heere, Ariſti— 
des, Fam, ihm Borftellungen zu maden, drehte er ihm den 
Rüden, und erfflärte ihm, er habe Feine Zeit. Bald fehritt er 
zu Dingen vor, welche nod jchlimmere Plane ahnen Tiefen. 
Dean fah den Sieger von Platää in perfifcher Tracht, von mediſch 
oder ägyptiſch gefleideten Leibwäctern umgeben. Der Luxus an 
feiner Tafel und was er ſich gegen freigeborene rauen er— 
laubte, ließ ihn in einem höchſt zweideutigen Lichte erjcheinen 
Unter dem Eindrud diefer jeltfamen Vorgänge kam bei den joni- 
hen Griechen auf der verbündeten Flotte ein Entjchluß zur 
Reife, der längft fi ihnen aufgedrungen hatte, und dem das 
mufterhafte Verhalten der atheniſchen Führer, des Kimon und 
Ariftides, ihnen jetst befonders nahe legte. Sie traten vor den 
fegteren und offenbarten ihm den Wunſch, von ihren Stanımes- 
genofjen, den Athenern und nicht länger von den Spartanern 
geführt zu werden. Inzwiſchen wurde Pauſanias von feiner 
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Regierung, welcher fein feltfanes Verhalten und die Gerüchte 
darüber gemeldet worden waren, abgerufen; wie von felbft ging 
damit die Führung an die Athener über; und als Paufanias 
Nachfolger Dorkis mit wenigen Schiffen auf dem hellespontiſchen 
Kriegsfhauplage ankam, fand er die vollendete Thatſache vor. 
Ohne Widerfprud dagegen zu erheben, kehrte er nach Haufe 
zurüd. | 

Dort mag er feine Bürgerfhaft in zwiefaher Aufregung 
gefunden Haben; denn aud König Leotychides, der gegen die per- 
ſiſch Gefinnten in Theffalien gejhidt worden war, hatte fid) 
über Beftehung duch die welde er ftrafen follte betreffen laſſen. 
Bor Gericht geftellt entfloh er nah Tegea, wo er ftarb; fein 
Haus wurde niedergeriffen. Diefe peinlihen Erfahrungen an 
den beiden hHöchftgeftellten Männern ihres Staates erhöhte das 
Mißtrauen, welches die an der Väter Sitte mit Strenge feithal- 
tende Bürgerfhaft von Sparta gegen weitausjehende auswärtige 
Unternehmungen hegte, bei denen ihre Könige und Beamten all- 
zugroßen Verſuchungen ausgeſetzt fchienen; und diefe Rückſicht 
auf Erhaltung altfpartanifcher Sitte überwog Hier alle andern. 
So gefhah das Unglaublide; die Spartaner traten freiwillig 
von dem großen Nationalfriege zurüd, und überliegen feine 
Weiterführung den Athenern. So war denn gerade das Gegen— 
theil von dem erfolgt, was ihre Eurzfichtige Politik erftrebt hatte. 
Ihr Gedanke war, die Thatkraft der Athener zur Abwehr der 
Perſer nutzbar zu machen und fie dabei doch durch laue Unter 
ftügung ſich Schwächen zu laſſen: jest hatte im Gegentheil Alles 
was fie jelbft in dem gemeinfamen Kampfe gethan Hatten, nur 
dazu gedient, den Athenern die Bahn zur Größe frei zu 
machen, auf dem diefe nun raſchen und fihern Schrittes vor: 
wärts gingen. 

Der, belifge Ariftides, der von Feinerlei perfönlichen Nebenabfichten gelei= 
tet war, hatte mit unumwölktem von Vorurtheilen freiem Ver— 
ftande den Gang der Dinge verfolgt und erkannt, daß durd 
den großen Kampf fein Volt auf neue Bahnen, zu neuen Aufs 
gaben mit Nothwendigkeit getrieben werde. Er hatte die patrio— 
tische Erhebung gejehen, mit der alle Bürger ohne Ausnahme 
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das große Werk gefördert und durchgeführt Hatten und fo war 
er felbft, der befonnene und gemäßigte Staatsmann, derjenige, 
welcher die Aufhebung der Iegten Schranke beantragte, die der 
allgemeinen Gleichheit aller Bürger nod im Wege ftand: aud) 
der letzten der drei folonifhen Bürgerklaſſen, den Theten, wurde 
jest das volle und gleihe Bürgerrecht eingeräumt. Zugleich 
wurde jeßt unter feiner thätigen und gewiffenhaften Leitung die 
Grundlage des neuen joniſchen Bundes gelegt (477). Sein 
Zwed war fräftige Fortführung des perſiſchen Krieges und gegen: 
jeitiger Schuß gegen weitere Angriffe diefer Macht. Die Teitende 
Vormacht war Athen, die aber nur in Gemeinschaft mit einer 
regelmäßig zufammentretenden Berfammlung von Abgeordneten der 
übrigen Bundesjtädte beſchließen Fonnte; nad) einem billigen 
Maaßſtab ward beftimmt, wieviel Geld, wieviel Schiffe jede 
diefer Bundesjtädte zu dem gemeinfamen Zweck ftellen folle; der 
Bundesihag, 460 Talente nad) der erften Umlage, follte zu 
Delos, dem alten Bereinigungspunfte des jonifhen Stammes, 
im Apolloheiligthum niedergelegt werden; Ariftide8 wurde zum 
erften Hellenotamias oder Bundesfchatmeifter beſtellt. Es war 
eine politifhe Schöpfung, die auf der gefunden Grundlage gemein- 
jamer Sitte, gemeinfamer Gefahren und Intereffen beruhend der 
glücklichſten Entwicklung fähig war. So traten den jomifchen 
Infeln und Städten Samos, Chios, Milet, aud) andere, Byzan— 
tion, Lesbos, Tenedos, fogar dorifche wie Kos und Rhodos 
jowie die Städte der Chalkidife bei, welde letztere durch die 
Befigungen, die die Perfer noch in Europa hatten, ion und 
Dorisfos, in unmittelbarer Nähe bedroht wurden. 

Die Bertreibung der Perfer von dieſen Pläten war die 
erite That des deliſchen Bundes. Ueber das Einzelne diejer 
Unternefmungen find wir nicht unterrichtet; der Angriff auf 
Dorisfos war nicht glüdlih, und zu Eion rettete der Befehls: 
haber Boges die Ehre des perſiſchen Namens durd) eine hart- 
nädige Gegenwehr. Als ihm die Lebensmittel ausgingen, warf 
er, was er von Geld und Koftbarkeiten hatte, in den Strymon, 
der unter den Mauern der Feſtung vorüberfloß, tödtete feine 
Weiber und Selaven, und warf ihre Leihen auf den 
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Sceiterhaufen, in deffen Flammen er zuletst fi felber 
ftürzte, 

Der Hochver⸗ Die Spartaner, in ihrem eigenen Innern von Gefahren 

ee. bedroht, Hinderten diefe ſchnelle Entwicklung der atheniſchen See- 
herrjchaft nit. DIene Gerüchte, welche den Paufaniad eines 
verrätherifchen Einvernehmens mit Perfien befhuldigten, waren 
gegründet gewefen. Er hatte die in Byzanz gefangenen Per ſer 
entwifchen laſſen, und fid) dann mit Xerxes felbft in Beziehung 
gefegt. Er hege den Wunſch, ließ er ihm fagen, fid) den König 
zu verpflichten, fein Eidam zu werden, und jei bereit, ihm zur 
Unterwerfung Spartas und des übrigen Griechenlands behülflich 
zu fein. Darauf war RXerxes mit Eifer eingegangen; er hatte 
dem Spartaner gefchrieben, weder bei Tag nod) bei Nacht abzu— 
(affen, nicht Gold noch Silber zu fparen, und ihn im Vebrigen 
an den neuen Satrapen zu Daskylion, Artabazos, „den guten 
Mann den er ihm geſchickt habe,“ gewiefen. Man rief den 
zweideutigen Mann zurüd, aber noch Fonnte man ihm feinen 
Berrath nicht beweifen. Wiederum ging er ohne Auftrag feines 
Staates nad) Byzanz, von wo die Athener mit ihrer Bundes- 
flotte ihn vertrieben, dann nad Kolonä auf troiichem Gebiete, 
von wo er feine Intriguen mit perfiichem Golde fortfegte; im 
Bertrauen auf diefe Geldmittel hatte er die Kühnheit, als die 
Spartaner ihm einen Herold fhicdten, zum zweiten Male in 
feine Heimath zurückzukehren. Was nun folgte, beweift große 
Zerrüttung diefes Staats; Pauſanias ward eingeferfert, dann 
wieder freigegeben, und fette fein verrätherifches Spiel fort. Er 
verjuchte jogar unter den Heloten Anhang zu gewinnen, und die 
Ephoren wagten dennoch nicht gegen ihn einzufchreiten, weil fie 
feine handgreiflihen Beweife feiner Schuld hatten, und ungern 
daran gingen, einen Spartiaten und vollends einen Mann von 
folhem Rang zu verurtheilen. Da traf e8 fi, daß der Sclave, 
welcher den neneften Brief des Pauſanias an Artabazos über- 
bringen jollte, ſich erinnerte, daß feiner der Boten, die früher 
diefen Weg gegangen, zurüdgefehrt war. Er ſchöpfte Verdacht 
und öffnete den Brief, deſſen Siegel er vorjorglid zuvor nach— 
gemacht hatte. Der Brief enthielt den unzweideutigen Beweis 
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des verrätherifchen Komplotts und die Weiſung, den UWeberbrin- 
ger zu tödten. Der entrüftete Sclave feste die Ephoren in 
Kenntniß, melde ihn anwieſen, in den Pofeidonstempel auf dem 
Borgebirge Tänaron zu flüchten. Ebendahin eilte fofort Pauſa— 
nias, um den Boten zur Fortjegung feiner Reife zu bewegen; 
wa8 er dort mit diefen verhandelte, vernahmen von Wort zu 
Wort die zwei Ephoren, die ſich nahebei in einem verborgenen 
Raume de8 Tempels verftect hielten, und die num, nad Sparta 
zurüdgefehrt, den Pauſanias zur verhaften eilten. Es gelang 
ihm, nad) dem nahen Tempel der Athene Chalkioikos zu entkom— 
men, aber vergebens: der Raum wurde geſchloſſen und bewacht, 
bis der Unglüdlide dem Hungertode nahe war; alsdann ward 
er noch Iebend herausgeſchafft, damit feine Leiche nicht die heilige 
Stätte verunreinige. Es widerfpridt fpartanifhem Sinn nicht, 
wenn erzählt wird, daß feine eigene Mutter den erften Stein 
vor die Thüre feines Aſyls gewälzt habe. 

Der Fall de8 Pauſanias riß aud den größten der Män- 
ner aus dem Befreiungsfampfe, den Themiſtokles mit ind Ver— 
derben. Die Zeiten der Gefahr und der Aufregung, in welchen 
fein für das Außerordentliche geſchaffener Geift Befriedigung und 
freien Spielraum gefunden hatte, waren vorüber. Schon im 
Sahre nad) der Schlaht bei Salamis, während der Ereigniffe 
von Myfale und Platää fehen wir und vergeblid nad ihm um; 
unmittelbar nachher jedoch, als e8 fih um Fühne und einfichtige 
Benugung des Sieges handelte, tritt er wieder mächtig hervor ; 
er erlebte den Triumph, daß der leitende Gedanke feiner Poli: 
tif, Athen zur Seeftadt zu maden, vollftändig anerfannt, und 
von feinen alten Gegnern jelbft ausgeführt wurde. Allein für 
gewöhnliche Zeiten war diefer Mann nicht gemadt: wo er nicht 
der Erfte fein Konnte, vermochte er nichts; je mehr die Verhält— 
niſſe fi beruhigten, defto mehr trat er in den Hintergrund, 
deito unbequemer ward diefe gewaltige, herriſche, rückſichtsloſe 
Kraft, defto mehr bemerkte man die beffagenswerthen Fleden, die 
diefem glänzenden Charakter anhafteten, — feine unläugbare 
Liebe zum Oelde, feine gewiſſenloſe Gewaltthätigkeit und Beſtech— 
fihteit den Verbündeten, feine blinde Leidenſchaftlichkeit den Spa- 
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tanern gegenüber; und deſto mehr trat das tüchtige, Niemanden 
beſchwerliche, alles Nützliche ruhig und leidenſchaftslos fördernde 
Berdienft des Ariftides in den Vordergrund, der es veritand, 
der Stadt Bundesgenoffen zu erwerben, ohne die Spartaner aufs 
äußerfte zu bringen. Einmal allerdingg war es dem Themi— 
ftofles noch vergönnt, den Ruhm feiner TIhaten in vollen Zügen 
zu genießen; es war als er das erſte olympiſche Felt nad) der 
Schlacht bei Salamis befuchte (476). Als er im Stadion er- 
fchien, jah Niemand mehr auf die Wettlämpfer; alle Welt fchien 
nur ein Intereffe zu haben, den Mann von Salamis, den Athe- 
ner Themiſtokles zu fehen; überall zeigte man ihn der neugierigen 
Bewunderung der Fremden und lärmender Beifall erſcholl, wo im— 
mer er fid) zeigte. Es war eine Huldigung, wie jie nur freie 
Bölfer ihren großen Bürgern darbringen können: und Themifto- 
kles jelbft geftand, daß er den Lohn für das mas er an Hellas 
gethan, mit diefem Tage dahin habe. Aber bald änderte ſich 
jeine Stellung. Er empfand e8 bitter, wie fein Einfluß ſchwand: 
treffend verglich er fi) einer Platane, unter welder an einem 
ftürmifchen Tage Alle Schuß geſucht hätten, und von der jeßt 
wo der Stirn vorüber, Jeder, der des Weges komme, ein Blatt 
abreiße. Bald gingen fie daran, an den Stamm jelbjt euer 
zu legen. Er Hatte ſich durch Willfürlichfeiten bei den Inſel— 
griechen fehr verhaßt gemacht, nicht minder haften ihn, feitdem er 
fie mit dem Mauerbau betrogen, die Spartaner, und aud) zu Athen 
hatte er einflußreihe Gegner, an deren Spige Alkmäon und 
Simon, Miltiades Sohn ftanden. Sie benußten jegt den Pro: 
ceß de8 Paufanias, um aud) gegen ihn zu Elagen, als Lege er 
„mediſche Geſinnung“. Aber die Erinnerung an feine Ber- 
dienjte war noch zu neu; die Anklage fiel zu Boden, Es war 
natürlid), daß nad) derjelben das Uebel ſich verfchlimmerte; das 
Wohl des Staates ſchien das Heilmittel des Oſtrakismos zu 
verlangen, und Themiftofles glaubte nirgends ſicherer zu fein 
als zu Argos, wo man aus tödtlihen Haß gegen Sparta offen 
die Perfer begünftigt Hatte. Bon hier aus fol er mit Pauſa— 
nias in Verbindung getreten fein, deſſen Schidjal fi mittler- 
weile erfüllte; in jedem Fall hielt die Wahl diejes Aufenthalts- 
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orts den Argwohn rege; und fpartanifche Gefandte erfchienen, 
um die Athener zu beftimmen, den gefährlihen Mann als Mit- 
Tchuldigen des Pauſanias ihrer Rache Preis zu geben. 

Mit welhen Rechte fie ihn beſchuldigten, ob der gewaltige 
Mann in der That verwegene Plane hegte, um feinen verlorenen 
Einfluß wiederzugewinnen, oder ob er, wie wahrſcheinlich ift, nur 
die Plane des Paufanias gefannt hat, ohne die Berpflichtung 
zu fühlen, fie zu enthüllen, wiffen wir nicht; er fand für gut 
von Argos fid) nad Korkyra zu begeben. Indeß feine Verfolger 
ließen nicht ab. US die athenishen und ſpartaniſchen Herolde 
auch dort feine Auslieferung begehrten, that er einen kühnen 
Schritt. Er flüchtete nad) Epirus und ſetzte fid) auf dem Herde 
des Molofjerfürften Admeto8 nieder, der fein perfönlicher Feind 
war, doch aber den wehrlojen Schugflehenden nicht von der ge— 
weihten Stelle des Haufes wegzutreiben wagte. Auf die Länge war 
indeß aud) hier feines Bleibens nicht. Der Befreier von Griechenland 
mußte fi entjchließen, die letzte Zufluchtftätte aller ausgeftoßenen 
Hellenen, den Hof zu Sufa aufzufuchen. Glücklich kam er über die 
Berge nad Pydna, von wo er, ohne jeinen Namen zu entdeden, an 
Bord eines Schiffes ging, das nad) der afiatifchen Küfte fegelfertig 
war (466). Schwer mußte er mit dem Geſchick um feine Rettung 
kämpfen: Sturmwetter trieb das Schiff auf die Inſel Naxos zu, 
vor welcher in diefen Augenblid eine atheniſche Flotte lag. Er 
gab ſich dem Schiffsheren zu zrfennen und zwang ihn durch 
Drohungen und Verſprechungen die See zu halten ; nad) einigen 
gefahrvollen Tagen landete er zu Ephefus, wo er geborgen war. 
Bon Hier half ihm ein Gaftfreund zur weiteren Reife. Den 
Peg von Sardes nad Sufa ſoll er in einer Sänfte, wie die 
Frauen des königlichen Harems fie benüßten, zuridgelegt haben, und 
ein Jahr fpäter ftand der gefürdtete Flüchtling in der Hofburg 
zu Suſa. Der Eindrud dieſes Ereignifjes war groß. „Du 
bunte helleniſche Schlange,” hörte man einen der Höflinge jagen, 
wie er durch ihre Reihen zum König jchritt, „des Königs böfer 
Geift ſchickt dich her.“ Artaxerxes felbft aber, der erft vor 
Kurzem dem Xerre8 gefolgt war (465), dachte anders. Er be- 
trachtete es als einen großen Sieg, diefen Mann in Händen zu 
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haben. „Möchte doch Ahriman,” foll er gefagt Haben, „allen 
meinen Feinden diefen Sinn geben, ihre tüchtigften Männer zu 
verftogen.” Auch auf diefem Boden bewährte Themiftofle® feine 
Ueberlegenheit.. Er verwandte ein Jahr darauf, perſiſche Sitte 
und Sprache zu erlernen, und gewann alsbald den größten Ein- 
fluß beim Perjerfönig. Diefer wies ihm nad perfiihem Braud) 
die Einkünfte einiger Städte an, Magnefia am Mäander, wo 
er feinen Aufenthalt nahm, zum Brot, den benachbarten Seehafen 
Myus zur Zufoft, Lampſakos am Hellespont zum Weine. Er 
ſchien ihn zu großen Planen aufzufparen und leicht hätte er dazu 
fommen fönnen, in feinem fünfundjechszigften Jahre noch dem 
Baterlande, das er gerettet, ein großes Unheil werden zu müſſen, 
als ein vechtzeitiger Tod ihn dieſer peinlichen Nothwendigkeit 
entriß. 

Man gab leicht dem Glauben Raum, daß er diefen redht- 
zeitigen Zod freiwillig gefucht und fein Leben durch eigene Hand 
geendet habe, doch gibt e8 Nichts, was diefer Anficht einen fefte- 
ven Halt zu geben geeignet wäre. in Gerücht fagte, daß ſeine 
Gebeine auf feinen befonderen Wunſch nad) Attifa gebracht und 
dort heimlich beftattet worden feien. Sein Denkmal, das auf dem 
Markte zu Magnefia ſtand, bildete noch im fpäterer Zeit eine 
der Sehenswürdigfeiten diefer Stadt. 

Ehemiftoes Sein Gegner und Mitftreiter Ariftides, der fid an feiner 
Ariides +. Derfolgung nicht betheiligt hatte, war einige Jahre vor ihm (468), 
inmitten der wohlverdienten und allgemeinen Berehrung feiner 
Mitbürger geftorben, deren Dankbarkeit der uneigennügige Ver— 
walter des deliſchen Bundesfchates feine Angehörigen mittellos 
hinterließ. Auch ihm war mande ehrende Huldigung zu Theil 
geworden. In dem Amphiaraos des Aefchylos fallen die Worte: 
er will gerecht nicht fcheinen, fondern will es fein, 
er ärndtet in den Furchen feines tiefen Geiſts, 
aus welchen ihm die Frucht der edlen Räthe reift; 
und alle Zufchauer wandten die Blide nad Ariftides. Aber 
weder Lob noch Zürnen feiner Mitbürger erfchütterten die klare 
Ruhe diefes hohen Geiftes. Er weihte dem Vaterland feine Dienfte, 
„ohne Lohn an Ruhm oder Geld", wie Plutardy mit witrdigen 
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Worten fagt; er ſuchte feinen Pla, aber behauptete jeden mit 
Ehren und fo aud den, welden ihm die Geſchichte unter den 
wenigen großen Muftern madellofer Treue gegen das Baterland 
anmweift. So fteht er in reinerem Glanze neben dem Themiſtokles, 
den die Natur zu mächtig gebildet hatte, als daß er e8 ertragen 
hätte, ein Gleicher unter Gleichen zu fein. Ihn unterſchied ſchon 
die heroifche Geftalt von der Menge, noch mehr die ſtets gegen- 
wärtige, ſicher treffende, alle Schwierigkeiten überwältigende Kraft 
des Geiftes. Ein günftiges Geſchick feste ihn im eine Zeit und 
in ein Bolf, wo er das Höchſte leiften Fonnte, Die Leier zu 
ſchlagen oder die Harfe zu fpielen, fagte er, verftehe er nicht, 
aber er wiſſe, wie man eime Kleine und namenlofe Stadt groß 
und berühmt made. Er verftand den Genius feines Volks: 
„deine Baterftadt allein Hat did) groß gemacht,” rief ihm ein 
neidifher Mann von der Fleinen Injel Seriphus zu: „du haft 
ganz Recht,” entgegnete Themiſtokles treffend, „weder ich wäre 
als Seriphier groß geworden, noch du als Athener.“ So führte 
er, ein Fühner Steuermann, das Schiff mitten in gewaltigem 
Sturme im die hohe See hinaus; er felbit jcheiterte; aber das 
Schiff feines Staates fuhr mit vollen Segeln und günftigem 
Winde auf dem Meere dahin, in melden der helle Geift des 
Themiſtokles fein Lebenselement und den Schauplag feines Ruhmes 
erfannt hatte. 

Es iſt vielleicht das Rühmlichfte, was von diefen beiden ie 
großen Männern gelagt werden kann, daß ihre Wirkſamkeit von adenif ven 
ihren Mitbürgern kaum vermißt wurde, Ein großer, allgemeiner, 
nachhaltiger Auffhwung hob das gefammte Bolt, und befonders 
war e8 die Strandbevölferung, die jeefahrende Menge, welde, jetzt 
erft recht zu Macht und Einfluß gelangt, die Kräfte des Staates 
in energifhen Schwung feste. Auf ihrem Elemente war der 
große Sieg vornehmlich entjchieden worden; fie hatten die ſee— 
fahrenden Völker des Dftens, ihre alten Rivalen, aus dem weſt— 
lichen Meere vertrieben, die alten Handelswege hatten fie zurüd- 
erobert und neue eröffneten ſich dem kühner gewordenen Blide. 
Die großen Thaten der Gegenwart zeigten eine noch größere Zu- 
kunft, der man mit Begeifterung entgegenftrebte. Doch war es 
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feine unvorbereitete, keine fich felbft itberftitrzende Bewegung. Der 
attifche Staat Hatte noch genug erhaltende und mäßigerde Kräfte, 
und die alten längft im Lande anſäßigen Geſchlechter wurden 
durch die neu auftauchenden Elemente keineswegs in den Hinter- 
grund gedrängt: vielmehr gehört eine Anzahl der gefeiertften 
Namen diefer Blüthezeit eben jenen altattifchen Geſchlechtern an. 
Unter ihnen trat jest Kimon, des Miltiades Sohn, al® der be- 
deutendfte hervor. Der Sproße eines alten und hohen Haufes, 
der Sohn eines Vaters von glänzenden Namen, felbit eine fürft- 
liche Erjheinung, ein ſchöner hochgewachſener Mann mit dichtem 
Lodenhaar, zeigte er in feinem Charakter die glüdlichfte Mifchung 
von Energie und Liebenswürdigfeit, und das Borurtheil, welches 
etwa noch jeit dem Ausgang des Miltiades auf feinem Geſchlechte 
ruhte, verſcheuchte er bald durch ſein freies, offenes, ritterliches Wefen 
und durch die Lentjeligkeit, mit der er gaftfrei für feine Demoten 
offene Tafel hielt, viele Einzelne freigebig aus feinem Reichthum 
unterftügte, und feine Gärten, deren Zäune er niederreifien ließ, 
der allgemeinen Benutzung öffnete. Webrigens hatte er fi mit 
Aufrichtigfeit in die neue Zeit gefunden. An der Spite der 
übrigen Ritter hatte er, als man fein Heil auf der hölzernen 
Mauer fuchte, fein Pferdegefhirr auf der Afropolis aufgehangen 
und war dann an Bord gegangen. Er jchloß fid) den gemäßigten 
Anſchauungen des Arijtides an, an deflen Seite er emporfam. 
Ein gutes Einvernehmen mit Sparta zu erhalten, für defien 
Sitte und Berfaffung er eine gewifje Vorliebe nicht verbergen 
konnte, war einer der wefentlichiten Grundfäge feiner Politik. 
Daß er mehr Kriegsmann war als Xriftides, kam der 
weiteren Entwidelung des delifchen Bundes fehr zu Statten, Bei 
dem unaustilgbaren Hang der Griehen zur Bereinzelung hätte 
dieſe Verbindung, geſchloſſen unter dem noch frifchen Eindrud der per: 
ſiſchen Gefahr, ficher ſchnell fich gelodert, wenn nicht Kimon ihre 
Kräfte durch glänzende Expeditionen beſchäftigt und durd feine 
gewandte Führung zufammengehalten hätte. Der Fall von Eion 
am Strymon ift ohne Zweifel nur eine einzelne hervorragende 
That aus einer Reihe von Unternehmungen gegen die pexfifchen 
Stellungen in jenen Gegenden, Unternehmungen, durch welche 
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Kimon die verbündete Seemaht an gemeinfames Wirken ge- 
wöhnte, undbejonders die athenifchen Flottenmannſchaften zu einem 
hohen Grad feemännifher Tüchtigkeit ausbildet. Im 9. 470 
machte er einen Zug gegen die Dryoper auf Karyſtos (Eubda) und 
einen wichtigeren gegen die Doloper und „Pelasger“ auf Styros, 
gegen welche thefjalifche Kaufleute, die fie ausgeplündert, Klage 
führten; er trieb da8 feeräuberifche Gefindel völlig aus und be- 
völferte die Infel mit athenifchen Anfiedlern. Sicherheit in einem 
Meere herzuftellen, welches Piraten eine Menge von Schlupfwinkeln 
gewährt, war ein höchſt verdienftliches Wert. Kimon erfüllte aber 
zugleich ein Orakel, indem er auf Skyros die Gebeine des Königs 
Theſeus, der nad der Sage dort vom König Lykomedes von 
einem Felſen in's Meer herabgeftürzt worden war, auffand und 
diefelben nun im I. 469 nad Athen zurückbrachte. Ein Adler, 
mit den Krallen die Erde auffharrend, hatte ihm den Ort ge 
zeigt: über dem Grabe des Heros erhob ſich zu Athen ein 
Zempel, welden mißhandelte Sklaven und wer immer Berge: 
waltigung duch einen Mächtigeren fürchtete, als feine befondere 
Zufluchtſtätte anſah, und defjen wohlerhaltener Bau nod jet 
diefer Zeiten Ruhm verewigt. 

Bald nachher fuhr eine große Bundesflotte, 200 athenifche, 
100 bundesgenöffifche Trieren nad) dem Oſten, um die Perfer 
in ihrem eigenen Meere aufzufucen. 

Daß die in Griechenland erlittenen Niederlagen dem Ans ad 
ſehen der Perferherrichaft in den eigenen Ländern de8 Großherrn Eurymedon. 
einen ſchweren Stoß gegeben hatten, läßt ſich wohl denken. Xerres 
war nicht der Mann, wie Darius gewejen, den Eindrud diefer 
Niederlagen durch Entfaltung anderer Tugenden, al8 der friege- 
rischen, zu verwiſchen, ihre Folgen durch energifches Handeln ab: 
zuwenden. Jetzt führte Kimon gegen die Macht, welde Ti— 
thrauftes und Pherendates in Pamphylien zuſammengebracht hatten, 
einen zermalmenden Schlag. Die perfifhe Flotte — fie wird 
zu 2—300 Schiffen angegeben — in der Mündung des Eury— 
medonfluffes liegend, erwartete Berftärfungen von Phönicien her, aber 
ehe diefe anlangten, kam Kimon über fie; im einem leichten 
Kampfe ſchlug er die entmuthigte Flotte, ftieg danıı „mod heiß 
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vom Siege“ an demſelben Tage an's Land und überwältigte 
nach etwas heftigerem Widerſtande auch das Landheer, vervoll: 
ſtändigte alsdann den Seeſieg und fing, damit nichts fehle, an 
den Kuſten von Cypern auch die perſiſchen Verſtärkungen, 80 
Phönikier, ab, welche, ohne noch von der Niederlage am Eury- 
medon gehört zu haben, heranjegelten (470). Mit ftolzer Freude 
wurde die Nachricht von dem gewaltigen Siege, der reihen Beute 
des perfifchen Lagers, der Menge der Gefangenen, in Athen und 
den Städten de8 Bundes wiederholt, während die Peloponnefter 
mit Neid und Haß den Fortjchritten der Athener zufahen. 

Die weitere Verfolgung dieſes Sieges wurde durd) ein wich— 
tiges Ereigniß im Weſten gehemmt, weldes nicht ohne Zufammen- 
bang mit diefem Haß der Peloponnefier und ihres Vorort? Sparta 
gewejen zu fein ſcheint. Bald nah dem Siege am Eurymedon 
nämlich trat die erſte Mißhelligkeit unter den delifhen Berbün- 
deten ein. Der Bund war freiwillig, aber feiner Natur nad) 
unauflöslic und daß die Athener als die größte und beftorganifirte 
Macht von Anfang an den enticheidenden Einfluß haben mußten, 
lag völlig in der Natur eined Bundes, den Ein Starker mit 
vielen Schwachen ſchließt. Diefer beftimmende Einfluß ward ſehr 
bald dadurd vermehrt, daß viele der Kleineren Bundesglieder es 
bequemer fanden, anſtatt felber Schiffe zu ftellen, dem Vorort 
eine Geldfumme zu zahlen, damit er diefe Unbequemlichfeit für 
fie übernehme. Die Stimme eines folden Bundesgliedes ohne 
eigene Streitmittel verlor aud) das geringe Gewicht, das fie big 
dahin befeffen; was die Verbindung dadurh an unabhängigen 
Stimmen einbüßte, gewann die führende Großmacht. Um 466 
fand Naxos, die größte der Kyfladen, den Bund überhaupt un— 
bequem, und weigerte ſich feiner Pflichten. Aber mit Nahdrud 
erinnerte die atheniſche Flotte die vebellifche Infel, daß der Bund, 
einmal geſchloſſen, unwiderruflich fei, und daß die verjenften 
Eifenftüde, mit denen man wie die heimathlofen Phofäer 
einft gethan, die Umwandelbarfeit des gefaßten Entfchluffes ver: 
finnbildlichte, no immer im der Tiefe de8 Meeres lagen. 

Kurze Zeit darauf fiel auch die Infel Thaſos vom atheni- 
chen Bündniffe ab. Eiferſüchtig auf die wachjende Macht Athens 
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in jenen Gegenden verband fie fi mit dem König Alerandros 
von Meacevonien und den thraciihen Stämmen der Landicaft. 
Die Athener fandten eine ftarke Flotte unter Kimon dorthin. Sie 
hatten ion beſetzt: bei dem Verſuche, weitere Anfiedelungen 
höher Hinauf am Strymon und öftlid von diefem Fluſſe zu 
gründen, erlitten fie durd die wilden thracifhen Stämme eine 
ſchwere Niederlage: aber Thaſos ward eingejchloffen und mußte 
ih nad dreijähriger Blofade ergeben. Ihre Feſtungswerke 
wurden niedergerifien, ihre 33 Kriegsschiffe weggeführt. Die 
Goldgruben, welche fie auf dem der Inſel gegenüberliegenden 
Seftlande hatten, gingen in athenifchen Beſitz über. Auch diefe 
mächtige Inſel war jet wie Naxos der Bundeshauptftadt un— 
mittelbar unterthan, und zahlte Tribut nad) Athen (463). 


. 


Zweites Kapitel. 


Zuſtände im Peloponnes. — Neibungen und Kämpfe zii: 
fchen der fpartanifchen und atheniſchen Synmachie. 


MWährend ſo der atheniſche Staat von einem Erfolg zum Das außer⸗ 
andern ſchritt, und in dem kurzen Zeitraume von fünfzehn Brichenian. 
Jahren ein Bundesreich aufrichtete, deſſen Streitmittel, mit jeden 
Jahre mehr ſich vervollfommnend, den öftlichen Theil des Mittel: 
meers fait widerftandslos beherrfchten: finden wir die übrigen 
Kantone des mittleren Griechenlands und den Peloponnes in 
einen Zuftand ereigniflofer Ruhe verjenkt, welcher der Geſchichte 
nichts Herborragende8 zu erzählen gegeben hat, Nach der 
Schlacht bei Platää kehrten die peloponnefihen Krieger - in ihre 
Heimath zurück, welche die Leiden des Krieges, die Mittelgriechen: 
land in feiner ganzen Schwere erfahren, nur mittelbar empfunden 
hatte. Sie legten die Waffen weg, die fie ruhmvoll geführt, in 
ihre Städte und Dörfer ſich zerftrenend nahmen fie ihre gewöhn- 
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lichen Wrbeiten wieder auf: und bald bot der Peloponnes den: 
jelben Anbli dar, wie immer. 

Die Zuftände in der wichtigſten Landfchaft der Halbinſel 
lennen wir bereits. Bon den 87T) M. Lakoniens find etwa "), 
guter Ackerboden, der übrige Theil ift Wald» und Weideland. 
Der ganze Südoften ſcheint kaum bewohnt gewefen zu fein; 
über das übrige Land waren die wenigen Städte, aber zahlreichen 
Dörfer, Flecken und Höfe zerftreut, in welchen die Heloten ihre 
ſchweren Lieferungen an die regierenden Herren aufzubringen be: 
müht waren, die Periöfen ihren Handel, ihr Handwerk, ihren 
Feld- und Gartenbau trieben. Der herrſchende Stand felbft, 
die Spartiaten, hatten durch den großen Befreiungsfampf Keinen 
Anſtoß zu höherem Streben befommen. Sie glaubten fid 
„die Erften in Hellas" und waren e8: die kleineren Kan 
tone beugten fi) vor den gefürchteten jchlagfertigen Kriegern, von 
denen jeder einzelne zu fommandiren gewohnt war! aber e8 war 
eine Herrfchaft, die nur auf der äußeren Macht, nicht auf über: 
legenen geiftigen Kräften beruhte. Sie hielten ihre Volksver— 
ſammlungen wie von Alter8 her bräudlih „zwifchen dem Bade 
Knakion und der Brüde Babyka“; nad) den herfümmlichen unge: 
ſchriebenen Geſetzen ſprachen ihre Könige, ihre Ephoren, ihre 
Geronten das Recht und verwalteten den Staat je nad) der be- 
jonderen Sphäre, die jeder diefer Behörden angewiefen war; die 
Knaben, die Yünglinge, die Männer lagen ihren Friegerijchen 
Uebungen ob, oder zerftreuten fi) auf der Jagd, fo war «8 
immer geweſen und fo war e8 nod. Dann und wann unterbrad) 
eine8 der großen öffentlihen Fefte den einförmigen Gang des 
foldatifchen Lebens: die Tithenidien oder das Säugeammen— 
feft, wo die jüngften Söhne des Staates der Artemis dargeftellt 
wurden; die Hyakinthien, ein Naturfeft, von den Amy 
kläern überfommen, traurigen Charakter, mit Todtenopfern und 
Trauermahlen am erften, heitern Charakters am zweiten Tage, unter 
Prozeffionen, Opferfhmäufen, Gefang und Wagenrennen;- die 
Gymmopädien, wo die heranwachſende männliche Jugend die 
alten Götter ihres Stammes Apollo, Artemis, Leto mit Waffen: 
tänzen und den Liedern altdorif—her Meifter ehrten; die Kar: 
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neien, das eigentliche Nationalfeft, die fröhlichften Tage in dem 
Einerlei dieſes Friegerifchen Staates. E8 war die Nadhahmung 
eine8 Teldlagerd ; neun Tage hindurch wurde in Hütten fampirt, 
mit friegerifchen wechjelten muſikaliſche Wettkämpfe: „denn dem 
Eifen” , rühmt ein dorifher Sänger Alkman von feiner Stadt, 
„geht dort zur Seite das ſchöne Citherſpiel.“ 

„Bir waren ehmals frafterfüllte ——— 
ſangen da die Greiſe 

„wir ſind es jetzt und wenn dichs lüſtet ſo verſuchs“ 
fiel der Chor der Männer ein, der der Knaben ſchloß: 

„wir aber werden einſt noch viel gewaltiger ſein.“ 

Sie hatten Recht, was kriegeriſche Kraft und militäriſche 
Brauchbarkeit betraf: allein dieſen Feſten fehlte wie dem ganzen 
ſpartaniſchen Leben der höhere Schwung, der auch die Luſt der 
Feiertage zu einem Mittel der Veredlung des Volksgeiſtes zu 
machen vermag. Mehr und mehr bildete ſich im Innern ein 
mißtrauiſches Regiment aus, welches von Anfang an in der 
Natur dieſes eigenthümlichen Staatsweſens lag: der Könige 
gegenüber den Ephoren, der Ephoren gegenüber den Königen; der 
Geronten und der geſammten älteren Bevölkerung gegen jede 
neuaufftrebende Kraft, jede ſcharf ausgeprägte Bejonderheit; des 
gefammten dorifhen Adels gegen ihre Periöfen und SHeloten, 
welche nur die Furt im Zaume hielt. Nah außen war die 
Landichaft fo abgefchloffen, als es die politifche Bedentung des 
Staates nur immer erlaubte. Kein größerer Verkehr 6 -Tebte die 
Straßen, welde oberhalb Sparta fi Freuzten: hie und da 
mochte ein Staatsbote oder Herold, der Nachricht oder Weifung 
an einen entfernten Beamten oder von diefem zurückbrachte, oder 
ein ausrückendes Truppencorps, die alten Marfchlieder des Tyr— 
täus fingend, an die wichtigen Beziehungen der Stadt zum Aus: _ 
land erinnern: ein bunter bewegtes Leben zeigte fi nur etwa 
alle vier Jahre, wenn aucd von Sparta die Feltzüge dem großen 
Banhellenenfefte auf der Ebene von Olympia zuzogen. 

Daß diefer ſpartaniſchen Herrſchaft Feine belebende Kraft Mefinien, 
innewohnte, dafür gab die größte ihrer Domänen, die Landſchaft Elie, Argolis. 
Mefjenien, einen ſprechenden Beweis. Sie hat einen Umfang 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 16 
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bon 50T M. und ift von Natur die gefegnetfte unter den Land⸗ 
haften der Halbinjel. Reichlich bewäfjert, im Allgemeinen bergig 
hat fie dod zwei größere Ebenen, und bringt in den Gebirgs- 
thälern die ebelften Früchte de8 Südens zur Reife: an Maul- 
beer-, Feigen, Delbäumen, an Weinbergen, Drangen- und Ci— 
tronengärten, vorbei, zwifchen Heden von Kaktus und Aloe ſucht 
der heutige Wanderer feinen Weg zu den ehrwürdigen Ruinen 
ihrer Borzeit, den Bergen Ithome und Eira: gleihmwohl ernährte 
das Land eine nur wenig zahlreiche Bevölkerung, deren geringere 
Hälfte dem Stande der Periöfen angehörig in einigen Städten 
und größeren Dörfern fid) eines verhältuigmäßigen Wohlftandes 
erfreute, während der größere Theil des alten Volkes von den 
Abhängen des Taygetos bi8 zur fandigen Weftküfte bei Pylos auf 
den einzeln über dad Land gejtreuten Höfen als Heloten da— 
hinlebte , von feinem andern geiftigen Gefühle belebt, als einem 
kräftigen Haß gegen ihre Unterdrüder und einer dumpfen Er- 
innerung an frühere beflere Tage. Arkadien, die mittlere 
und größte der Landichaften des Peloponnes (IOT M.) war 
durch ihre Naturbefchaffenheit an freierer und rafcherer Bewegung 
des Lebens gehemmt. Wenige Straßen verbanden die wichtigften 
Städte diefes Gebirgslandes, Tegen, Mantinen, Orchomenos, 
Pheneos, Kleitor: Städte, welde nur wenige Stunden von 
einander entfernt, doc) jede ängftlich ihre Selbitftändigfeit hüte— 
ten. Raub wie ihr Gebirg war auch die Art ihrer Bevölkerung: 
kräftige und ftreitbare Männer, geneigt, wie die Schweizer, 
fremde Kriegsdienfte aufzufuden, wofern fie nicht vorzogen auf 
den trefflihen Weiden ihrer Berge ihre Vieh zu hüten, die 
Menge ihrer Schaafe zur treiben, welde fie gegen die Bären und 
Wölfe zu ſchützen Hatten, die noch zahlreich in den Eichen umd 
Tannenwäldern ihres Gebirgs Hausten. Lebhaft wie bei allen Berg— 
völfern war ihr Heimathfinn; fie betrachteten ſich als Autochthonen 
und rühmten fi, daß ihnen allein der Peloponnes ein wirkliches 
Baterland ſei. Einen freundlicheren Charakter trug die weſtlich 
an Arkadien gränzende Landſchaft Elis. Die arfadifchen Gränz- 
gebirge Erymanthos und Pholoe dachen ſich hier, dem weſtlichen Meere 
zugeneigt, zu fanften Höhen ab, zwiſchen denen die beiden Haupt: 
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flüffe des Landes, der Alpheios im S., der Beneios im N. 
der Küftenebene und ben Meere zufließen. Zwiſchen dieſen 
beiden größeren Wafferrinnen bewäfjerten zahlreiche Küftenflüßchen 
die frudtbare Niederung, und das hellenifche Nationalfeft, das 
alle vier Yahre hier gefeiert wurde, ſicherte dem glücklichen Bezirk 
den Frieden. Der Hauptort Eli8 war damals nod eine 
mauerloje Stadt: die ganze Landſchaft, in drei Theile Triphylien, 
Pifatis, Elis zerfallend, gedieh unter dem Schute des Gottes— 
friedens zu großem MWohlftand. Die Herridaft des Yandes war 
in den Händen einer Dligardie alter Familien, und erft jpäter, 
al8 nirgends in Griechenland mehr Friede war, wurde aud) 
Elis vom Hader der Parteien ergriffen. Bon den öftlid von 
Arkadien nah dem Meere Hin liegenden Landſchaften war 
die ſüdlichſte, Kynuria, urjprünglic von Joniern bevölkert, uud, 
lange ein Zanfapfel zwiſchen Sparta und Argos, ſchließlich den 
Spartanern geblieben, welche kurz vor dem Ausbruch des perſi— 
ſchen Krieges den Argivern nod eine ſchwere Niederlage beige- 
bracht Hatten. So war der nördlih an Kynuria ftogenden Land» 
Ihaft Argolis und ihrer Hauptitadt Argos aufer ihrem be= 
rühmten Namen wenig allgemein bellenifche Bedeutung geblieben, 
Bon inneren Unruhen zerrüttet, von Eiferfucht gegen Sparta 
erfüllt, von der Erinnerung an frühere Größe gepeinigt, hatte 
die Stadt, die allgemeine helleniſche Sache verleugnend, e8 vor— 
gezogen, ſich dem perſiſchen Intereiie anzuſchließen: dadurd) war 
ihr Anſehen noch mehr gejunfen, und um ſich wieder zu heben, 
befaß die Landſchaft zu wenige natürliche Hilfsquellen. Der 
größere Theil ift waſſerarm, „vieldurftig“, wie ſchon Homer fie 
genannt: als Here und Bofeidon einft um ben Befig von Ar— 
golis ftritten, erzählt die Sage, und die erftere fiegte, da ent» 
zog der zürnende Waffergott dem Lande fein Geſchenk: von den 
Nachbarlandſchaften ift es durch kahle Gebirge gefchieden und 
nur die Ebene, im welcher die fagenberühmten Städte Mykene, 
Tiryns, Argos ſelbſt liegen, und auf welde nod jest die ehr- 
würdigen Nefte uralter Zeit herniederſchauen, ift fruchtbar. 
Ein bewegteres und thätigeres Xeben zeigte fid, wern man von Dieromrife, 
Argos nad) Norden und Oſten ging: hier machte ſich bereits die 
16* 
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Nähe der vielgliedrigen See geltend, an welcher der attiſchen Küfte 
gegenüber von SD. nad N.-W. die felbftftändigen Stadtgebtete 
von Trözene, Epidauros, Korinth, Sikyon, lagen. Ueber- 
all war hier der Grundftod der Bevölkerung joniſch; gute Häfen 
erleichterten mannigfahen Verkehr; überall fand Poſeidon feine 
Tempel, deren glänzendfter in der Nähe von Korinth alle zwei 
Jahre eine zahlreihe Panegyri8 in dem das Heiligthum umge- 
benden Fichtenhain vereinigte. Dede diefer Städte erfreute ſich 
ihres bejonderen Ruhmes: zu Epidauros, wo ein berühmter 
Asflepiostempel ftand, wurde die Heilkunde befonders gepflegt, 
Sikyon war der Sig einer blühenden Kunftthätigfeit und feine 
Erzgießereien lieferten bald die hervorragendften Werke; die be— 
deutendfte diefer Städte aber war Korinth, welde mit dem 
einen ihrer Häfen den faronifhen, mit dem anderen den weit» 
lichen, nad) ihr genannten korinthiſchen Golf berührte, während 
die Stadt zugleid auf der großen Straße lag, die von den 
füdlihen in die mördliden Kantone Griechenlands führte. 
So drängte ſich hier auf dem engen Raum von 12 M. eine 
Devölferung von vielen Hunderttaufenden , die Menge der SEla> 
ven umd die ab- und zuftrömende Fluth der Fremden Hinzuge- 
rechnet, zufammen. Nördli über den Iſthmos führte von 
Meer zu Meer der Diolkos, auf welchem die kleinern Schiffe 
von einem Golf zum andern gefhafft wurden; das belebtefte 
Bild aber zeigte die Straße, welche vom öftlichen Hafen Kendreai 
beraufführte, und wo die Waaren des Dftens und des Weſtens 
auf ihren entgegengefegten Wegen fid) begegneten. So ſammelte 
ih ein ungemeiner Reichthum in der Stadt, welde unter der 
ſenkrecht abfallenden Nordwand ihrer uneinnehmbaren Feſte Akro— 
forinth gegen den ſchmalen Golf Hin fi ausdehnte, an deſſen 
anderer Seite die Berge Mittelgriehenlands fich erheben; aber 
diefem buntbewegten Treiben fehlte die geiftige Berklärung. 
Das Streben nad) Gewinn und Genuß herrſchte durchaus vor: 
nirgends jtand das Hetärenwejen in üppigerem Flor, und der 
öffentlichen Dirnen im Dienfte dev Aphrodite, der Hierodulen 
zählte man mehr al8 1000: nirgends war mehr Gelegenheit, 
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fein Geld durch jede Art von Ueppigfeit und Liederlichkeit los— 
zumwerden. Ein griechiſches Sprichwort warnte: 
nicht jedem Manne frommt die Reiſe nach Korinth. 

Einfacher waren die Berhältniffe in den angrenzenden Tand- 
ihaften, — den zwölf Städten Ahajas im MWeften, melde 
an der langgeftredten Hafenlofen Südfüfte des Golfs hin Tagen, 
wo die häufig bi8 hart ans Meer Hintretenden Berge nur wenige 
IM. (6 von 32) anbaufähigen Landes übrig laffen, und von 
wo denn aud das Bolf, nur mit dem nädjften und unmittel- 
barften befchäftigt, aud nur wenig in den Gang der Ereigniffe 
eingegriffen hat; und der kleinen Landſchaft Megara im N., 
welche im Beſitze zweier Häfen und der wichtigen Päſſe, die 
vom Peloponnes nad Mittelgriehenland führen, doch vermöge 
des geringen Umfangs und der ungünftigen Beſchaffenheit ihres 
Bodens Feine jelbitftändige Bedeutung gewinnen fonntee Mit all 
ihren Beditrfniffen auf die Märkte von Athen oder Korinth an- 
gewwiefen, ſchwankte fie zwifchen der nördlichen und füdlichen, der 
jonifhen und der doriſchen Bundesgenoſſenſchaft hin und. her. 


Achaja, Me: 
garis. 


. dan! + Berhäftniffe 
Diefe Berhältnifje des Peloponnes zufammengenommen mit — 


dem ſchwerfälligen Charakter des doriſchen Stammes überhaupt und Sparta. 


und der ſpartaniſchen Staatseinrichtungen insbeſondere, erklären 
es einigermaßen, daß dem Auſſchwung Athens von Seiten der 
Peloponneſier kein Hinderniß in den Weg gelegt worden war. 
Doch war der Abfall von Thaſos im Einverſtändniſſe mit 
Sparta erfolgt, und ſollte durch den Einmarſch eines jparta- 
nischen Truppencorps in Mittelgriehenland unterftügt werden, als 
ein verhängnigvolles Naturereignig den Gedanken plöglich eine 
andere Richtung gab, und die Spartaner zwang, jelbjt bei den 
alten Waffenbrüdern von Salamis und Platää Hilfe zu 
ſuchen. 


Im J. 464 ſuchte ein heftiges Erdbeben Lakonien heim, © 


n Lakonien 


1 


defien Berheerungen befonder® das Eurotasthal fo heftig trafen, 
daß man glaubte, der Erderfchütterer ſelbſt habe es zur Strafe 
für die Verfegung des tänariſchen Heiligthums gefendet, aus 
dem kurz zuvor ſchutzflehende Heloten weggeſchleppt worden waren. 
Der Aufruhr in der Natur lud aud die gährende Menge der 


asErdbeben 
464. 
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Leibeigenen zur Abjchüttelung ihres Yoches ein. In Meffenien 
glaubten die gefmechteten Söhne des Landes die Zeit der Be- 
freiung oder der Wiedervergeltung gelommen: ihre Haufen unter- 
ftügt von einigen Periöfenftädten erfchienen im offenen Feld und 
marfchirten auf Sparta, welches durd) das Erdbeben im eine 
Trümmerftätte verwandelt worden war. Bon hier durch Die 
raſch gefammelten Dorier unter König Ardidamos zurückgeſchlagen 
nahmen fie endlich auf dem durch die Erinnerungen früherer Tage 
geweihten Ithomeberg eine Stellung, vor der die Spartaner lange 
Zeit vergeblih Tasen. Eine ſpartaniſche Geſandtſchaft erfchien 
zu. Athen und erſuchte, der ruhmreidien Symmachie gegen die 
Perfer gedenfend, um bundesfreundliche Hülfe. Hier waren die 
Stimmen getheilt: eine Partei, die Politif des Themiftofles 
fortfegend, meinte, man folle die Stadt nur liegen laffen, die 
Athen überall im Wege ftehe, damit der fpartanifhe Stolz ge— 
demüthigt werde: ein eifriger Redner, Ephialtes, und Perifles, 
der Sohn des Sieger von Mykale, verfochten diefen Gedanfen : 
anders Kimon, der Erbe der Politif des Ariſtides. Er ver- 
mochte ſich Hellas ohne ein mächtiges Sparta nicht zu denken, 
defjen unbewegliche Berfaffung dem raftlofen Borwärtsitreben 
feiner Landsleute das Gegengewicht halten müffe: man dürfe 
wie er ſich ausdrüdte, das zweite Roß am Wagen von Hellas 
nicht lähmen: und es gelang ihm jein für eine Hochherzige Politik fo 
empfängliches Volk für diefe Anficht zu gewinnen. Ein atheni- 
ſches Hülfscorps von 4000 M. begab ſich auf den Marſch und 
ftieß zu den lakoniſchen Truppen. Die Belagerung des Ithome 
309 fi gleichwohl in die Länge und bald vernahm man zu 
Athen die überrafchende Kunde, daß ihre Truppen bereit8 wieder 
auf dem Heimmege feien. Die Spartaner hatten fie jelbjt 
wieder heimgeſchickt, da fie ihrer Dienfte nicht mehr bedürften: 
in Wahrheit weil fie in die athenifche Politif, die nie ſelbſtver— 
leugnender gewefen war, ein ungerechtfertigtes Miftrauen fetten. 
an En Mit weldhen Empfindungen die Männer zurückehrten, und 
corps zuräd mit welchen fie zu Haufe aufgenommen wurden, läßt fich denfen: 
— das Band welches Kimon ſo geſchäftig wieder anzuknüpfen be— 
fliſſen geweſen, hatten die Spartaner nun ſelbſt zerriſſen: die 
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Gegenpartei hatte Recht, e8 war fein Bund mit den Spartanern 
zu ſchließen: einfichtige Beobachter bemerken,*) daß erft mit diefem 
verhängnißvollen Vorgang die Abneigung der Athener gegen 
Sparta zu wirkliher Teindfeligfeit geworden ſei. 

Die Spartaner follten die Wirkungen Ddiefer veränderten umſchlag der 
Stimmung bald erfahren. Die Athener traten in nähere Be m Athene 
ziehung zu den Erbfeinden Spartad im Peloponnes, den Argivern 
und zauderten nicht, die Megarer, welche Luſt zeigten, fi) von 
peloponnefiihen Bunde loszufagen, in ihre Symmadie aufzuneh- 
men: ein widtige® Bündniß mwodurd fie nicht allein die Straße 
aus dem Peloponnes nad Attifa, den Geraneiapaß, fondern aud) 
den megariſchen Hafen am forinthifchen Golf Pegai, zu ihrer 
Berfügung befamen. Sie erhielten dadurch die drohendite 
Stellung gegen die doriſchen Seeftaaten Aegina, Korinth, Epi- 
dauro8, Trözen: die gefährteden Städte erhoben Krieg: aber 
während eine athenifche Flotte unter Kimon den Nil herauffegelte, 
um den Aegypter Inaros in feinem Aufftand gegen die perfifche 
Herrſchaft zu unterftügen (460), hatten fie Kraft genug, die 
Hafenstadt von Megara, Niſäa, durd eine St. lange Mauer 
mit dieſer zu verbinden, eine Landung im Gebiete von Epidau- 
108 und Trözen zu madhen, und die Seemacht der Aegineten 
mit der überlegenen Kunft ihrer wohlgeübten Schiffsmannſchaft 
zu vernichten (459). Im gleihen Jahre ward auch der Um— 
ſchwung in Athen und die Niederlage der kimoniſchen Politik 
vollftändig: eine weſentliche Beichränfung des Eonjervativften der 
altathenifchen Imftitute, de8 Areopag, wurde von Perikles und 
den Seinen durcdgejegt und Kimon, der, aus Aegypten zurückge— 
kehrt, fi der Neuerung entgegenwarf, wurde durd das Scherben- 
gericht verbannt. Man lenkte ganz in die Bahnen des Themi— 
ftofles zurück: ein Werk, das felbft fein fühner Geift nicht zu 
denken gewagt hatte, den Piräeus mit der Stadt durch eine 114 
Stunden lange Mauer zu verbinden, ward jest auf Perikles Bor- 
ihlag in Angriff genommen und in diefem felbft, der feit Ki— 
mons Verbannung mit immer fteigendem Einfluß als Parteis und 
Volfsführer hervortrat, war der Staatsmann gefunden, der, die 


*) Ihufydides. 
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ftrenge Gewiffenhaftigkeit des Ariftides mit dem kühnen Gedan— 
fenflug des Themiftofles vereinigend, das Werk, das Solon be- 
gonnen und Kleiſthenes fortgefegt und das in dem Kampfe ge- 
gen die Perfer feine Weihe erhalten Hatte, auf eine würdige 
Weiſe zum Abſchluß zu bringen berufen war. 

Diefe außerordentlichen Erfolge Athens und der perifleifchen 
Partei braten die Spartaner, welde ihre peloponnefifchen Ver— 
bündeten nicht der athenifchen Uebermadht Preis geben durften, 
zu dem Entſchluſſe, ihr gefürchtetes Heer einmal wieder jenjeits 
des Iſthmus zu zeigen. Ein Einfall der Phokier in das Kleine 
von ihren Stammesgenofjen bewohnte Tändchen Doris gab ihnen 
den Vorwand (457): in Wahrheit war e8 darauf abgefehen, den 
böotifchen Bund unter Thebens Führung wieder herzuftellen, und 
durch die thebaniſche Dligarhie den demokratiſchen Flug der 
benadbarten Hauptftadt Attikas zu lähmen. Von der phofifchen 
Expedition zurücgefehrt, vereinigt mit den Böotiern ftanden fie 
zu Tanagra an der attifhen Gränge: fie ſchienen auf eine anti— 
demokratische Bewegung in Athen felbjt zu warten: ftatt defien 
erjdien ein athenifches Heer unter Myronides, durd) einige ar— 
giviſche und thefjalifhe Truppen verftärft. Jenſeits der Gränze 
erfcien der verbannte Kimon und bot dem vaterländifchen Heer 
feine Mitwirkung an; fie wurde ihm verjagt; um fo aufopfern- 
der fochten in der Schlacht feine Gefinnungsgenofien und Freunde. 
Die Schlacht aber ging dennod verloren, fiegreich kehrten die 
Spartaner in den Peloponnes zurüd. 


Gchlacht bei Für Athen war das Erjcheinen der Spartaner auf der 


Zanagra und 


Dino 


bei 


nördlichen Seite des Iſthmus eine ernfte Mahnung: und die 


(457. 456) leitenden Führer verftanden diefe Mahnung. Das Einheitsge— 


fühl wuchs mit der wachjenden Gefahr; furz zuvor war Haß und 
Mißtrauen noch fo groß gewejen, daß man eines Morgens den 
Ephialtes al8 das Opfer politiicher Feindſchaft ermordet gefun- 
den hatte: jett ftellte Perikles felbft den Antrag, welcher den 
Simon aus der Verbannung zurüdrief (456). Indem die gro: 
gen Führer, welche nie vergaßen, daß vaterländifches Intereſſe 
höher fteht al8 Parteiinterefje, fid die Hände reichten, gewann 
der Staat feine Gejundheit wieder: und faum zwei Monate 
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nad der Niederlage machte derfelbe Myronides das Unglück von 
Tanagra durch einen Sieg nahe diefem Ort, bei Dinophytai 
wieder gut (456). Und nun ſchwoll die Fluth des Glückes 
hoch: in Theben und den übrigen böotifchen Städten wurden in 
Folge dieſes Sieges demofratifche Regierungen eingeſetzt, Phokis 
und Lokris dem Verzeichniß der atheniſchen Symmachen beige— 
fügt: bald darauf gelang die Eroberung der Inſel Aegina, welche 
dem Emporkommen Athens ſo lange wiederſtrebt hatte und der 
jetzt die Mauern ihrer Stadt geſchleift, die Kriegsſchiffe abge— 
nommen, ein jährlicher Tribut auferlegt wurde. Allenthalben 
machte fi) die athenifche Flotte den Peloponnefiern furdtbar: 
an den Küften der Halbinjel hinfegelnd verbrannte Tolmi— 
de8 die fpartanifhen Hafenorte Methone und Gytheion, und 
machte fi) auch im weftlihen Meere gefürdjtet, indem er die 
Infeln Zakynthos und Kephallenia, fowie einige Städte Achajas 
dem athenifchen Bunde gewann, Chalfis den Korinthern, Nau— 
paktos den ozolifchen Lofrern nahm, und diefe letztere Stadt den 
meffenifhen Flüchtlingen übergab, welde eben in jenen Tagen 
endlich jo weit gebradt waren, daß fie unter dem Verſprechen 
jreien Abzugs aus dem Peloponnes ihre jo lange behauptete 
Stellung auf dem Ithome räumten. Auch auf filyonifchen, 
akarnaniſchem, thefjalifhem Boden wurde gefämpft; im denjelben 
Tagen wurde das Wunderwerf der langen Mauern vollendet ; 
nad allen Seiten gingen die atheniſchen Expeditionen und brei— 
teten die Macht und den Ruhm der Stadt in die weitefte Ferne 
aus (456). 

Indeß nicht alle diefe Expeditionen waren glüdlid. In 
demjelben Jahre etwa, in welchem die Spartaner endlich der 
aufftändifchen Heloten Meifter wurden, erlitt die Stadt eine 
ſchwere Niederlage an einem fehr entlegenen Punkte. Sie hatte 
den Aufftand des Aegypters Inaros gegen König Artarerres 
mit einer Flotte unterftüßt und die Perjer aus Memphis ver- 
trieben: aber als perſiſche Verſtärkungen unter Megabyzos anfa- 
men, hatte fi das Glück gewendet. Nad) einer Nilinjel ge: 
drängt wurde die athenifche Streitmacht erſt achtzehn Monate 
eingeihloffen, dann der Fluß troden gelegt, die Inſel erftürmt, 


Berlufte 


Athens im 


Oſten. 
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nur wenigen gelang e8, ſich zu den befreundeten Hellenen in 
Kyrene zu retten: und um das Unglüd zu vollenden, Fam eim 
Berftärfung von fünfzig Schiffen zu fpät, um die Eingejchlofie 
nen zu retten, und früh genug, um ohne Runde von dem, mas 
vorgefallen, eine Beute der phönikiſchen und perſiſchen Schiffe 
zu werden. Vielleicht nöthigte diefes widrige Ereigniß, einer fried- 
(iheren Stimmung Raum zu geben, oder man wünfchte fich die 
Arme gegen die Barbaren frei zu maden: es wurde ein Waf- 
fenftillftand auf fünf Jahre mit den Beloponnefiern gefchlofien 
(451), in weldem die beiden Großftanten von Hellas fich in 
ihren Machtſphären gegenfeitig anerfannten, 
Waffenruhe Die Zeit der Waffenruhe benutzend ſegelte Kimon mit 
Griegenland einer Flotte von 200 Schiffen wiederum nad) dem Often, um 
die lette Niederlage zu räden. In den Sümpfen des untern 
Nilands hielten fi die aufftändifchen Aegypter noch, unter 
Amyrtäus, dem „König in den Moräſten“, wie ihn die Grie— 
hen bezeichnen; Kimon ſchickte demfelben ſechszig Schiffe zu 
Hilfe, er felbft belagerte die Stadt Kition auf Cypern. Hier 
aber war diefem thatenreihen Leben fein Ziel gefest. Er ftarb 
vor dieſer Stadt an einer Krankheit oder an einer Wunde 
(449); die Flotte lieferte den Perfern noch eine fiegreiche See: 
ihladht bei dem cHhprifhen Salami. Mit diefem berühmten 
Namen, der ihren Höhepunkt bezeichnet, ſchließen die helleniſch 
perfifchen Kämpfe vorläufig ab, Die Flotte zog das nad) Acgyp— 
ten entfendete Geſchwader wieder an ſich und fehrte nad, dem 
Piräeus zurüd; die Leiche ihres Führers, die fie mitbradten, 
ward in dem Yamiliengrab vor dem melittiſchen Thore beigejegt. 
Der fimonis Ob eine fürmliche Uebereinkunft zwiſchen den Perjern und 
ſche Friede, : s 
der Stadt Athen den Kämpfen ein Ziel ſetzte; ob dieſer Ver— 
trag, wenn wirklich abgefchloffen, ein Vertrag mit dem Großherrn 
oder ein bejonderes Abkommen mit den weftlihen Satrapen war, 
oder ob diefer fogenannte „kimoniſche Friede” nur als eine all- 
mölig entjtandene Fiktion und Phrafe fpäterer Redner anzuſehen 
fei, ift ftreitig: thatſächlich aber lagen die Berhältniffe wirklich 
jo, wie diefer Friedensfchluß fie beftimmt Haben ſoll. Die Athe— 
ner gaben Aegypten und Cypern auf, fein perſiſches Kriegsſchiff 
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zeigte fi mehr im ägeiſchen Meer und von den Griechenftäb- 
ten der FHeinafiatifhen Küfte wurden keine Tribute nad) Sufa 
gezahlt. 

Zu dieſem gladlichen Abſchluß waren die atheniſchen Dinge —— 

jetzt gediehen: ein ehrenvoller Friedenszuſtand war erreicht, wie Veritles. 
gegen das Ausland, ſo in Griechenland ſelbſt: die Stadt war 
auf dem Höhepunkte ihrer Entwicklung angelangt. Die kimoni— 
ſche Partei, an deren Spitze jetzt Thukydides, des Meleſias Sohn, 
ſtand, war vollkommen überflügelt, ſie kam nicht mehr gegen 
Perikles auf: und wie das Volk ſelbſt an vielſeitiger Intelligenz 
und Fähigkeit ſich ſelbſt zu regieren, niemals höher ſtand, als 
damals, ſo hatte auch die Fähigkeit, ein ſolches Volk zu leiten, 
in Perikles den Höhepunkt erreicht. Selten iſt ein Staatsmann 
unter glücklicheren Verhältniſſen herangereift als er: dem höchſten 
Adel entſproſſen, ein Alkmäonide von mütterlicher Seite, der Sohn 
eines Mannes, der in dem großen Kampfe höchſt ehrenvoll her— 
vorgetreten war, konnte er es als feine natürliche Beftimmung 
betrachten, gleichfalls eine Rolle im öffentlichen Leben zu fpielen. 
Die großen Zeitereigniffe, der Kampf gegen die Perfer, die 
heroifche Räumung der Stadt und ihre Wiederherftellung nad) 
dem glorreihften aller Siege, der Mauerbau, die Stiftung des 
deliihen Bundes — dieß Alles, verkörpert in einer Reihe ein» 
drudsvoller Perfönlichkeiten, des Themiftofles, des Ariftides, 
Kimon, feines eigenen Vater Xanthippos — berührte feine 
frühe Jugend: in diefer ftärkenden Luft vaterländifcher Begei- 
fterung wuch8 er zum Manne heran. Indeß feinem tiefange- 
legten Geifte genügte diefe Art der Begeifterung, die er mit der 
ganzen Jugend theilte, für ſich allein nit: ein anderes Ele— 
ment, in weldem leichtfertige und oberflächliche Geifter fonft eher 
ein Hinderniß ftaatsmännifchen Wirkens fehen, trat, die Kraft 
jener Begeifterung ihm verdoppelnd, hinzu. 

Iene Bervegung wifjenfchaftlichen Forſchens, die in Jonien shitefopbifge 
zuerft durch Thales und feine Nachfolger erwacht war, hatte Bildung. 
unterdeffen in nie raftender Gedankenarbeit ſich fortgepflanzt, 
und eine ganze Reihe ſcharfer und tiefer Denfer war beftrebt, 
jenfeits der Sinnenwahrnehmung, jenſeits des „Betrugs der 
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Augen und Ohren”, wie einer von ihnen ſich ausdrückt, das 
wahre Sein zu erkennen, in den imnerjten Zuſammenhang der 
Dinge wiffenschaftlih einzubringen. Der letzte abjchliegende in 
der Reihe diefer Denker war Anaragoras von Klazomenä, der, 
ums Jahr 500 geboren, bald nad den Perferfriegen nad) Athen 
fan. Die Nachfolger des Pythagoras von Samos (um 540), 
welche in den Griehenftädten Unteritaliens einen einflußreihen Dr- 
den bildeten, hatten das Weſen der Dinge in der Zahl erfannt; 
Kenophanes aus Kolophon, BParmenides und Zenon (um 
500) von Elea — von diejer phokäiſchen Pflanzftadt nannte man 
diefe Schule die der Eleaten — gingen auf den abftraften 
Begriff des Seienden, das reine Sein zurüd, weldes Eines und 
Alles fer und dem gegenüber die ſinnlich wahrnehmbare Bielheit 
der Dinge nur ein unwirklider, von ihnen unerflärter Schein, 
ein Nichtſeiendes iſt; als Einheit des Seins und Nichtfeins 
erfannte dann Herafleitos von Ephejos das Werden: den 
Streit, Zufammentreten und Auseinandertreten, da8 Aus - 
Einem = Alles und Alles - aus - Einem = Werden, nennt er 
den Bater aller Dinge. Aber aud) die Lehre dieſes tieffin- 
nigen Mannes, des dunfeln, wie er hieß, der wieder auf 
ein materielle Prinzip, das Feuer, zurüdgreiff, um die Mans 
nigfaltigfeit des Gewordenen, das Viele zu erklären, befriedigte 
die forfchenden Geifter nicht: Empedofles aus Agrigent (440) 
fetste feinen vier Urelementen, denen er ein erfte8 primitives unver: 
gängliches Sein zufchrieb, zwei bewegende Kräfte, Liebe und Haß, 
eine anziehende und abftoßende als weltgeftaltende zur Seite: 
wogegen Leukippos und der Abderite Demofritos (um 460) 
die Atomiftifer, vielmehr eine unendliche Menge qualitätslofer, 
nur der Größe nad) beftimmbarer Atome als das Urfprüngliche 
annahmen, aus deren verſchiedener Geftalt, Ordnung, Stellung 
fih die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungswelt erfläre. Aber 
wo es darauf anfam, die Macht zu finden, welche die Atome 
beftimmt, das ihnen entgegenftehende Nichtfeiende, den leeren 
Raum zu überwinden, ſich zu verändern, zur bewegen — da 
machen auch fie vor einem Namen Halt, der Anagke oder Tyche, 
der Nothwendigfeit oder dem Zufall, beides gleich treffenden oder 
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gleich michttreffenden Worten für daffelbe Unbegreiflihe. Anders 
Anaragorad: er erkannte die Nothwendigkeit, hier als letztes 
Prinzip ein vom Stoffe unabhängiges, ein urjprünglid denken— 
des zu ſetzen und er nannte diefes weltbildende, nad Sweden 
ſchaffende Prinzip den Geift (vovs). Diefer Mann war der Lehrer 
de8 Perikles: und in feinem Umgange lernte Perikles noch et- 
was mehr, ald was dem jungen Athener aus den Uebungen der 
Ringſchulen, aus dem großartig bewegten öffentlichen Leben, aus 
den Eindrüden der Fefte und des glänzenden Götterdienftes, aus 
den großen Dichtern der Nation an körperlichen und geiftigen 
Kräften zu gewinnen ftand; er lernte in den innern und leßten 
Zufammenhang der Dinge forfchend eindringen, aus dem Lärm 
der Volksverſammlungen, aus dem Gewirre der Barteikänıpfe 
und der Schlachten ſich zurüdziehen in die reine Höhe des 
Gedankens, von wo er nad) feiner unvergleihlihen Begabung 
nicht verwirrt, jondern geklärt und gekräftigt herniederftieg, um 
Härend, ordnend, leitend in das rege Spiel der mannigfaltigen 
Kräfte feines Volkes einzugreifen. 

Daß ein Mann, den Geburt, Vermögen, Charakter gegen lee 
jeden Verdacht vorjchnelen und unbejonnenen Neuerns ſchützte, Die Peliän. 
der Partei des entſchiedenen demokratiſchen Fortſchritts beitrat, 
war für dieſe von unermeßlichem Gewicht. Ein ſolcher Geiſt, 
bei dem Alles den tiefen ſittlichen Ernſt einer auf dem Wege 
ernſten und gewiſſenhaften Forſchens gewonnenen Ueberzeugung 
athmete, adelte jede Sache, der er ſich anſchloß. Zunächſt machte 
er die Selbſtregierung des Volks durch tiefgreifende Aenderungen 
im Gerichtsweſen vollſtändig. Das Volksgeſchwornengericht, die 
Heliäa, ſtattete er mit weitreichenden Befugniſſen aus. Die Ver— 
waltungsbeanten Hatten urſprünglich auch die richterlihe Entſchei— 
dung derjenigen Rechtsſachen gehabt, welde zu ihrem Berwaltungs: 
veffort gehörten; diefe Befugniß verlor fid) bis auf geringe Po— 
lizeiſtrafen, welche fie auch fernerhin zu verhängen beredhtigt 
blieben. Alles andre wurde fernerhin durd die Dikafterien, d. h. 
dur richterliches Exrfenntniß einer der zehn Sektionen der Heliäa 
erledigt. Wir fahen, daß neben den Dorf-Dikaften, den Gau— 
tihtern in Bagatellſachen, jährlich eine Anzahl öffentlicher Diä- 
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teten oder Schiedsrichter, Friedensrichter beftelt wurden; von 
diefen Diäteten war Hinfort Berufung an die Heliäa möglich, 
oder man konnte den Rechtshandel aud mit Umgehung diefer 
erften Inftanz fofort vor das Volksgeſchworenengericht bringen. 
Und ferner: mit der Ausdehnung der atheniſchen Macht erhielt 
auch die Heliäa ein ganz anderes Gewicht und einen ganz anderen 
Charakter: vor ihr Tribunal kamen die Klagen, welche etwa eine 
gefhädigte Bundesgemeinde gegen einen athenifchen Strategen, 
Trierarchen, fonftigen Beamten zır erheben ſich veranlaßt ſah; fie 
bildete, da die einzelnen Bundesftanten dur den Eintritt in den 
Bund auf ihr befonderes Kriegs und Fehderecht verzichtet hatten, 
den natürlichen Gerichtshof für Prozefje, welche eine Bundesge- 
meinde gegen die andere, Bürger der einen Bundesftadt gegen 
Bürger der anderen anftrengten; fie jtellte endlich einen Appellhof 
für die ſchon fehr zahlreich gewordenen Unterthanenftädte in allen 
wichtigeren Klagefachen dar. So mußte ſich die Zahl der von den 
atheniſchen Difafterien zu erledigenden Sachen außerordentlich 
vervielfadhen und die Zeit der zu SHeliaften erlooften Bürger 
wurde in einem Umfang in Anſpruch genommen, welcher eine 
Geld-Entſchädigung zur Nothwendigkeit machte. Die Gefchmworenen 
erhielten für jeden Tag, an dem fie thätig gewejen waren, einen 
Obolos: gegen Borzeigung der Marke, welde ihm beim Eintritt 
in das Gerichtslokal eingehändigt worden war, konnte der Heliaft 
diefen überaus mäßigen Betrag bei der Kaffe der Kolafreten 
erheben. Für das athenifche Volk ſelbſt aber hatte die Heliäa einen 
doppelten Werth. Jeder Bürger hatte die Gewißheit, ohne Furcht 
vor Vergewaltigung oder Beſtechung, welche ſchon durch die große 
Zahl der Richter ausgeſchloſſen ſchien, abgeurtheilt zu werden in 
öffentlichem Gericht, von Männern feines Gleichen, welche feierlich 
geſchworen hatten, nad) den Gefegen und „worüber feine Gefege 
find, nad gerechteſter Geſinnung“ zu richten; und zugleich ge— 
wöhnte fi) eim überaus großer Theil der Bürgerſchaft daran, 
täglich nad; eingehender Beleuchtung von dem Standpunkt der 
verjchiedenen Parteien aus, das Recht zu fuchen und zu finden. 
Sp mußte diefes Inftitut mit Nothwendigfeit zur Berbreitung 
jelbitftändigen Urtheils, ftrenger Auffaflung der öffentlichen Dinge 
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m Licht des Geſetzes mächtig beitragen, wenn gleich auch Hier, 
vie im allen menſchlichen Einrichtungen, neben dem Licht auch der 
Schatten nicht fehlte. 

Nicht minder eingreifend war die Umgeftaltung des Areio- zunnkeenn 
»agos. Wir haben im ihm eine der großartigften Schöpfungen 
der ſoloniſchen Geſetzgebung erkannt, aber ebenjo wenig läßt ſich 
verfennen, daß eine nad längft entſchwundenen Gefihtspunften 
zuſam mengeſetzte, mit einer fo aufßerordentlichen, durch fein Geſetz 
beſtimmten Gewalt ausgeftattete Körperfhaft in die von Grund 
aus veränderten Berhältnifje nicht mehr völlig paßte. Jene ftrenge 
Sittenzudt wie vor Alters Ließ fi) in der groß gewordenen 
Handelsftadt mit ihrer ab- und zuflutdenden Bevölkerung nicht 
mehr durchführen; ein Volksbeſchluß, von den herrſchenden Par— 
teien und Bolksführern durchgeſetzt, durfte ſchon der Autorität 
des Staats gegenüber den Bundesgenoffen zu Liebe nicht dem 
Schickſal ausgefett jein, von einer Körperfchaft, in der fo ganz 
verjchiedene Einflüffe und Gefinnungen mädtig waren, kaſſirt 
oder im feiner raſchen Ausführung gehemmt zu werden. Jener 
jolonifche Anker, der das Schiff des athenifchen Staats in ruhigen 
und einfahen Zeiten bei gleihmäßiger Bewegung gehalten hatte, 
hemmte es jeßt, wo es bei viel ſtürmiſcher beiwegter See des 
tajheften Bewegens bei jedem günftigen und ungünftigen Winde 
bedurfte. So wurde denn, unter heftigem Widerftreben aller 
fonjerdativen Kräfte de8 Staates, die cenforifche und discretionäre 
Gewalt de8 Areopag aufgehoben. Es blieb ihm nur das Recht 
der Verhängung einer Keinen Geldftrafe und außerdem die ältefte 
und ehrwürdigfte feiner Befugniffe, die Unterfudung bei Blut— 
ſchuld. Ein Erſatz für die mäßigende Gewalt, welche der Arco: 
pag feither ausgeübt, wurde dem Staat in dem Inſtitut der 
Nomotheten gefchaffen. Die ſechs Thesmoteten waren ge 
halten, alljährlih die beftehenden Gejege durchzumuſtern; in der 
erften Prytanie des Jahres wurden die Gefeße in der Bolfs- 
verfammlung jelbft ducchgenommen und wenn nun eines derjelben 
abzuſchaffen ſchien, oder wenn ein Bürger ein neues vorgeſchlagen 
hatte, jo erloofte man aus den Heliaften eine Anzahl Nomotheten, 
die fih num dem fraglicden Geſetz gegenüber als fürmlicher Ge: 
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richtshof konſtituirten. Das beftehende Geſetz wurde von eigens 
beftellten Staatsfahwaltern vertheidigt, von dem, der das neue 
beantragt hatte, befämpft; eine zweite Garantie gegen leichtfertige 
Gefegesänderungen lag in der Berfafjungstlage (yoayi; 
regavonav), die gegen ſolche anhängig gemacht werden fonnte, und 
häufig anhängig gemadt wurde, die einen mit dem beftehenden 
Geſetzen in Widerſpruch ftehenden Beſchluß beim Volk beantragt 
oder durchgeſetzt, oder die bei Geſetzesvorſchlägen die verfaffungs: 
mäßigen Formen, die rechtzeitige Veröffentlihung z. B. nidt 
eingehalten hatten. | 

Indem nun fo. Perikles die Kräfte des athenif—hen Staates 
vollends von ihren legten Schranken befreite, ſchuf er fich jelbft 
die Möglichkeit, wmittel8 diefer freien Formen, ohne daß irgend 
welcher fremde Einfluß zwiſchen feine mächtige Perfönlichkeit und 
das ihm vertrauende Volk trat, den Staat mit mehr als könig— 
licher Mactvollfommenheit zu leiten. Nichts ift mächtiger, als 
ein populärer Bolksführer in einer ſchrankenloſen Demofratie, 
und es war wiederum das bejondere Glüd des athenifchen Volks, 
daß eine fo ſichere und fefte Hand den Staat in einer Zeit 
leitete, wo er troß alles äußeren Glanzes und aller inneren 
Stärke von Gefahren umlagert war. Es gab einen Augenblid, 
two Athen fi) als die Hauptitadt eines panhellenif—hen Reiches 
betrachten konnte. Der delifche Bundesſchatz war von der ausge- 
jegten Infel Delos nad) der ficheren Akropolis von Athen ge— 
bradht worden. Bon der geſammten Bundesgenoſſenſchaft hatten 
nur die drei großen Infeln Chios, Samos und Lesbos eigene 
Schiffe und Mannſchaften und damit wenigftens die volle nomi— 
nelle Selbftftändigfeit fi) gerettet. Das ganze Mittelgriehenland 
von Eubda bis zu den Infeln des Weſtens, Kephallenia und Za— 
kynthos, auch das feindfelige Böotien, ftand unter atheniſchem 
Einfluß; und man konnte dort den großen und bedeutungsvollen 
Gedanken faſſen, einen panhellenifchen Kongreß nad Athen zu 
berufen, auf dem die ganze Hellenenwelt Afiens und Europas 
vertreten fein follte, um über den gemeinfamen Aufbau der 
durch die Barbaren zerftörten Heiligthumer, gemeinfame Bezah— 
lung der den Göttern verpfändeten Gelübde und einen dauernden 
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Land- und Seefrieden aller Hellenen zu berathen. Das Pie 
phising war von Perikles eingebradt, eine Anzahl Geſandter nad) 
den verjchiedenen Städten defignirt und abgegangen: aber nod) 
war jener fünfjährige Waffenftillftand mit den Peloponnefiern 
niht völlig abgelaufen , als ſchon wieder eine neue und 
heftigere Erſchütterung zeigte, wie weit man nod) von der Ber- 
wirflichung ſolcher panhellenifhen Einheitsplane unter athenifcher 
Hegemonie entfernt war, wie fie als letztes Ziel dem Ehrgeiz des 
Perikles vorjchwebten. 

Es entrißen nämlich um 448 die Phocier der Gemeinde —— 
von Delphi das koſtbare Recht der Verwaltung ihres reichen "U Fu 
Tempels. Die Spartaner ſchritten zu Gunſten der Delphier 
ein: jobald fie abgezogen waren, gaben die Athener, im entgegen- 
gefetten Sinn einfchreitend, ihren Schüglingen, den Phociern, 
die Verwaltung wieder. ine ſchwerere Berwidlung ging im 
folgenden Jahre (447) von Böotien aus. Jene demokratiſchen 
Regierungen, welche die Athener nad dem Ietten Erfolgen in 
Theben und den übrigen böotifchen Bundesftädten eingerichtet 
hatten, behaupteten fih nit. Die verbannten Oligarchen, in 
ihren Städten noch immer einflußreihd und unterftügt durd den 
landsmannſchaftlichen Haß des ganzen Volks gegen die mächtigen 
attiſchen Nachbarn, bemächtigten ſich einiger der Städte und als 
ein athenifches Corps unter Tolmides eilends, ohne Umſicht und 
genügende Ausrüftung zufammengerafft, in die Landſchaft ein- 
rückte, wurde dafjelbe nad einem anfänglichen Erfolge plöglid) 
auf dem Marjche bei Koroneia von überlegener Macht angegriffen, 
jeriprengt, fein Führer getödtet, viele gefangen. Um diefe Ge— 
fangenen — es waren meift Freiwillige aus angejehenen Fa— 
milien — frei zu befommen, verzichteten die Athener auf ihre 
Stellung in Böotien. Aber bald zeigte ſich's, daß fie es hier 
mit einem woohlvorbereiteten Plane zu thun hatten, den wahr: 
Iheinlich die Eiferfucht der Korinther angefponnen, dem aber aud) 
Sparta nicht fremd war. Auch die Städte auf Euböa, der 
wichtigſten unter den atheniſchen Befigungen erhoben fi. Perikles 
eilte mit ftarker Macht dorthin, Da kam auf der anderen Seite 
die Verſchwörung in Megara zum Ausbruch, vor der fid nur 
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ein Theil der athenifhen Beſatzung nad der Hafenftadt Nifän 
rettete, und bald war auch ein fpartanifches Heer auf dem Wege 
über den nun offenen Geraneiapaß nad) Eleufis. Schon war der 
junge König, der fie führte, Pleiftoanar, in die thriafifche Ebene 
eingerücdt, als Perifles die Gefahr durch ein Mittel, das hier 
häufiger glüdte, als die Strenge Iykurgifcher Sitte erwarten läßt, 
Beftehung des Königs und feines Rathgebers Kleandridas, be- 
Ihwor. Als die Peloponnefier abgezogen, eilte Perikles , vorfid- 
tiger, al8 Zolmides , mit 50 ZTriremen und 5000 Schwerbe— 
waffneten nad Euböa zurüd und überwältigte die Infel voll- 
ftändig. Aus Chalfis vertrieb er die ariftofratifche Partei, die 
Hippoboten, aus Hiftiäa die ganze Bevölkerung, weil diefelbe ein 
athenifches Handelsfhiff genommen und feine Mannſchaft getödtet 
hatten. Ihr Land wurde unter attiſche Kleruden und zuver- 
läffige Verbündete vertheilt. 

Perifle8 begnügte fi mit diefem Erfolg und hielt inne: die 
"Zeit, den großen Kampf mit den Peloponnefiern durchzufechten, 
war noch nicht gekommen. Unterhandlungen wurden gepflogen, 
deren Ergebnig ein Waffenftillftand mit dem peloponnefifchen 
Bunde und feinem Vorort auf 30 Yahre war (445). Athen 
verzichtete auf feine jüngften Eroberungen, auf Trözen, Adaja, 
Megara; jede Partei verhieß, die geſammte Bundesgenoſſenſchaft 
der anderen zu achten, und eine Zeit der Ruhe trat ein, die aber 
mit nichten eine Zeit der Unthätigfeit war, 
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Drittes Kapitel, 
Die Stadt Athen im Zeitalter des Perifles, 


Wenn man fih in der Geſchichte der Zeiten und Bölfer 
umfieht und fid) die Frage vorlegt, wann und wo in der fürzeften 
Zeit und auf dem Fleinften Raume die größte Mannigfaltigfeit 
geiftiger Beſitzthumer gefchaffen worden fer, fo wird man feinen 
Augenblick anftehen können, diefen Preis der Stadt Athen und 
denjenigen Zeitraum ihrer Geſchichte zuzuerfennen, welcher zwifchen 
den großen Schlachten der Perferfriege und dem Anfang des pe 
loponnefifchen Krieges liegt (480—430.) Im einer Zeit, welche 
nicht länger währte, als Eines Mannes Kraft, wurde hier mit 
den Mitteln einer Stadt, welde nicht mehr Menſchen zählte, ale 
heutzutage Hamburg oder Edinburgh, in einer wenig von der 
Natur begünftigten Landfhaft, die nicht umfangreicher ift, ale 
einer der größeren unter den mittleren Kantonen. der Schweiz 
oder ein mäßiges deutſches Fürſtenthum, auf den verfchiedeniten 
geiftigen Gebieten, in Wiſſenſchaft und Kunft, in Geſchichte und 
Dichtung, in Philofophie und Beredtſamkeit Werke gefchaffen, an 
deren trümmerhaften Reſten feit DYahrtaufenden das geiftige 
Leben der edelften Völker und ihrer hervorragendften Geifter fi), 
wie in einer Quelle ewiger Jugend, immer erneut und ver- 
jüngt hat. 

Wenn ein athenifcher Bürger in einem der nunmehr einge- Großhanbe, 
tretenen Friedensjahre von einer Seereife nad) Haufe zurückehrte, Radt Bi 
ſo fand er ſich, noch ehe er die Stadt erreichte, ſchon mitten in 
jene zufunftsvolle Gefchäftigkeit hineinverfegt. Hatte er die 
Südoftfpige der attifchen Landichaft, das Vorgebirge Sunion, ums 
fahren, fo fah er auf der Höhe des Caps in ihren fchlanfen und 
edlen Formen die Säulenreihe eines Athenetempels ſich erheben : we— 
nige Jahre fpäter konnte er von dort bei hellem Sonnenschein, noch in 
großer Ferne, den Speer der Athene Promachos bligen fehen, 
deren Koloffalftandbild, ein Werk des erften Kunſtlers damaliger 
Zeit, eine der vielen Zierden der Akropolis feiner Vaterſtadt aus— 
machte. Wenn das Schiff zwiſchen Hundert anderen feinen Weg 
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fortfegend weiter fuhr, fo jah er fi) in den Gewäſſern, welche 
durch den herrlichften aller Kämpfe, am dem vielleiht auch er 
Theil genommen zu haben fi rühmen fonnte, für alle Zeiten 
geweiht waren: und je näher er dem Hafen fam, deſto dichter 
drängte fi) die Menge der Fahrzeuge, welde von fern und nah 
dem Mittelpunkt des joniſchen Bundesreichs, der großen Handels: 
ftadt Athen zuftrebten, ober mit den Schäßen derfelben beladen 
fremde Küften aufſuchten. Er fah die Getreideſchiffe vom Bos— 
porus oder von Aegypten, Sicilien, der äoliſchen Küſte; andere 
brachten den Wein von den Infeln, Bau- und Nugholz von 
Thracien, Macedonien, Cypern; große Ladungen von Fiſchen von 
den Küften des ſchwarzen Meeres, von Byzanz oder Sinope 
her; Kupfer von Enböa oder Eypern, feine Tuche vor Milet, 
von Kos, von Tarent; ägyptiſche Leinwand und Prachtgewande 
aus dem Orient, Salben und wohlrichende Dele aus Cypern, 
Cyrene, Ephefus, Aegypten; andere hatten ägyptiſchen Papyrus, 
oder feines Backwerk aus Sicilien, dem klaſſichen Lande der Koch) - 
funft, oder aus Samos, andere phöniciſche Datteln, ſyriſches 
Räucherwerk oder das berühmte Arzneimittel von Eyrene, Silphion 
geladen, andere führten Sklaven aus Phrygien, den thraciſchen 
oder feythifchen Ländern. In entgegengefeßter Richtung ſah er 
andere fahren: fie führten die Erzeugniffe des attiichen Bodens 
oder attischen Kunftfleiges: Del, Honig, Feigen, ZTöpferwaaren 
und Trinfgefchirre, Lampen und Lederwaaren, Schreibbücher, ge— 
münztes Silber, Bücher und forgfältig verpadte Kıinftwerfe. Das 
Schiff, an der phalerifchen Bucht und dem Hafen Munydia 
vorbeigefommen, wandte und fuhr in den Piräüs ein: die allent— 
halben liegenden Wachtſchiffe, die Kriegsflotte, von der ein Theil 
dort vor Anker lag, die rege Gefthäftigfeit auf den Werften, in 
der inneren Bucht zu feiner Rechten, das Arſenal, die neuen 
Werften, an denen er der Reihe nad; vorüberfuhr, zeigten, daß 
der Staat die Mittel befaß, feine Bürger und ihren Handel 
auch am den entfernteften Kititen zu beſchützen. Stieg der Fremde, 
an den Werften borbeigelommen, bei den Hallen ans Land, fo 
konnte er Schon in diefen Nätmen, wo die inberfeeifchen Produkte 
gegen eine Lagermiethe anfgejpeichert wurden, aud die Thätigkeit 
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der forgfältigen Markt- und Hafenpolizei gewahren, welche der 
Staat zu üben mußte. Es waren in biefen Hallen und ihrer 
unmittelbaren Nähe die Amtslofale der Hafenpolizei und der 
Zollbeamten, da8 Deigma oder Börfengebände, wo die Kauflente 
zufammenfamen, wo die Proben der Waaren ausgelegt, die Ge- 
ſchäfte gemacht, die Handelsgerichte abgehalten wurden ; der Tempel 
der Aphrodite, welder feinem Seeplag fehlte. Hatte man die 
Zollgränge, die Infchriftjteine, paffirt, jo trat man in die eigent- 
liche Piräusftadt, die belebt und geräuſchvoll, wie nur immter ein 
Hafenplag, von dem Fort Munydia und den gewaltigen Mauern, 
die rings um die buchtenreiche Halbinfel ſich zogen, überragt, auch 
durch die Neuheit und die regelmäßige Anlage ihrer Straßen, 
einem Werk des Milefierd Hippodamos, einen Gegenſatz gegen 
das alte Athen, die Binnenftadt, bildeten. Zwiſchen den großen 
Mauern, deren lange Linie, in Zwildenräumen von Thürmen 
gekrönt, rechts und links den Blick begrenzte, legte man den 
1ſtündigen Weg nad) der Stadt zurücd, deren glänzende 
Burg mit ihren Befeftigungen, ihren Tempeln und Kunftwerfen, 
zur Rechten vom Lykabettos überragt, vor den Bliden des Heim- 
fehrenden lag. Durch das piväiiche Thor paſſirte er die Mauer 
des Themiftofles, deren gewaltigen Umkreis die Stadt nicht völ- 
lig ausfüllte: zur Linken die Pnyr, den Plag der Volksver— 
jammlungen, gelangte er auf den Markt, den Mittelpunft, in 
welchem das Leben der Stadt wührend eines großen Theil des 
Tages fich koncentrirte. 

Auf diefen Pla, der von Tempeln und Hallen eingefaßt, Die Mikadt 
von den Platanen, die Kimon angepflanzt hatte, bejchattet war, 
und den ganzen Stadttheil zwifchen dem Hügel der Pnyr und 
de8 Areopag mußte der Fremde fommen, der athenifches Leben 
fennen lernen wollte. Es fehlte hier niemals an allen jenen 
bunten, ſprechenden, komiſchen Scenen und Zügen, welche den 
Beſuch eines großſtädtiſchen Markts Jedem, der die Landesart 
fennen lernen will, jo intereffant machen. Schon die Mannig- 
inltigfeit der hier zum Detailverfauf ausgelegten Waaren, deren 
jede Art ihren abgegränzten Platz Hatte, bot einen vergnüglichen 
Anblick dar: hier friſche Brode und anderes Badwerf zu Pyra- 
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miden gefchichtet, dort einheimische und ausländiſche Obftarten, 
ſamiſche Aepfel, naxiſche, cyprifche Oranatäpfel und Mandeln, 
Duitten von Kreta, „euböifhe Nüffe* oder Kaftanien: an einem 
andern Orte ftand Geflügel zu faufen, böotifche oder theſſaliſche 
Sänfe; der megarifhe Bauer trieb feine Schweine herbei oder 
bot feinen Lauch und feine Zwiebeln oder was er fonft an Ge— 
müſe dem kargen Boden feines Ländchens abgewonnen hatte, zum 
Berkauf; Hier fchlichtete einer der Agoranomen einen Streit, 
der allzu lebhaft zu werden drohte, dort verhalf einer der Si to— 
phylafes einen betrogenen Käufer, dem das Mehl mit fal- 
chem Gewicht zugemeffen worden war, zu feinem Recht; bejon- 
ders lebhaft ging «8 auf dem Fiſchmarkt zu, wo das Hauptle— 
bensmittel der gefammten Bevölkerung in der reichlichſten Aus— 
wahl zu haben, und wo darum das zudringliche Feilſchen und 
die grobe Abweifung zu Haufe war, und auf dem Blumenmarft, 
bei den SKranzbinderinnen, mit denen man fid) manche Freiheit 
geftattete, zu der fie ſelbſt aufzufordern ſchienen, da fie gegen 
das, was fonft die Sitte dem weiblichen Geſchlecht geftattete, im 
jo freier Deffentlichkeit erfchtenen, Denn Frauen ſah man über- 
haupt hier wenige und feine von Rang: daß eine freie Bürgerin 
von Stande jelbjt auf dem Markt ihre häuslichen Bedürfniffe 
eingefauft hätte, wäre im alten Athen ebenſo unerhört gewefen, 
wie es heute in London oder Newyork ift. Dagegen fah man 
die Sclaven nad allen Richtungen den Markt durdeilen: hier 
und da mochte wohl einer feinem Herrn zu den Tiſchen der 
Wechsler folgen, um dort eine größere Summe — für einen fo 
eben gefauften Mitfelaven etwa — flüffig zu machen: dann 
ſchickte der Herr ihn nad) Haufe, um fid) noch mit Befannten über 
alle das zur unterhalten, was die ftet8 von den mannigfaltigften 
Intereffen bewegte Stadt dem lebhafteſten, geſprächigſten und neu— 
gierigften aller griechischen Stämme darbot: was gibt e8 Neueres, 
lautete hier die oft gehörte, charakteriftiiche Frage. Denn e8 
war der Marft zugleid) der allgemeine und tägliche Verſamm— 
lungsort der freien Männer und wie jett im großen Städten 
nad) der Börfenftunde gerechnet wird, fo rechnete der Athener 
nach der Zeit, wo der Markt ſich füllte, voll war, leerer wurde, 
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fich auflöste. Hier war für den Fremden die Gelegenheit, in 
wenigen Stunden Art und Volk der Athener kennen zu lernen. 
Wenn ihn das Glück lächelte, fonnte er hier den großen Mann, 
der die Geſchicke des Staates leitete, den Perikles, auf einem 
der wenigen Gänge, die der Vielbefchäftigte ſich geftattete, erblicken, 
wie er in das Nathsgebäude, das gleichfall® an den Markt 
ftieß, Hineinging oder dafjelbe verließ; er konnte die Geſchwore— 
nen mit ihren grünen, vothen, weißen Stäbchen ihren verſchie— 
denen Sigungslofalen, die hier in der Nähe lagen, zueilen fehen, 
in jedem al jah er hier gewifjermaßen das ganze Volk beiſam— 
men und felbft die einzelnen Bezirke des attifhen Landes Hatten 
ihre herfümmlichen Pläge, wo fie ſich ihr Stelldichein gaben. 
So die Defeleier an der „Bartftube bei den Hermen“, fo fpäter 
die Platäer „bein grünen Käfe“, einer Lesche in der Nähe des 
Platzes, wo jener Artikel feil geboten wurde: und leicht ließ ſich 
in der Stadt, wo ein humanes Gefeg das Zurecdhtweifen der 
Irrenden einfhärfte, erfragen, wie man gehen müſſe, um einen 
Bekannten oder Landsmann, den man „bei den Myrten,“ oder 
„bei den Salben“, bei den Fiſchen, den Sclaven, den Bäderinnen 
treffen jollte, zu finden. Wer abſeits von dem Gewühl des offe- 
nen Marktes über Geſchäfte oder fonft etwas zu ſprechen wünſchte, 
der mochte ohne Schen und ohne erjt mit dem Ringe zu klopfen, 
in. einen der Läden oder Werkftätten — die Bartjtube oder 
Heilbude, wo nicht gerade ein Asklepiosfohn erjten Ranges ſchal— 
tete, in den Salbenladen oder die Schufterwerfitätte eintreten, 
welche in der gaftlihen Stadt den Plaudernden gerne aufnahmen. 
Unter dem Gewühl der vielbewegten Menge den böotijchen, 
megarifchen, lokriſchen Bauern an feiner Tracht oder feiner plat- 
ten Sprade zu erfennen, war nicht ſchwer: aber wer jchärfer 
zufah, der mochte leicht fhon an Haltung und Gang, und wer 
den Gefpräcden der müßigen Gruppen zuhörte, an der feineren 
und gewandteren Sprache, an dem ganzen Ton und den Öegen- 
Händen der Unterhaltung den geborenen Athener erkennen, der, 
unter ganz andern Eindrüden und Anſchauungen aufgewacjen, 
ald der Lakone in feinen abgelegenen Thälern, oder der 
Arkadier in feinen Bergen, jeit lange gewohnt war, die Ange: 
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fegenheiten eine® großen Staates al8 feine eigenen Gefihäfte zu 
behandeln. 


2. Erziehung. Leben der Frauen. 


Und allerdings war fon die Erziehung des Atheners 
freier, verftändiger, vielfeitiger als in andern Städten Griechen— 
lands. Wenn ein fpäterer Philofoph die Erziehungsweife der 
Spartaner tadelt, daß fie, einzig auf den friegerifchen Zweck ge: 
richtet, der heranmwachjenden Jugend etwas Thierifches mitgetheilt 
habe, jo läßt ſich vielmehr von der athenifchen rühmen, daß fie 
eine Harmonie der verſchiedenen menſchlichen Kräfte herzuftellen 
wohlgeeignet gewefen je. War dem Haus ein Erbe geboren, 
jo wurde er von der Hebeamme um den Hausherd getra- 
gen, und dann dem Vater vor die Füße gelegt: Hatte diefer ihn 
aufgehoben und damit anerfannt, fo wurden die Hausthüren bes 
fränzt, und dann am zehnten Tage, an weldem das Kind, das 
inzwiſchen bei den Phratoren angemeldet worden war, den Na— 
men erhielt, ein Familienfeſt gefeiert, bei welchem Bater und 
Mutter, Berwandte und Bekannte, Sclaven und Klienten des 
Haufes den Neugeborenen zu beſchenken pflegten, und gefällige 
Freunde die Gelegenheit wahrnahmen, dem Vater zu fagen, 
daß das Kind ihm in der That „wie die Feige der Feige“ gleiche. 
Die Reichen Tiefen wohl eine Amme aus Lakonien kom— 
men, andere mietheten eine arme Bürgerin, wo die Mutter ſich 
der erften Pflege entzog: bis zum fechsten oder fiebenten Jahr 
blieb dann der Knabe unter der Obhut der Mutter oder Wär- 
terin, unter deren Händen er gehen und ſprechen lernte. Man 
hängte ihm Spielzug um, man gab ihm die Kinderflapper in 
die Hand: am nächften Feſte kaufte ihm der Bater dann einen 
kleinen Wagen oder ein Stedenpferd, einen irdenen bemalten 
Hund oder Strategen, wie fie auf dem Töpfermarkt für gerin- 
ges Geld — der Kichterfold eines Tages reichte dafiir aus — 
zu kaufen ftanden: bis er weiterhin auf der Straße mit dem 
Reif, dem Streifel jpielte, den Käfer am Faden fliegen ließ und bet 
einem der Gefellfchaftsfpiele ſich einftellte, der „chernen Mücke“, 
dem Hünffteinefpiel, dem Ball, fi, wenn er gewann, ald „König“ 
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begrüßen, wenn er uftterlag, als „Eſel“ verhöhnen lieh: Geſellſchafts⸗ 
fpielen, an denen unter andere Namen die damalige Jugend tote 
die heutige fi vergnügt bat. Den Schredbildern der Amme, 
der Empufa und der Lamia, dem beifigen Pferd und den ans 
dern Kindergefpenftern (Mormolykeia) war er nunmehr entlau- 
fen; er befam jett vor der minder gejpenftichen und viel em=- 
pfindlicheren Strafe zu zittern, zu weldjer der Bater die San- 
dale vom Fuß zu ziehen pflegte. Auch den Märchen der Mut: 
ter und der Wärterin, der Gejchichte von der Maus und dem 
Wiefel‘, und den übrigen äſopiſchen Fabeln begann er zu ent- 
wachjen und wurde jest einem eigenen Sclaven, dem Pädago- 
gen übergeben, ber ihn in eine der zahlreichen Schulen geleitete, 
ihm die Bücher und fpäter die Kithara nadtrug und, wofern 
nämlich der Bater einen zuverläfjigen Diener gewählt hatte, dafür 
forgte, daß der Knabe fittfam wie ſich gebührte, die Augen unter 
fi gefchlagen, die Hand unter dem Mantel, zur Schule hin 
und nad Haufe zurüdging. Der Staat fümmerte fih um 
diefe Schulen nicht weiter: er gab nur einige Geſetze im Intereſſe 
der Sittlichfeit: jeder Vater mochte fid) nad) feiner Einfiht und 
feinen Mitteln theurere oder wohlfeilere, befiere oder ſchlechtere 
Schulen für feine Söhne ſuchen: es gab auch folhe, wo die 
Knaben unter freiem Himmel auf dem Sand des Bodens 
die Buchftaben kennen lernten. Im Aeußern ſah eine antike 
Schulftube einer modernen gewiß ähnlich: e8 gab aud) dort Tafel 
und Schwamm, Kreide und Tinte, Bücher und Schreibrohre, 
Unarten und Schläge. Die Site fliegen in Zerrafien in die 
Höhe. Der Unterricht begamm zu ſehr früher Tageszeit. Die 
erfte Stufe waren die Grammata, das Lefen, Schreiben, 
Rechnen, welches lettere man den Kindern wohl mit Aepfeln, 
Nüffen oder Rechenfteinen erleichterte, und diefe Stufe machte jeder 
freigeborne Athener durch: die Grammata zu wiſſen, jagt Xeno- 
phon, war jedem nothwendig, wie da8 Schwimmen. War diefe 
Stufe überfchritten, jo folgte das Leſen und Auswendiglernen 
von Dichterftellen, wo denn Homer mit Recht die erfte Stelle 
einnahm: Nikeratos ruhmt es in Xenophons Sympofion, daß ihn 
jein Vater gezwungen habe, die ganze Ilias und Odyſſee aus— 
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wendig zu lernen, Daneben wurde die Muſik gepflegt: in 
weiterem Sinn der Inbegriff derjenigen Künfte, welche man, nad 
der gangbaren Redensart moderner Barbaren, für das prattiſche, 
Leben nicht brauchen Konnte, Mit richtigerer Erkenntniß gib: 
Ariftoteles die Gefihtspunfte an, welche ſchon diefe Zeit Teiteten: 
daß nämlich die Natur felbft eine Erziehung verlange, meld: 
nicht allein im der rechten Weife den Geſchäften obliegen, fondern 
auch die Muße ſchön verwenden lehre, — eine Bildung, weld: 
nicht nothwendig, aber ſchön und des freien Mannes würdig je; 
da es für Hodfinnige und Freie fi) ganz und gar nicht zieme, 
allentHalben nur das Nützliche zu ſuchen. Daß die Kithara 
beim Jugendunterricht überall die gefichtverzerrende Flöte verdrängt 
hatte, beweist die Folgerichtigkeit, mit welder man auch beim 
muſikaliſchen Unterricht die Geſichtspunkte der allgemeinen Bildung 
im Gegenfag zum Virtuoſenthum im befondern Fache fejthielt. 
Der Beſuch der Schulen wurde, wo nidt das häusliche 
Bedürfniß und bejondere Verhältniſſe den Knaben früher fortzu: 
nehmen geboten, bi8 zum fechszehnten Jahre fortgefeßt, mit welchem 
der Knabe in die Reihen der Epheben eintrat. Indeß wurde 
auch jest, wo der Jüngling dem Eriegsdienftpflictigen Alter fid 


näherte, und mannigfaltige körperliche Uekungen in den Border: 


grund traten, die geiftige Weiterbildung keineswegs außer Adıt 
gelafien. Es gab im damaligen Athen Lehrer der Weisheit 
genug — man nannte fie Sophiften, — in deren Umgang 
der Yüngling die Fähigkeit, in den inneren Zufammenhang der 
Dinge wiffenihaftlid einzudringen, die Kunft aus der Maſſe 
einzelner Kenntniffe heraus raſch einen Punkt zu gewinnen, von 
wo aus er die Einzelheiten bequem überſchaute und ordnete, und 
wenn nicht mehr, wenigſtens die zweideutige Fertigkeit erlangen 
fonnte, über jeden gegebenen Stoff, für oder gegen, leicht umd 
mit beftechender Gewandtheit zu ſprechen. 

Die Gelegenheit fid) einer diefer in Athen allmählig zahl: 
reicher werdenden Klaffe anzuschließen, fand er an demfelben Orte, 
an welchen: jchon der Knabe die geiftige Anfpannung durch ſtarke und 
häufige Förperliche Uebungen unterbrochen hatte, dem Gymnafion. 
Solder Gymnafien, welde mit Hallen und Baumreihen um: 
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gränzt, einen ftetS geöffneten und bereiten Unterhaltungsplag mit 
den angenchmften Spaziergängen darboten, Spaziergängen, melde 
die Freunde wiſſenſchaftlichen Gefprähs dem lauten Treiben des 
Markts vorzogen, waren es damals drei: die Akademie im 
Weiten der Stadt in dem Dlivenwad am Kephifios, vom 
thriafifchen Thor aus in wenigen Minuten zu erreichen; das 
Lykeion am entgegengefegten füböftlichen Ende der Stadt, wenn 
man den Iliſſos aufwärts ging: und einige Hundert Schritte weiter 
nordwärts gegen den Lykabettosberg Hin der Kynosarges, 
welches letztere Gymnaſion vorzüglich für die zahlreichen in Athen 
lebenden Nidhtvollbürger beftimmt war. Es waren große Turnpläge 
mit verfchiedenen Abtheilungen für die verfchtedenen Uebungen, auf 
weldhen die Knaben und mehr nod die Zünglinge einen großen 
Theil des Tages zubradhten. Die Uebungen waren diefelben mie 
in Sparta, wie überall: der Lauf, das Bogenſchießen, Speer: 
und Disfoswerfen, das Ningen auf dem befonderen Raum der 
Paläſtra, Sprung mit und ohne Gewichte, Ordnungsübungen: 
außerdem fpielt das Ballfpiel eine große Rolle. Auf den Bafen- 
bildern tritt uns diejes bewegte Leben in allen möglichen und 
meist in natürlich = kräftigen Stellungen ohne Künftelei entgegen; 
an den aufblühenden Geftalten der völlig Entkleideten konnte der 
Künftler die Typen finden für feine Ganymedes- oder Heraf- 
(e8-, feine Kaſtor- und Pollurbilder: und wenn gleich dann 
und wann an diefer Nadtheit fi) die umreine Begierde zum 
verworfenften aller Laſter, welche das griechiſche Volksleben ſchände— 
ten, entzündete: jo muß man doch auch hier anerkennen, daß im 
Gegenfag gegen Sparta, das aud) auf diefem Gebiet nur den 
friegerifchen Zwed mit feiner ftarren und eifernen Disciplin feft- 
hielt, da8 den Knaben in frühefter Jugend feiner „Horde“ (Agela) 
zuwies, und ihn erſt im dreißigften Jahre als vollendeten 
Kriegemann entließ, und das eben damit die Einzelfreiheit, die 
Wurzel jeder Höheren Tugend ſchädigte und unterdrüdte, in Athen 
vielmehr auch diefer Theil der Erziehung dahin abzielte, den 
Einzelnen in den Vollbefit feiner förperlihen Kräfte zu ſetzen, 
damit der Geift an dem Körper einen fchnellfräftigen, nieverfagen- 
den Diener habe, Die Aufſicht über die Gymnaſien führte der Ureopag 
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und funfzehn Sophroniften, die Uebungen felbit, ſchulmäßig be 
trieben, wurde von Paidotriben and Öymnaften geleitet. 

Wenn nun fo auf diefen Uebungsplägen, wo abwechſelnd 
die körperliche Kraft im Ringkampf mit Altersgenofien, und die 
geiftige im lebendigen Verkehr mit anregenden Lehrern ſich erprobte, 
eine Saat reicher und harmoniſcher Bildung auffproßte, jo ‚fehlte 
dagegen der Erziehung der attiihen Yünglinge ein anderes 
Bildungselement völlig, weldes im Leben der modernen Völker 
eine jo große und heiliame Wolle jpielt, — der durd) -feine 
Sitte und ebenbürtige Bildung geadelte Umgang mit den Frauen. 
Anch hier ftand die atheniſche Sitte der fpartanifchen, joniſche 
der dorifchen fchroff gegenüber. ‚In Sparta wurden die Mädden 
ebenfo wie die Knaben in jeder Art förperlicher Anftrengung 
geübt: fie ſahen zuweilen den MWebungen der Kuaben zu 
und fpotteten deren, die ihre Sade ſchlecht gemacht hatten; 
fie waren nicht enge ans Haus gebunden, und nahmen an 
den Feſten des Staates Theil; waren fie verheirathet, fo 
ehrte man fie als die Gattinnen und Mütter von Helden: zu 
Sparta allein in Hellas, jo bemerkte man mit Erſtaunen im 
übrigen Öriedenland, würden die Frauen von ihren Männern 
Despoinai, Herrinnen, ‚genannt. Läßt ſich Hierin noch ein ge- 
funder Reft der alten heroiſchen Sitte erkennen, jo hatte ſich da— 
gegen zu Athen die Sitte in Beziehung auf das weibliche Ge— 
Ichleht dem Barbarifchen genähert. 

Wirklid war in diefen Punkte ein bemerfenswerther Um— 
ſchwung in der alten jonifchen Anfchauungsweife eingetreten. 
Im homerifchen Gedicht fehen wir den Mann fih die Braut 
bon deren Vater mit reihhlihen Gefchenken erfaufen; im periklei— 
chen Athen ift e8 die Frau, welde dem Manne eine mehr oder 
minder ftattlihe Mitgift bringen fol. In der Ilias umd 
Odyſſee wird von den Frauen allenthalben mit Achtung 
geredet: Faum daß da und dort ein gutmüthiger Spott, oder die 
bittere. Aeußerung eines unmuthigen Helden, dem durch trugaus- 
finnende Weiber Unheil Tom, an die Schwächen des Geſchlechtes 
erinnert: jetzt find die Komödien voll zügellofen und rohen 
Witzes, defien Zielfeheibe die Frauen find, die Philoſophen dedu— 
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ciren ihre geringere Begabung zur Tugend, and in der Tragbdie 
treten ſie im einer enger begränztem Stellung und Bedeutung 
anf, und die Stucke des Euripides wenige Jahre fpäter wimmeln 
von Invektiven gegen das Geflecht, vor den nad) feinem Wort 
zehntaufend noch nicht eines Mannes Werth gleich lommen. Im 
der Hervenzeit verfehren die edlen Frauen, Penelope, Androntade, 
Helena frei mit den Männern ritterlihen Standes und ritter- 
her Sitte; Nauſikaa fährt ohne männlichen Schug, ohne 
mütterliche Begleitung mit ihren Gefpielinnen nad; dem Meeres- 
ftrande, dort fi) mit ihnen am Ballfpiel zw ergötzen, Jünglinge 
und Mädchen führen Reigentänze mit einander auf und Penelope 
waltet in Abwejenheit ihres Gemahls des fürftlihen Hausſtands: 
jest behandelt fie das Gejeß bei Kaufs- und Verkaufsgeſchäften 
als Unmündige, die Sitte beſchränkt fie mit peinliher Strenge 
auf da8 Haus und welde von ihmen ein freieres Leben begehrte, 
die mußte zugleich auf Ruf und Ehrbarfeit verzichten. 

Ein Grund für diefe Verſchlimmerung, welche fufenweife 
zunahm, lag im der engen Berührung des griechifchen Lebens mit 
den Barbarenthiim an der Fleinafiatifchen Küfte: der Hauptgrund 
aber lag in der Zunahme der Sklaverei, welde auf mehr als 
eine Weife den alten Bölfern zum Fluch geworden if. Wo die 
Rechte des Schwächeren an Einem Puukte mißachtet werden, da 
werden fie e8 bald an allen, Der Mann, welcher fid) zahlreichen 
Sklaven gegenüber als unbeſchränkten Herrn hat fühlen lernen, 
wird fich auch dem fchwächeren Gefchlecht gegenüber in der ganzen 
Unendlichkeit feines Werthes fühlen, und indem die Sklaverei die 
Befriedigung der Sinnlichkeit auf unſittliche Weiſe erleichterte 
diente fie zugleich, dem ganzen Verkehr der Gefchlechter den 
Stempel eines bloß finnlichen Verhältniſſes aufzudrüden. Da— 
mit aber war entfchieden, daß die Frauen ſelbſt finten mußten, 
denen von den Männern keine tiefere Achtung mehr entgegengebradht, 
feine höhere Bildung mehr vergännt wurde. 

Schulen gab es für fie nit, e8 war Glück genug, wenn „ahre En 
ſie außer dem Spinnen und Wehen nod durftig leſen und "yet 
reiben lernten. So wuchſen die Mädchen, im PBarthenon ver- 
gräben, zu Jungfrauen heran. Die Stätten, wo die Männer ihre 
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Bildung holten, die Gymnaſien, die Theater, die öffentlichen 
Schauftellungen und Aufführungen aller Art waren ihnen ver: 
Ichloffen, oder nur ſchwer zugänglih: die Frauen allein Darbten 
inmitten eine® Weberfluffes, welcher felbft die Sklaven auf diefem 
glüdlihen Boden zu einer Höheren Stufe erhob. Aus dem 
Haufe kamen fie felten, nur etwa beim Panathenäenfeft, wo auch 
ſie einen Theil jenes Feſtzugs bildeten, an weldem das ganze 
Volk fi feiner Schirmherrin auf der Burg darftellte, und ebenfo 
jelten, nur etwa bei einer Hochzeit im eigenen Haufe oder wenn 
fie mit in] dem Zuge wandelten, der eine Verwandte, eine 
Freundin bis an die Schwelle des bräutlicden Gemachs geleitete, 
oder wenn fie Hinter der Bahre eines Vaters oder Bruders herichritten, 
befamen fie männliche Gefelihaft zu fehen. Kein fremder 
Mann betrat leicht in Abwefenheit de8 Hausherren die Wohnung, 
gefchweige denn das Zimmer der Frauen, und felbjt wenn der 
Mann in Gefelihaft von Freunden zu Haufe fpeiste, waren 
Mutter und Töchter nicht Leicht zugegen. So kam ihnen allmä- 
lig das hHeirathsfähige Alter heran. Dann wählte der Vater 
aus Familien oder andern äußeren Rüdfichten der Tochter, „ben 
ſchwerzuverwendenden Befigthbum“, den Mann: von einer Herzens- 
neigung war jelten die Rede: glücdlich genug wenn fie nad der 
Hochzeit durch das Zufammenleben allmählig ſich bildete. Der 
Bater beftimmte die Mitgift, dann fand die feierliche Verlobung 
ftatt: das Opfer ward den Schubgottheiten der Ehe, den Zeus, 
der Here dargebraht, und jo nahte der Tag der Hochzeit. 
Da ward das Waſſer zum bräutlichen Bade aus dem Neun: 
röhrenbrunnen geholt: die Braut ward gefhmüdt: und es folgte 
da8 Weiheopfer und der Schmaus, bei welchem die Braut ver: 
Ichleiert erjchten, und bei dem aud) die Frauen und Mädchen der 
Familie zugegen waren. Ob die Unterhaltung der gemifchten 
Geſellſchaft eine Iebhafte war, wiſſen wir nidt: Seſamkuchen 
und Duitten, die Symbole der Fruchtbarkeit, fpielten hier ihre 
Holle: gegen Abend hielt der Wagen des Bräutigams vor dem 
mit Laubgewinden gefhmüdtn Haufe. Dann zümdete die 
Mutter der Braut die Hoczeitfadel an: fie beftieg den Wagen 
und nahm Ddichtverjchleiert neben dem Bräutigam und deſſen 
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Freund, dem „Parochos“ ihren Play: dem Maulthiergefpann 
voran ging der Zug der Yadeltragenden unter Abfingung des 
„Hymenaios“ und Flötenbegleitung: auf dem Wege riefen wohl die 
Begegnenden dem Zuge glüdverheifende Worte zu. Der Zug 
langte vor dem befränzten Haufe des Bräutigamd an: mit der 
Abfingung de8 Hymenäus durch den Yungfrauendor vor der 
Thüre des Thalamos ſchloß die Feier. 

Wenn die Aufregung der Hodhzeitstage vorüber war, ſah Piusiäed u. 
fich die junge Vermählte in ein einförmig arbeitfames Leben ver⸗ Leben. 
jest, für das häufig genug eine mangelhafte Erziehung fie nicht 
genügend vorbereitet hatte. Sie beforgte im MWeiberzimmer die 
Wollenarbeiten, webte, ſpann, beauffichtigte die Sklavinnen, pflegte 
die Kranken im Haufe, beforgte die Küche und wartete, wenn die 
glüdverheifenden Worte am Hochzeitstage ſich erfüllt hatten, der 
heranwachjenden Kinder: zuweilen trieb fie wohl die Neugierde 
an das Fenſter nad) der Straße, von wo fie ſich aber, jobald 
ſich männliche Blide nad) ihr richteten, ſcheu zurüdzog. In den 
jeltenen Fällen, wo fie das Haus verließ, war fie ſtets von einer 
Sklavin begleitet. Nur die Frauen geringeren Standes, denen 
die Sflavinnen fehlten, nahmen naturgemäß an den Beſchäf— 
tigungen des Mannes und mittelbar aud an feinen Bergnügun- 
gen einen größeren Antheil: an einzelnen Feſten, welde nur 
Frauen begingen, wie den Thesmophorien, modten fie fid) durch 
ausgelafjene Fröhlichkeit für ihr fo felten unterbrodhenes Stillleben 
entihädigen. Je höher gebildet aber der Mann war, defto weniger 
war die Frau, mit der ihn die Pflicht, die er feinem Geſchlecht 
ſchuldete, zufammengeführt hatte, ihm ebenbürtig, jo daß ſich ein 
wirklich inniges Verhältniß nur in feltenen Fällen bildete: und 
für diefen Mangel lag feine Entſchädigung in der falten und 
äußerlichen Achtung, welche der Mann der Mutter feiner Kinder, 
der Söhne, die fein Gefchleht fortzufegen beftimmt waren, aller- 
dings felten verfagte. Sie konnte es nicht hindern, wenn ber 
Mann, was er bei ihr nicht fand, im Umgang mit Hetären 
ſuchte, und der fchlagendfte Beweis, für wie wenig ebenbürtig 
geachtet die Freigeborenen Frauen waren, tft der, daß der ernfte 
und philoſophiſche Startsmann, defien Namen diefe Epoche trägt, 
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eine der gefeierten emancipirten Frauen jener Zeit heirathete, eine 
mileſiſche Hetäre Aspaſia. Sie bot ihm, was er unten den: chr- 
baren Frauen nur zufällig hätte finden können, was er bei feiner 
erften Frau 3. B. micht gefunden hatte, die Möglichkeit eines 
geiftigen Zufammenlebens. Aber was er felbft ausſprach, daß 
die beften Framen die feiern, von denen man im Guten und 
Böſen fo wenig al8 möglich ſpreche, das erfitlite fie ihm nicht; 
fie war vom den bedeutendften Männern gefudht und ihr Name 
war in aller Mund: er mußte ſich's gefallen Laffen, daß diejes 
Verhältniß, welches das Glück feines Lebens ansmachte, auf der 
komischen Bühne, deren zigellofen Scerzen man es wohl an- 
merkt, daß ihre Stücke nur vor Männern gefpielt wurden, mit 
jeder Art von Schmuß beworfen ward. So war es nicht zu 
verwundern, wenn die männliche Jugend, der das ideale Ele- 
ment im Verkehr mit den Frauen fo felten und nur in einzelnen 
Geftalten des Epos und der heroiſchen Tragödie entgegentrat, 
auf die Abwege gemeiner Sinnlichkeit geriet. Es war ein Glüd, 
daß diefen finnlichen Antrieben ein ſtarkes Gegengewicht gegeben 
war in allen den mächtigen geiftigen Anregungen, von denen die 
damalige Atmosphäre erfüllt war und melde für den Athener, 
aud wenn er aus dem Jünglings- ind Mannesalter hinüber: 
getreten war, eine fortwährende Schule bildeten, wie fie reicher, 
mannigfaltiger und anregender nie wieder auf Erden geweſen ift. 


3. Geifige Beftrebungen, Aunſt und Dichtung. 


Denn wo immer der athenishe Mann den Fuß über die 
Schwelle feste, fah er fid) von beredten Zeugniffen des die Zeit 
durchdringenden ſchwungvollen Geiftes umgeben, Zwiſchen den 
wenig umfangreihen und unſcheinbaren Privathäuſern erhoben 
ſich prachtvolle öffentliche Gebäude, Theater, Tempel, Denkmale, 
bei welden die verfchiedenften Künfte wetteiferten, fie zu Befig- 
thümern für ale Zeit zu machen, Bor Allem in ihnen prägte 
fi) der großartige Sinn für das öffentlide Leben aus. Wir 
fahen ſchon vor dem Ungewitter der perſiſchen Invaſion die 
Künfte jede auf ihrem Wege nad dem Höchſten ftreben: naddem 
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der Sturm ſich ausgetobt hatte, jtanden fie alle in einer Blüthen- 
pradht ohne Gleichen da. Menſchliche Kraft und Hülfe der 
Götter hatten fi in dem großen Kampfe um die Wette bewährt: 
das religiöfe Gefühl, die vaterländifche Begeiſterung, jede kühne 
und große Leidenſchaft war in feurigen Schwung gejegt worden: 
auf einen Sieg ohne Gleihen war das Behagen der Sicherheit 
und des Weberflufjes gefolgt : die ganze Nation, in die Vollreife 
des Mannesalterd eingetreten, war überall zu energifcher Bethä- 
tigung ihrer Kräfte wachgerufen. So begegnen wir denn einer 
langen und ftolzen Reihe von Künftlernamen auf allen Gebieten: 
Architekten, Maler und Bildner, Dichter, Nedner, Geſchichtſchreiber; 
wir jehen die beiden Hauptformen des Pradıtbaus, die dorifche 
und die jonifche, jene zum vollen Ausdrud des ruhigen hoheits— 
vollen Ernſtes, diefe zum vollen Ausdrud feſtlich heiterer Freude 
entwicelt ; wir fehen die ftarren Züge der alten Götter- und 
Heroenbilder fic mit mannigfaltigem Leben erfüllen, die Stellungen 
bewegter , die Formen feiner, den Ausdruck der Geſichter viel- 
jagender, geiftiger geworden; wir ſehen diefe verfchiedenen Künſte 
zu großartiger Wirkung fid) vereinen, die Dichtung der Plaftik, 
die Plaftit der Arditektur, Geſchichte, Philofophie, Beredtſamkeit 
der Dichtung in die Hände arbeiten: und wenn auch allenthalben 
diefes geiftige Leben Wurzel gefchlagen hatte, und an vielen Orten 
gleichzeitig Blüthen trieb und Früchte zeitigte, jo war doch diefe 
Blüthe nirgends reicher und vielfeitiger entfaltet, als zu Athen, 
und nirgends zu einem fo überwältigenden Eindrud verſammelt 
als auf feiner Akropolis. 

Fünfzig Yahre nachdem die alten Tempel von dem Teuer 
der perfifchen Zerftörung verzehrt worden waren, ftand dort 
Tempel an Tempel, Gebäude an Gebäude, von denen jedes mit 
Recht ein Weihegefchent für die Götter heißen fonnte. Durd) 
den dorifchen Portifus der Propyläen, ein Werk des Mne— 
ſikles (467—-32) trat man in die Halle, deren Marmordede 
von jonifchen Säulen getragen ward, und zwiſchen den doriſchen 
Säulen eines zweiten Portifus Hindurd in eines der fünf Thore, 
wiche nad) der Akropolis ſich öffneten. Zur Linken gewendet jah man 
auf einer Anhöhe in einiger Entfernung das Heiligthum des Theſeus, 
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mit feinen ſchwertragenden kraftvollen Säulen ein reines Muſter do- 
rischen Styles; unmittelbar vor dem Beſchauer lag ein jonifches 
Gegenftüd zum Thefeion, der Erehtheustempel, bei deflen 
zierlich ſchlanken, ihre Laſt wie fpielend in die Höhe hebenden 
Säulen man wohl an jenes Wort erinnern darf, mit dem die 
Griechen die Wirkung eines anderen Werkes jener Zeit, wie Die 
Wirkung jedes reinen Kunſtwerks überhaupt jo glücklich bezeich— 
neten: daß fein Anblid alles Leid und alle Sorge vergefien 
made. Auch das für muſikaliſche Aufführungen beftimmte, dem 
Prarhtzelt des RXerxes nachgebildete Ddeion am Fuße der Burg 
verdient Erwähnung: das Höchſte aber erreichte die Zeit des 
Perikles in dem Tempel der Pallas, dem Parthenon, welcher 
mit allen Mitteln der joniſchen Hauptſtadt in den Tagen ihrer 
höchſten Blüte, unter der begeifterten und einfichtigen Theilnahme 
des BVerikles auf den Trümmern des von den Perfern zerftörten 
HeiligtHums durch Iktinos und Kallifrates erbaut, durd) 
Phidias und feine Schule ausgeziert wurde, 

Seine Erbauung fält in die Blüthezeit der perikleifchen 
Berwaltung 448—438 vor Chr. Auf einer Platform erheben 
fih aus penteliſchem Marmor feine doriihen Säulen, welde um 
da8 Ganze laufen, je adt an der Stirn» und Rücken-, 
ſechszehn an den Langſeiten; über die Säulen legt fi der Ardi- 
trav, ein breiter Duerbalfen, mit Metallſchilden geſchmückt: 
darüber der Fried, mit Scenen aus dem Kampfe der Lapithen 
und Gentauren, Amazonen- und Götterfämpfen, deren erhaltene 
Reſte jet mit den werthovolliten Beſitz des britiſchen Muſeums 
ausmachen: jo wird der Blid aufwärts gezogen zu den hohen 
Seftalten, welde die Gruppe des Giebelfeldes bilden. Farbe und 
Goldſchmuck — vielleicht für unferen Geſchmack allzureihlid an- 
gebracht — hob überall den reinen Glanz de8 Marmor. Durd) 
eine Vorhalle auf der vorderen öftlihen Seite trat man in die 
nad) oben geöffnete mit einem Säulenumgang verjehene Cella und 
noch ehe man in den cigentlihen Parthenon, den quadratifch ge- 
Ichloffenen Raun um die Bildjfäule, eintrat, fejlelte den Blid der 
wunderbare Geſtaltenzug, welder, erhabene Arbeit, den Fries der 
Cella belebte. Es war die ideale Nachbildung des panathenätjcyen 


275 


Feftzugs, welcher alljährlich der Schirmherrin der Etadt an biefem 
ihrem erforenen Orte die fromme Ehrerbietung des Volkes umd 
ihr Zeichen, den Peplos, das von attifchen Iungfrauen gewobene 
Feſtgewand entgegentrug. Wer möchte e8 verjuchen, den Eindrud 
diefer Bildwerfe wiederzugeben, deren edle Geftalten in ernfter 
Ruhe und doch fo Tebensvoll an uns vorüberzumandeln fcheinen ? 
Hier athmet Alles das unſterbliche Leben des Ideals: bie 
Körper der Menſchen und der Roffe, die Linien der Gewande, 
die ernften edlen Geſichter der Feftfeiernden ſcheint derjelbe Geiſt 
einer heilig gefammelten Andacht zu tragen: und wer die ergrei- 
jende Gewalt diefer fo reinen und hohen Kunſt noch heute voll 
genießen will, der muß aus den äggptifchen oder afiyrifchen Säälen 
de8 britifchen Mufeums hinübertreten in den Phidiasfaal, wo die 
duch die Zerftörnungen der Jahrhunderte arg bejchädigten Reſte 
diefer Reliefs aufbewahrt werden: er wird fi mit Einem Schlage 
in eine andere Welt verfegt glauben: aus der Sphäre des Hand» 
werfs in die der Kunft, aus der Welt der Nahahmung in die 
des ſchöpferiſchen Gedanfens, aus dem Boden fklavifcher Gebun— 
denheit in ein Weich der Freiheit. 

Auf würdige Werfe bereiteten diefe Bilder am Fried ber 
Cella auf das Heiligthum felbft vor, in dem das Koloffalbild der 
jungfränlichen Göttin ftand, in der die Athener ihre Schiringöttin 
feibhaftig zu ſchauen glaubten. Es war das Werk des größten 
Künftlerd jener Tage, des PBhidias, in defjen Geifte das Höchſte 
griechischer Religiofität ſchöpferiſch ſich geftaltete und in Bild- 
werfen ins Leben trat, die niemald übertroffen werden können. 

Die verdienftliche Thätigkeit des Kalamis und des: Pytha- 
goras don Rhegium hatte die alten ftarren und jteifen Formen 
überwinden gelehrt, und gleichzeitig traten num aus der Menge 
der aller Drten aufftrebenden Künftler drei Männer hervor, deren 
nach verſchiedenen Richtungen weifenden Spuren zahlreiche Schiiler 
folgten: Myron von Eleutherae, an der attifch-böotifchen Gränze, 
Bolykleitos von Argos, und Phidias, des Charmides Sohn, 
ein geborener Athener. Mit lebensvollen Darftellungen aus der 
Thierwelt, einem Hunde, einer Kuh 3. B., deren Naturwahrheit 
in vielen Epigrammen gepriefen worden iſt, oder mit effectvoll 
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dargeftellten Athletengeftalten, einem Disfoswerfer im Moment 
des Abſchleuderns, einem Dolihdromen im Augenblid der legten 
Kraftanftrengung aufgefaßt, fraftvollen Heraflesbildern ärndtete 
der Böotier Myron Lob. Höher noch ftand das Haupt der ar: 
giviſch-ſikyoniſchen Schule Polyklet, deſſen Doryphoros wegen feiner 
feinen Beobachtung der Körperformen „das Kunſtgeſetz“ (Kanon) 
genannt wurde und der in einem Fünftlerifchen Wettkampf mit 
einem Amazonenjtandbild vier Künftler erjten Ranges umd 
darunter felbft den Phidias überwand. Er erreichte das Höchſte 
in der im Peloponnes vorwaltenden Kunft der Darftellung von 
Athletengeftalten und fhönen gymnaftifchen Figuren in Erz: ihre 
Götter aber den Hellenen zu bilden, war der idealeren Kunft 
des Phidias vorbehalten. Er leitete die Arbeiten im Parthenon, 
beauftragt von Perifles, den das Volk zum Vorſteher der öffent- 
lihen Bauten gewählt hatte. Neben den Schülern, die unter 
feiner unmittelbaren Leitung nad feinen Entwürfen arbeiteten, 
ftanden ihm Zimmerer und Steinmegen, Thonbildner und Erz- 
ſchläger, Gold» und Elfenbeinarbeiter, Buntweber, Zograpjen und 
Ciſeleurs zur Verfügung , und fo vollendete fih ihm das Werk, 
defien höchſter Schmud jenes Koloffalbild der Athene war. 
— Reicher Schmuck an der Baſis und den Waffen hob die 
— großartige Einfachheit der Hauptfigur, die ſechsundzwanzig Ellen 
hoch, aufrechtftehend, in der einen Hand die Lanze, in der an- 
deren, die auf dem Schild aufruhte, eine Siegesgöttin von vier 
Ellen Höhe trug: die heilige Schlange wand fid) zu ihren Füßen: 
mit dem Elfenbein der nadten Theile kontraſtirte wirkungsvoll 
der reiche mit einer Fülle von Geſtalten belebte Goldſchmuck des 
Helmes , des Manteld, der Rüftung: und wenn wir nad) den 
Nachbildungen jchliegen dürfen, fo war vor Allem der Ausdrud 
des Gefichtes ſelbſt überwältigend, defjen majeſtätiſchernſte, finnende 
Ruhe, in wunderbarem Kontraft mit jenen Attributen kriegeriſcher 
Kraft, der Schirmgättin dieſer Stadt am bejten ziemte, welde 
durch hohe Tapferkeit im Kriege jede Blüthe friedlicher Thätigkeit 
ſich errungen und gefidert hatte. Es gab nur Ein Kunftwerf, 
welches jelbft diefes überragte, gleichfall8 von Phidias: das Ko: 
loſſalbild des Zeus zu Olympia. Das Bild aus Gold und 
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Eifenbein ruhte vierzig Fuß hoch auf einem Unterfage von zwölf 
Fuß Höhe, der wiederum reich.verziert war: der Gott ſaß auf einem 
mit Statuen, Reliefs und Malereien geſchmückten Thron, in gol= 
denem Gewand, das Scepter in der einen, die Siegesgöttin in 


der anderen Hand tragend: es war der König der Götter und 


Menſchen, der allherrfchende, überall ſiegreiche aufgefaßt in dem 
Augenblid huldreiher Gewährung menſchlicher Bitten. Auch von 
diefem Kunftwerf find Nachbildungen auf uns gelommen, und 
wohl mag man glauben, was die Hellenen von der Wirkung des 
Urbildes jagen, daß in feinem Anfchauen Trauer und Sorge 
ſchwand, und daß wer ftarb, ohne den Zeus zu Olympia gejehen zu 
haben, ihnen beflagenswerth erſchien, wie der welcher ftarb ohne die 
eleufinifhen Weihen empfangen zu haben. Was Homer mit dem 
verflärten Auge des Dichters gejehen, lange ehe der ungeübte 
Meijel den Anſchauungen de8 Genius folgen konnte: 


Es nickte Kronion mit dunfeler Braue Gewährung 
Und die ambrofiichen Locken des Herrfchers walleten nieder 
Bon dem uniterblichen Haupt: es erbebte der weite Olympos — 


das war jett in diefem Götterbilde durch die Hand eines eben- 
bürtigen Künftlers in fihtbarer Geftalt verförpert. 

Auch die Malerei fand einige hervorragende Künftler, unter 
denen ein Freund Kimons, Polygnotos, ein geborener Tha- 
fter, aber zu Athen lebend, der bedeutendfte war. Seine ausge: 
zeichnetften Gemälde, bei denen wir uns aber die Formen vor 
den Lihtwirfungen vorherrfchend zu denken haben, die aljo der 
Plaftif näher ftanden, waren in der von den Knidiern geftifteten 
Lesche zu Delphi und in der „bunten Halle” auf der Weſtſeite 
des Markts zu Athen: dort die Abfahrt der Griechen von Flios 
und der Beſuch des Odyſſeus in der Unterwelt, hier die Ein- 
nahme von Ilios; außerdem waren hier die marathoniſche Schlacht 
und die Amazonenfämpfe eines anderen großen athenifchen Ma— 
(ers, Mifon, zu jehen. Erhalten ift uns von diefen und an— 
deren zahlreichen und bedeutenden Werfen Nichts; zwei würfel— 
ipielende Knaben von Polygnotos wurden von einigen für das 
vollendetite Werk des Alterthums erklärt. 
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Daß eine ſolche Kunſtthätigkeit, welche die glänzendſten 
Schöpfungen der Tyrannis weit hinter ſich ließ, von ihrem Mittel— 
punkte aus wieder Anregung in die weiteſten Umkreiſe tragen 
mußte, iſt natürlich. Sie rief die verwandten Künſte zum Wett- 
eifer auf; fie entwidelte den äfthetifchen Sinn in Haltung des 
Körpers, in Tradt und Gewandung; fie theilte etwas von ihrem 
firengen und edlen Maß dem ganzen Reben mit, und adelte jelbft 
die mannigfaltigen SHervorbringungen de8 Handwerks — die 
ZTöpferwaaren z. B., die Trinkgeſchirre, Opfergefäße, Becher, 
Kränze, Tripoden, Kandelaber, Amphoren, Vaſen, Sarkophage, — 
durch Aufzeigung neuer Formen und Belebung des künſtleriſchen 
Geiſtes. Allenthalben auch im Peloponnes, auf den Injeln, den 
Kolonien, Sicilien, Italien erhoben ſich Tempel, Theater, Mo- 
numente mannigfacher Art, bei denen Talent und geſchickte Hand 
reihlihe Beihäftigung fand; in Athen und in ganz Attifa ent= . 
ftanden Heiligthümer und Bildfänlen in einer fait verſchwende— 
rischen Menge. Ueberall findet der Keifende auf diefen gemweihten 
Boden ihre koſtbaren Nefte: aber der erziehende Einfluß diefer 
Künfte auf den Geift des Volkes, groß und tiefgreifend wie er 
war, blieb doch an Unmittelbarkeit und Tiefe weit zurüd Hinter 
der Dichtung, die ihren hohen ethiſchen Beruf vielleiht nie 
und nirgends in jo großartigem Maße ausgeübt hat, als in 
diefer Zeit und am diefem Volke. 

Eine Form der Dichtung allerdings, die epiſche, war 
abgeblüht und an ihre Stelle war die projaifche Erzählung ge: 
treten. Der reihe Stoff der Götter- und Heldenfagen, welche 
fi mit der Gefchichte von Land und Volt und der Gründung 
jeiner Städte jo mannigfaltig verflodt, bot den Logographen 
die Gegenftände für ihre trodene Erzählung in einfacher Proſa 
dar: begabtere Männer wie Hekatäos von Milet fchritten zu 
werthvolleren Berichten über dad, was fie auf Reifen erkundet, 
Beichreibung von Ländern und Volksſitten vor: die höhere Stufe 
wirklicher Geſchichtſchreibung erſtieg Hero dotos von Halikarnaß, 
der zwiſchen 490 und 480 geboren, den großen Kampf zwiſchen 
Hellenen und Barbaren, welcher in der alten Sagenzeit beginnend 
in der jüngſten Vergangenheit ſeinen Höhenpunkt erſtiegen hatte, 
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zum Gegenftand des erften wirflihen Geſchichtswerks auf helle- 
nifhem Boden machte. Aber wenn diefes Hauptthema jeines 
Werkes an die Ilias erinnert, jo machte es feine Ausführung 
zugleich zu einer Art von Odyſſee. Was Herodot felbft, der 
vielgewanderte, der neue Odyſſeus, am Fuß der Pyramiden ge— 
ſchaut oder von ägyptiſchen Prieftern und Tempelſchreibern ge: 
hört, was er an dem Ufern des Tyras und Boryſthenes im rauhen 
Schthenlande gefehen oder von hellenifchen Kaufleuten in den 
Städten am ſchwarzen Meere erkundet, was er im fernen Cy— 
rene oder in Perſien, Medien, Afiyrien geſchaut und erfahren: 
was die Redſeligkeit helleniſcher Männer in allen Städten, bei 
allen Zempeln, allen Feſtverſammlungen und Märkten des 
Mutterlandes, der joniſchen und italifhen Küften dem unermüd⸗ 
(ich Wißbegierigen zuteug: das drängt fih in anmuthiger Fülle 
zwifchen den großen Ereigniflen des welthiftorifchen Kampfes, den 
er befchreibt, hervor. Wie ein bunter Teppich breitet in allen 
Farben jpielend das unvergleichliche Gemälde fid) aus: in durd;- 
ſichtig klarer Sprache, deren jchlichter und anſpruchsloſer Ton, gehoben 
durch die Reize des lieblichſten aller griedifhen Dialekte, des 
joniſchen, Gemüth und Berftand gleich ſehr anſpricht, bringt er 
ein Wiſſen, das für ſeine Zeit ohne Gleichen war, mit der ganzen 
Kraft ungeſuchter Unmittelbarkeit uns nahe. Die großen Er— 
eigniſſe wirken ohne redneriſches Pathos in ihrer eigenen Kraft: 
und wenn es auf der einen Seite ſeinem Werke einen unſchätz— 
baren Werth verleiht, daß er den Sagen, die ſich die Völker über 
ihre eigene Vergangenheit erzählten, überall den urſprünglichen 
Charakter läßt, ſo erfreut uns auf der anderen Seite das ver— 
ſtändige Urtheil, der fromme tief-religiöſe und zugleich humane 
Sinn, mit dem er Allem gerecht wird, und die edle männliche 
Begeiſterung für die Errungenſchaften des Hellenenthums, die 
Freiheit und ihre Segnungen, welche er in Athen, ſeiner ſelbſt— 
gewählten und wahren Heimath vereinigt, in Perikles, deſſen er 
in feinem Werke nod) gedenft, gleichjam verkörpert hat ſchauen 
fünnen. So ift er der vollberedtigte Erbe Homerd geworden, 
in feiner Sphäre faum minder groß, als der Unvergleichliche in 
der jeinen. 
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Zum Erfag nun fir die eptfhe Dichtung war auf bem 
Felde der Poeſie jelbft längft eine neue Frucht gereift, und eine 
Gattung aufgefommen, welche unter allen die wirffamfte ift, meil 
fie, geftügt auf die Hülfe aller übrigen Künfte, die fih gern ihrem 
Dienfte bequemen, dem Zufchauer die Handlungen unmittelbar 
vor die Augen führt und fo alle feine Seelenkräfte beherrichend 
ihn dahin trägt, wo der Dichter ihn Haben will, die drama: 
tiſche. 

eyriſche Dich—⸗ Allerdings war auch die lyriſche Dichtung keineswegs ver: 
A ſtummt: den vielen glänzenden Namen der früheren Periode 
veihte ſich in diefer ein fehr hervorragender an die Seite, der 
Thebaner Pindaros (geb. 522), welcher in den verjchiedenen 
Arten der Chor= und Hymmenpoefie, vor Allem der Verherrlichung 
der Sieger in den nationalen Spielen, das höchſte leiftete: aber 
doch trat diefe Poefie, welche bis an die Schwelle de8 Dramas 
geführt Hatte, weit hinter diefem zurüd. Denn dem Drama 
wandten fih alle Förderungsmittel entgegen: die Gunft der 
Menge, der Wetteifer der Wohlhabenden in Ausftattung der 
Chöre, die Ausbildung der Orcheftil, der Architektonik, der Bühnen: 
malerei: vor Allem aber die Bielfeitigkeit und Dehnbarfeit der 
neuen Form felbft, welche dem Dichter geftattete, alles Große 
und Schöne, defjen fein Herz voll war, auf die wirffamfte Weife 
zu fagen. Die Etoffe drängten fih ihm in reichſter Auswahl 
zu: die Menge der Sagen, der Götter und Heroenlegenden 
lagen in unerfchöpfbarer Fülle vor feinem Geifte, der zugleid 
durch die Lyrik, die Philofophie, die erwachende Geſchichtſchreibung 
den Antrieb und die Fähigkeit erhielt, den fittlidereligiöfen Ge— 
halt diefer Mythen herauszufinden, und Weisheit in den Formen 
dihterifcher Schönheit zu lehren. Dazu war der große Auf: 
ihwung der Nation in den Perjerfriegen gekommen: man hatte 
eine Tragödie voll der erfchütterndften Wirkung ſelbſt erlebt, 
kecken Hochmuth in den Staub geftürzt, blutige Schuld furchtbar 
gerächt und der enge Zuſammenhang zwiſchen diefer Wirklich 
keit und jener Dichtung fpricht ſich in der alten Weberlieferung 
aus, nad welder von den drei hervorragendften Tragifern jener 
Zeit Aeihylos am Tage von Salamis mitgefämpft hatte, 
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Sophokles den Chorreigen bei der Siegesfeier mittanzte, 
Euripides an jenem glorreihen Tage geboren war. 


Die bedeutungsvolle Wirkjamkeit des Euripides fällt im Dramatiſche 


eine etwas fpätere Zeit: von den beiden erfteren war Aeſchy— 
(08, Euphorions Sohn, im 3. 525 zu Eleuſis geboren. Früh 
trat er mit Dramen auf und widmete fid mit ernftem und 
großem Sinne der Didtung als einem Berufe. Was die 
Lehrer für die Knaben, läßt ihn Ariftophanes fagen, das find 
die Dichter für die Gereiften: er übte felbft feine Dichtungen 
ein und Lehrte die Choreuten, die ihm der Archon Bafileus für 
das nächſte Dionyfienfeft zuwies und die irgend ein reicher 
Bürger, der fi zur Uebernahme diefer Chrenpflicht erbot, aus- 
ftattete. Dann rief aud ihm dic vaterländifche Pflicht in die 
Waffen. Er focht bei Marathon, bei Salamis, bei Platää in 
den Reihen der atheniſchen Hopliten: im J. 472 wurde die 
Trilogie aufgeführt, in welcher er den großen Ereigniffen ein 
erhabenes Denkmal fette, und von mwelder uns glüdlih ein 
Stüd, „die Perfer,” erhalten if. Man kann ſich denfen, wie 
die Menge im Theater ſich drängte, wie fie athemlos Laufchte, 
als der Chor perſiſcher Fürften auftrat, und feine bangen Ah— 
nungen um das ferne Heer ausſprach — als die Königin, Kerres 
Mutter Atoffa, hervortrat, und ihr furchtbares Traumgeſicht er- 
zählte, jchredliche Zeichen am Dpferherd, ein Adler der fid zum 
Altar geflüchtet, wehrlos den ſcharfen Klauen eines Habichts 
preis gegeben — als der Bote die Scene betritt und, bald von 
den Wehflagen der Fürftin und des Chors unterbroden, das 
Verhängniß verfüindet, dem das perfifche Heer in der Ferne erlegen — 
und als er nun ein Bild jenes Kampfes ohne Gleichen entrollte, 
der wenige Stunden von dem Ort, wo die Zufchauer faßen, ge- 
Ihlagen war und von dem die Meiften mithandelnde Zeugen 
gewejen, — ein Bild, das fie mitten in das Schlachtgewoge bei Sa— 
lamis zurückverſetzt, das Zufammentreffen der Schiffe, den 
Trompetenschall, das Schlachtgeſchrei, das von den Felſen der 
Inſel widerhallte, ihnen vergegenmwärtigt — bis zu dem Augen- 
blich, wo der enttäufchte Despot fein Gewand zerreißt, und ohn- 
mächtigen Grimm im Herzen von dannen eilt: mit welchem 


Didytung. Ae— 


ſchyloͤs. 


282 


Beifallsfturme mag da8 Theater jene Worte begleitet haben, 
welche Atoſſa an den Boten richtet: 


fteht unbefiegt die Stadt Athen? 


und feine Antwort: 
„Wo tapfre Männer find, da fchirmt ein fichrer Wall,“ 
um dann, im Innerſten erfchüttert, den Eindrud jenes ganzen 
heiligen Kampfes in den Worten mit nad) Haufe zu nehmen, 
welche der Dichter dem aus dem Schattenreich auffleigenben Geift 
des großen Darius in den Mund legt: 

Daß Uebermuth dem Staubgebornen nie geziemt: 

Denn wo die Hoffahrt aufblüht, trägt als Aehre fie 

Bethörung, deren volle Erndte Thränen find, 

Und wenn ihr ſolche Strafe fehet folhen Thuns 

Sp trachtet nie, verfchmähend was euch Gott verlieh, 

Nach fremdem Gut, das euch den eignen Schaß verzehrt: 

Hoffahrtögedanfen jtraft ein ſchwerer Richter, Zeus. 

Denjelben ernten großen Sinn zeigt der Dichter überall, 
deffen Werfen man das tiefe Ringen feines Geiftes anfühlt, das 
ganz den gewaltigen Kämpfen feiner Zeit entſprach. Aber die 
Zeit des Kämpfens ging vorüber und ein Geſchlecht fam auf, 
das die Früchte jener ſchweren Geburtsarbeit zu pflüden eilte. 
Das alte Athen machte einem neuen Pla, mit dejjen heiterer 
Pradt die herbe Größe des Dichters nicht mehr harmonirte. 
Die aufftrebende Demokratie jahen wir befeitigte die alte Stellung 
des Areopags, jenes Gerichtes, das dem Herzen der „Kämpfer 
von Marathon“ über Alles theuer war; den Dichter felbft über: 
holte in der Gunſt feines Volkes der freiere und harmonijchere 
Genius de8 Sophofles, der ihm im J. 468 den erften Sieg 
entriß. Aeſchylus kämpfte vergebens mit feiner Dichtung gegen 
da8 hereinfluthende Neue an, und verließ endlih unmuthig den 
Schauplatz feines wohlerworbenen Ruhmes: er ftarb auf Sicilien, 
wo er längft eingebürgert war, zu Gela im 3. 456. Wir be 
figen von etwa 70 Tragödien noch fieben: der Staat, nicht un: 
eingedenf deſſen, was die Nation an diefem hohen Geifte beſaß, 
jegte den Dichtern Belohnungen aus, welche jeine Stüde weiter: 
hin einüben und zur Aufführung bringen würden. 
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Erkennen wir num bei Aeſchylos überall die ſchwere Ge⸗ Sophotles. 
danfenarbeit, welche der tiefen Begeiſterung des Dichters nicht 
immer den leichteften und glüdlichften Ausdrud für das, was 
feine Seele bewegt, zu ſchaffen vermag: fo tritt dagegen in 
Sophofles die perikleifche Zeit im vollen Glanze ihrer ernften 
Schönheit uns entgegen, Der Dichter jelbft lebte ein glückliches 
Leben. Der Sohn eine begüterten Vaters, Sophillos, der eine 
Waffenfabrit befaß, war er im 9. 497 im Gau Kolonos, 
Phyle Antiohis, geboren. In der vollen Blüthe feiner Jugend: 
ſchönheit feierte er den Sieg bei Salamis mit und feine ganze 
Dichterlaufbahn fiel mit der Blüthezeit feiner Baterftadt in 
Eins zufammen. Nachdem er etwa 143 Stüde gedichtet, von 
denen wir fieben noch befigen, mehr als zwanzigmal den erften, 
häufig den zweiten, niemal® den dritten Preis davongetragen, 
nachdem er Alles genofien Hatte, was das damalige Athen bieten 
konnte, Volksgunſt und Ehrenftellen, Dichterruhm, Umgang mit 
verwandten hochgeſinnten Geiftern, melde die milde Liebens- 
würdigfeit feines Charakters feffelte, jchied er vom Leben wie 
ein fatter Gaft, in 91. Yahre feines Alters: demfelben in 
welchem die Athener ihren legten Sieg im peloponnefifchen Krieg 
erfochten (406), zwei Jahre vor der Einnahme feiner Baterftadt 
duch die Spartaner. Die glüdlihde Harmonie, welde fein 
Leben darzuſtellen ſcheint, zeigt fih aud in feiner tragifchen 
Kunft. Der Chor und der Dialog, für welchen jett ein dritter 
Schauſpieler Hinzugenommen wurde, find bei ihm im ein natür- 
liches Verhältniß getreten, wo fie ihre Wirkung gegemfeitig er- 
höhen; leicht und ſchön fließt der Wohllaut feiner edlen Sprade 
dahin, in der überall das Wort gern und mühelos dem Ge— 
danken fich bequemt: wenn er in den Schaß der alten Sagen 
greift, fo weiß er dieſen Stoffen ihre volle Großartigkeit zu 
laſſen, und doch ihre Geftalten uns menſchlich nahe zu bringen. 
Aeſchylos verfegt uns in eine Welt der Zitanen und Giganten, 
der geftürzten Götter, der dunkeln und unerforſchlichen Mächte: 
es iſt eine Welt: von umbejchreiblier Großartigfeit: aber 
immer eine fremdartige Welt. Sophokles Dichtung bewegt 
ſich anf menſchlichem Boden, Aber indem er alles Hohe, 
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alles Zarte und Tiefe der menfchlichen Seele mit dem fittlichen 
Schönheitsgefühl erfaßt, wmeldes den Vorzug der erforenften 
Geifter gerade feines Volfes vor allem bildet, hat er vielleicht im 
höchſten Sinne das geleiftet, was ein fpäterer Philofoph als das 
Weſen der Tragödie bezeichnet, daß fie durch Furdt und Mit- 
leid die trüben Affekte des Menſchenherzens reinige. 

Das Theater. Wir haben in unferer Zeit nur eine ſchwache BVorftellung 
von dem, was dem Athener jener Tage da8 Theater war. Im 
unferer Zeit nimmt e8 unter den täglichen Unterhaltungsmitteln 
der Bevölkerung großer Städte die erfte Stelle ein: es entläht 
feine Bejucder das eine Mal mit dem Gefühl fi die Zeit an— 
genehm vertrieben zu haben, das andere Mal von einer flüchti- 
gen Rührung erfaßt, oder mit einigen fhönen Worten, Gedanten, 
Mahrheiten bereichert: nur jelten und nur bei wenigen ruft Die 
gelungene Darftellung eine® würdigen Werkes ein Gefühl wach, 
das dem religiöfen verwandt ift, das aber die Aufführungen der 
damaligen Zeit bei dem Beſucher des Theaters ſchon von vorn 
herein gewiffermaßen vorausſetzten. Denn die Aufführungen 
tragifcher Stüde waren ein Theil de8 Kultus; fie fanden an 
den Dionpfosfeften, den Lenäen und den großen Dionpfien 
Statt, und dienten dazu, der ausgelaffenen Feſtluſt das Gegen- 
gewicht zu halten. Der Achon- König beftimmte oder genehmigte 
die Chorführer, die Schaufpieler, die zehn Richter. Einmal, fo 
wird erzählt, als Kimon eben von feinem fiegreihen Zug gegen 
die Seeräuber von Skyros zurücdgefommen war, fand er die 
Stadt und das Theater in lebhafter Aufregung: dem Aejchylos 
machte ein jüngerer Dichter, Sophofles, den Kranz ftreitig: die 
Richter konnten nicht fchlüffig werden oder der Archon fürchtete 
eine parteiif he Entjheidung: er zwang den Kimon und feine 
Mitfeldherrn, die eben erſt angefommen nod nicht Partei genom- 
men hatten, das Richteramt in diefer das Volk bewegenden Kunft- 
angelegenheit zu übernehmen. Sie leifteten den Eid und erfannten 
nad beendigter Aufführung dem Sophofles den erften Preis zu. 

Wer beurtheilen wollte, welches Bildungsmittel und wel— 
he Schule für das Volk diefe Wettkämpfe in den höchſten 
Sphären des Geiſtes, zu denen Jahr um Yahr feine erften 
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Dichter die reifften Erzeugniffe ihres Genies brachten, geweſen 
feien: der müßte fi Alles, was uns von Aeſchylos und So— 
phokles und den ihnen gleichzeitigen Tragöden erhalten ift, zugleich 
mit allen Stimmungen, Eindrüden, Ideen, die das Volksleben 
fonft bewegten, vor Augen ftellen: er müßte fich zugleich die 
Mittel der antifen Kunft in ihrer edlen Einfachheit vergegen- 
wärtigen: doc mögen wir verſuchen, etwas von diefer Wirkung 
an der Betrachtung eines Stüdes nadhzuempfinden, das vielleicht 
da8 erhabenfte de8 ganzen Altertfums und auch von feinem 
fpäteren übertroffen, am deutliditen den innigen Zufammenhang 
zwifchen dem politifchen und dem dichterifchen Leben jener Zeit 
zeigt: der Dreftie des Aeſchylos, die er im Jahre 458, 
zwei Jahre vor feinem Tode auf die Bühne bradite. ” 
Es ift das Feſt der großen Dionyfien. Noch ift die Stadt ——— 
von der großen politiſchen Frage jenes Jahres, der Beſchränkung 
des Areopag durch das Geſetz des Ephialtes bewegt, von dem 
wie verlautet auch der Dichter des Stückes, deſſen Aufführung 
bevorſteht, Act genommen hat. Beſonders zahlreich mochte ſich 
deßhalb heute die Menge um das große Theater drängen, wel— 
ches unmittelbar an der Südoſtſeite der Burg im lenäifchen 
Bezirke ftand und das groß genug war, um in jeinem weiten 
Halbrund für 30,000 Zuſchauer Site zu bieten. Der Fremde 
bezahlte an den Theaterpäcdter das geringe Cintrittögeld von 
zwei Obolen, das den Bürgern neuerdingd aus der Staatskaſſe 
erjegt wurde. Der Eintretende überfah die im Halbkreife terraf- 
jenförmig in die Höhe steigenden Stufenreihen, deren unterfte, 
der Scene zunächſt gelegene dem Rath, den Beamten, den Prie- 
ftern und -Preisridtern, den fremden Gefandten und den Kon— 
fuln (PBrorenoi) der befreundeten Städte vorbehalten waren: 
wern er nicht zu diefer bevorzugten Klaſſe gehörte, ftieg er eine 
der Treppen hinan, welde ihn auf einen der parallel mit den 
Sigreihen laufenden Umgänge (dıefwue) führten, von denen 
er dann in irgend einem der Abjchnitte, Logen (xeoxides) einen 
Platz erreichen mochte. Dann machte er ſichs bequem, breitete 
das mitgebrachte Polſter auf den fteinernen Sie, feßte, wenn ihn 
in dem unbededten Raume die Sonne beläftigte, einen Sonnen- 
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hut (meraoos) auf, den ihm der Sclave nadıgetragen, und ent- 
ließ diefen nach einer der oberften Stufenreihen, wo die gerin: 
geren Leute, die Selaven, Hetären ihre Pläte fanden. Bon 
feinem Site herab ſah er zunächſt unter den Zufhauerräumen 
den Sandplag, die Koniftra, in deffen Mitte fih der Opfer: 
altar, Thymele, befand: auf feinen Stufen hatte die Muſil 
und vielleicht die Rhabdophoren, die bei einer foldhen Meng: 
nicht felten nöthige Polizei, ihren Stand: von der Koniſtra 
führten breite Stufen nad) dem erſten Bühnenraum, dem erhöh- 
ten Plage de8 Chor, der Orcheſtra. Die Ordeftra zeigte 
keinerlei fcenifche Dekoration, da fie je nad den Borausfegungen 
des Stüdes bald die Agora einer Stadt, bald den Verſamm— 
lungsplatz eines Lagers, bald den Vorplatz eines Tempels dar: 
ſtellte. Einige Treppenſtufen führten von der Ocheſtra weiter 
zur Bühne empor. Da ſie durch keinen Vorhang verhüllt war, 
ſah man in die offene Scene, einen ziemlich langgedehnten 
Raum von geringer Tiefe. Sein Hintergrund war durch die 
Scenenwand geſchloſſen, auf welcher jetzt durch die geſchickte 
Hand eines namhaften Künſtlers, des Skiagraphen Agathar— 
chos der Ort, wo das Stüd ſpielte, in vortrefflichen Dekoratio— 
nen bezeichnet war. Durch drei Thüren in der Scenenwand tra- 
ten die Schaufpieler ein und ab: nad der Einfachheit antiker 
Bühnenmittel war die mittlere für die Könige beftimmt, während 
die beiden amberen in das Frauengemach oder welches ander 
Lokal geringeren Ranges das Stüd vorausfegen mochte, führten. 
Die neue Kunft der Skiagraphie, der Bühnenmalerei, war aud 
den Periakten oder Kouliffen zu Gute gekommen, welche den 
Raum vor der Scenenwand, das Proſkenion oder den „Spred: 
raum", Logeion einfaßten: ihrer jede bildete ein drehbares 
gleichfeitige8 Dreieck, auf defien drei verfchiedenen Seiten leicht 
abnehmbare Kouliffenwände ruhten, fo daß mittels Drehens ber 
Maſchine und Bertaufhung der Wände eine ziemliche Mannig— 
faltigfeit in Drtsveränderungen möglich war. Auch fehlte eine 
mannigfaltige Majchinerie nicht: das Enkyklema, die Dreh 
maſchine, vermittelft deren die Gegenftände dem Anblid des Zu: 
ſchauers vorgeführt und wieder entzogen werden fonnten, der 
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Blisthurm, die Donnermaſchine, das Theologeion, wahrjdein- 
id eine Vorridtung oben an der Scenenwand, der Ort von 
wo herab die Götter fpradhen, Erhebungs⸗, Verſenkungs-, Ylug- 
maschinen u. ſ. f.: doc erinnert e8 an große Einfachheit der 
Anfänge, daß der Auftretende, der aus der Stadt oder dem Ha- 
fen kommend gedacht werden follte, von links her, der von der 
Fremde oder vom Lande von rechtsher eintreten mußte. Das 
athenifche Theater nämlich war fo gebaut, daß die Zuſchauer 
den größeren Theil der Stadt und den Hafen zur Linfen, die 
Landſchaft zur Rechten Hatten. 

Die Opfer find dargebradt, die Agonotheten haben Agamemnon. 
Ihren Schwur geleiftet, und das erſte Stüd der Trilogie, 
AUgamemnon, beginnt. Ein Diener tritt auf, der von Zeit 
zu Zeit aufmerkſam in die Ferne haut: wir find vor dem 
königlichen Palaft der Pelopiden zu Argos. Uber der Herricher 
ift fern, lange ſchon ift er mit dem Heere der Griechen vor 
JIlios gezogen, und nod immer will das Feuerzeichen nicht 
eriheinen, das feine Rückkehr verkünden wird. Da zudt der 
Wächter zufammen: das Langerwartete ift gefchehen: die Feuer— 
ſäule leuchtet auf. Er erhebt lauten Freudenruf; feines langen 
Wähterdienftes ift cr nun ledig, aber wie er von der Birhne 
geht, entfallen ihm räthelhafte Worte von Dingen, die er ver- 
Ihweigen müſſe, die da8 Haus felbft wohl jagen fünnte, wenn 
es Sprache hätte. Durch die Eingangsthüren an der Geite 
ſchreitet nun der Chor, zwölf bis fünfzehn Perſonen, herein und 
ordnet fich auf der Ocheſtra; es find argivifche Greife: in fünft- 
lichen Strophen, im Tacte fchreitend, Gruppen bildend beginnt 
er fein Lieb und gedenft des fernen Fürften und des Heereszugs, 
dem das Alter nur mit theilnehmenden Worten folgen darf. Da 
treten Dienerinnen heraus, an ihrer Spige die Königin Klytäm- 
neſtra, welche gefhäftig Opferfener auf den Altären vor dem 
Hauſe entzünden. Was ift gefchehen? was hat die Tochter des 
Tyndaros Neues erfahren? mit einem langen Lied begleitet der 
Chor die feierliche Handlung: als fie geendet, tritt die Königin 
näher und theilt den erfreuten Greifen die große Botſchaft mit: 
Troja ift erſtürint. Bewegteren Schrittes ſtimmt der Chor ein 
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laute8 Danflied an: als e8 verraufht, naht mit dem Dliven- 
kranze gefhmücdt ein Herold, der mit Geberden ausfhweifender 
Freude die vaterländifche Erde, die Tangentbehrte, wieder begrüßt 
und den ftaunenden Mitbürgern die überftandene Noth und vol— 
lendete Race erzählt. Sie freuen ſich mit ihm, doch ift ihr 
Herz ſchwer beengt, im Haufe felbft muß nicht Alles fein wie 
e8 ſollte. Uber die Königin tritt Herzu, mit überreichlichen 
Morten ſpricht fie ihre Freude aus iiber des Gatten Wiederkehr: 
fie heißt den Herold ihm ihren Gruß entbieten: er möge eilen 
in die Stadt zu fommen, die ihm erfehne, zu der Gattin, die 
ihm treu das Haus bewahrt Habe. Die Paufe füllt ein Pied 
des Chors, der mit feinem muſikaliſchen Charakter die Handlungen 
begleitet und die Zuſchauer auf die fommenden Dinge vorbereitet. 
Noch preift fein Gefang die Dife, die Göttin des Rechts, 
welche im rauchgeſchwärzten Haufe zu weilen liebt, wenn deſſen 
Schwelle Heilig ift, und welche die goldgeftidten Polfter flieht, wenn 
ungerechter Hand Gewinn daran Elebt: da erjcheinen die Sieger, 
Agamemnon und fein Gefolge, unter welchen eine verfchleierte 
Gefangene das Auge auf fich zieht. Mit lautem Heil empfangen 
die Greife den heimgefehrten Fürften, der mit Huldvollen Worten 
ſie vom Wagen herab begrüßt. Auch Klytämneſtra erfheint, und 
heißt die Dienerinnen Purpurdeden auf den Weg des Siegers 
breiten: Agamemnon fträubt fi, um nicht den Neid der Götter 
auf fich zu laden und heißt danır den Diener ihm die Sandalen 
föfen: bloßen Fußes fehreitend hofft er den Neid der Götter zu 
meiden: Hinter ihm ber, mit Worten erheuchelter Unterwürfigfeit 
tritt auch die Königin in den Palaft, Nun tft das Glüd er- 
füllt, nun find ja die Volksgenoſſen und der Herrfcher heimge- 
fehrt: aber dem Munde der greifen Argiver will nod immer 
fein fröhliches Lied entftrömen. ine ahnungsvolle Beklemmung 
drückt auf ihrer Seele, fie gedenken der plöglichen Krankheit, 
welche mit Einem Male die Fülle gefunder Kraft zerbricht, der 
verborgenen Klippen, an denen das windgef—hwellte Schiff ftrandet. 
Arges ift im Haufe geſchehen: Klytämneſtra ift dem Helden Aga: 
memmon nicht treu geblieben, fondern hat fid) dem Aegiſthus, dem 
Sohne des Thyeſtes ergeben: was wird fie beginnen, wie wird 
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die ſchuldvolle Verwirrung fid) löfen? Die Königin tritt hervor 
und ruft die Gefangene in’8 Haus: es ift die mit Seherkunft 
begabte Tochter des Priamos, Kaffandra: mit hartnädigem 
Schweigen erwiedert fie Klytämneſtras Mahnungen, die unwillig 
in’8 Haus zurückkehrt. Da erſt, ald fie mit dem Chor allein 
it, al8 die Männer fie auffordert, fih dem Schickſal zu fügen, 
bricht fie das Schweigen in fchredlihen Lauten. Sie ruft den 
Apollo an, der fie mit jener tieftraurigen Weifjagefunft begabt 
hat, die nur das Unabwendbare verfündet: im weldes Haus ift 
fie gefommen! Der Boden vom Blut getränft, eine Schlacht— 
banf der Männer; der Bruder durch des Bruder Ränke er- 
würgt; ſchreckliche Mahle: die Kinder vom Dheim gejchlachtet 
und dem eigenen Bater als Speife vorgefett: des Haufes Mauern 
hauchen Mord, Moderdünfte wie aus Gräbern fteigen auf, und 
jegt eben jchafft der nie raftende Fluch ein neues Furchtbare, das 
fie in räthfelhaften Worten ausipriht. Ste fieht ein Schwert 
blinfen, ein Net ausgebreitet: ein Blutjtrom ftürzt aus der 
Wunde: im Bade Hat fie ihm erfchlagen: der Entjeelte fällt 
in die Wanne zurüd. Staunend mit ſchreckensvoller Erregung 
begleitet der Chor diefe ſchauerlichen Geſichte. Auch ihr eigenes 
Schickſal enthüllt ihr ein zweites Gefidht, aber das Unabwendbare 
muß gejchehen, fie kann ihm nicht entrinnen: fie fteigt vom 
Bagen und betritt das Haus, deſſen Pforte fi hinter ihr 
ſchließft. Der Chor bleibt zuriüd, jedes Herz bangt dem nächſten 
Augenblik entgegen, der Chorgejang, kaum begonnen, wird von 
lautem MWehruf aus dem Innern unterbroden: was die Gefan— 
gene geweiſſagt, erfüllt fi) und während der Chor in ftürmifcher 
Bewegung beräth was zu thun, ift c8 ſchon gefchehen. Die 
Pforten des Palaftes öffnen fi wieder: Klytämneſtra tritt 
heraus. Die That ift vollbradht, Agamemnon und Kaffandra 
find todt, das Unrecht triumphirt. Auch der feige Buhle, der mit 
Klytämneftra den Helden erichlagen, erjcheint jegt: ein heftiger 
Streit entbrennt, der Chor und die Anhänger Aegiſths legen 
die Hand an's Schwert, aber ohnmächtig ift der Groll des Alters 
und das frevelnde Paar tritt ſiegreich in den alten Palaſt der 
Pelopiden zurüd, 
Jäger, griechiſche Gedichte. 19 
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Nachdem das erſte Stück zu Ende geſpielt war, trat eine 
Pauſe ein, die dem geſpannten und erregten Gemüthe der Zu— 
ſchauer einen Augenblick der Ruhe und der Sammlung gewährte. 
Hier mag man ſich über die Ausſtattung des Chors, über die 
Leiſtungen des Protagoniſten, Deuteragoniſten, Tritogoniſten, über 
Vortrag und Stimme, Kouliſſen und Koſtüme und anderes 
Aeußere unterhalten haben; man mochte von den Erfriſchungen 
nehmen, welche in den Umgängen feilgeboten wurden; wer einen 
ſchlechten Platz bekommen, konnte klagen, daß er trog des hohen 
Kothurns, den die Schaufpteler trugen, nichts gejehen und trog 
der ſchallverſtärkenden Vorrichtung an der Maske — denn die 
Schaufpieler trugen Masten, da aud die Frauenrollen von 
Männern geipielt wurden, — nicht Alles habe hören können; 
andere mögen Bernuthungen über den weiteren Gang der 
Handlung ausgeſprochen, andere, des überwältigenden Eindrucks 
voll, den großen Gedanfen des Stüdes nachgedacht haben: bis der 
Anfang des zweiten Stüdes, der Grabjpenderinnen (Cho- 
ephoren), Aller Blide und Aufmerkjamfeit wieder nad) der 
Bühne rief. 

Wiederum jehen fie den Königspalaft von Argos vor fid. 
Zwifchen den Periaften zur Rechten treten zwei Wanderer in 
die Scene: e8 ift der Sohn des ermordeten Fürften, deſſen Grab- 
hügel fihtbar ift, Dreftes und fein Freund Pylades. Wie er 
eine Lode feines Haupthaares auf das Grab miederlegt, tritt der 
Chor argivischer Frauen herein, gefolgt von Elektra, der Tochter 
Agamemnons, vor denen die Fremdlinge fih zurüdzichen. Die 
Frauen tauſchen ihre Klagen, ihre Hoffnungen auf Wiedervergel- 
tung aus, und Elektra tritt zum Grabhügel: fie jpricht cin Ge— 
bet, in welchem jie auch des fernen Bluträchers, des Dreites ge: 
denft: ein Trauergeſang des Chors begleitet diefe ergreifende 
Scene. Da fieht man Elektra in großer Bewegung fid) erheben : 
fie hat jene Lode gefunden: an Farbe ihrem Haupthaar ganz 
gleich; kann fie nur von Klytämneſtra oder Oreſtes herrühren. 
Während fie nod in banger Furcht hin und her ſchwankt, treten 
die Fremdlinge hervor und Dreftes gibt fi der Schweiter zu 
erkennen. Bor den Grabhügel des Vaters begrüßen ſich die 
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Geſchwiſter: fie rufen die Götter an, als Zeugen deſſen, was 
hier gefchehen, al8 Helfer bei dem was kommen ſoll, in ihre 
Klagen, ihre Gebete, ihre Hoffnungen miſcht der Chor die feinigen. 
Er fieht die Rache kommen: „auf, ihr gewaltigen Moiren, voll- 
endet3 mit Zeus auf dem Wege des Rechts“ rufen fie aus: Die 
begangene That geht mit allen ihren Schreden in den feierlichen 
Sefängen des Chors nod einmal an dem Hören vorüber und 
die Führerin erzählt dem Oreſt den furdtbaren Traum, den 
Klytämneftra geträumt hat und der feinem Schwert die Wege 
weiſt. Einen Draden zeigte ihr das nächtliche Geſicht, der fid 
ihrem Schooß entwand und ftatt der Milch das dide Blut aus 
der Mutter Brüften ſog. Dreftes enthüllt dem Chor den Plan 
der Rache und fchreitet entjhloffen zum Palaſt. Er ruft der 
Diener einen heraus, damit er die Königin hole, für die er Bot- 
ihaft habe. Klytämneſtra erſcheint: als Fremdling vom Lande 
der Phofier tritt Dreft vor feine Mutter und bejtellt feine Bot— 
haft: er weiß nicht, ob fie willlommen oder nit: Drejtes ift 
todt. Klytämneſtra bezwingt fi; fie Heift den Boten al8 Gaſt 
willfommen, und gebietet den Dienern, ihn nad) dem Männer: 
janle zu begleiten, wohin fie jelber folgt. Kaum hat der Chor 
ein kurzes Lied recitirt, das die Erwartung fpannt, fo tritt die 
Amme des Dreftes Heraus: fie ſoll Aegiſthos holen, heifcht ihre 
Herrin, die ihre Freude kaum verbergen kann; die Anıme felbft 
beweint treugefinnt ihren Pflegling als gejtorben ; mit vielbedeu- 
tenden Worten weift der Frauenchor fie an, zu thun, was ihr 
befohlen. Nach kurzer Pauſe, welde durd) einen Geſang ausge 
füllt ift, erſcheint Aegiſthos. Ihm ift nicht wohl zu Muth bei 
der neuen Kunde. Die Frauen rufen ihn zum Palaft: er geht: 
ein kurzes Chorlied: man hört Geräufd, dann Wehruf im Haus, 
in lebhaften Gang und bewegten Gruppen malt fi die Auf- 
regung der Frauen, bald ftürzt ein Sklave heraus — Aegifthos 
ift ermordet — und wie Klytämneſtra vom Lärm gejchredt heraus- 
tritt, ruft er ihr das furdtbar klare Räthſelwort entgegen, daß 
die Todten drinnen jegt die Lebenden morden. Mit gezogenem 
Schwerte treten Oreſt und Pylades aus dem Palaſt. Und nun 
folgt jene Scene, die Niemand ſich vergegenwärtigen kann, ohne 
19* 
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im Innerſten erfehlittert zu fein: wie der Sohn auf die Mutter 
eindringt , von der er das Blut des Vaters zu fordern Hat — 
wie fie ihn vergebens mit den unfterblihen Näderinnen des 
Muttermordes ſchreckt — wie er die Widerftrebende in den Palaſt 
zurüdzwingt, hinter deſſen gejchloffenen Pforten das Entjegliche 
fih vollendet. Während es gefchieht, lenkt ein vollſtimmiger 
Chorgefang die Zuſchauer ab. Sie preifen die gefchehene That: 
das Königshaus erblüht auf's Neue: genug ift der Dife ge 
fchehen und Apollons Wort erfüllt: aber nicht jo leichten Sinns 
läßt der ftrenge Geift de8 Dichters jene ewigen Ordnungen er- 
fchüttern, auf denen Haus und Staat ruht. Eine unnatürliche 
Hand Hat die Wunde geſchlagen, aus der das fchuldvole Blut 
floß: wie Drefte8 aus dem Haufe tritt, wie im Hintergrumd 
die Leichen fichtbar werden, da tft er nicht mehr der vorige: der 
Bluträcher des Vaters ift der Mörder feiner Mutter geworden. 
Laut ruft er no, daß er auf Phöbos Wort die That gethan : 
aber jchon tönt ihm der „Sturmesreigen de8 Wahnſinns“ im 
Ohr, ſchon Hört er den fchredlichen Gefang der Erinnyen, die 
aus der Mutter Blut auffteigen, er fieht die furchtbaren Weiber 
mit dem Öorgonenantlig, mit den Schlangenhaaren: es werden 
ihrer mehr und mehr: Blut träufelt aus ihren Augen: fie haſchen 
ihn und treiben ihn fort: vom Wahnfinn gejchüttelt, eilt er von 
dannen. 

Welche Scene irgend eines Dramas alter oder neuer Zeit 
möchte ſich an erſchütternder Furchtbarkeit dieſem Schlußbild der 
Choephoren vergleichen laſſen? Welche ſittliche Größe, welche re— 
ligiöſe Tiefe liegt in dem Gericht, das die Tragödie über den 
Thäter der gerechten und doch jo frevelhaften That verhängt, die, 
indem fie die Sühne gejchehener” Blutthat vollbringt., neue gräß- 
lichere Blutthat Schafft? Wer kann es leſen ohne Schaudern, 
wer konnte e8 ſehen, ohne durchdrungen zu fein von dem tief- 
ernften Gedanken, daß gerechte Götter jede Schuld richten? So 
hatte die Tragödie, neben der künſtleriſchen auch eine hochernſte 
religiöfe Bedeutung und Aufgabe. Sie lieh der Götterwelt 
Homers, die fie noch mit ungebrochenem Glauben annahm, einen 
tieferen Gehalt und hauchte ihr den Geiſt fittlichen Ernſtes ein; 
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fie vergeiftigte und 506 im Bunde mit verwandten Künften die 
Bolfsreligion, die nod nicht am ſich jelbft irre geworden war 
und ftattete fo die Menjchen mit Anſchauungen und Gedanken 
aus, am denen fie, aud) nachdem die Feiertage vorüber waren, Halt 
und Stüte für die Tage der Arbeit und de& Leidens befaßen. 
Ein günftiges Geſchick hat uns aud) das dritte Stüd der Dreftie, 
die Eumeniden, erhalten, in weldem die furchtbaren Gegenfäte 
mild und rein fi löſen. 

Die Scene hat ſich geändert, beim Beginn des Stüds fieht 
man den Tempel des Apollon zu Delphi. Man fieht die Pythia 
zu ihrem Gotte beten, und dann in das Innere des Heiligthums 
gehen, aus dem fie aber fofort mit allen Zeichen des Entſetzens 
zurüdfehrt, Das Innere des Tempels wird ſichtbar: dort fteht, 
ermattet von feiner ruhelojen Flucht, Oreſtes und neben ihm fein 
Schützer Apollon, während der furdtbare Chor, die Rächerinnen 
jeiner Mutter, die Erinnyen im Kreiſe gelagert find. Während die 
Unholdinnen jchlafen, tröftet Apollon feinen Schütling und weift 
ihn nach der Stadt Athen, wo er Sühnung finden werde, Von 
Hermes geleitet, verläßt er das jchügende Heiligthum, Kaum 
it er fort, fo fteigt aus dem Boden ein furdtbares Bild, Kly— 
tämneſtras Schatten empor: fie mahnt den Chor, dem der Mutter: 
mörder zu entfliehen drohe, an feine Pflidt. Ein gräßliches 
Schnauben und Stöhnen läßt fid) hören, mit feltfamen wilden 
Geberden erwacht der entjegliche Chor aus feinem kurzen Schlafe. 
Sie fammeln ſich und führen eine bittere Klage über die jüngeren 
Götter, welche der Moiren uraltes Net, ihr würdiges Ehren- 
amt, brechen: aber nur vergeblich hat Apollon ihnen den Mutter- 
mörder entwendet: und wenn er unter die Erde entflieht, er 
kommt nicht frei; al8 fie Apollon aus feinem Qempel weift, 
hadern fie heftig mit ihm und verlaffen in wilder Bewegung das 
Heiligtfum. Die Scene verwandelt ſich: Dreftes fteht am Al- 
tare der Pallas zu Athen, ihr Bild umfaffend, ihren Schuß er- 
flehend. Aber ſchon Haben die unermüdlichen Jägerinnen ihr Wild 
wieder aufgefpürt. Nur der Altar ſchützt ihn vor den Hereinſtürzen⸗ 
den: fie umftellen ihn im Kreife und fingen jenen ſchauerlichen 
Chor. in dem auch der beredtefte aller neueren Dichter den über— 
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wältigendften Ausdruck für die Macht des Gewiſſens anerkannt hat, 
mit den in graufiger Einförmigfeit immer wiederkehrenden Worten: 

Ueber dem Geopferten diefes Lied: 

Wahnſiun, Bethörung, Wirrfal 

Grinnyenfeftgefang: 

Der den Geiſt in Bande fchlägt, 

Ohne Klang der Leier, 

Markverzehrend, 

Athene erſcheint; fie Hat den Hülferuf des Unglücklichen 
gehört; gelaffenen gnädigen Sinns hört fie die BVerfolgerinnen 
und den Berfolgten, Diefen fchredlichen Hader — wer foll ihn 
ſchlichten? Ein Gericht will die Göttin niederfegen, die Auser: 
fefenften ihrer Bürger, einen vereideten Gerichtshof, deſſen Satzung 
danır für ewig gelten joll: und fie bereitet ihn vor, während ein 
neues Lied de8 Chors auf die hochernſte Entſcheidung fpannt. 
Abermals verwandelt ſich die Scene und ein wohlbefannter Ort 
wird fichtbar: der Areiopagos, der gemweihtefte Raum des alten 
Athens. Hier nehmen vor den Erlefenen der Athener, zwölf 
aretopagitifchen Richtern, die Götter felbft ihr Net, Apollon für 
feinen Schügling, die Eumeniden für ihr ehrwürdiges Amt : die 
Richter legen ihre Stimmſteine in die Urne: ſechs find für Dreft 
und fech® gegen ihn. Da legt Pallas Athene, die gnädige, Die 
mutterlo8 geborene, ihren Stimmftein zu dem freifpreddenden und 
des Fluchs entlaftet verläßt DOreftes die Bühne. Noch einmal 
erhebt fich die laute Klage der Töchter der Urnacht: aber auch fie 
(affen ſich endlich verfühnen. Neue Ehren, ein neues Heiligthum 
wartet ihrer in der Stadt der Pallas; die Schredlichen, felbft zu 
Gnädigen geworden, wünſchen und verheißen Heil der Stadt, 
wen fie das Heilige Amt der Eumeniden mit frommem Sinn ehre 
wenn gewiſſenhaft in Haus und Staat das Recht gewahrt wird. 

An die Trilogie der drei Tragödien ſchloß ſich ein Satyr- 
fpiel heiterfomifchen Charakters, meift demfelben Sagenkreiſe ent- 
nonmen, bei dem die Zujchauer ſich von dem Eindrud der Tra- 
gödie gleichlam wieder erholen Fonnten, che eine zweite Reihe 
tragifcher Stüde ihren gefammelten Ernſt von Neuem in An- 
ſpruch nahm. Der Preis des Siegers beftand in einer Geld: 
fumme, welche der Rath der Fünfhundert auszahlte. 
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Es liegt auf der Hand, daß Stücke wie die Dreftie — und Wirfung. 
vielleicht gilt dieß noch im höheren Maaße von den leichter ver: 
ſtändlichen, Hlarer gegliederten Stüden des Sophofles, der Anti: 
gone, oder dem raſenden Ajas z. B. — Stücke, welde nod dem 
heutigen Leſer eine fo tiefe Wirkung machen, jene erften Hörer 
mit ungleich tieferem und mächtigerem Eindrud entlaffen mußten, 
und daß das Theater auf diefe Weile eine Erziehungsftätte von 
höchſter Wichtigkeit und Bedeutſamkeit für das gefammte Bolt 
war. Wo eine große politiiche Angelegenheit, wie jene Schmä- 
lerung der alten Rechte de8 Areiopagos eine foldhe dichterifche 
Schöpfung hervorrufen fonnte, wie die welde wir joeben be- 
trachtet haben — mo eine Einrichtung des Staats in einer jo 
tief religiöjen Auffaffung dem Volke vorgeführt werden konnte — 
wo jie, ehe fie fiel, noch einen Dichter als Bertheidiger fand, 
der die erfhütterndften Wirkungen verfammelt, um diefen altehr: 
würdigen Gerichtshof zulegt in verklärtem Glanze Friede aus— 
ſtrahlend zu zeigen und das Bolf eine folde Vertheidigung 
unterftügt durch alle Mittel der Kunft zu hören befam: da war 
die erfte Borbedingung der Selbftregierung vorhanden, der fittliche 
Seift im Bolfe, und das Streben nad) tieferer Erziehung und 
Bildung der Nation durch das Zufammenwirfen jeiner hervor: 
ragenditen Geifter. Und diefe Verwaltung des Staates durd das 
Volk, die athenijche Demokratie jelbit, war in der That viclleicht 
dad Grofartigfte unter den vielen großartigen Schauſpielen, 
welche dieſe einzige Stadt in jener Zeit den Beſuchenden darbot. 


4. Staatsverfafung und Staatsverwaltung. 


Die Bevölkerung Attifas, die namhafte Zahl attiſcher Peru 
Bürger, die als Kleruden an verjciedenen Orten des Bundes» Stlaven.“ 
reih® wohnten, ungerechnet, mag ſich in jener Zeit auf etwa 
eine halbe Million belaufen haben: davon gegen 100000 Bür- 
ger, vielleiht 50000 angefiedelte Fremde oder Metöken, 
350000 Sklaven, jo daß allerdings nad) unferen Begriffen die 
freie Bürgerfchaft gewifjermagen wie eine ariftofratifch-privilegirte 
Klaſſe fich darftellte. Die Metöfen, nidt immer hellenifcher 
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Nationalität — es werben Lyder, Phruger, Syrer (Juden?), 
andere Barbaren genannt, — waren in der Stadt, im ber fie 
raſch ſich einlebten, gerne gefehen: fie wählten fi einen Bürger 
al8 Proftates oder Patron, der fie vor Gericht und fonft dem 
Staate gegenüber vertrat, zahlten ihre Metökenſteuer von zwölf 
Dramen jährlich und wurden zu außerordentlichen Steuern und 
Perfonallaften, zu bejonderen Dienften bet den öffentlichen Feften 
3. B., nad) Maßgabe ihres Vermögens herangezogen. In eige— 
nem Namen attifhen Grund und Boden zu erwerben, war 
ihnen verfagt: dagegen ſchützte fie der Staat in ihrem Handel 
und Erwerb, ehrte beſonderes Verdienſt mit Verleihung der 
Steuerfreiheit, Ifoteleta, und felbft mit Aufnahme in's 
attiiche Bürgerrecht, welde nicht allzujelten war, aber von 
mindeftend 6000 Bürgern in geheimer Abftimmung bejchlofjen 
werden mußte. Auch die Sklaven, die zum Xheil im Lande 
geboren, zum Theil auf den Sklavenmärkten (Delos, Chios, 
Byzantion) erfauft, zum Theil Kriegsgefangene waren, hatten, 
obwohl von Geburt meift Barbaren aus dem innern Kleinaſien 
oder den nördlicdyen Ländern, Thracien, Macedonien, bei dem 
humanen Charakter des atheniſchen Volks und feiner Staatsein- 
rihtungen weniger Urſache als fonftwo, über harte Behandlung 
zu Hagen. Gegen fremde Mißhandlung ſchützte fie das Geſetz, 
gegen Mißhandlung durch den eigenen Herrn im Nothfall die 
Flucht ins Thefeion: Viele arbeiteten jelbitftändig für Rechnung 
ihrer Herrn, Mande, freigelafien, behielten ihren früheren 
Herrn als Proftates und traten ing Metöfenreht hinüber: und 
die Athener, welde die jämmerliche Furcht vor dem freien 
Manneswort nicht Fannten, durften e8 von ihrer Stadt rühmen, 
daß auf ihrem Boden felbft die Sklaven eine größere Redefrei- 
heit genöflen, al8 anderwärts die Freien. 
Bürger. Nur die Staatshoheit, da8 Herrſchen (zo 'apyem) be 
sommtang, hielt der Staat denen vor, welde von attifhen Eltern geboren 
waren, und jegte, indem er zugleich gejeßliche Sorge für die Er: 
haltung der Familien trug, die ftrengiten Strafen auf die Uſur— 
pation diejes koſtbaren Bürgerrechts. Wenn der attijche Jüng— 
ling, dur das Gymnaſion oder die Paläſtra hinlänglich vorbe- 
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reitet, nach abgelegtem feierlihem Eid feine zweijährige Dienftzeit 
al8 Peripolos in einer der Örenzfeftungen oder Wachpoften 
im Lande durchgemacht hatte, ward er ind Bürgerbuch (Lexiar— 
hifon) feines Demos eingefchrieben, und fonnte nun die Bolfe- 
verſammlungen beſuchen. E8 waren jett deren vier im jeder 
PBrytanie (35 —38 Tage), für deren jede eine beftimmte 
Tagesordnung feitgefegt war, welche durch Mau ranſchläge, aud) 
wohl, namentlid wenn Angelegenheiten von aufergewöhnlicher 
Wichtigkeit vorlagen, durch ausrufende Herolde befannt gemacht 
wurden. igene Beamte, die ſechs Lexiarchen, fontrolirten 
die Eintretenden; ein ſichtbares Signal bezeichnete den Anfang. 
der Berfammlung; dann wurde der Ort abgejperrt, die Menge 
nahm ihre Pläge ein und eine der zehn Phylen, durchs Loos 
beftimmt, ftellte fih in die Nähe der Kednerbühne, um dem 
Borfigenden, jest dem Epiftates der augenblidlid) regierenden 
Rathsabtheilung, fein Amt zu erleichtern: diefer fonnte außerdem 
Ungebühr mit einer Buße bi8 zu 50 Dradmen beitrafen, und 
nöthigenfals felbft die ſeythiſchen Toroten — eine von 
der Stadt gekaufte und befoldete Sklavenmannfhaft — in Ans 
ſpruch nehmen. Das Reinigungsopfer ward dargebradjt, der 
Herold ſprach das Gebet, und die Tagesordnung wurde verlejen, 
dann begann die Verhandlung. Hier fand der junge Bürger *) 
ih allmählig in den Geſchäften zuredt, er lernte die Führer 
des Volks, die Redner, die Stimmungen und Leidenfchaften, die 
Zufälle der Abftimmungen bei der wogenden Menge kennen, von 
Zeit zu Zeit hörte er eine der Reden des Perikles, in welde 
der mächtige Mann die ihm eigene tiefe Kenntniß und hohe 
Auffaffung der Stantegefchäfte zu legen wußte; er erkannte, daß 
es nicht Leichte fei, vor einer ſolchen Berfammlung zu jpreden, 
wenn man nicht feine Sade von Grund aus verftehe. Im 
diefer Schule kam ihm allmählig das dreifigfte Jahr heran, im 
welchem ihm die wichtigeren Ehrenämter der Gemeinde zugänglid 
wurden. Er mochte den Muth oder die Einficht gewonnen haben, 
an irgend einem Theile der beftehenden Geſetze eine Verbefferung 


*) In diefen Gedankenkreis führen die Gejpräche des Sokrates mit 
Slaufon und Charmides ein. Ken, Mem. 3, 6, 7. 
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vorzufchlagen : in diefem Fall machte er feinen Vorſchlacöffent⸗ 
(ih befannt, und vertheidigte ihn dann in offener AnkBverfamme- 
fung bei der jährlichen Gefegesrevifion, mit dem Wagniß freilid, 
von einem politiihen Gegner oder irgend welchem Syfophanten 
mit der Klage wegen geſetzwidrigen Antrags beläftigt zu werden: 
oder er trat ſchon jett durchs Loos unter die 6000 Heliaſten 
des Bolfsgefchworenengerichts: oder er ftellte ſich in die Zahl 
der Bewerber, unter denen die 500 Bürger ausgeloost wurden, 
die für das laufende Jahr die höchſte Regierungsbehörde, die 
Bule der Fünfhundert bilden follten. 
Rath, und In beiden Fällen eröffnete ſich ihm die reichlichſte Gelegen— 
Stantshaus heit, die Geſchäfte des Staats und die Verhältniffe der Bürger: 
ihaft, der Metöken, der Bundesgenoſſen raſch und gründlid 
fennen zu lernen. Es waren nur wenige Kategorien von 
Nehtshändeln, die nicht vor das Volksgericht kamen. Einige 
wurden ſchon von den Diäteten endgültig entjchieden, für andere 
gab e8 Gerichte von Sachverftändigen. So die Nautodifen 
für Schifffahrtsprozeffe, welche in den ſechs Wintermonaten umd 
zwar jeder innerhalb Monatsfrift entjchieden werden. mußten; 
Bergehen gegen die Myſterien Fonnten nur von Cingemeihten, 
jolde gegen die Kriegsgefege nur von Waffengefährten gerichtet 
werden; Anderes war dem Areopag vorbehalten: alle übrigen 
Nechtshändel aber, alfo die überwiegende Mehrzahl, fanden in 
den Difafterten der Heliäa ihre Erledigung. Der Hof, je nad 
Umftänden aus einer Hleineren oder größeren Zahl von Ge 
Ihwornen zufanmengefegt, hörte Anklage und Bertheidigung, 
deren Zeit den Parteien durch die Wafjeruhr (Klepfydra) zuge: 
meſſen war: Zeugen und Beweisjtüde, welche die Keden unter 
ftüßten oder entfräfteten, wurden ihm vorgeführt, damit jeder der 
Heliaften nad) den Gefegen, oder worüber feine Geſetze waren, 
nad gerechtefter Gefinnung — fo hatte er in feinem Heliaften | 
eide geſchworen — fein Urtheil fälle, den weißen oder jchwarzen 
Stimmftein in die Urne lege. Nicht minder vielumfafjend war | 
feine Thätigkeit, wenn das Loos ihm unter die Buleuten de | 
Jahres berief. Der Rath der Fünfhundert empfing die Br | 
richte der Feldherrn und der Gejandten, ertheilte fremden Gr | 
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fandten Audienz, bereitete die ſämmtlichen Gegenftände fir die 
Bolksverfammlung vor, die ohne Probuleuma Nichts beſchließen 
konnte, und übte außerdem die Oberaufſicht über das ganze 
vermwidelte Getriebe der Verwaltung diefes beweglichen Staates. 
Täglich, mit Ausnahme der Feſte, mochten jo wenn auch fürzere 
Plenarverfammlungen im Buleuterton fein; die laufenden Ge— 
ihäfte beforgte ein Ausfchuß von 50 unter einem Epiftates, der 
zugleich die Schlüffel des Archivs und Schatzes und das Staats> 
fiegel führte: die zehn Phylen hatten diefe Vorſtandſchaft, Pryt a⸗ 
nie, nad) einer durch das Loos beftimmten Neihenfolge, jede 35, 
in Scaltjahren 38 Tage lang. Die regierenden Prytanen waren 
permanent, fie fpeisten und fhliefen in ihrem Amtslokale am 
Markt, der Tholos. So wurde derjenige, welcher diefem Rathe 
angehörte — und wer fi diefer nicht leichten Arbeit hingeben 
wollte, befand ſich wohl häufig unter den wiedererloosten, da das 
2008 bei der ficher nicht übergroßen Zahl von Bewerbern feinen 
weiten Spielraum Hatte, — allmählig genau vertraut mit dem 
Leben des Staats auf allen Gebieten der Geſetzgebung und 
Verwaltung. Er lernte den Bedarf des Gemeinweſens und feine 
Dedungsmittel kennen: wieviel der Staat brauchte für die 
mannichfachen Bedürfniffe de8 Kultus, die Tempel und Götter: 
bilder, die Dpfer, Aufzüge, Feftgefandtihaften, Spiele; wieviel 
für die bewaffnete Macht, die Unterhaltung der Flotte, der 
Werfte, des Arfenals, der Befeftigungen, für Sold und Ver— 
pflegung, Berforgung der Hinterlafjenen gefallener Bürger; wie- 
viel für die Befoldungen, die öffentlichen Speifungen in ber 
Tholo8 und dem Prytaneion, andere Ehrengeſchenke; wieviel der 
Richterfold fortnahm, zu dem bald auch der Volfsverfammlungs- 
und Buleutenjold Hinzufam, die Honorirung der zahlreichen 
Subalternbeamten, der Menge von Schreibern, der öffentlichen 
Aerzte; die Spenden fir Hilfsbedürftige, das Theatergeld für 
die Ärmeren Bürger; die Baus und Bildwerke, die auf öffentliche 
Koften gefhaffen wurden: — gegenüber dann die Einnahmen, 
die aus den liegenden Gründen, den Berg- und Salzwerfen, den 
lauriſchen Silbergruben, den Forften, den öffentlichen Gebäuden ; 
die aus der Gewerber und Metöfenfteuer, dem Hafen- und Marfts 
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zoll, den Gerichtsſporteln und Strafgeldern, dem Ertrag aus 
eingezogenen Gütern, neben denen allen zwei beſonders ergiebige 
Einnahmequellen zu nennen find: die Phoroi der Bundc# 
genofjen, welde jest von 460 auf 600 Talente gejtiegen 
waren und furze Zeit ſpäter (423) einmal auf 1200 gejchraubt 
wurden, und die freiwilligen Chrenleiftungen der Bürger oder 
Leiturgien. 

Es waren dieß nicht bloß gelegentliche Auflagen, wie die Bew 
mögensfteuer (04000) melde in dringenden Zeiten ausgejchrie 
ben wurde, jondern regelmäßige und häufig wiederfehrende Aus— 
gaben, welche der Staatsfafje abzunehmen die vermögliden Bür- 
ger fih zur Ehre rechneten. Dergleihen waren die Choregia, 
die Ausftattung eines Chor für die Tragödie oder Komödie, 
das Satyrfpiel, die Iyrifchen Produktionen, die Gymnaſiar— 
hie, Honorirung und DBeitellung von Wettfämpfern für irgend 
eines der Feſte, eines Fackellaufs etwa an den Hephäſtien; die 
Architheorie, die Führung einer Feſtgeſandſchaft zu einem 
der großen Nationaljpiele, nah Olympia, nad) Delphi, nad) 
Delos, wo die Ehre des Staats ein, glänzendes Auftreten feiner 
Geſandtſchaft forderte; neben einigen anderen geringerer Bedeutung 
endlih vor Allen die Trierarchie, die Ausrüftung, Inſtand— 
haltung und Bemannung einer Triere, eines Kriegsſchiffs, 
wozu der Staat den Rumpf und den Maft lieferte, wie auch 
den Sold der Mannſchaft beftritt: dem legteren legte wohl der 
Trierarch, der das von ihm ausgerüſtete Schiff auch felbit befeh- 
(igte, zuweilen aus eigenen Mitteln etwas zu. 

Die höchſte Würde im Staat, wenigftens dem Namen und 
der Form nad), war das Archontat geblieben: und es mag 
wohl Herfümmlich geblieben fein, daß nur wer auf die beſchriebene 
Weife feine Schule gemadt, und feinen Patriotismus bethätigt 
hatte, fi) in die Reihe derer ftellte, aus denen die neun Ars 
honten des Jahres erloost wurden. Es war ein Amt, das, ob- 
wohl in jeinen Befugniffen gegen früher erheblich geſchmälert, 
doch mehr als andere gründlihe und ſichere Handhabung der 
Geſchäfte, Kenntniß der Gefege, eine bedeutende Bildung, be 
ftändige Thätigkeit erforderte. Die Arhonten waren die Vor» 
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fitenden des Gerichtswefens: fie nahmen die meiften Klagen 
entgegen und inftruirten die Proceffe, jeder nad feiner befonderen 
genau begränzten Kompetenz: der Archon Eponymos alle Erb: 
ftreitigfeiten und was mit dem Familienrecht zufammenhing; 
der Archon Baſileus Alles, was ſich auf den Kultus bezog, ein- 
ihlieglih der Saden für den Areopag und die Epheten; der 
Archon Polemarhos die Rechtshändel der Beifaßen und der 
Fremden: alle übrigen öffentlichen und Privatklagen famen vor 
die ſechs Thesmotheten, die auch ein gemeinſames Amtslofol, 
da8 Thesmothefion, Hatten. Ueber der Vollziehung der 
Straferfenntniffe wachte ein eigenes Kollegium, die Elfe. 

Aber auch wer weder Heliaft noch Buleut, weder Archon 
noch eine Triere zu rüften und zu führen in der Lage war, 
fonnte dennody mit feiner Zeit und feiner Kraft auf mannig- 
fahe Werfe dem Staate die werthoollften Liturgien leiften. 
enter, zu welchen durch Handerhebung, Cheirotonie, gewählt 
wurde, und ſolche, denen die Thesmotheten im Theſeustempel 
ihre Funktionen mittel8 Bohnen (&rro zvzuon) zuloosten, ftan- 
den im reichliher Auswahl zu Gebote, wo den Bewerber nicht 
etwa völlige oder theilweife Atimie, Berluft der Ehrenrechte 
getroffen und er nicht Urſache Hatte, die Dofimafie vor dem 
Heltaftenhof zu ſcheuen, eine Prüfung, die ſich auf unbejcholtenen 
Wandel, wirkliches Bürgerrecht, Erfüllung der öffentlichen Pflich— 
ten bezog, und der nad geführtem Amt die Euthyne oder 
Rechenfchaftsablegung vor befonderen Kontrolefommiffionen ent— 
ſprach. Heerdienft und Finanzverwaltung boten eine Menge 
older Poften dar. Jährlich wurden für die bewaffnete Macht 
zehn Strategen und diefen untergeordnet zehn Taxiarchen für 
das Fußvolk gewählt, zwei Hippardenund zehn BPhylarden 
für die Reiterer : welden Beamten dann die Befegung der unteren 
Chargen überlaffen blieb. Namentlid; die Strategen hatten eine 
jehr einflußreiche Stellung, de fie über die Sicherheit der Grän— 
zen und Häfen zu wachen hatten, und über die directen Steuern, 
Liturgien, Lieferungen eine natürliche Oberaufficht führten; in 
friedlichen Zeiten ſah man dieſe Stellen als Ehrenftellen an: 
im Jahre 440 verdankte Sophofles dem größten feiner dichteri- 
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chen Meifterwerke, der Antigone, einen Plat unter den Strate- 
gen. Zahlreicher noch waren die Beamten, die mittelbar oder 
unmittelbar mit der Finanzverwaltung betraut waren, die Pole: 
ten, Praktoren, Poriften , Apodekten, Kolafreten u. ſ. w., unter 
denen die aus den Hödjftbeftenerten erloosten Schatzmeiſter 
für die im Athenetempel aufbewahrten Gelder, und der „Epi— 
meletes der öffentlichen Einkünfte” die Hervorragenditen waren : 
der leßtere, der oberſte Schatzmeiſter des Staats, dem zur Kon 
trole ein Gegenjchreiber beigeordnet war, und der, allein von 
allen Beamten, jedesmal auf eine Finanzperiode von vier Jahren 
gewählt wurde. 

Es hat feinen Zwed, die Menge der übrigen Beanıten, 
die Kultus, Markt-, Steuer, Erziehungs, Hafen: und andere 
Beaniten, zu denen eine große Zahl kommiſſariſcher und vorüber: 
gehender Bedienftungen hinzutrat, im Einzelnen aufzuzählen. 
Genug, daß hier jener edle Ehrgeiz, dem Vaterland uneigennügig 
zu dienen, die mannigfaltigfte Befriedigung fand, daß jeder 
Bürger, unaufhörlicd vom Staate in Anfprud) genommen, in 
dem Gedanken aufwuchs, daß fein Leben dem Baterland gehöre 
und eine bloß private Eriftenz für ihn, einen athenifchen Bürger, 
gar nicht denkbar ſei; daß die Aemter faft alle unbefoldet, aber 
vehenjhaftspflichtig waren, daß die große Mehrzahl der Bürger 
jene geiftige Zucht, weldye die Bekleidung jedes rechenſchaftspflich— 
tigen Amtes faft mit Naturnothiwvendigfeit übt, vielfah, lange 
Zeit, ja lebenslang, auf fi wirken ließ; daß der Bürger vor 
Allem lebenslang Friegsdienftpflihtig war, und diefe Pflicht — 
die höchſte von aller, weil fie das Leben ſelbſt ald höchſtes Opfer 
für das Vaterland jeden Augenblid gleichjam bereit zu Halten 
gebot — bei der Madtftellung feines Staates nicht® weniger als 
ein leeres Wort fein konnte. 

Dieſe Staatsverfaffung nun, welde der athenif—he Bürger 
mit ſchöner Pietät nod immer und mit Recht die ſoloniſche 
nannte, ungeachtet fie jeit Solon mande Aenderungen erfahren 
hatte, war von der allgemeinen Liebe und Begeifterung aller 
Bürger getragen, die mit Stolz und mit Danf gegen die Götter 
e8 fagen durften, daß hier zu Athen die Gefege hertſchten, und 
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nirgends die Gefege einen twilligeren Gehorfam fänden, als bei 
ihnen: welches Ziel aber diejer jo eingerichtete Staat dem patrio- 
tifchen Ehrgeiz feiner Bürger ftedte, das zeigt ſich nirgends 
leuchtender, al8 in der Wirkſamkeit und Berfönlichkeit des Mannes, 
der diefer wunderbaren Zeit den Namen gegeben hat, des Pe- 
rikles. 

Auch er verdankte ſeine große Stellung zunächſt nur der 
uneigennützigen Hingebung, mit welcher er die Aemter und Auf— 
träge des Staats übernahm, und der ſtrengen Gewiſſenhaftigkeit, 
wie der überlegenen Einſicht, mit welcher er ſie führte. Er 
verzichtete, den Staatsgeſchäften dieſelbe gewiſſenhafte Pflege zu— 
wendend, wie denen ſeines Hauſes, auf die leichten Genüſſe 
joniſcher Geſelligkeit: man ſah ihn ſelten anders als auf Ge: 
ſchäftsgängen, dem Weg zur Volksverſammlung, zum Rathhauſe: 
es wird als etwas beſonders bemerkenswerthes erwähnt, daß er 
einmal bei der Hochzeit einer Verwandten „bis zu den Trank— 
opfern“ im der Geſellſchaft geblieben fei. Er führte feine Partei, 
deren Sade für die gewöhnlichen Gelegenheiten Ephialte8 ver: 
trat, von dem Plato urtheilte, daß er den Mirbürgern den Wein 
der Freiheit ungemifcht und allzureichlich eingefchenft Habe: aber 
er führte durch fie das ganze Voll, und führte es mit hohem 
und königlichem Sinn, nicht mit dem kleinlichen Geifte des partei- 
fühtigen Demagogen. Er jelbft betrat nicht Häufig die Redner— 
bühne: wenn er aber auftrat, fo war feine Rede getragen von 
jener Kraft gewifjenhafter Ueberzeugung und überlegener Er- 
kenntniß, welde ihm, dem in der ernften Schule der Wiſſenſchaft 
Gefeſtigten, feine unermitdliche Amtsthätigkeit und eine vielfeitige 
Erfahrung gaben, — von jener Ruhe und jenem künftlerifchen 
Maafhalten, das er ſich im fteten Umgang mit den Häuptern 
der Kunft und Wiffenfchaft erwarb und bewahrte: und von dem 
ganzen Stolze zugleich, den er, der erfte Bürger diefer Föniglichen 
Stadt, mit Recht empfinden durfte. Klar und gewaltig floß der 
Strom feiner Rede dahin: da war ihm Aegina „nur eine Anz 
\dwenmung. des Peiräens:* er fah „die Fluthen des Krieges 
vom ‚Peloponned her fih wälzen:“ man glaubte in feinem 
mächtigen Wort gleihjam die Waffen flirren, die Trivemen des 
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Staats das Meer durchrauſchen zu hören: und nimmt man das 
Imponirende der äußern Haltung, die Ruhe, mit der er fprad, 
jelbft die außergewöhnliche Größe feines Hauptes, das etwas vom 
Löwen an ſich hatte, Hinzu: jo mochte er wohl „der Olympier“ 
"heißen, der die Donner und Blige des Krieged auf feiner Zunge 
trage, und in ruhiger Klarheit, wie der olympifhe Zeus, auf 
die Wetter niederfah, die zu feinen Füßen grollten. 

Seitdem der Führer der Gegenpartei, Thukydides, Melefias 
Sohn, durd) den Oſtracismus verbannt war (444), fam Niemand 
mehr gegen ihn auf. Diefer felbft hatte die Macht feiner Rede 
anerkannt: „felbft wenn ich ihn niedergeworfen“, hörte man ihn 
fagen, „leugnet er's und überredet alle, die ihn doch mit eigemen 
Augen haben fallen fehen." Die Einfünfte der Städte, die Städte 
felbft, Binden und Löſen, Mauern aufbauen und niederreißen, 
Berträge, Madıt, Gewalt, Frieden, Reichthum — fo bejchreibt 
ein gleichzeitiger Komiker dieje beifpiellofe Gewalt eines Bürgers 
über ein freies Volf, Alles habe der Demos in die Hände des 
Hauptes der neuen Pififtratiden — fo nannten die Gegner feine 
Bartei — gelegt. Indem er alle demofratifchen Kräfte entfefjelte, 
wußte er fie zugleich. durch feine mächtige Perfönlichkeit wieder 
zu binden, durd) feine eigene fittlihe Größe zu läutern. Er 
hielt die Zügel mit fefter Hand, und faßte fie immer ficherer und 
fräftiger, indem er ſich jährlich und zumeilen mit außerordentlicdhen 
Vollmachten zum Strategen wählen und jenes hochwichtige Amt 
eines Oberfchatmeifters neben vielen anderen wichtigen Kommiffionen 
fi regelmäßig übertragen lief. 

Er wußte Kar und deutlih, was er jelbft wollte und was 
Athen werden follte. Indem er die Stadt mit jenen undergäng- 
lichen Weihegeſchenken ſchmückte, machte er fie wirklich zur erften 
Stadt Griehenlands und zum unzweifelhaften Haupt des jonifchen 
Bundes. Er legte die Grundlagen ihrer Macht breit und tief, 
fandte im J. 445 600 athenifche Anfiedler nad) Sinope, andere 
nad) dem Cherfonnes, nad; Naxos, Andros; legte 444 im Ge 
biet de8 alten Sybari8 in Italien eine panhelleniſche Kolonte 
Thurioi an, zu welder er auch anderen Hellenen Zutritt ge 
ftattete; im derfelben Weife wurde im 3. 437 auch die Kolonie 
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Amphipolis am Strymon gegründet. Mit ſtrenger und kräf— 
tiger Hand trat er jedem Abfallsgelüfte der Bundesgenoſſen ent— 
gegen. Wie er 446 Euböa gezüdtigt, fo rang er 441-—440 
das aufftändifhe Samos nieder: aber er ließ nicht nad) der 
Weife übermüthiger Demagogen feine Blicke bis Karthago und 
Etrurien ſchweifen, noch vergeudete er die Kräfte des Staats an 
Unternehmungen gegen die Barbaren: er war fparfam mit athe— 
niſchem Blute und noch auf dem Sterbebette durfte er mit Recht 
auf den jhönften Ruhm eines Staatsmanns Anſpruch maden, 
dem feine Baterftadt lange Jahre ihre Machtmittel mit unbe: 
gränztem Vertrauen zur Verfügung geſtellt hatte: daß um ſeinet— 
willen fein attifher Bürger das Trauergewand angelegt habe. 
Dies war die Lage des athenifhen Staats, als in einer 
jeither wenig beachteten Ede Griechenlands eine Feine Wolfe fid) 
erhob, welche die unheilvollften Stürme für Hellas in ihrem 
Schooße barg und einen Aufruhr der Elemente erzeugte, welche 
die Steuermannskunft des Perikles auf die härtefte Probe ftellte, 
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Sechs Jahrhunderte etwa waren feit jenen ſtürmiſchen Wan- Rüuüdblick. 
derungen vergangen, in denen der Zufall der Kämpfe und das 
Hecht des Stärkeren jedem einzelnen Stamme feinen Antheil an 
der gemeinjamen griechiſchen Erde zugemefjen hatte. In diejen 
ſechs Jahrhunderten Hatten jene Stämme eine raſche und fehr 
vielfeitige Entwidelung durchgemacht. Sie Hatten das Königthum 
der alten heroiſchen Zeit abgeworfen, das nur in Sparta unter 
fehr befonderen Umftänden fich hielt. Im Kampf der Adelsge— 
gefchlehter mit dem aufjtrebenden Bürgerthum war dann eine 
neue Monardie von eigenthümlihen Charakter, die Tyrannis 
einzelner Bolksführer, aufgefommen: aber auch diefe war unter 
heftigen Stürmen, nad) kürzerer oder längerer Blüthe, hier den 
alten Adelsgeſchlechtern und einer ariftofratifchen Drdnung der 
Dinge, dort einer auf allgemeiner Gleichheit aller Bürger be 
ruhenden demofratiichen Staatsverfaffung gewichen. Unter jeder 
diefer wechſelnden und häufig fehr gemwaltfam ſich ablöfenden 
Staatsformen aber war das Volksleben ſicher und ftetig fortges 
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fchritten: befonder8 die Tyrannis, auf die Pflege der zufunfts- 
vollen Kräfte gegenüber denen der Vergangenheit hingewiefen, hatte 
Fördernd gewirkt, und was fähige Herrfcher begonnen, hatte eine 
thätige und intelligente Bevölkerung fortgefeßt. Das Yand war 
wohlbebaut und feine mannigfaltigen Produkte wurden von einem 
fleißigen Volke geärndtet; Handel und Gewerbe waren aufgeblüht: 
jo daß auf einem Raume, der heutzutage mit Mühe wenig über 
eine Million Menfchen nährt, in dem Zeitpunkt, an welchem 
unfere Erzählung angelangt ift, ficher, die Menge der Unfreien 
mitgerechnet, deren über vier Millionen lebten; und der Weber- 
ſchuß diefer zahlreichen Bevölkerung hatte in unzähligen Kolonteen 
faft den ganzen Saum der Mittelmeerländer beſetzt. Dieſe Be: 
völferung, obwohl in eine Menge ftädtiiher und landſchaftlicher 
Sondervereine zerfplittert, durch zahlreiche Gegenſätze in Geſetz— 
gebung, Staatsordnung, Tradt, Sitte, Intereffen getrennt, Ge— 
genfägen, die fich oft in blutigen Fehden befriegten, hatte doch 
aud) wieder in ihrer gemeinſamen Sprade, ihren religiöfen Vor: 
ftellungen und Inftituten, ihren nationalen Spielen eine Anzahl 
von Bereinigungspunften und Bindemitteln, deren Wirffamkeit 
fi) durch eine wettcifernde ſchöpferiſche Thätigkeit der verſchiedenen 
Stämme in Kunft und Wiffenichaft noch erhöht hatte. Ja das fo 
erzeugte Einheitsgefühl, taujendfältig geftört wie e8 war, hatte fid 
dennoch ftarf genug gezeigt, wiederholte furchtbare , mit unendlich 
überlegenen Streitkräften unternoimmene Angriffe eines großen 
Reiches abzumeifen, und die Unabhängfeit des vaterländifchen 
Bodens in glorreichen Kämpfen zu behaupten: in Kämpfen, in 
denen fich Dorier und Yonier, Spartaner und Athener , Phofier 
und Aegineten, Griechen des Feftlandes und der Infeln, Grie- 
hen der Ebenen und der Berge aufs Neue als Hellenen 
gegenüber den Barbaren, als freie Bürger gegenüber den 
Knechten eines Defpoten hatten fühlen Iernen. 

Einigung Einen Augenblid hatte es ſogar gejchienen, als könne fid 

Gegenfäge. eben auf diefe gemeinfame Großthat der Nation eine immigere 
und feftere Einigung aller Hellenen gründen. Allein wir jahen, 
daß die Eidgenoffenfchaft zur Fortſetzung des Kampfes gegen die 
Barbaren, welche in den Tagen nad) der Schlacht von Platää fo 
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frierlich erneuert worden war, ſchon nad) kurzer Zeit ſich wieder 
auflöste. Wir lefen nicht, daß jenes Nationalfeit der Eleutherien, 
welches man in der erften Begeifterung des Sieges einzufegen 
beichloffen Hatte, auch nur ein einziges Mal abgehalten worden 
sei. Jene patriotifchen Hoffnungen auf eine panhellenifhe Ein- 
heit verwirflicgten fich ebenfo wenig, al8 ähnliche nationale Hoff: 
nungen des deutjchen Volkes nad) den Tagen von Leipzig und 
Waterloo fid) verwirklicht haben. Je mehr im Gegentheil die 
unmittelbare Gefahr, die von den Perfern drohte, zurüctrat, um 
jo mehr traten die alten tiefgewurzelten Elemente der Uneinigfeit 
wieder im den Vordergrund. Die Dinge nahmen einen jehr an- 
deren Gang; die natürlichen Gegenſätze im Volksleben, weit ent: 
jernt ſich in einer höheren Einheit aufzulöjen, erftarkten vielmehr 
ihrerſeits; während Sparta feine alte peloponneſiſche Symmachie 
und feine feſtländiſche Stellung feithielt, janımelte Athen eine 
Anzahl Waffengenoffen zu einem Bunde um fid), der vorzugs- 
weite von den Inſeln und Küftenftädten des ägeifchen Meeres 
gebildet ward, und je mehr diefe Stadt durch Handel und Kriegs: 
beute, und duch die raſche Energie ihrer Bürgerſchaft und deren 
Leiter von Erfolg zu Erfolg jchritt, um fo eiferfüchtiger hielten 
die e8 umgebenden Städte mittleren Ranges, Theben mit feiner 
äoliſchen Bevölferung, der große Handelsplag Korinth und die 
übrigen dorifirten Seeftädte des Peloponnes an ihrer geheimeren 
oder offeneren Dppofitionsftellung feft, welche ihren letzten Rück— 
halt nothwendig an der alten Hauptjtadt des Peloponnes, an 
Sparta hatte, der Stadt, welche dem Namen und den Ansprüchen 
nad) noch immer die erfte von ganz Griechenland war. Aus der 
gehofften Einheit war jo vielmehr eine ſchroffe Zweiheit geworden, 
wicht unähnlich derjenigen, welche unfer deutjches Vaterland fpaltet. 
Ten Ausdrud dafür konnte man auf einem alten Wegftein leſen, 
der auf dem Iſthmus aufgeftellt geweſen fein fol: „Hier ift 
Peloponnes und nicht jonifches Land“ war auf feiner füdlichen, 
„hier ift jonifches Land und nicht Peloponnes" auf feiner nörd- 
lichen Seite zu leſen. 


Diefer landſchaftliche Gegenſatz zwiſchen Mittel- und Süd— Ath 
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griechenland prägte ſich feit alten Zeiten ſchon zugleid im dem Sanier und 
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Stammesunterfhied zwifhen Doriern und Joniern ans. 
Schon die breite platte Sprache unterfchied den jchwerfällig der 
ben, nad Art abgeſchloſſener Bergvölfer an alten Anſchauungen 
und Gewohnheiten zäh fefthaltenden Dorier von dem beweglich in's 
Meite ftrebenden Jonier, deilen Lebenselement die offene See und 
der freie Markt war. Jetzt wo das joniſche Weſen einen geiftigen 
und politifhen Mittelpunkt in Athen gefunden hatte, trat immer 
unzweidentiger feine moralifche Weberlegenheit zu Tage. Der 
Gegenſatz fchärfte fi mit jedem Tage mehr durch die vielfad 
fid) freuzenden Intereſſen, durch deu kecken Stolz auf der einen, 
die bittere Eiferfucht auf der anderen Seite: und bald wurde es 
einfichtigen Männern, wie Perifles Har, daß jene verſöhnliche 
Politit, wie fie in früherer Zeit Ariftides und Kimon geübt, 
nicht mehr an der Zeit jei, daß es früher oder ſpäter zwifchen 
dem peloponnefifchen und dem joniſchen Bunde, zwiſchen Sparta 
und Athen zu einer Entſcheidung mit den Waffen komme müſſe. 

Indeß Hatte ſich bis dahin zwifchen den beiden Symmachien 
dod) im Ganzen ein leidliches Verhältniß erhalten oder es Hatte 
ſich nad) kurzen Störungen wieberhergeftellt. Die Gründung 
von Thurioi und jpäter von Amphipolis Hatten die Peloponnefier 
nicht gehindert. Die aufftändifhen Samier hatten ſich nad) 
Sparta um Hilfe gewendet: man Hatte fie nicht unterftütt. Alle 
Wecjelfälle des langen und ſchwierigen Kampfes, die perfifche 
Hilfe, die neunmonatliche Belagerung hatten die Peloponnefier 
ungenüßt vorüber gehen laffen, 638 Perifles die Inſel zur Ueber- 
gabe zwang, ihre Mauern brad, fi ihre Flotte und die Koften 
des Krieges herausgeben ließ, ihre Demokratie wieder aufrichtete. 
Ein anſcheinend viel unbedeutenderer Anlaß führte jegt den lange 
drohenden, für die fernere Entwidlung des helleniſchen Volkes fo 
verhängnißvollen Zuſammenſtoß herbei. 


1. Vorbereitende Kämpfe und Verhandinngen. 435—31. 


Im 3.435 brad in der Stadt Epidamnos am adriatifchen 
Meere eine jener Nevolutionen aus, welche im Leben des Helles 
nischen Volks gleichſam epidemifch waren: der Demos vertrieb 
die dort regierenden Adelsgejhlchter. Die Stadt, außerhalb des 
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zuſammenhängenden hellenischen Landes gelegen, war von illyri⸗ 
ihen Barbarenftämmen umgeben, mit deren Hilfe nun die 
flüchtigen Ariftofraten ihre fiegreichen demokratiſchen Gegner be— 
drängten, jo daß diefe ſich genöthigt fahen, Gefandte um Bei— 
ſtand nah ihrer Mutterftadt Korkyra, der Hauptftadt auf der 
größten der joniſchen Inſeln, zu ſchicken. Dort festen fie fi) 
im Heretempel jcutflehend nieder. Da fie fein Gehör fanden, 
wandten fie fid) nad; Delphi: der Gott wies fie nad Korinth, 
der Mutterftadt von Korkyra. Hier zögerte man nicht, der 
Stadt die erbetene Hülfe zu gewähren, da ein Korinther die 
Gründung von Epidamnos als Defift geleitet hatte, und bie 
Stadt deßhalb als eine gemeinfante korinthiſch-korkyräiſche Pflan- 
zung galt. Ein gejpanntes Berhältniß hatte ſchon zuvor zwiſchen 
Korinth und dem trogig aufftrebenden Korkyra, welches der 
Mutterftadt die herkömmlichen Ehrenrechte verjagte, obgewaltet: 
es brad) jeßt in offene Feindſeligkeit aus: aber mit Hilfe wider: 
holter korinthiſcher Hilfefendung behauptete ſich Epidamınos gegen 
die nahdrüdlichen Angriffe ihrer eigenen Verbannten, der illyri= 
den Barbaren und der Korkyräer. Schon war der Streit zu 
heftig entbrannt, um noch eine fehiedsrichterliche Entſcheidung zu— 
zulaffen. Die Korinther erklärten Krieg, eine verlorene See— 
Ihladt und der endlihe Fall von Epidamnos erbitterte fie noch 
mehr; und fie boten nun ihre eigene ganze Macht und die 
ihrer Töchterftädte und Verbündeten auf, um Nade an den 
Korkgräern zu nehmen. Auch für diefe wurde es nun Zeit, 
ih) nad Bundesgenofjen umzuſehen. Ihre Seemadt, gewaltig 
wie fie war — fie verfügten über 120 Kriegsſchiffe — war 
do dem Reichthum und dem weitreichenden Einfluß der zweiten 
Stadt des Peloponnes nicht gewachſen. Ihre Wahl konnte 
nicht zweifelhaft fein: fie ſchickten Gefandte nah Athen. 
Das Recht neue Verbündete anzunehmen verbot der dreißig- same 
Jährige Friede weder dem peloponnefifchen noch dem jonifchen Korfora. 
Bunde: aber eine Gewährung des korkyräifchen Hilfegeſuchs er- 
öffnete eine Verwicklung fehr ernfter Art mit den Korinthern umd 
Ihrer Waffengenoſſenſchaft: auf der andern Seite durfte man die 
wohlgelegene Infel nicht der Rache der Korinther preisgeben, 
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nicht zu einem peloponneſiſchen Waffenplatz werden laſſen. Die 
Geſandten von Korkyra und Korinth ſprachen vor der erregten 
Verſammlung: es war eine der Gelegenheiten, wo auch Perikles 
zum Worte greifen mußte: und am zweiten Tage wurde nach 
ſeinem Sinn beſchloſſen, was unter den obwaltenden Umſtänden 
das richtige war. Man ſah „die Fluthen eines großen Krieges 
ſich heranwälzen“, und da gebot die Klugheit, ein Waffenbündniß 
wie das korkyräiſche nicht zurückzuweiſen: aber die Gegner ſollten 
mit dem Unrecht beginnen und fo wurde denn nur ein Schutz— 
bündniß mit Korkyra, eine Epimadie, nicht eine Symmachie 
befchlofien. Ein athenifches Geſchwader von zehn Schiffen fegelte 
nad den forkyräifchen Gewäſſern: ihr Führer — nicht ohne 
Abficht wählte man einen Sohn des Kimon, Lakedaimonios — 
erhielt dei Befehl, ji in fein Gefecht mit den Korinthern einzu: 
lafjen, es wäre denn, daß diefe Miene machten zu einem un: 
mittelbaren Angriff auf forfyräiiches Gebiet überzugehen (433). 

An der epirotifchen Küfte, der Südfpise von Korkyra ge- 
genüber, bei den Sybotainfeln ftellten fid) die Korkyräer auf, 
110 Schiffe ftarf; auf ihren rechten Flügel nahm das athenifche 
Geſchwader eine beobachtende Stellung ein: al8 die 150 korinthi— 
chen Zrieren vom Süden her, von Borgebirge Cheimerion her- 
anjegelten. In dem vermworrenen und erbitterien Kampfe, der 
fi entipann, fiegten die Korinther: aber fie jahen ſich im ihrer 
Berfolgung durch die Athener gehemmt, welche ins Gefecht ein: 
griffen, fobald die Verfolgung fid) gegen die Infel wandte. Die 
Korinther jammelten fi) wieder und jegelten zum zweitenmale 
vor, den Kampf zu erneuern; der Abend Fam herauf; plöglic 
ftocte ihre Bewegung: und nicht lange jo zeigte ſich die Urſache. 
Zwanzig neuangefommene Schiffe fuhren durch das mit Leichen 
und Schiffstrümmern bedeckte Meer heran: fie trugen das goldene 
Pallasbild am Sciffsjchnabel, e8 waren athenifche, die eben ein‘ 
getroffen. Zu einer neuen Schlacht kam es nicht mehr: die 
Korinther errichteten ein Siegeszeichen und fegelten heim, ohne 
daß das athenifche Geſchwader ihren Rückzug gejtört hötte ; aber der 
Waffenftillftand war zerrifjen, die Leidenschaften entfeffelt, und bald 
hatte aud) an einen anderen Bunkte das Kriegsfeuer gezündet (431). 
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Die Korinther, erbittert über die Einmifcdung der Athener, m yon 
reizten eine der tributpflichtigen Bundesftädte Athens auf der pe 
Chalcidice, Potidäa, urjprünglich eine korinthiſche Kolonie, zum 
Abfall. Die Stadt, auf Hilfe von Korinth und BVBerfprehungen 
der Spartaner geftügt, vollführte diefen Abfall im Sommer 432: 
als Archeſtratos mit einem athenifchen Geſchwader in den dal- 
eidiſchen Gewäſſern anlangte, fand er die Thatſache vor und 
hatte bald aud) mit einigen andern dalcidifchen Städten, forin- 
thiſchen Hülfstruppen und König Perdiffas von Macedonien zu 
fümpfen. Während die Athener, nachdem fie die entgegenftchen- 
den Schwierigkeiten überwunden hatten, fi) anſchickten, Potidäa 
duch Einſchließung wieder zu nehmen, war die am fich unbe 
dentende Sache bereit8 zu eimer gemeinfamen des peloponnefischen 
Bundes, zu einer allgemeinen Kriege und Friedensfrage für 
ganz Hellas geworden. 

Die fpartanifche Regierung, dem Drängen der Korinther m 
nachgebend, berief die Glieder des peloponnefifhen Bundes zu Sparta. 
einer großen Tagfagung nad) Sparta. Die feindfelige Stimmung, 
welche dort zuvor ſchon gegen Athen herrfchte, ward durch offene 
und heimliche Feinde gefhürt, — die Megarer, welde ein 
atheniſcher Volksbeſchluß von allen Märkten und Häfen des athe- 
nischen Reichs ausſchloß und dadurch jehr empfindlich getroffen 
hatte; die Wegineten, denen das Abhängigkeitsverhält: 
niß, zu weldem Athen fie herabgedrüdt hatte, um fo bitterer 
war, je weniger te ſich offen beklagen durften. Als die Ber: 
handlungen eröffnet wurden, da war e8 der korinthiſche Ge- 
jandte, welcher dem Haffe der Dorier einen rüdhaltslofen Aus- 
drud gab. Er Hielt fid) wenig bei dem Rechtspunkt auf, dem 
dad Recht war in Korkyra und Potidäa auf Seiten der Athener: 
aber mit um fo größeren Nachdruck ſchalt er das umgzeitige und 
verderbliche Zögern der Spartaner, und ftellte ihrer fchwerfälligen 
Art das unruhige Umfichgreifen der Athener in der Iebhafteften 
und aufreizendften prache gegenüber. Er ftellte ihnen vor, wie 
diefe Stadt weder felbft ruhig bleiben noch andere in Ruhe 
laffen könne: fie weicht nicht weiter zurück als fie muß, fie geht 
jo weit vor als fie fann: mißglüct ihnen eine Eroberung, fo 
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fühlen fie ſich wie Beraubte: was ihnen gelungen, erfcheint ihnen 
Hein gegenüber dem was noch zu erwerben bleibt: jeder Verſuch, 
ob geglüdt oder mißlungen, erzeugt diefem nie raftenden gefähr- 
lichen Bolfe nur neue Hoffnungen, Pläne, Unternehmungen, mit 
denen fie unaufhörlih alle Welt fhädigen und bedrohen. Ein 
athenifcher Geſandter war einer andern Angelegenheit wegen zu: 
fällig anwejend: man geftattete aud ihm das Wort: in nad) 
drüdlicher ftolzer Rede erhob er feine Stadt, ihre Verdienfte und 
ihre Macht und warnte die erregten Peloponneſier vor raſchen 
Schritten, die einmal gethan nicht wieder zurüdgethan werden 
fönnten. Zu einem jchiedsrichterlihen Verfahren werde feine 
Stadt ſich bereit finden laffen: follten aber die Spartaner Krieg 
erheben, jo würden aud) fie die Götter anrufen, bei denen man 
den Waffenftillftand beſchworen, und nad; befter Kraft ſich des 
unverdienten Angriffs erwehren. Nachdem er geendet, traten die 
Fremden alle ab, die Spartiaten beriethen unter fih. Ihre 
Redner forderten fofortigen Krieg; nur ein Mann war dagegen, 
einer der beiden Könige, Arhidamos, ein Oaftfreund des 
Perikles. Für friegerifhe Rüftungen war aud er: aber ein 
übereilter Entſchluß im kurzer Stunde ſei nicht fpartanifcher 
Art, um jo weniger, da die Athener eine gewaltige Macht- be— 
jäßen, und ihnen, den Peloponnefiern ſelbſt, weder Schiffe, nod 
Seeleute, noch Geldmittel in Hinreichender Menge zu Gebote 
ftünden: er flug eine Gefandtihaft nad Athen und gleid;- 
zeitige ernftliche Vorbereitungen zu einem Kriege vor, der einmal 
begonnen von langer Dauer fein werde, Der Eindrudf feiner 
bedächtigen Rede jedoch wurde durch einen anderen Spreder zu 
nidhte gemacht. Dieß war der Ephore Sthenelaidas: wenn 
die Athener, jagte er, früher, wie fie ji rühmen, gute Leute 
waren, aber jet unferen Bundesgenoſſen Uebles thun, deſto 
Ihlimmer für fie: wenn Andere Reihthum, Schiffe und Pferde 
haben, fo haben wir gute Verbündete: denen müſſen wir helfen, 
ſchnell und mit ganzer Kraft, und dürfen die Athener nicht 
größer werden laffen, als fie unglüdlicher Weiſe ſchon find. 
Er legte die Frage vor; der laute Zuruf der Mehrheit forderte 
den Krieg: dennoch ward noch cinmal durch Auseinandertreten 
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nad verſchiedenen Seiten abgeftimmt: und nun mit überwiegender 
Mehrheit erklärt, daß der Waffenftillitand verlegt, die Verträge 
durch die Athener gebrochen fein. Nachdem dieſe wichtige Ent— 
iheidung gefallen war, wurde die Zuftimmung des delphiſchen 
Gottes eingeholt, und dann eine zweite Verſammlung nad) 
Sparta berufen. Wieder waren e8 die Korinther, welde haupt- 
fählich zur Entſcheidung drängten, und eine große Gefchäftigkeit 
bei den einzelnen Städten entwidelten. Schon wurde hier das 
gehäffige Wort vernommen, daß hier Dorier gegen Jonier ftehen ; 
heftig eveiferte man fi gegen „den Tyrannen unter den Städ- 
ten” *) und erinnerte an den alten Beruf Spartas, den Ty- 
vannen das Handwerf zu legen; der Krieg wurde beichlofien ; 
um aber Zeit zu gewinnen, ſchickten die Spartaner noch zu 
dreien Malen Gefandte nad Athen. 

Die erfte Gefandtihaft verlangte die endliche Entfernung — 
des kyloniſchen Fluchs aus der Stadt Athen, das hieß den ihen 
Sturz des Perikles, der von mütterlicher Seite Alkmäonide war. 
Sie war nicht ohne Hoffnung auf Erfolg: Perikles hatte Feinde 
genug; alte Anhänger der früheren ariſtokratiſchen Partei auf 
der einen, eine neuaufſtrebende Klaſſe radikaler Demagogen auf 
der andern Seite, welchen beiden ſeine Größe im Lichte ſtand. 
Wiederholt waren die ihm am nächſten ſtehenden, fein Lehrer 
Anaragoras, fein Freund Phidiad, feine Gattin Aſpaſia Gegen- 
ftand bedrohlicher Anklagen gewejen. Der Philojoph Anaragoras, 
der Sottlofigkeit angeklagt, verließ im hohem Alter freiwillig 
Athen, weil e8 bei der Reizbarfeit des athenifchen Volks in Be 
jiehung auf religiöfe Dinge gefährlic, gewejen wäre, ihn dem 
Spruch eines attifchen Heliaftenhofs auszufegen. Phidias wurde 
deſſelben Mifverhaltens angeklagt, weil an dem von ihm gefer- 
tigten Schilde der Pallas zwei Figuren fein und des Perifles 
Züge trugen, was man als gottlofe Celbftüberhebung anjah: 
eine andere Klage auf Unterfcleif bei dem goldenen Mantel der 
Göttin fiel zu Boden, weil der Mantel, zum Abnehmen einge- 
vihtet, gewogen und vollwichtig gefunden wurde; gleichwohl wurde 
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der greiſe Künſtler gefangen geſetzt und ſtarb in Unterſuchungs— 
haft. Auch gegen Aspaſia wurde der Fanatismus des Volkes 
erregt, und überdieß wegen Verfehlung gegen Ehrbarkeit und 
Sitte wider ſie Klage erhoben: Perikles ſelbſt übernahm ihre 
Vertheidigung und wie ſehr er perſönlich erregt war, beweist, 
daß er, der ſtolze und ſichere Mann, ſich wie gewöhnliche Men— 
ſchen vor dem Gerichtshof zu Bitten und Thränen herabließ. 
Eine Anklage auf Rechnungsablegung, gegen ihn ſelbſt gerichtet, 
ſcheint nicht weiter verfolgt worden zu ſein: die kindiſche Luſt 
der Menge in freien Staaten, ihren Staatsmännern „eine Lehre 
zu geben“, war gebüßt: die Lage war ſo, daß Perikles Unent— 
behrlichkeit mit jedem Tage mehr erkannt ward: und die ſparta⸗ 
niſchen Geſandten erhielten die Antwort, daß ſie eigene Verſün— 
digungen gut zu machen hätten — die Wegſchleppung ſchutzfle— 
hender Heloten vom Tempel des Pojeidon auf dem tänarifchen 
Borgebirge und die Tödtung des Paufaniad im Tempel der 
Athene Chalkioikos. Bald erſchien eine zweite Geſandtſchaft mit 
neuen Forderungen: Abzug der athenifchen Truppen vor Potidäa, 
Miederherftellung der Gelbftjtändigfeit von Aegina, Aufhebung 
der Handelsfperre gegen Megara. Die war ein Ultimatum: 
eine dritte verlangte vollftändige Freigebung aller atheniſchen 
Verbündeten: dieß war der Krieg. 

Zwar waren in der Volksverſammlung, in welcher darüber 
Beſchluß gefaßt wurde, nicht wenige für den Frieden geſtimmt, 
wenn man ihn, wie zu hoffen ſei, für ein ſo geringfügiges Opfer 
wie die Aufhebung der megariſchen Handelsſperre haben könne: 
man fürdtete den Krieg, der bei der großen Macht der- Pelo- 
ponneficr höchſt gefährlic) war und der in jedem Falle unſägliche 
Dpfer verlangte. Perikles war es, welcher durd eine feiner 
gewaltigen Reden da8 Bolt zu der Höhe feiner Pfliht und 
feiner Staatsehre emportrug. Das atheniſche Anerbieten, die 
Klagepunkte durd cin Schiedsgericht zu erledigen, ift von den 
Gegnern abgewiefen worden, die jett fchon im Tone des Befehls 
ihre Forderungen ftellen: damit haben diefe Forderungen aufge 
hört, ein Einzelne8 und eine Kleinigkeit zu fein: fie berühren 
jet die Ehre unferes Staates und wir haben keineswegs Urſache, 
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uns vor dem Kriege zu fürchten. Er wog die eigenen Kriegs— 
mittel und die der Gegner ab: die peloponnefifhe Binnenlands— 
bevölferung mit wenig Sclaven und Geld — ihre eigene Ueber: 
fegenheit zur See, welde fie in den Stand ſetzen werde, das 
Schlimmfte, was ihnen etwa bevorftehe, die Berwüftung ihrer 
Landichaft durch ein einfallendes peloponnefifches Heer zu ertra- 
gen und zu vergelten: es fiel mandes gewaltige Wort: „wenn 
ich glaubte, eucd) dazu bejtimmen zu können, wirde ich eucd er: 
mahnen, jelbft hinauszugehen und euer Land mitte zu legen, um 


den Peloponneſiern zu zeigen, daß ihr fie micht fürchtet“: er. 


mahnte feine Landsleute zu ruhigem Standhalten und warnte fie 
nur, während der Bertheidigung nit Neues dazu erwerben zu 
wollen: „ich Habe immer von umfern eigenen Fehlern mehr ge— 
fürchtet, al8 von den Planen der Gegner." Nach feinem Antrag 
wurde den Spatanern geantwortet, daß die Athener die megari— 
Ihe Handelsjperre aufheben würden, wenn die Spartaner ihre 
jummarifchen Fremdenausweilungen aufgeben wollten; daß fie die 
Bundesgenofjen frei laffen würden, fofern fie diefelben bei Ab— 
ſchluß des Waffenftilljtands autonom gefunden hätten, wenn die 
Lafedämonier aud ihren Bundesftädten, fofern dieſe es ver- 
langten, die Selbftitändigfeit zugeftänden; dar fie zu ſchiedsrich— 
terliher Schlidhtung der obſchwebenden Fragen fortwährend bereit 
jeien, aber nichts auf Befehl thun würden. 

Der ängftlihe Augenblid der Spannung trat ein, wo man, 
ehe der erfte Schlag fällt, gleihjan die Klingen prüft, die eigenen 
Mittel und die des Gegners in Gedanken überſchlägt. Mit 
folzem Vergnügen hatten die Athener dem Perikles zuzehört, 
wie er ihnen die Hilfsmittel des Staates aufzählte, die 6000 
Talente (c. 9 Millionen Thlr.) im Opifthodomos des Athene- 
tempel® auf der Burg, die 600 Talente jährliher Tribute aus 
den Bundesftädten, die Gold» und Silberſchätze ihrer Tempel, 
die 300 Triremen, der nirgends eine auch nur annähernd gleiche 
Seemacht gegenüberjtand, mit einer Bemannung von 60— 90,000 
Mann; die 29,000 Hopliten, von denen 13,000 zum Angriffs: 
krieg verwendbar waren, neben 1200 Neitern und berittenen 
Bogenſchützen und 1660 anderen Bogenſchützen; die Kriegsvor- 


Rüftungen 


zum Kriege. 


320 


räthe in den Arſenalen, die unangreifbare Feftigfeit ihrer Stadt ' 
und ihrer Häfen. Aber freilich war die Macht der Feinde nidt 
weniger furchtbar. Das Verzeichniß der athenifchen Bundesge- 
nofjen allerdings war lang genug, faft alle Inſel- und Kü— 
ftenftädte des ägeiſchen Meers, die Platäer in Böotien, die 
Mefjenier in Naupaktos, die Korkyräer, Kephallenier, Zakynthier, 
Akarnanen, einige theffaliihe Städte; mehr als 300 größere 
und Heinere Orte im Ganzen umfaßte ihre Symmachie: es war 
eine große, aber über weite Räume zerfplitterte, und bei der 
Neigung der Menſchen, die gegenwärtigen Uebel zu übertreiben, 
eine keineswegs für alle Fälle unbedingt zuverläſſige Mad: 
wogegen Die Spartaner aufer einigen wichtigen Verbündeten 
außerhalb — den Böotiern, Phokiern, opuntifchen Lokrern, einigen 
afarnanifgen Städten und einigen weſtlichen Inſeln ihre kom— 
pafte Macht, auf welche fie mit wenigen Ausnahmen unbedingt 
und ſicher zählen fonnten, im Peloponnes beifammen hatten, wo 
fie höchſtens die Neutralität der Landſchaften Argos und Adaja 
unbequem empfanden. Ste konnten ohne Mühe 60,000 jchwer- 
bewaffnete Kerntruppen ftellen; Geldmittel Tießen fi durch An- 
leihen bei den Tempeln von Olyınpia und von Delphi befchaffen, 
oder vom Perferkönig Hoffen, und um dem Mangel an Seemacht 
abzuhelfen, wurde bejchloffen, alsbald den Bau einer Flotte von 
nicht weniger al8 500 Triremen in Angriff zu nehmen, wozu 
e8 den Seeſtädten des peloponnefiichen Bundes nicht an Material 
fehlen fonnte, und wozu man auch den Beiftand der dorischen 
Stammesgenofjen in Italien und Sicilien in Anfprud nahm 
und erwartete. Die allgemeine Sympathie der Hellenenwelt 
überdieg war mit ihnen und gegen die Athener, jenes unbe 
ftimmte Etwas der öffentlihen Meinung, oft ein zweidentiger, 
jelten ein beftändiger , aber fo lange man ihn befigt, immer ein 
nüßlicher und wirkfamer Verbündeter. 

— Noch war der Krieg nicht förmlich erklärt, als im Früh— 

—— ling 431 der erſte verrätheriſche Schlag fiel. 300 thebaniſche 
Hopliten, begünſtigt von einer regneriſchen Nacht und Verrath 
in der Stadt ſelbſt, drangen in Platää ein. Vom Schrecken 
überraſcht begannen die Bürger Unterhandlungen, bis ſie die 
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geringe Zahl ihrer Feinde erfannten. Da faßten fie. Muth, 
durchbrachen die Lehmwände ihrer Häufer, um fi zu raſchem 
Handeln zu verftändigen; Barrifaden wurden gebaut; die Bevöl— 
ferung ſammelte fich zum Angriff, den felbft die Weiber von den 
Dächern herab mit Ziegelfteinen und wüthendem Geſchrei unterſtütz— 
ten. In den engen ſchmutzigen Straßen fämpften die Thebaner einen 
„verlorenen Kampf. Während das Hauptheer durch den ange: 
ihwollenen Aſopos aufgehalten nicht zur Stelle kam, wurden fie 
überwältigt: der Reft, 180 Mann, der ſich in einem Gebäude am 
Thor, in der Meinung dort einen Ausgang zu finden, felbft gefangen, 
ergab ſich: umd ehe der athenifche Bote mit dem Rath der be- 
freundeten Bundesftadt eintreffen konnte, war eine blutige That 
gejchehen. Die Gefangenen fielen der wüthenden Erbitterung 
der Platäer zum Opfer; die Weifung Athens, fie als werthvolle 
Geiſeln zu ſchonen, fam zu fpät. 

Unter dem Eindrud dieſes Ereigniffes wurden die Rüſtun— Krieg bricht 
gen vollendet,. und das peloponnefiihe Heer ſammelte fid am 
Athmus zum Einfall in das attifche Gebiet. Archidamos ſchickte, 
che er die Grenze überfchritt, noch eimen Herold nad Athen, 
der aber dort feinen. Zutritt mehr erhielt. Er wurde unter 
atheniſchem eleite nad) der Gränze geführt. „Diefer Tag wird 
für Hellas der Anfang großen Leides fein“ rief er feinen Be— 
gleitern beim Abſchied zu: kurz darauf ergofjen fi die Schaaren 
der Veloponnefier über das attifche Land. 


2. Bis zur Gefandtfhaft der Spartaner. 425. 


Landſam rückte Arhidamos vor; er hoffte auf raſche Nach- Archidamos 
giebigfeit der Athener beim Anblid der BVerheerungen, "welde ta 
feine Truppen anridhteten. Aber es erfolgte Nichts: die Dörfer, 
die Pandhäufer, die Saaten gingen in Flammen auf oder wur— 
den niedergemäht: fo ging der Weg über Denoe, Eleufis, Thria, 
über den Aegaleos nad dem großen Dorfe Adharnä, drei Stun: 
den von Athen entfernt, deſſen Delbäume und Weingärten der: 
jelben Heimſuchung unterlagen. - Außer einem geringfügigen Reis 
teriharmügel bei den Salzteihen in der thriafifchen Ebene er: ' 
jolgte fein Widerfland. Die ganze Menge der attiſchen Bevöl- 
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ferung «nämlich hatte: fih mit ihrer geſammten fahrenden Habe 
hinter die Mauern ihrer Hauptftadt geflüchtet, und fand dort, fo 
gut fie konnte, in Tempeln und Hallen, in den Thürmen der 
langen Mauern, in Zelten und Hütten, wie die Noth fie fchuf, 
eine dirftige Unterfunft, während die Heerden nad Euböa oder 
anderen Inſeln in Sicherheit gebradjt worden waren. (Juli 431.) 

Kriegapları So wollte e8 der Kriegsplan des Perikles, der jegt mit 

Yeriftes,. außerordentlihen Vollmachten in der Stadt gebot. Athen machte 
er zum großen Feldlager und Hauptquartier, von wo aus gele— 
gentliche Angriffsbewegungen gemacht werden fonnten, das aber, 
wie die Grenzfeften, hauptſächlich zu hartnädiger Defenfive be» 
ftimmt war; dem Angriffszwede diente die Flotte, von der Ein 
Theil die regelmäßigen Zufuhren dedte, ein anderer die Treue 
der Bundesgenoffen ficherte, ein dritter den Peloponnnes umſe— 
gelte, um die Verwüſtung Attikas durch verheerende Landungen 
an feinen Küften zu vergelten. 

Mit ingrimmiger Wuth fahen die Athener von den Mau— 
ern und Käufern der überfüllten Stadt die Verwüftung ihrer 
reichangebauten Landſchaft; allenthalben ergingen fi) aufgeregte 
Gruppen in leidenfhaftlihenm Geſpräch: die Bürger der verheer- 
ten Bezirke, die Friegerifche Jugend, die Demagogen der Oppo— 
fition riefen laut nad den Waffen. Wäre jest eine Volksver— 
fammlung gehalten worden, fo hätte fie ohne Zweifel einen ra- 
Then Auszug mit gefammter Macht bejchloffen. Aber Perifles, 
ein guter Steuermann bei folhem Sturme, geftattete feine, und 
murrend beugte ſich das Volk feiner mächtigen Perſönlichkeit 
und dem Gefege, welches ihn als Strategen mit diktatorifchen 
Machtbefugniſſen ausgerüftet hatte. Nad) dreißig bis vierzig Ta- 
gen kehrte Archidamos zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 
Die attifhen Triremen, zu denen fünfzig von Korkyra tiefen, 
hatten unterdefjen einzelne Theile des Peloponnes und der mit 
Sparta verbündeten Landſchaften Mittelgriehenlands heimgejudt, 
zugleiä) wurde die Bevölkerung von Aegina ausgetrieben und 
die Infel atheniſchen Kleruchen übergeben, aud) gegen Ende dei 
Sommers noch ein Einfall in Megarid gemacht und jedem Me: 
garer der Tod gedroht, der ſich auf attiſchem Boden betreffen 
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laffe. So verftrid das erfte Jahr des Krleges. Nicht unwür— 
dig ihrer Ahnen von 480 hatte die Bevölkerung Attila fid) ge: 
zeigt, indem fie mit Entfchloffenheit ihr Gebiet der Verheerung 
preißgab, und den Perifles ſelbſt, trog der Aufwieglungen feiner 
Gegner, die ihn in Schimpf und Ernft befchuldigten, aus aller: 
fei nichtswürdigen Gründen Diefen Krieg angerührt zu haben, 
beauftragte, den während des Feldzugs Gefallenen die Leichenrede 
zu halten. Er entledigte ſich diejes Auftrags mit der ihm eige- 
nen Größe. Er erinnerte die Bürgerfhaft, für welche Stadt 
diefe Männer gefallen feien: eine Volksherrſchaft, welde nicht 
das Wohl der Wenigen fondern der Bielen im Auge habe — 
wo weder Armuth noch niedrige Geburt von der Ehre dem Ge— 
meinwejen zu müßen ferne hält — eine Stadt, deren Bürger 
das Schöne und die Weisheit Tieben, ohne weichlich zu werden — 
die allen Fremden gaftlich als eine Lehritätte für ganz Hellas 
offen fteht, — der die Erzeugniffe der ganzen Erde zuftrömen, 
und deren Männer dennoch einfad) leben — eine Stadt wo das 
gleiche Geſetz, die gleiche Freiheit, die gleiche Bildung Arme und 
Reiche umſchließt, und die keines Homer bedarf bei den redenden 
Zeugniffen, die ihre Kühnheit, welde in jedes Land und jedes 
Meer ſich den Eingang erzwungen, überall hinterlaſſen hat: die 
ihre Bürger nicht unter dem Drud militäriſcher Abrichtung, 
jondern unter dem edlen Zwang einer von allen geliebten Frei: 
heit zum Kampfe ausjendet für die Güter, die jeder kennt, die 
feinem verfchloffen find. Für diefe Güter find äuch dieſe Tod— 
ten gefallen: die Lobſprüche, die wir den Gefallenen zollen, wer- 
den zu lauten Mahnungen für die Lebenden: und in der That, 
wer dieje Rede hörte, mußte durchdrungen fein von dem Gedan— 
fen, daß es ſich wohl verfohne, für eine folde Stadt in den 
Zod zu gehen. 

Mit fühner Zuverfiht erwartete fie im zweiten Jahr des 
Kriege (430) den erneuerten Einfall der Peloponnefier. Aber 
wenige Tage nachdem dieſe wieder im Lande waren, gefellte ſich 
ihnen ein unerwarteter und fchredlicher Bundesgenofje bei. Es war 
eine verheerende Peft, welche durch Handelsichiffe aus dem Drient 
eingejchleppt zuerft im Pirdens auftrat, und duch die Sommer: 
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hitze ſich ſteigernd bald in der von ſchlechtgepflegten, entmuthigten, 
aufgeregten Menſchen überfüllten Stadt fürchterlich aufräumte. 
Dunkle Gerüchte ſchlichen umher: einige glaubten, das ſei die 
Hülfe, welche Apollon den Doriern zu Anfang des Krieges ver: 
ſprochen, andere meinten, die Peloponnefier hätten die Brunnen 
vergiflet: und nicht göttlihe noch menſchliche Hilfe konnte dem 
Uebel wehren, das, jeder Pflege und jedes Heilmittel8 fpottend, 
Arne und Reiche, Eraftlofe und Fräflige Körper mit gleiher Macht 
bezwang. Wer der Kranken wartete, ward in wenig Stunden 
von dem, furdtbar anftedenden UNebel gleichfalls überwältigt; 
bald ſah man Todte und Sterbende an den Wegen, vor den 
Heiligthümern, in den Tempeln felbft; an den Brunnen wälz- 
ten fih, vom furchtbarſten Durſte gequält, den nicht viel noch 
wenig Waſſer ftillte, die Fieberkranfen: und die Leihen, von des 
nen felbft die Raubvögel und Hunde ängjtlich fic ferne hielten, 
blieben unbeftattet, oder wurden mit unanftändiger Haft und 
mit Vernachläſſigung der religiöſen Pflichten den Flammen über: 
geben. Bon 1200 Kittern raffte diefe Peſt 300, aus der Ge 
fammtzahl der Hopliten 4400 in den drei Jahren in denen fie 
wüthete dahin: die Matrojen fchleppten fie auf die Flotte, die 
Flotte unter die Hopliten vor Potidäa, von denen in vierzig 
Tagen nicht weniger al8 1050 ftarben: und was ſchlimmer als 
Alles war, unter dem Einfluffe des Elends, über deſſen quälen- 
der Laft man faft den Einfall der Peloponnefier vergaß, nahm 
die Entfittlihung furchtbar überhand. Der Lohn der Tugend 
ward nicht mehr begehrt, die Strafe für begangenes Unrecht 
nicht mehr gefürchtet; den Augenblick zu genießen, wurde allge 
meine Lofung, weil Alles, was jenfeit8 des nädjften Augenblids 
lag, dunfel und ungewiß ſchien. 

Bergebens ſuchte Perikles das gepeinigte Volk durd) eine 
feiner gewaltigen Reden aufzurichten: ihre krankhafte Erbitterung 
richtete fich gerade gegen ihn, in dem man jegt den Urheber des 
Krieges und aller feiner Leiden fah. Einige Demagogen erho: 
ben eine Anklage wegen ſchlechter Verwaltung der Staatögelder 
gegen ihn und das Difafterion verurtheilte ihn in der That zu 
einer Geldftrafe. Auch zum Strategen ward er nicht wieder 
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gewählt und zu gleicher Zeit trübten ſchwere Unfälle fein häus- 
liches Leben, welches niemals "glücklich gewejen war. Die Peft 
raffte ihm nahe Verwandte, werthvolle Freunde und auch feine 
beiden Söhne aus der erften rehtmäßigen Ehe, Xanthippos und 
Paralos dahin. ALS er der Leiche des Paralos den Kranz auf- 
feßte, wie die Sitte verlangte, verließ ihn die Faflung: man 
jah den Dann, der in der Stürmen der Bolfsverfammlung 
und der Schlacht feine unerfhütterlihe Ruhe bewahrt hatte, in 
lauten Jammer über fein Schiefal ausbrechen, das ihn im fpäten 
Alter zur Kinderlofigkeit und zu einem nad griechiſchen Begrif- 
fen überaus ſchweren Unglüd, dem Erlöſchen feines Haufes, ver- 
urtheilt hatte. 

Das lettere freilich erfparte ihm das Volk, welches nad) 
furzem Groll dem Mann fich wieder zumandte, der e8 feit einem 
Menſchenalter leitete: ein Volksbeſchluß geftattete ihm, feinen 
Sohn von Afpafia mit Umgehung eines von ihm jelbft Früher 
gegebenen Geſetzes in feine Phratrie einzufchreiben. Er wurde 
toteder zum Strategen gewählt, ja es ward ihm das Bedauern 
des Volks über die legten Vorgänge ausgedrüdt, und jo entichloß 
er fi, die Leitung der Geſchäfte wieder zu übernehmen, Aber 
jeine Kraft war gebrochen, er ftarb 429 v. Chr. im dritten 
Jahre des Kriegs. 

Was das Volk in diefem einzigen Manne verlor, der den athe— 
niſchen Demos, indem er alle äußern Schranken feiner Freiheit nieder- 
riß, zugleich auf eine fittliche Höhe hob, die ihn fähig machte, fid) 
jelbft zu regieren, bat der Geſchichtſchreiber dieſes unglüdlichen 
Kriegs, Thukydides, in hohen Worten ausgeſprochen. „Mächtig 
durch Adel und Gefinnung, über jeglichen Schein von Beftehung 
weit erhaben, verfügte er über das Volk als ein Freier über 
Freie. Er führte den Demos mehr, als er fi) von ihm treiben 
ließ, weil er die Macht nicht mit unziemlichen Mitteln fid) erwarb, 
und nicht um dem Volk zum Vergnügen zu reden; fondern im 
Stande war, jelbft auf die Gefahr, daß es zürne, ihm zu wis 
derfprehen. Wo er gewahrte, daß feine Mitbürger zur Unzeit 
in fühner Selbftüberhebung ſich vermaßen, da fchredte er fie mit 
jeiner Rede zur Furdt: und fah er fie unvernünftig in Furcht, 
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16 richtete er fie wieder zu kühnem Wagen auf. So war ber 
Staat dem Namen nad) allerdings eine Demofrafie, in Wahr- 
heit war er die Einherrfchaft des Erften feiner Bürger." Es war 
Niemand da, der ihn erfegen konnte, wenn gleich im einem freien 
Lande, wo alfe Kräfte feifellos ſich entfalten, e8 niemals an fü- 
higen und patriotifchen Männern fir die wichtigften Aufgaben 
des Staates fehlen konnte. 

Kriegsereig- Der Krieg war unterdeffen fortgegangen und nicht ohne 
——— Süd für Athen geführt worden. Die Peloponneſier hatten ihren 
ae Einfall int Jahre 430 aus Furcht vor der Anſteckung durch die 

das attiſche Land heimſuchende Epidvemie bald abgebrochen, ımd 
die athenifche Flotte Hatte fich durd eine abermalige Umfahrt um 
den Beloponnes und Berwüftung der argolifchen und lakoniſchen 
Küften ſchadlos gehalten. ine Landung der peloponnefifchen 
Flotte auf der Infel Zafynthos und eine Expedition ihrer Ver— 
bündeten der Ambrafioten gegen die Stadt Argos waren gleid;- 
falls erfolglos geweſen; für die Hinrichtung der von peloponne⸗ 
fifchen Kaperſchiffen aufgegriffenen Athener entfehädigte fid Athen 
durch Hinrichtung einiger peloponnefischen Gefandten, welche den 
Perjerfönig um Geld und Beiftand angehen follten, aber in 
Thracien abgefangen wurden. Im Jahre 429 fiel Potidäa nad) 
zweijähriger Belagerung, und kurz vor Perikles Tod ftellte der 
Athener Phormio, ein entfchloffener und ehrenhafter Offizier, die 
Meberlegenheit der atheniſchen Waffen zur See in einigen glän- 
zenden Gefechten im forinthifchen Meerbufen feft, mo er zuerft 
mit 20 Schiffen über 47 peloponnefifche einen rühmlichen Sieg 
erfoht, und als fid die Peloponnefier bi8 auf 77 Segel’ ver- 
ftärkten, die Berlufte, die er Anfangs erlitt, durch die Fühnften 
und gemwandteften Manöver zum großen Schaden der feindlichen 
Flotte wieder gut machte: der Steg Hätte vollftändig fein Fönnen, 
wenn die Verftärfungen, welche die Athener ſchickten, ſich fofort 
nad) dern korinthiſchen Gewäſſern begeben Hätten, anftatt, ſehr im 
Gegenfag gegen den perifleifchen Kriegsplan, eine Expedition 
gegen Kreta zu unternehmen. An die Erfolge im korinthiſchen 
Golf ſchloß fih ein Zug in das akarnaniſche Binnenland , von 
Naupaktos aus, wo die meſſeniſchen Verbannten, treue Verbin: 
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dete im einem Kriege gegen Sparta, angeftedelt waren : anderer- 
jeit3 unternahm Ardidamos in Gemeinſchaft mit den Thebanern 
die Belagerung von Platää und ein Theil der peloponnefischen 
Flotte verſuchte einen Ueberfall des Piräeus, der aber mißglüdte. 
So zog fih, auf eine Menge einzelner Punkte verzeddelt, der 
Krieg ohne Entſcheidung hin. 
Bedentungsvollere Ereigniffe traten in den folgenden Jahren Abfall von 

428 umd 427 ein. Daß Archidamos feinen Einfall in Attika "es 
wiederholte, gehörte zu den Leiden, an die man fi allmälig 
gewöhnte; wichtiger war, daß die größte der mit Athen verbün- 
deten Inſeln, das üolifche Lesbos, vom Bunde abfiel. Die 
Städte der Infel, Methymna und Mytilene waren frei 
und zahlten feinen Tribut, auch hatten die atheniſchen Bundes- 
genofjen, foviel wir fehen, nit Urſache, über harte Behandlung 
zu lagen: aber e8 lag in der hellenifchen Art, jeder Beſchrän— 
fung ihrer ftädtifchen Selbftbeftimmung zu widerftreben, und die 
oligarchifche Regierung in Mytilene fühlte fih aus Parteirück— 
lichten zu dem ariftofratifchen Sparta mehr Hingezogen, als zur 
athenifchen Demokratie. Sie rüfteten und ſchickten heimlich Ge— 
jandte nad Sparta. Das Miftrauen der Athener wurde rege; 
nachdem gütlihe Mahnungen nichts gefrudtet, wurden ftrengere 
Maßregeln ergriffen; nun ward der Abfall offen erklärt, und 
ein atheniſches Geſchwader, unterftügt von den Methymmäern, 
ſchloß die Stadt Miytilene ein. Ihre Gejandten, welde die 
Spartaner mit zu dem olympischen Fefte nahmen, brachten die 
Aufnahme der Stadt in die peloponnefiihe Symmadie zu 
Stande, und ein Geſchwader von 40 peloponnefiichen Schiffen 
unter Allidas ging ab, die Stadt zu entjegen. Mit Ungeduld 
wartete man zu Mytilene auf den fpartanifchen Admiral, deffen 
baldige Ankunft ein lakoniſcher Bevollmächtigter, Salaithos, 
angefündigt hatte. Die Lebensmittel gingen aus, die Zeit 
drängte, Salaithos, der jet die Vertheidigung leitete, beſchloß 
einen Angriff auf die athenifchen Einſchließungswerke und ritftete 
zu diefem Zwede aud die geringeren Bürger von Mytilene, 
den Demos, mit Hoplitenwaffen aus. Allein diefer Verſuch 
Ihlug fehl. Das Volk, einmal in Waffen und ohne Eifer für 
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diefen Kampf, ftellte Bedingungen: um ſich vor feinem Drängen 
zu retten, zogen die Herrfchenden nun felbft vor, eine Kapitula— 
tion zu ſuchen. Sie übergaben die Stadt auf Gnade und Un: 
gnade: welche von beiden walten jollte, wurde der atheniſchen 
Ekkleſia üderlaflen. 

Beſtrafung Dieſe Wendung der Dinge zu hindern, hatte Alkidas nicht 

de verfucht: er wagte e8 micht, im jene Theile des ägeifchen Meeres 
vorzudringen, welche jeither die atheniſche Flotte beherriht Hatte. 
Seeraub nnd Graufamfeiten an der jonishen Kiüfte waren Alles 
was er that: ald Paches, der Befehlshaber des athenifchen Be— 
lagerungsgefchwaders, fih aufinachte, ihn zu verfolgen, flüchtete 
er nad einen peloponnefiihen Hafen. Bon außen alfv hatten 
die gefangenen Mytilenäer, welche auf der Inſel Tenedos auf- 
bewahrt wurden, nichts mehr zu hoffen, und in der atheniſchen 
Bolksverfammlung, welde über die unglückliche Stadt zu Gericht 
faß, nahmen die Dinge alsbald eine verhängnifvolle Wendung. 
Das Bolt war über den Abfall, zu dem in der That fein ge- 
nügender Grund vorgelegen hatte, auf's Aeufßerfte gereizt: die 
Nahe mußte eine eremplarifche fein: man hatte die Macht und 
man war entjchloffen,, fie ſchonungslos zu gebrauchen. Diefe 
Stimmung wurde genährt durd einen Mann, der bei diefer Ge— 
fegenheit zum erften Male im bedeutenderer Stellung hervortritt, 
Kleon, des Kleainetos Sohn. Wenn bis dahin troß der 
Gleichheit aller Bürger vorzugsweife nur Männer aus den alten 
Familien des Landes zu den herrjchenden Stellungen im Staate 
gelangt waren, jo traten jet meben diefen durch Geburt, Fa- 
milieneinfluß und Verbindungen Begünftigten neue Männer auf, 
welche, den niederen Ständen des Volks entjproffen, ihr demokra— 
tifches Recht mit Heftigkeit geltend machten. Set, wo die ge 
waltige Berjönlichkeit des Perikles fie nicht mehr niederhielt, jahen 
fie freie Bahn für ihre ſtürmiſche und agitatorifche Beredtfanfeit 
vor fid. Unter ihnen war Kleon der bedentendfte: Kleon der 
Gerber, wie ihn feine Gegner nannten: er mag, wie Andere 
Waffenfabrifen oder Webereien durd Sklaven betreiben Tießen, 
fein Vermögen in einem Gerbereigefchäft angelegt haben. Ein 
leidenſchaftlicher Spreder, von mächtiger Stimme, mit heftigen 
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Seberdenfpiel, in Schmähungen und Verleumdungen rückſichtslos 
ftch ergehend und zugleich den Leidenschaften der Menge ſchmei— 
chelnd, fo trat er vor die erregte Berfammlung und riß fie zu 
dem Beichluffe hin — um das erfte Beifpiel von Abfall zu einem 
abfchredenden zu machen, die gefammte männliche Bevölkerung von 
Mytilene zu tödten, die Weiber und Kinder in die Sklaverei zu 
verkaufen. Die-befonnene Minderheit hatte ſich vergebens wider: 
jest. Die Trireme ging ab, um dem Paches den blutigen Be— 
ſchluß zu überbringen. Allein als der Zorn des Volkes in dieſem Be— 
ſchluſſe ſich entladen hatte, al8 die Bürger von dem Berfammlungs- 
platze ſich zerftrenten, und die horrende Wirklichkeit, 6000 Männer 
mit falten Blut hinzuridten, ihnen vor Augen trat, da fand die 
Stimme der Beſonnenen, unterftütt durd) mytilenäiſche Abgeord— 
nete, raſch Gehör; ſchon am Abend deſſelben Tages wurde die 
Umftimmung bemerfbar, und da der Areopag nicht mehr zur 
Kaffation des übereilten Beſchluſſes befugt war, entſchloſſen ſich 
die Strategen auf den folgenden Morgen nod einmal eine Ber: 
jammlung zu berufen. Noch eine üngſtlich- peinlihe Debatte 
folgte. Kleon rief nad ftrenger Gerechtigkeit, und eiferte gegen 
die, welche weifer fein wollten, als die Geſetze: aber aud) den 
Gegnern, in deren Namen Diodotos fprad, ftanden gute Gründe 
zu Gebote: fie bezeichneten es als ehrlos, Entwaffnete abzu— 
würgen, ſie beſchworen das Volk, nicht durch eine ſolche Blutthat 
die Verbündeten mehr zu reizen, als zu ſchrecken: mit geringer 
Mehrheit wurde der Beſchluß des vorigen Tages widerrufen und 
das Strafurtheil auf die Hauptſchuldigen beſchränkt. Es waren 
ihrer noch immer mehr als 1000, mehr als genug alſo, um die 
ausſchweifendſte Rachſucht zu ſättigen. Für dieſe gab es keine 
Gnade; ob den Uebrigen die Reue des atheniſchen Volkes noch 
zu Gute kommen konnte, war zweifelhaft: das erſte Schiff 
hatte vierundzwanzig Stunden Vorſprung. Aber die nachgeſandte 
Triere ſetzte mit Rudern nicht ab: ſchon hatte Paches das Pir- 
phisma gelefen und ſchickte ſich an, es zu vollziehen: da langte 
die Triere an; fie fam eben nod; rechtzeitig, um die grauenhafte 
That, welche den Ruhm Athens auf immer befledt haben würde, 
zu verhindern. Das mytilenäijche Gebiet wurde 2700 athenifchen 
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Kleruchen zugetheilt, welchen die alten Bewohner eine jährfiche 
Pachtſumme als Rente zu bezahlen hatten. Die Befeftigungs- 
werfe wurden ihnen niedergerifien,, die Kriegsſchiffe wegge— 
nommen (427). 

Ein Erfaß für diefe Niederlage wurde den Spartanern 
durch die im gleichen Sommer bewirkte Einnahme der Stadt 
Platää, deren Belagerung ſchon im J. 429 begonnen hatte. Die 
Platäer hatten erft unter Berufung auf die Eide von 479 pro- 
teftirt,, aber Archidamos hatte diefen Proteft zurückgewieſen und 
Neutralität von ihnen verlangt. Er hatte dann den Plaß einge- 
ichloffen, den 400 Platäer und 80 Athener bejett hielten, wäh- 
rend die Weiber und Kinder nad) Athen in Sicherheit gebracht 
worden waren. Die Peloponneſier errichteten einen Angriffs- 
damm, wogegen die PBlatäer ihre, Mauer mit einer hölzernen 
Bruftwehr erhöhten, und ven Damm unterminirten. Als die Be— 
lagerer endlich) den gegenüberliegenden Theil der Mauer nahmen, 
fanden fie, daß unterdeffen hinter diefem Stüd ein Abſchnitt, eine 
halbmondförmige Mauer, gezogen war. Die Sturmbalfen der 
Angreifer wurden mit Seilen abgelenft, mit Öegenbalfen zer: 
Ihmettert: fie mußten zum Feuer greifen, das in der That einen 
Theil dir Stadt verzehrte: aber um das Ganze zu gewinnen, 
blieb Nicht8 übrig al8 eine Umwallungsmauer zu ziehen. Endlid) 
war diefes weitläufige Umſchließungswerk fertig und die Lebens— 
mittel begannen den Eingefcloffenen zu fehlen. Site famen auf 
den Gedanken, ſich durchzuſchlagen: doch nur die Hälfte der Be- 
fagung war fühn genug, diefen verzweifelten Entſchluß durchzu: 
führen. Zweihundertzwanzig an der Zahl Kommen fie in einer 
ftürmifhen Dezembernaht des J. 428 glücdlich über die doppelte 
Mauer und gewannen das Freie. Um die Feinde irre zu führen, 
Ichlugen fie die Straße nad) Theben ein und hatten die Genug- 
thuung, bald einen Zug von Fadeln auf der falfhen Fährte in 
der Richtung nad) dem Kithäron hin zu gewahren, dann wandten 
fie fich , erftiegen die Berge zu ihrer Rechten und gelangten auf 
die Straße nad) Athen. Einige Monate jpäter mußten die Zu: 
rückgebliebenen Fapituliren. Sie hatten bedungen, daß Niemand 
wider Recht beftraft werden folle: aber fie jollten erfahren, was 
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Recht bedeutete bei dem umerbittlichen Feinde, in deffen Hand fie 
waren: man legte ihmen die Frage vor, ob fie feit Beginn des 
Krieges den Lafedämoinern oder ihren Verbündeten irgend welchen 
Dienft erwiefen hätten. Fünf Spartaner nahmen als Richter 
Plaß: der Spreder der Gefangenen fonnte keinen Eindrud 
machen, al8 er fich auf die glorreichen Thaten, die hier gejchehen, die 
Eide , die hier geſchworen worden, die Gräber der Vorfahren, die 
in dieſem gemeihten Boden ruhten, berief, denn jedes frühere 
Berdienit löſchte ihr Berhältnig zu Athen und der grimmige 
Haß der Thebaner aus: fie wurden, zweihundert Platäer, flnf- 
undzwanzig Athener, insgeſammt erfchlagen, ihr Gebiet den The: 
banern übergeben, welche bald darauf die Stadt völlig zeritörten, 
das Gebiet in Parzellen verpaditeten. 

Einen noch furchtbareren Begriff von der Verwilderung, Barteitimpfe 
welche Krieg und Parteihaß unter den helleniſchen Stämmen her- "T Ft 
vorgerufen, geben die Vorgänge defjelben Sommers auf einem 
dritten Schauplatze dieſes unentwirrbaren Krieges, auf Kor— 
fyra. Die Korinther hatten eine Anzahl Korkyräer zu Ge: 
fangenen gemacht, fie während der Gefangenschaft gut behandelt, 
und Hofften nun, indem fie diefelben jet (427) zurüdgaben, durd) fie 
und die oligardhiiche Partei die Imfel vom atheniſchen Bündniß 
loszureißen. Es gelang, eine Anzahl namhafter Männer der ber 
mofratifchen Partei zu überwältigen: im Rath felbft wurden ihrer 
ſechszig erdolcht und unter dem Einfluß diefes Schreckens erging 
ein Volksbeſchluß, welcher die Infel für neutral erklärte. Aber 
die Gährung brach alsbald in bfutigem Kampfe lo8: der De: 
mos, anfangs befiegt und zerftreut, fammelte ſich wieder: fie be- 
feßten die obere Stadt und einen der beiden Häfen, die Dligarchen 
den Markt und den zweiten Hafen. In den wirthenden Kämpfen, 
weiche folgten, verftärkten freigewordene Sklaven den Demos, epi— 
rotiſche Miethstruppen die Dligarden: mit allen Waffen, Dad)- 
ziegeln von Weiberhänden gejchlendert, unter Mord und Brand 
wurde gefochten, bis ein atheniſches Geſchwader anlangte, defjen 
Befehlshaber, Nikoftratos , eine trügerifche Ruhe wiederherſtellte. 
Er nahm 400 Männer der gejchlagenen oligarchiſchen Partei, 
welhe im Tempel der Here vor den müthenden Demokraten 
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Sicherheit fuchten, in feine Verwahrung. Da langte die pelo- 
ponnefifche Flotte des Alkidas an, dreiundfünfzig Schiffe: die 
Aufregung ftieg auf’8 Neue; man fchlug- Sich die folgenden Tage 
mit den Peloponnefiern, zum Theil an Bord der korkyräiſchen 
Schiffe felbft befämpften fich die Parteien. Die Peloponnefier 
waren ſiegreich: Schon fürchtete die Stadt das Aeußerſte und der 
Demos unterhandelte mit feinen oligarhifhen Gefangenen, die 
auf einer nahen Inſel untergebradht wurden: aber während die 
Schwäche des Alkidas fi) einen Eoftbaren Tag entgehen Tier, 
meldeten die Fenerzeichen von Leukas her da8 Herannahen einer 
athentschen Flotte. Diefem neuen Feind nicht gewachſen, benutste 
Alkidas das Dunkel der Nacht zum Nüdzuge, und nun von jeder 
Furcht befreit, witthete der Demos mit entfeßlihen Gräueln unter 
den Oligarchen. Jene 400 wurden von ihrer Infel nach dem 
Heräon herübergebraht und zum Tode verurtheilt. Um dem Tod 
durch die verhaßten Gegner zu entgehen, erhängten fich eine An- 
zahl von ihnen an den Bäumen, mit welchen der Tempel um- 
pflanzt war: jede Schranke war aufgehoben, Fein Heiligthum, ja 
fein Band der Natur Schütte, Schuldner miordeten ihre Gläubiger, 
ein Vater feinen eigenen Sohn: „ed war,” jo drüdt Thukydides 
fi) aus, „jede Geftalt des Todes: alles Mögliche geichah, ia 
noch mehr als, dieſes.“ Nur ein Heiner Theil der Oligarchiſchen 
rettete fih nad) dem Feſtland und befegte von dort aus einen 
ficheren Punkt auf der Inſel jelbft, von wo fie dann wiederum 
den Gegnern dur neue Greuel vergalten. 

Sp zeigten fi) die verheerenden Wirkungen des Krieges 
faft an jedem Punkt der griechifchen Erde und mehr nody in der 
fteigenden VBerwilderung der Kämpfenden. Er dehnte ſich mit 
feinen VBerwüftungen in immer weitere Räume aus, ohne daß 
dadurch eine der beiden Parteien die Kraft gewonnen hätte, ihn 
mit raſchen Schlägen glüdlich zu endigen. Noch im J. 427 be- 
feste der Athener Nifias die Inſel Minoa vor dem megariſchen 
Hafen Niſäa und machte einen Einfall in Böotien ; obgleich die 
Peſt in diefem. Jahre nody einmal mit großer Heftigkeit auftrat, 
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Mittelgriehenland durch Anlegung einer Kolonie Heraklea in der 
Nähe des Thermopylenpaffes zu ſtärken ſuchten (426). 

In diefem Jahre waren bejonders die weſtlichen Landſchaften 
Mittelgriehenlands, Afarnanien und Xetolien, Schauplag des 
Krieges. Der Athener Demofthenes machte einen Zug in die 
legtere Landſchaft, deren Bewohner; noch ganz auf der altpe- 
lasgiſchen Stufe — wilde Stämme, in rohen Dörfern über 
das pfadlofe Land zerftreut — geblieben waren. Der Zug 
ſcheiterte völlig, aber Demofthenes machte feinen Fehler wieder 
gut, indem er num gegen Afarnanien fi) wendend die vereinigten 
Ambrafioten und Peloponnefier in einem vollftändigen Siege 
überwältigte, und unmittelbar darauf, während die Peloponnefier 
nach gefchlofjenem Vertrage abzogen, den Reſt der ambrafiotifchen 
Streitmacht, welde den Ihrigen zu Hilfe kommen wollte, in 
einem Hinterhalt aufrieb. 

Derjelbe Mann, ein fühner und genialer Feldherr, war «8, Die, Mbener 
der im 3. 425 einen Erfolg von noch entiheidenderer Wichtigfeit- Potos. 
herbeiführte. Die Athener hatten beſchloſſen, eine Erpedition unter 
Eurymedon und Sophofles nad) Korkyra zu entjenden, welche 
den Plünderungen der Dligarhen ein Ziel fegen, die Angelegen- 
heiten der Inſel dauernd ordnen und, wenn dies gefchehen, nad) 
Sicilien ftenern ſollte, um die dortigen Verbündeten zu unter 
fügen. An Bord diefes Gefchwaders befand ſich als Freiwilliger 
auch Demofthenes. Die Flotte war um das Südweftende des 
Peloponnes herumgefahren und befand ſich im Angeſicht der Rhede 
von Pylos in alten mefjenifchen Gebiete. Dort ragt ein Vor— 
gebirge, Koryphaſion, mit fteilen Felſen 800 Fuß über dem 
Meere; füdlich davon liegt eine Keine Inſel, hinter welder das 
Meer ein natürliches Baffin mit zwei Eingängen bildet. Der 
Drt war vernadhläffigt und menjchenleer wie jene ganze Küfte; 
wenn man jedoch jene Höhe befeftigte, jo konnte fie leicht für die 
Meffenier, für Spartas gährende Helotenidaft, ein Sammel- 
punkt zu erfolgreicher Schilderhebung werden. Die war der 
Gedanke des Demofthenes; er fand wenig Anklang; ftürmifches 
Better jedoch hielt die Flotte gleichwohl einige Tage an der 
Stelle feft, während derer die Mannſchaften wie zum Zeitvertreib, 
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‘aber mit der den Athenern angeborenen Anftelligfeit daran ar 
beiteten, die natürliche Weltigfeit des Ortes durch eim rohes 
Schanzwerf zu erhöhen. Nah 6 Tagen fuhr die Flotte ab; 
nur Demofthene® blieb mit fünf Schiffen, denen ſich fogleid 
zwei mefjenifche Kaperfchiffe zugefellten, zurück: und wie richtig 
er gerechnet, zeigte, daß auf die Nachricht von der Bejegung von 
Pylos König Agis, der mit dem peloponnejischen Hauptheere zum 
fünften Male in Attifa eingefallen war, fofort den Befehl zum 
Nüdzuge gab, und gleichzeitig die peloponnefifche Flotte, die gegen 
Korkyra operiren follte, die Weifung erhielt, zum Angriff auf 
Pylos umzufehren. Bald jah Demoftgenes mit jeiner Handvoll 
Leute — zweihundert Hopliten und die Seemannjchaft feiner 
fieben Schiffe — dreiundvierzig peloponnefiihe Trieren unter 
Thrajymelidas heranjegeln. Indem fie jene Infel Koryphafion 
gegenüber, Sphafteria, mit Hopfiten bejegten, ſchloſſen fie 
zugleid) die beiden Eingänge mit ihren Schiffen ab: bald jah man 
fie Anftalten zur Landung treffen. Voll kecken Muthes führt 
Demofthened feine wenigen Hopliten zum Strande hinab: die 
feindlichen Schiffe fonımen heran: man fieht fie ängftlih bemüht, 
mit ihren Fahrzeugen nicht zu nah an die Geftadefelfen zu 
fommen : vergebens ruft ein tapferer Offizier, Brafidas, den Seinen 
zu, das Holz nicht zu fchonen, die Schiffe auf den Strand laufen 
zu lafien, wenn die Landung nicht anders gelingen wolle. Er 
jelbjt ward verwundet, wie er den athenifchen Hopliten zu nahe 
fam, fein Schild rollte über Bord, die Landung fcheiterte. Die 
Spartaner trafen Vorkehrungen zu einem zweiten Verſuche. Da 
ftörte fie ein unbequemer Feind: die Flotte de Eurymedon, 
fünfzig Segel ftarf, fehrte zurüd und die Lage der Dinge änderte 
fih völlig zu ihrem Nadtheil. Durch die beiden Eingänge 
drangen, nachdem fie vergebens die Peloponnefter auf offener See 
erwartet hatten, die athenifhen Schiffe heran und trieben die 
feindlichen der Infel zu, wo ihre Hopliten, die mit ohnmächtiger 
Muth dem Kampfe zufahen, höchſtens, indem fie mit großer 
Kühnheit in's Waſſer wateten, das Wegſchleppen ihrer Triremen 
verhinderten, Uber das Fort auf der Höhe war befreit: bie 
beiden Eingänge nördlih und ſüdlich der Inſel waren in atheni- 
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Ihen Händen und eim noch weit werthvollerer Siegespreis war 
in ihrer Gewalt: die 420 Krieger auf Sphafteria. Die Sadı 
war jehr ernjt: die Ephoren jelbit famen zur Stelle: es galt 
das Leben einiger Hundert Spartiaten, und vor diefer Thatſache 
trat der rathloſen Regierung Spartad jede andere Rückſicht in 
den Hintergrund. Sie entjchloffen fich furz, vereinbarten einen 
demüthigenden Waffenftilftand auf zwanzig Tage und fdhidten 
Gefandte nach Athen (425). Mit Einem Schlage hatte ſich die 
Lage der Dinge vollftändig geändert. 


3. Bis zum Frieden des Hikias. 421. 


Die ſpartauiſche Gefandtichaft bot den Gegnern Friede und Die Sparta 
Freundfchaft gegen Herausgabe der Männer auf der Infel. Es Grieden 420. 
lag in der Hand der Athener, wenn fie in ihren Forderungen 
fi mäßigten, in wenigen Tagen den Leiden des Krieges ein Ende 
zu machen. Wirklich gab es zu Athen eine mächtige Partei für 
den Frieden und diefe Partei, deren politiſches Haupt der durd) 
Reichtum und wadere Gefinnung angefehene Nikias war, hatte 
eben jet ein Organ gefunden in einem jungen Dichter von her— 
borragendem Geiſt, Ariftophanes, deſſen Komödie, die Aha r- 
ner, wenige Monate vor diefem Ereigniffe aufgeführt worden 
war. Die ganze Tendenz dieſes Stüdes ift auf den Frieden ariſtophanes. 
gerichtet. Der Held deffelben, Dikaiopolis, findet fi auf der Pr 
Pryr, wo heute Bolfsverfammlung gehalten werden wird. Er 
klagt über die ſchlechten Zeiten, er iſt entjchloffen, jeden Redner 
niederzufchreien, der nicht für den Frieden ſpricht. Die Volks— 
verſammlung beginnt: aber feine Hoffnungen erfüllen ſich nidt: 
e8 ift der alte Schwindel, perſiſche Geſandte, Hilfe vom Fürſten 
Sitalkes, deffen Thraker in aller Natürlichkeit ſelbſt auf der 
Bühne erfcheinen. Da entſchließt er ſich Furz und gut, rüdt 
jeine acht Dradınen Tagegelder dran und ſchickt auf eigene Hand 
einen Herold nad) Sparta, um mit den Lacedämoniern Für fid) 
und fein Haus einen Separatfrieden zu ſchließen. Der Herold 
bringt ihm Proben, auf Flafchen gezogen, fünfjährigen, zehmjährigen, 
dreißigjägrigen; der letztere ſchmeckt ihm am beften, den will er 
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behalten. Aber wie er mit feiner Friedensflaſche nah Haufe 
gehen will, fießt er fid) von dem wüthenden Chor angefallen; es 
find die Kohlenbrenner vom Demos Acharnä, welde den Pelo— 
ponneſiern ihre umgehauenen Delbäume, ihre ausgerifjenen Wein- 
ſtöcke noch nicht vergefjen haben. Er bewegt fie endlich zu einem 
ordentlichen Gerichtöverfahren: unter dem’ Hadeblod jpricht er 
für den Frieden, nahdem er fid) von dem tragifchen Dichter 
Euripide8 die erjhütterndften Lumpen und die beweglichiten 
Nedensarten aus deſſen tragifher Rumpelkammer geborgt Hat. 
Die Hälfte des Chors läßt fid überzeugen, nad) einem Wortge- 
fecht de8 Difaiopolis mit einem Helden der Kriegspartei, Lama— 
chos, auch die übrigen; Dikaiopolis richtet feine Friedensſäule 
auf und alsbald ftrömen ihm die Segnungen des Friedens zu. 
Der halbverhungerte Megarer verkauft ihm feine Töchter, die er 
nicht mehr ernähren kann, als Spanferfel, der Böotier feine 
Yale von Kopaisfee und was fein fettes Land fonft Gutes her— 
vorbringt: alle Welt kommt auf fein Gehöft und bettelt um 
einen Schlud von feinem Frieden, während Lamachos mit feinen 
drei Helmbüſchen und feinem Gorgoſchild zu einem neuen Kriegs— 
zug ausmaſchiert. Bald wird er verwundet zurüdgebradht und 
winjelt auf der einen Seite des Theaters, während Dikaiopolis 
auf der andern mit feinen Freunden, den verjöhnten Acharnern, 
in Saus und Braus das Dionyjienfeft feiert. 

Diefe fröhlihen Dionyfien waren in Wirklichkeit noch weit 
entfernt. Es war ein großes Unglüd, daß in dieſem Augenblid 
zu Athen kein befonnener Mann den entjcheidenden Einfluß üben 
fonnte, den Perikles bejeflen hatte. Zuvor wären Viele geneigt 
geweien, auf der Grundlage des Befigftandes wie ihn der drei- 
Bigjährige Waffenftillftand vom Yahre 445 beftimmte, Friede zu 
machen: jet aber gelang e8 dem Kleon, den hochgeſpannten 
Siegerftolz des Volkes zu übermäßigen Forderungen zu bereden. 
Die Zeit ſchien jeßt, wo man Alles wiedergewinnen könne, was 
man vor dem dreigigjährigen Waffenftillftande beſeſſen, Pegä 
und Nifata, Trözen und Adaja: man wollte Alles oder Nichts 
im Siegesraufche des” Augenblids. Die Spartaner Hatten 
Bevollmädtigte verlangt, mit denen fie unterhandeln könnten : 
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dieß wurde abgefchlagen,, die Gefandten nad) Pylo8 zurüd- 
gebradit. 

Die Feindjeligfeiten wurden wieder aufgenommen. Die zeindfefigfei 
Athener weigerten fi, unter dem nichtigen Vorwande, daß aud) Sue 
die Peloponnefier den Waffenſtillſtand nicht vedlid gehalten hät- 
ten, die ihnen zum Pfande gegebenen 60 peloponnefifchen Schiffe 
zurücgegeben. Allein die Uevergabe der Injel erfolgte nicht fo 
raſch, als man im Siegestaumel zu Athen gehofft hatte. Sie 
verzögerte fid) von Tag zu Tag; eine neue Friedensgejandtichaft 
erſchien nicht: endlicd; kam Botſchaft von Demofthenes, welche 
Verſtärkungen verlangte. Das Bolt wurde unwillig; Kleon jah 
jeine Zeit gefommen. „Wenn unfere Steategen Männer wä- 
ven,“ ließ er fi) vernehmen, „jo wäre nichts leichter, als die 
Krieger auf der Infel gefangen zu nehmen”: dic Männer des 
Friedens, Nikias und feine Anhänger murrten, wenn es ihm 
jo leicht feine, jo möge er jelbft jegeln: die Strategen feien 
erbötig, zu feinen Gunſten zu verzichten. Kfeon, feiner geringen 
kriegeriſchen Begabung ſich bewußt, wid) aus: feine Feinde lach— 
ten, feine Freunde ermuthigten ihn: endlich trat er entjchloffen auf, 
ließ fi) den Demofthenes zum Mitfeldherrn geben, dem er die 
Verftärkungen zuführen werde: und vetinaß fih, innerhalb zwan— 
zig Tagen die Lakedämonier auf der Inſel zu tödten, oder fie 
gefangen in Athen einzubringen. 

Es dauerte niht volle zwanzig Tage, jo waren wirklich Die Eyaria 
292 Lafedämonier, darunter 120 dorifche Ritter, zu Athen in Sphafteria. 
fiherem Gewahrſam. Sobald Kleon mit den Berftärkungen ans 
gelangt war, jchritt Demofthenes, der Alles vorbereitet hatte, 
zum Angriff vor. Ein Waldbrand hatte die Inſel gelichtet, jo 
dar fie Leicht zu überfehen war: nod) während der Nacht wurde 
die Landung vorbereitet, der erfte Poften der Lakonen nod auf 
ihren Lagern überrafht: und mit dem frühen Morgen begann 
das ungleiche Gefecht. Die Lafedämonier, von ungeheurer Weber- 
macht gedrängt, von zahlreichen meſſeniſchen Heloten umſchwärmt 
und beſchoſſen, durch den aufwirbelnden Aſchenſtaub am Ausblick 
gehemmt, zogen ſich von Punkt zu Punkt nad) ihrem Haupt— 
artier auf der Nordfüfte der fünfzehn Stadien langen Inſel, 
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wo fie an einer Quelle eine Verfhanzung angelegt hatten. Hier 
fam das Gefecht zwiſchen den atheniſchen Hopliten und den La— 
fonen eine Zeitlang zum Stehen. Aber auch diefe letzte Poſi— 
tion wurde von den meſſeniſchen Bogenſchützen, welde an den 
Uferflippen hinaufkletterten, umgangen. Die Krieger hatten ſich 
von ihrer Regierung Inftruftion erbeten, was in jo verzweifelter 
Lage zu thun fei: fie follten ſich felbft berathen, wurde vom 
feftländifchen Ufer geantwortet, aber nichts Schimpflihes thun: 
jo ergaben fie fih, nahdem fie 72 Tage eingefchlofjen geweſen 
waren und in tapferem Gefecht ihre Kriegerehre gerettet hatten. 
Die Schilde der Gefangenen und Gefallenen wurden in 
den Tempeln aufgehängt und Kleon, deffen Energie neben der 
umfidtigen Leitung des Demofthenes diefer raſche und große 
Erfolg zu verdanken war, erhielt einen Ehrenfig im Prytaneion, 
der ihm nicht mit Recht von mißgänftigen Beurtheilern alter 
und neuer Zeit beftritten worden ift. Das Glück begleitete die 
Athener aud in den folgenden Jahren. Noch im jelben Jahre 
unternahm Nikias eine Landung im forinthiichen Gebiete, und 
befeftigte die Halbinfel Methone an der epidaurifchen Küfte. 
Eine andere Flotte fteuerte nad) Korkyra, brachte dort die Weite 
der Oligarchen, Iſtone zu Fall, und lieferte nad einem Flucht— 
verſuch, zu weldem- die Arglift ihrer Gegner die oligarchifrhen 
Gefangenen verleitete, diefe Unglüdlihen an den wüthenden De- 
mos aus, der fie umbradte: erft mit diefer Greuelthat fam der 
Parteifanıpf auf der Infel zur Ruhe, der mit barbarifcher und 
unnatürliher Wildheit geführt worden war. Im folgenden 
Fahre (424) eroberte Nikias mit 60 Schiffen und 2000 Hopli— 
ten die Infel Kythera an der Siüdfüfte von Lalonien und nahm 
die Stadt Thyrea, welche die Spartaner den ausgetriebenen Aegi- 
neten angewiefen hatten; im gleihen Jahre fiel die megarifche 
Hafenftadt Niſäa in ihre Hand: auch Megara jelbft würden fie 
genommen haben, wenn nit Brajidas, der, ſchon mit größe: 
ven Planen befhäftigt, in der Nähe ftand, fie daran geyindert 
hätte. An drei, vier Punkten des Weloponnes hatten fo die 
Athener feften Fuß gefaßt, und in welcher mißlihen Lage fid 
die Spartaner fühlten, beweift die ſchauerliche That, von welcher 
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Thukydides erzählt, und welche in diefe Zeit zu fallen fcheint. 
Die Ephoren proflamirten, daß diejenigen Heloten, welde fid 
durch Verdienſte im Kriege die Freiheit verdient zu haben glaub- 
ten, ihre Anfprüce geltend machen jollten. Viele meldeten ſich; 
ihrer 2000 wurden ausgejondert, für frei erflärt, und unter 
allerlei Feierlichkeiten, mit Kränzen geſchmückt, nad dem Tempel 
geführt: was aus ihnen geworden weiß niemand: fie verſchwan— 
den auf geheimnigvolle Weife und fielen wie es ſcheint einer 
Krypteia im großen Stil zum Opfer. 

Bis dahin hatten die Athener alle Friedensvorſchläge von Braſidas. 
der Hand gewieſen; die Lage der Spartaner begann eine. ver- 
zweifelte zu werden. Zu fühnen Kombinationen war die Politik 
Sparta zur fchwerfällig; eine tiefe Niedergefchlagenheit begann 
fih der Gemüther zu bemädtigen: da fand ihnen Braſidas der 
einzige geniale Mann, deſſen der Staat ſich rühmen konnte, 
einen Ausweg. Er erfannte die Nothwendigfeit, den Athenern 
irgendwo Unbequemlichkeiten zu erwecken, damit die Wucht ihrer 
fiegreihen Stellung minder ſchwer auf dem Peloponnes Tate, 
und mit einer der jpartanischen Politit fonft fremden Kühnheit 
wählte er eimen entlegenen, aber fehr wichtigen Punkt, — die 
atheniſchen Befigungen in Thracien, wohin Gefandte aufftändi- 
ſcher chalcidiſcher Städte und des Königs Perdiffad von Mace— 
donien fpartanifche Hilfe riefen. Ohne Beiftand feiner Regie⸗ 
rung brachte er aus Heloten, Periöken und gemietheten Pelopon— 
neſiern ein Corps zuſammen, erreichte die Kolonie Herakleia an 
den Thermopylen, wußte mit ſchnellem Marſch und guten Wor- 
ten den Durchgang durch Theffalten zu finden und gelangte mit 
2000 Hopliten zu feinen Freunden auf der Chalfidife. 

Die athenifhen Bundesjtädte an jener Küſte hatten wenig Seine Erfolge 
Urjahe gegen Athen verftimmt zu fein, und waren e8 nidt: 
aber die Perfönlichkeit dc8 Braſidas war fo gewinnend, und 
jeine Rede fo vertrauenerwedend, daß die erfte Stadt, vor der 
er erichten, Afanthos, fi) ihm anſchloß. Er fomme, den Städ- 
ten ihre Autonomie zurückzugeben; die Befreiung der Hellenen, 
welhe die Spartaner zu Anfang des Kampfes als Kriegszwed 
verkündet, fei aud fein Zwei: wo die Lockung nicht fruchtete, 
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fiegte die Drohung: dem Beispiel von Akanthos folgte Stageiros: 
in kurzer Zeit dehnte er feinen Einfluß bis an den Strymen 
aus, an welchem Amphipolis lag, die wichtigſte der athemijchen 
Beſitzungen in jenen Gegenden, welde das eigentliche Ziel feiner 
Plane bildete. Es befehligten in jenen Gegenden zwei atheniſche 
Strategen, Eufles und Thufydides, des Dioros Sohn. Maaf- 
regeln der Vorficht, einem Gegner wie Brafidas gegenüber dop— 
pelt geboten, feinen nicht getroffen worden zu fein, und obgleich 
nur eine Minderheit in der Stadt für die Spartaner, die Mehr: 
heit nur gleichgültig war, ergab fie fi) dennod) auf die überaus 
gemäßigten Bedingungen, welche Brafidas bot. Thukydides ftand 
zu Thaſos, eine halbe Tagefahrt von Amphipolis, als er von 
den Unterhandlungen hörte. Mit fieben Trieren eilte er nad 
der Strymonmündung, die er noch rechtzeitig erreichte, um Eion 
zu vetten; für Amphipolis fam er zu fpät: einige Stunden frü— 
her war die Stadt übergegangen. Thukydides wurde verbannt, 
weil er mit die Berantwortlichfeit für den Verluſt des wichtigiten 
Platzes der atheniſchen Herrſchaft im Norden trug: feiner umfrei 
willigen Muße verdanken wir das größte Meifterwerf der Ge: 
ſchichtſchreibung im Altertum, feine Erzählung des peloponneit- 
ſchen Kriegs. (424). 

Brafidas begnügte fich mit diefem großen Siege nicht, jon- 
dern beutete ihn fofort zu weiteren Erfolgen aus. Er mar: 
ſchierte nach der Halbinfel Akte, wo fi eine Anzahl Fleinerer 
Gemeinden feiner Bundesgenoſſenſchaft anſchloß, von da nad) der 
nächſten der drei chaleidiſchen Halbinfeln, der fitonifthen, wo er 
Zorone und Lekythos gewann, und ſchickte fih an, feine mit 
wenig Berluft erfauften Eroberungen aud auf die jüdliche Halb- 
infel, Ballene, auszudehnen. 

So hatte diefer kühne und große Mann in ftürmijchem 
Zuge den Spartanern im Norden Erfolge errungen, welde fie 
gegen die athenifhen im Süden in die Wagjchale legen Eonnten. 
Gleichzeitig mit feinen Siegen war den Athenern eine Unterneh: 
mung gegen Böotien unter großem Verluſt mißlungen. Demoft- 
henes wurde nad) Naupaktos gefandt, um von Welten her in 
die Landfchaft einzudringen, während auf der anderen Seite von 
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Dften her Hippofrate8 an einem verabredeten Tage mit der ge- 
ſammten übrigen athenif—hen Mannſchaft ihre Gränze überfchrei- 
ten follte. Uber die erftere Bewegung fcheiterte an dem Wider: 
ftand, den man vor der erften angegriffenen Stadt Siphä 
fand, die andere endete unglüdlih. Die Athener hatten bei 
einem Heiligthum des Apollo auf der Straße von Dropos nad) 
Tanagra, dem Delion, eine befeftigte Stellung genommen. 
Das gefammte Aufgebot der böotifchen Yandesmacht zog gegen 
fie heran: nad; einem fehr heftigen Kampf wurden die Athener 
vollftändig befiegt, und nur die einbrechende Nacht ſchützte fie 
vor der völligen Vernichtung. Die Gefallenen lieferten die The 
baner nicht aus, ehe die Athener das befeftigte Delium geräumt 
haben wirden, weit e8 gegen hellenifches Recht fei, in feindlichen 
Land fid) eines Heiligtfums zu bemädtigen: fie nahmen «8 mit 
Gewalt, al8 die Athener fid) weigerten: dann erft, al8 ihr He— 
old zum zweitenmal erjchten, verabfolgten fie ihnen die Leid): 
name, 

Das Fehlichlagen diefer Unternehmung machte die Athener 
geneigter, auf Unterhandlungen einzugehen, und aud) zu Sparta 
war die Stunmung friedlih: die Eroberungen und die große 
perfönliche Stellung des Brafidad waren dort weit weniger will 
fommen, als man denken follte. König WPleiftoanar, der nad) 
ahtzehnjähriger Berbannung auf Befehl des delphifhen Orakels 
wieder nad Sparta zurücgerufen worden war und dad Haupt 
der Friedenspartei zu Athen, Nikias, bemühten ſich eifrig für ein 
friedliches Abkommen, und fo wurde im März 423 zwifchen 
Athen einerfeits, Sparta, Korinth, Epidauros, Sikyon, Megara 
andererjeit8 ein Waffenſtillſtand auf ein Jahr geſchloſſen, wäh- 
vend deſſen über einen dauernden Frieden unterhandelt werden 
jollte. Die Feindfeligfeiten hörten auf, Demarfationslinien 
wurden gezogen, die Herolde und Friedensboten fanden die Wege 
frei : aber die Stellung des Brafida® im Morden führte zu 
Veiterungen, an denen ſich das Kriegsfener noch einmal ent? 
zündete. 

Die Stadt Skione auf der pallenischen Halbinfel nämlich 
war vom athenifchen Bunde abgefallen, und Braſidas ſchickte fich 


Maffenttill: 
ftand 423. 


im Norden 
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an, derfelben Beiftand zu bringen, als die Waffenſtillſtandskom— 
miffäre in der Chalfidife anfamen. Der Abfall der Stadt war 
zwei Tage nad) Abſchluß des Waffenftillftands erfolgt, und die- 
jelbe war alſo im Augenblid feines Abſchluſſes atheniſch geweſen: 
gleichwohl weigerte ſich Brafidas diefelbe zu räumen. Man 
konnte ſich nicht verftändigen, der Krieg nahm, während auf fei- 
nen übrigen Schauplägen die Waffen ruhten, hier feinen ort: 
gang. Kurze Zeit darauf wurde eine zweite Stadt der Halb: 
infei, Mende, den Athenern abfällig. Diefe ſchickten Verftär: 
kungen um fie zuriidzuerobern, während Brafida® auf einem 
Zuge gegen die Lynkeſtier im mafedonischen Binnenlande abwe- 
fend war, auf dem er fehr gegen feinen Willen, aber durch Ber: 
trag verpflichtet, den König Perdikkas von Mafedonien begleitete. 
ALS er zurüdkehrte, fand er Mende wiedererobert, Skione ein: 
geichloffen, den Waffenftillftand nahezu abgelaufen. 

Krieg Bor Beilegung diefer chaleidiſch-thraciſchen Kämpfe konnte 

TE der Krieg offenbar nicht beendigt werden: und zu Athen erhob 
Kleon feine Stimme lauter als je für eine energifche Fortſetzung 
deffelben. Und er hatte Recht, nicht den Frieden um jeden Preis 
zu wollen: jo weit er jonjt von Perikles entfernt war, in die 
jem Einen Punkte traf er jeinen Sinn beffer als Nifias. Ein 
Zug zur Wiedereroberung von Amphipolis wurde bejchlofjen 
und Kleon jelbit als Strateg an die Spige der Erpedition ge: 
ſtellt. Nachdem er unterwegs Torone zurücdgewonnen, langte er 
in der Strymenmündung ar. Bon feinen Mannſchaften ge 
zwungen unternahm er eine große Rekognoscirung gegen Amphi— 
polis. Das Heer war in nadläffiger Haltung, Kleon ohne 
Feldherrneinfiht und Autorität; auf dem Ruckmarſch, wie jie 
der Stadt die unbefhildete Seite zufehrten, fiel fie Brafidas an: 
das athenische Heer ward völlig gefchlagen und zerfprengt umd 
als die Flüchtlinge auf verſchiedenen Wegen nad) Eion zurüdfa- 
men, war Kleon nicht mehr unter ihnen. Auf der Flucht war 
er von einem thraciſchen Peltaften erichlagen worden. Der Ber: 
[njt der Gegner war gering an Zahl, aber unter ihren fieben 
Gefallenen war einer, der ſchwerer zu erjegen war, als Tau: 
jende: Braſidas ſelbſt. Schwerverwundet war er nad) Amphi— 
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poli® zurüdgebradt worden, wo er ftarb, nachdem er den voll- 
ftändigen Sieg der Seinigen nod erfahren hatte (422). ze 

Die Amppipolitaner errichteten ihm ein Grabmal in ihrer #2 
Stadt und weihten ihm jährlihe Spiele und Hervenopfer: und 
alle Geſchichtſchreiber, Thukydides vor Allen, reden mit dem höch⸗ 
ften Lobe von dem ritterlien Krieger, dem einfihtigen und weit⸗ 
jihtigen Bolitiker, dem ehrenhaften, patriotiſchen, vedlihen Manne, 
der unter der Reihe jpartanifcher Könige und Feldherren einzig 
dafteht, und den man mit Recht den jpartanijchen Ariftides ges 
nannt hat. Dem leidenjhaftlihen atheniſchen Bolfsführer, den 
fein böjes Schidjal ihm im Felde gegenüberftellte, iſt ein uns 
günftigerer Nachruf geworden. Das herbe Urtheil des Thulky— 
dides, der eine bittere Stimmung gegen ihn nicht verbergen kann, 
wird ergänzt durd den beifenden und vernidhtenden Hohn, mit 
welchem ein noch gefährlicerer Gegner, der Komödiendichter Ari: 
ftophanes, ihn überjchüttet hat, und fpätere Geſchichtſchreiber haben 
dieſes Urtheil eines Gegnerd und eined Feindes, Webertreibung 
auf Uebertreibung häufend, mit fteigender Unbilligkeit wiederholt, 
bis das Zerrbild eines ehr- und ſchamloſen, durd jedes Laſter 
gebrandmarften Pöbelführers daraus geworden ift. Die Nach— 
richten, die wir über ihn bejigen, ohne Voreingenommenheit ge 
prüft, laſſen uns in ihm einen leidenfchaftlid-ehrgeizigen, agita— 
torifchen Mann erkennen, der rückſichtslos eiferte und Niemanden 
Ihonte, — der, während er energiſch am Kriege ſchürte, ſelbſt 
wenig perſönlichen Muth und nod weniger Feldherrngeſchick zeigte 
— aber fie berehtigen uns nit, ihm eine bedeutende Naturan— 
lage, große politifche Fähigkeiten, eine aufrichtige Xiebe zu feinen 
Vaterland und ein lebhaftes Gefühl für deffen Ehre und Macht— 
ftellung abzuſprechen. 

Der gleichzeitige Tod diefer beiden Männer räumte die zriedliche 
Hauptſchwierigkeit hinweg, welde dem Frieden entgegenftand, Fun. 
Zehn Jahre waren jett vergangen feit jener unheilvollen Nacht, 
wo in den Straßen von Platää die Schreden des Krieges entfeſſelt 
worden waren: zehn Jahre voll Mord und Berrath, vol Verwuſtung 
und Unheil aller Art. Man fehnte fi) allmälig in beiden Lagern 
nad) der Zeit, wo jeder im Frieden feinem Geſchäfte nachgehen 
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fönne, wo nicht da8 Schmettern der Trompete, fondern der Rui 
der Hähne die Schlafenden mwede, wo die Söhne die Väter, nidt 
die Väter die Söhne begraben. Die Athener mahten ihre Ber: 
(ufte in Thracien und ihre Niederlage beim Delton gejchmeidig ; 
die Spartaner die häufigen Hebertritte ihrer Heloten, die drohende 
Pofition ihrer Feinde zu Pylos, der nahe Ablauf ihres dreißig— 
jährigen Waffenftillftandes mit Argos. Ein verföhnlicher Mam 
jah jegt Raum zu vermittelndem Wirken vor fi. Es war dat 
Nitiag,. Haupt der gemäßigten Partei zu Athen, Nikias, des Nikferatos 
Sohn, der jett in den Vordergrund trat. Er war dem Volke 
längft befannt und empfohlen, denn ſtets hatte er fi) dem Dienſte 
des Staate® mit jenem patriotifchen Sinne hingegeben, welcher 
die vornehmen Familien Athens auszeichnet. Er war außer 
ordentlic) veih, 1000 Sclaven arbeiteten ihm in den lauriſchen 
Silbergruben, und ihren Epiftates [hätte man auf ein Talent 
an Werth; aber er mußte ſich Freunde mit diefem Vermögen 
zu erwerben, das er freigebig verwaltete; niemand übertraf ihn 
in der glänzenden Weife, mit der er dem Staat feine Liturgien 
leiſtete. Vorſichtig, ja ängftlih im feinem politifchen Handeln 
zeigte er doch perſönlichen Muth und Tüchtigkeit im Welde: zu: 
gleich) war er ein Mann von tadellofem Charakter und? Wandel, 
gewifienhaft, verftändig, gejchäftserfahren, im Rath und im Felde 
der erfte und der legte auf feinem Plage. Den geringeren 
Leuten gefiel die Leutjeligfeit und Freundlichkeit, mit der er fie 
behandelte, und beſonders imponirte ihnen feine ftrenge Frömmig— 
feit: er opferte täglid) und hatte ftetS einen eigenen Propheten in 
feinem Solde. Die Politik des Themiftofles, wie fie Perikles 
fortgejegt und Kleon überjpannt hatte, hatte Griehenland mit 
Blut überſchwemmt und war gefcheitert: e8 war Zeit, zu den 
Grundfägen des alten Athens, des Ariftides, Kimon, Thukydides 
zurüdzufehren, die in Nikias wieder einen allgemein geadjteten 
Bertreter gefunden hatten. 
ee So verftändigte er fih in Gemeinſchaft mit Laches, mit 
dem König Pleiftoanar und den ſpartaniſchen Ephoren des Jahres 
(421). Das Ergebniß ihrer Unterhandlungen war ein fünfzig: 
jähriger Friede, den man ſchon im Altertfum mit feinem Namen 
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den Frieden des Nikias genannt hat. „Es ift Friede zwifchen 
Sparta und Athen und ihren Verbündeten zu Waſſer und zu 
Sand anf 50 Jahre; alle öffentlihen Xempel und Feſte von 
Hellas find allen Hellenen wieder zugänglich; Zwiftigfeiten follen 
dur gütlihe Mittel beigelegt werden. Amphipolis geben die 
Spartaner zurüd, die von Brafidad gewonnenen Städte bleiben 
autonom, bezahlen aber an Athen nad) dem von Ariftided nor- 
mirten Sate, ebenjo räumen die fpartanifchen Verbündeten die 
böotifche Gränzfefte Panakton. Die Athener ihrerfeitS geben die 
von ihnen gemachten Gefangenen frei und die von ihnen befetten 
Punkte des Peloponnes, Pylos, Kythera, Methone zurüd: im 
Uebrigen bleibt der augenblickliche Beſitzſtand maßgebend. Die 
Eide werden alljährlicd; erneuert, und die Friedensbedingungen 
werden auf Säulen verzeichnet, welche zu Athen und zu Sparta, 
zu Diympia, Delphi und auf dem Iſthmus aufgeitellt werden 
ſollen.“ Der Friede wurde von fiebenzehn namhaften Athenern 
und ebenſo vielen Spartanern im Namen ihrer Gemeinden bes 
ihworen. 

So hatten ſich Dorier und Jonier nach zehnjährigem Kampfe 
endlich vergliden und die lange geftörte friedlihe Entwidelung 
des hellenifchen Lebens konnte neue Blüthen anjegen. 


Zweiles Kapitel, 


Trügerifcher Friedenszuftand, — Bindniffe und Gegen: 
bündniffe. — Alfibindes und die ficilifche Expedition. 
(421—413 v. Chr.) 


Wenige Monate vor dem Abſchluß diefes Bertrags, welchen ariſtophanes: 
die Erjhöpfung der beiden Hauptmächte diktirt hatte, war zu > Friede. 
Athen ein neues Stück defjelben genialen Dichters, , der ſchon die 
vorangehenden Ereigniffe mit feinem fcharfen Urtheil beleuchtet 
hatte, zur Aufführung gekommen: der Friede, ein Stüd, in 
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welchem bereits die volle Freude itber den nunmehr nahenden glüd- 

lichen Zuftand im derbften Wig, in Klängen übermüthigen Ju— 

bels ſich Bahn bridt. in attifcher Winzer, Trygaios, ein Ber: 

treter der ehrenwerthen Klaſſe attifcher Bauern, deren Friedens- 

liebe die ganze Sympathie des Dichters hat, erfheint auf dem 

Olymp, wohin er fid) auf ſeltſamem Flügelroß, das er ſich auf- 

gezogen, einem Miftkäfer, geſchwungen hat: er kann das Kriegs- 
elend der Hellenen nicht länger mit anfehen, und will ſelber zu— 
jehen, was bei den Göttern für fie zu maden ift. Aber die 
Götter find fortgezogen, weit weg; fie haben den Hellenen den 
Frieden oft genug vergebens angeboten, und wollen nun nidt® 
mehr mit ihnen zu thun haben; fie haben die Herrjchaft über 
die Hellenenwelt dem Krieg und den Aufruhr überlaffen. Die 
Dämonen Haben die Friedensgöttin in eine tiefe Grube geworfen 
und mit Steinen verfhüttet und fie find eben daran, die Städte 
groß und klein mit dem Mörfer zu zerftampfen. Sie fenden nad) 
Athen und Sparta, fi) die zwei Mörferkeulen zu holen: aber 
von beiden Städten kommt der Diener mit leeren Händen zurüd: 
die Mörjerkeufen jind abhanden gefommen. Es ift Kleon und 
Brafidas, welde der Dichter meint: fie find todt; ein glücklicher 
Augenblick ift erſchienen: jeßt iſt e8 Zeit, die verjchüttete Friedens: 
göttin Herauszuholen und zu befreien. Trygaios ruft Leute her— 
bei, Bürger und Fremde, Bauern und Handwerker, die von der 
Stadt und die von den Inſeln; noc ehe fie ihr Werf ganz voll» 
bracht haben, fangen den Bauern des Chors im Borgefühl feines 
Selingens die Beine von felbft zu tanzen an: aber fräftig legen 
fie Hand an, troß dem Helden Yamadjo8 und den friegscifrigen 
Böotern und den Megarern, die der Hunger entfräftet Hat, bis 
endlich die befreite Göttin erſcheint, mit ihren Begleiterinnen, der 
Dpora und Theorta, dem Herbitjegen und der Feſtfreude, melde 
dem Trygaios übergeben werden. Nun ift der Jubel groß; die 
befreiten Städte laden und plaudern verföhnt miteinander: die 
Bauern ziehen mit Hade und Spaten wieder hinaus auf's Land, 
zu den Feigen und Myrten, dem Beilchenbeet am Brunnen, den 
Delbäumen, nad) denen fie lange ſich gejehnt Haben; der Senfen- 
wacher bringt feine Waare herbei, die wieder zu Ehren fomınt, 
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und die Schürer des Krieges, die Helm- und Schwert: und 
Panzerjchmiede und die falſchen Orakelſprecher ziehen mit langer 
Naſe ab. Das Feftopfer wird der Göttin dargebradt; Trygaios 
betet: 

vereine du uns, das befleniiche Volt 

mit der Kreundfchaft Kitt, wie zu Anfang es war: 

und fühle den Wein zu heftigen Zinns 

mit fanftem Verzeih'n — 
und das Stüf ſchließt unter den Klängen des Hymenaios bei 
der Hochzeitfeier des Trygaios und der Dpora. 

Diefer glüdlihe Zuftand war jest wiedergefehrt, aber jenes 
Gebet jollte nit in Erfüllung gehen. Die umgehauenen Del: 
bäume, die verbrannten Hütten, die ausgerifjenen Rebſtöcke ließen 
fi) von dem fleißigen und rafhanjtelligen Bolfe leicht wiederer— 
jegen, aber e8 war Anderes verloren gegangen in den Stürmen 
und Nöthen des zehmjährigen Krieges, was ji nicht fo leicht 
wiederherjtellte. Die geheimen Schäden, an welchen das griedifche 
Leben krankte, waren durch die Fiebergluth diejes Krieges gleich: 
ſam an die Oberfläche getrieben und in feinen Kämpfen groß- 
gezogen worden. Der gefährliche Gegenſatz zwiſchen dem dorifchen 
und joniſchen Stamme, der gefährlichere zwifchen den Anhängern 
demofratifcher und oligarchifcher Regierungsforn, plöglid) zum Be: 
wußtfein erwacht, gährte im Innern jeder Stadt weiter: umd diefe 
Gegenſätze, einer am anderen ſich ftärfend und entzündend, wur— 
den dadurch noch verderblicher und giftiger, daß fie auf kleinem 
Raume, in verjchiedenen ftädtifhen und bündnerijchen Gemein: 
Ihaften, die ohnehin zu Eiferfuht und Haß Anlaß genug boten, 
ihre Wirkſamkeit entfalteten: und dies bei einem Bolfe, das von 
Natur Heftig und leidenschaftlih, nunmehr durch den raſchen Fort- 
Ihritt im geiftigen und materiellen Leben an den alten Sagungen, 
den gefunden Borurtheilen früherer Tage, die fie als göttlich und 
untrüglid von ihren Bätern überkommen hatten, allmälig irre zu 
werden beganın. 

Dieſe Einflüffe, ſtark- und tiefwirfend wie fie waren, traten Zündniß zwi. 
doch noch wenig an die Oberfläche: was aber fogleich klar wurde, Un an“ 
war, daß der Friede des Nikias faum erjt ein thatſächlicher 
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Waffenſtillſtand ſei. Die Mehrzahl der Verbündeten Sparta's 
hatte den Frieden angenommen, aber gerade die mächtigſten, die 
Bboter und die Korinther, mit ihnen die Megarer und Eleier 
weigerten ſich: ihre beſonderen Intereſſen ließen ihnen den Frie 
den jetzt nicht wünſchenswerth erſcheinen, und es erregte ihnen 
die größten Beſorgniſſe, daß derſelbe gleichſam über ihren Köpfen 
weg von den beiden großen Städten unter ſich abgemacht worden 
war. Da überdies der Zeitpunkt nahe war, wo der dreißig— 
jährige Waffenſtillſtand zwiſchen Sparta und Argos ablief, und 
Argos leicht das Haupt und den Mittelpunkt eines peloponneſiſchen 
Gegenbundes abgeben fonnte, fo trat ein befremdendes politijchee 
Ereigniß ein: Sparta ſchloß mit Athen neben jenem Frieden des 
Nikias nod ein Bertheidigungsbündnig auf fünfzig Jahre, 
worin die beiden großen Städte ſich gegenfeitig gegen die Eiferſucht der 
mittleren Mächte, die beiden gleichmäßig befchwerlich fiel, zu deden 
gedachten. Das Anfehen des Nikias, von dem feine Freunde 
rühmend jagten, daß er den von Perifles geichlungenen Knäuel 
zu entwirren gewußt habe, und die augenblidlihd in Attifa vor: 
wiegende friedliche Stimmung erleichterte den Abſchluß dieſes 
Bündniſſes, mit dem, wenn es Beitand hatte, eine neue Wera 
der griechiſchen Gejhichte beginnen mußte. Der Friedensvertrag 
begann ausgeführt zu werden, ſchon waren die athenischen Ge— 
fangenen von Sparta, die jpartanifchen, deren weit mehre waren, 
von Athen frei gegeben worden: aber in Beziehung auf Amphi— 
poli8 und die übrigen thraciichen Punkte zeigten fi ernfte 
Schwierigkeiten. Es waren Schwierigkeiten, welde von den 
Städten ſelbſt erhoben wurden: aber der Berdadt, als fer es 
Sparta, welche fie im ihrem Widerftreben beftärfe, lag nahe. Das 
Bünduiß Fam gleihwohl zu Stande: allein es war dabei Tein 
Vertrauen: Amphipolis ward nicht zurücdgegeben: und jo hielten 
die Athener aud) fortwährend Pylos unter athentjcher Beſatzung. 
Die Feindſeligkeiten mit den übrigen Städten hatten bloß that- 
fächlic aufgehört, an der böotiſchen Gränze ruhten fie mit einer 
nur zehntägigen Kündigungsfrift. 

Inzwifchen hatten die widerſpenſtigen peloponnefifchen Ber: 


en, biindeten Spartas Argos in der That aufgefordert, ſich an die 
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Spitze eines neuen peloponnefischen Bundes zu ftellen. Sie hatten 
einen Kongreß zu Korinth gehalten: die arkadiiche Stadt Mans 
tineia, mit Tegea verfeindet, die Eleer, welche von den Yepreaten 
die Zahlung eines Tributs verlangten, den diefe von Sparta 
unterftütt vorenthielten, nad) einigem Zögern aud) die Korinther 
traten dem neuen Bunde bei, während die Megarer, Böotier und 
Tegeaten fid) weigerten, mit Sparta zu breden. Allein aud) 
dieſes Bündniß war von einigen wie den Korinthern nicht ernft- 
lic; gemeint, oder fie wurden wieder ängftlid : die neuen Ephoren des 
3. 420 riefen einen Kongreß nad) Sparta, wo die ftreitigen 
Punkte erledigt werden follten. Seine langen Debatten führten 
zu Nichts, weil jo wie die Dinge ftanden, die nebenhergehenden 
Intriguen der Athen feindligefinnten Ephoren Kleobulos und 
Kenares wichtiger waren, als was in offener Berfamntlung ge: 
ſchah. Die Spartaner fchloffen ein geheimes Bündniß mit 
Böotien: gleichzeitig fchieften die Argiver, denen ihr peloponne- 
fiichee Gegenbund nicht von Statten gehen wollte, nad Sparta, 
um auf eine Erneuerung de8 abgelaufenen Waffenftillftandes an 
zutragen. Darauf ward eingegangen. Unterdeffen hatten die 
Böotier die Felte Panakton, welche der Friede des Nikias den 
Athenern zurüdzirgeben gebot, geichleift und darauf geftitgt ver: 
langten nun fpartanifche Gefandte zu Athen die Herausgabe von 
Pylos. Dieß war Betrug und Beleidigung: e8 war eine Folge 
des geheimen und vertragswidrigen Bündniffes mit den Böotiern: 
die Athener verlangten eine Feſte und nicht einen Trümmer— 
haufen: und dießmal follten e8 die Spartaner mit feinem ge 
wöhnlichen Gegner zu thun befommen. 

Diefer Gegner war Alkibiades, des Kleinias Sohn, 
der diefe Gelegenheit benügte, die Stellung einzunehmen, zu der 
er ih durh Geburt, Talent, Reichthum und vor Allem durch fein 
jede göttliche und menſchliche Schranke überfliegendes Selbftbe- 


Alfibiades. 


wußtſein berechtigt glaubte: ein Mann, defien glänzende Eigen 


Ihaften, durch Keine fittliche Zucht in Schranfen gehalten, feiner 
Vaterſtadt wie ihm ſelbſt verhängnigvoll werden jollten. Da er 
der Sohn eines alten und reichen Haufe war, das feine Ahnen- 
reihe bi8 auf Euryſakes und Ajas zurücdführte, fo war Nichts 
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an feiner Erziehung gefpart worden. Die Gefchichtfchreiber ver- 
fchlen nicht zu melden, daß man ihm eine lakoniſche Amme ge- 
halten habe und als er mit fünf Jahren feinen Bater verlor, der 
in einer Schlacht gegen die Böotier fiel, erhielt er den allgebie- 
tenden Mann im Staate, feinen Oheim Perikle8 zum VBormunde, 
Aber Niemand wußte diefen Knaben — „des Löwen Welf“ 
nennt ihn Ariftophanes — zu zähmen: feine Streiche boten früh: 
zeitig der Stadt, deren Aufmerkjamkeit von Anfang an auf ihn 
gerichtet war, Stoff zum Geſpräch: wie er von feinem Lehrer 
einen Homer verlangt, und als diefer erklärte feinen zu befigen, 
ihm eine Ohrfeige gegeben habe; wie ihm beim Würfelſpiel mit 
anderen Knaben, die er anführte, der Stein unter einen vovüber— 
fahrenden Wagen gerollt ſei und er, als der Fuhrmann id 
weigerte, ftille zu halten, fich quer vor den Wagen gelegt und 
fo feinen Willen durchgefegt habe. Unter andern erzählt man 
fi eine Aeußerung, welche ſehr ftarf feinen frivolen Sinn im 
Gegenfage zu dem gewifjenhaften Ernſte des Periffes kennzeich— 
net. Im Begriff zu jenem Oheim zu gehen, jah er fid) abge- 
wieſen; derſelbe fei bejchäftigt, hieß e8, feine Rechenſchaftsablage 
vor dem Volk, die mit mächjtem bevorftehe, zu überdenfen. Es 
wäre befjer, meinte Alkibiades, vielmehr darauf zu denken, wie 
er feine Rechenſchaft zu geben brauchte. Er ſelbſt allerdings 
ſparte fi die Rechenſchaftsablegung fein Leben lang: bald befam 
man von feinen Ausſchweifungen und Zügellofigkeiten, Thätlich— 
feiten gegen Nebenbuhler bei feinen Liebeshändeln, fedem und un— 
erhörtem Trotz gegen öffentliche Beamte zu hören. Allein wenn 
er auch dadurch alle ernjten Männer empörte, und bald die wenig 
beneidenswerthe Auszeihnung genoß, in den Komödien genannt 
zu werden, fo war er dod) der allgemein Gefürchtete und Ge— 
juchte, der mit Redt den bligef—hwingenden Eros im Wappen 
zu führen ſchien. Die eigenthüimliche Weberlegenheit, die er fein 
Leben lang jeder Umgebung gegenüber bewies, in die ihn fein Gefchid 
führte, trat frühe hervor; feine hohe körperliche Schönheit, fein 
geniales Weſen, da8 Außergewöhnliche feines ganzen Auftretens 
übte einen unwiderftehlihen Zauber: was bei anderen Nicder- 
trächtigkeit und Unverfhämtheit gewejen wäre, waren der Menge 
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bei dem Sohne des Kleinias nur harmlofe Scerze und felbit 
das Anſtoßen mit der Zunge, wogegen wohl font ein atheniſches 
Ohr empfindlih war, fand man, wenn er fprad), gefällig. Eine 
Zeitlang ſchien es fogar, als wolle diefe hodfliegende Natur 
weifer Lenkung fic) bequemen. Das Bedürfniß, weldes die ather 
nische Jugend zu den Sophiften führte, von denen man die Kunſt 
der Meberredung und dialeftifche Gewandtheit zu erlernen hoffte, 
hatte den Alkibiades zu einem Weifen viel höherer Art, zu So— 
frate 8, dem Sohne des Sophronisfos, geleitet, der bereitwillig 
jedem jederzeit zu Dienften war, der mit ihm die Wahrheit ſu— 
hen wollte. Das Driginelle der äußeren Erſcheinung dieſes 
PHilofophen,, der aus Grundfag bedürfnißlos, ohne Lohn, aus 
der reichen Fülle feiner Gedankenwelt jedem mittheilte, welcher ihn 
hören wollte, und der, von dem Gedanken ausgehend, daß er 
Nichts wiſſe, wo andere alles zu wiffen meinten, jedweden zwang 
ihm auf feinem Gebiet zu befjeren Wiffen und ächter Erkenntniß 
zu helfen, übte einen eigenthümlichen Zauber auf den von 
Schmeichlern verwöhnten Jüngling, der fich einbildete, alle Men- 
Ihen zu überjehen, und der fi frühzeitig darin gefiel, fie alle 
zu veraditen. Eine enge Verbindung knüpfte ſich zwifchen dem 
Ihönen und reichen Jüngling und dem häßlichen Philofophen, der 
Nichts hatte und Nichts bedurfte: vor Potidäa und act Jahre 
jpäter beim Delion fochten fie zufammen in den Neihen der 
attiichen Krieger, und wenn dort Sofrates dem Jüngling das 
Leben rettete, jo ſchützte bei Delion Alkibiades feinen Lehrer 
vor den verfolgenden Böotiern. Allein die zügellofe Natur des 
Allibiades durchbrach alle Schranken, und felbft ein jo überlegener 
Geiſt wie Sofrates wußte ihn auf die Dauer nicht zu fefleln. 
Im Staate eine hervorragende Rolle zu fpielen, betrachtete er 
nicht etwa als ein hochgeftedtes ſchwerzuerringendes Ziel, fondern 
al8 jein natürliches Recht. Sein großes Vermögen, das er durd) 
eine reihe Heirat nod) erheblich vermehrt hatte, gab ihm die 
Mittel, fi der Gunft des Volkes zu empfehlen, das begabten 
Männern aus vornehmen Häufern ohnehin mit bereitwilligem 
Vorurtheil entgegenfam: und ganz Griechenland war überwältigt 
von dem Glanze, den er bei dem olympifchen Feſte von 420, 
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dem erſten, das den Athenern wieder zu beſuchen möglich war, 
eutfaltete. Die atheniſche Feſtgeſandtſchaft, von der er ein Mit- 
glied war, trat mit einer Pradt auf, die aller Welt beweifen 
fonnte, daß ihre Stadt feineswegs, wie man denfen mod)te, durch 
den langen Krieg verarmt war, und Alkibiades jelbft erſchien, 
was niemals zuvor erhört gewejen, mit fieben Biergefpannen 
auf dem Feſt, von denen eines den erften, ein anderes den zwei— 
ten Preis erhielt. Sonft freilich zeigte das Felt nit jenen 
friedlichen Charakter, der ihm ziemte: Bewaffnete hielten Wache, 
ein atheniſches Keitercorps ftand zu Argos: man fürdtete einen 
Angriff der Spartaner, welde nicht erfchienen waren. Sie wa- 
ven ausgeſchloſſen in Folge jenes elifchemantineifhen Bündniffes, 
dem Alfibrades jegt einen noch umfaſſenderen und gefährlicheren 
Sharafter zu geben bemüht war. 
Bundniß zwi Er hatte Anfangs eine den Spartanern zugeneigte Geſin— 
ſchen Argos. 
——* nung gezeigt: die Gefangenen von Pylos hatten ſeinen Eifer zu 
rühmen, und er bemühte ſich, Staatsg aſtfreund der Spartaner 
zu werden, wie auch ſein Großvater geweſen war. Aber zu 
Sparta ſchien man auf dieſe Freundſchaft nur wenig Werth zu 
legen, und ihr die bewährte Geſinnung des Nikias vorzuziehen. 
Dieß erregte den heftigen Groll des Alkibiades: es geſchah mit 
unter ſeinem Einfluß, daß jene Geſandten, welche die Heraus— 
gabe von Pylos forderten, ſich ſehr kalt empfangen ſahen: aber 
er blieb dabei nicht ſtehen. Er veranlaßte die Argiver, die 
Erbfeinde Spartas, mit Athen in Unterhandlung zu treten. 
Nunmehr ſchickten die Spartaner, denen ein ſolches Bündniß die 
größten Beſorgniſſe erwecken mußte, abermals Geſandte nad) 
Athen, um wegen Vollziehung des Friedensvertrags zu unter: 
handeln, und das Bündnig mit Athen zu retten. Dießmal 
famen fie mit unbedingten VBollmadten, und erklärten dieß dem 
Rathe der 500: die Partei des Nikias ſah fid) am Ziel ihrer 
Wünſche: als Alkıbiades ihre Hoffnungen mit einer der ſchlimm— 
ften und boshafteften Intriguen freuzte, welche jemals ein gewif- 
fenlofer Staatsmann fi) erlaubt hat. Er madte fi an die 
Lafonen und lodte fie durch denfelben Zauber, der ſchon fo viele 
bethört hatte, in fein Neß: er riet) ihnen, in der VBollsverfammlung 
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Nichts von umbedingter Vollmacht zu jagen, weil das Volk fie 
jonjt zu übermäßigen Zugejtändniffen drängen würde, und jpiegelte 
ihnen vor, daß fie der Efklefia durch Zurüdhaltung imponiren 
und daß cr jelbft alsdann zu ihren Gunften fpredhen werde. Die 
Bolksverfammlung trat zufammen, die Gefandten handelten nad) 
Alkibiades Rath. Was fie jeßt fagten, war das Gegentheil von 
dem, was fie vor dem Rath der 500 erflärt hatten: das Er- 
ftaunen jelbft ihrer Freunde war maaßlos und fteigerte ſich bei 
den Volke raſch bis zur höchſten Erbitterung über die lakoniſche 
Toppelzüngigfeit, weld)e heute jo und morgen anders ſpreche. In 
diefer Stimmung faßte derfelbe Alkibiades, der die Geſandten 
heredet Hatte, das Volk und ſchmähte, er ſelbſt am beredteften, 
die ſpartaniſche Treulofigkeit: und fo heftig war der allgemeine 
Groll, daß nur ein Erdbeben den fofortigen Abſchluß eines 
Bundesvertrags zwiſchen Athen und Argos Hinderte. Ein letter 
Berjuc des Nikias zu Sparta felbit jcheiterte bei der dort herr- 
Ihenden Stimmung wie natürlicd gleichfalls; kurze Zeit darauf 
kam das Schutzbündniß zwiſchen Argos, Mantinca, Elis, Athen 
zum Abſchluß. Die erfte Wirkung defjelben war die Ausſchließung 
der Spartaner von jenem olympiſchen Fejte; dem Namen nad) 
blieb aber das fünfzigjährige Bündniß zwiſchen Athen und 
Sparta dennoch bejtehen (420.) 

So fam es ſchon im dritten Jahre nad) Abſchluß des Frie- 
dens wiederum zu friegerifchen Bewegungen (419.) Die Argiver 
und Athener unternahmen gemeinjfam einen Kriegszug gegen Epi— 
dauros, defien Beſitz die Verbindung zwiſchen den verbündeten 
Staaten jehr erleichtert haben würde. Der Zug führte zu feiner 
Entſcheidung, da man nod einmal einen nutzloſen Friedenskon— 
greß zu Mantinea hielt: erſt im folgenden Jahre (418) gewannen 
die Dinge eine ernftere Geftalt.e Die Spartaner und ihre 
Bundesgenofjen, zu denen die Böoter und Korinther ftiehen, 
machten unter König Agis einen Einfall in's argivifche Gebiet: 
es war eim trefflihes Heer, mit dem man große Dinge auszu— 
tihten hoffte: aber in dem Augenblide, wo er den Sieg fo gut 
wie in Händen hatte, ſchloß der jpartanifche König, durch Vor- 
ſpiegelungen einiger Argiver getäufcht, einen Waffenſtillſtand auf 
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vier Monate und fehrte heim. Nunmehr gingen die argivifchen 
Verbündeten ihrerfeit8 zum Angriff vor. Bon einem atheniſchen 
Hilfscorps unterftügt, nahmen fie Orchomenos und wandten fid 
gegen Tegea: dort noch auf mantineifchen Gebiet überrajchten 
fie da8 Heer des Agis, wie es des Feindes an diefem Tage nidt 
gewärtig heranmarjdirte. Aber die Krieger von Sparta, welde 
vom frühen Knabenalter an jede militärifhe Bewegung umd 
Möglichkeit gewöhnt waren, feste die plötzliche Nothwendigkeit 
eines Kampfes nicht in Verwirrung: ruhig gingen die Befehle 
des Königs durch die Abftufungen der Commandirenden in dem 
roohlgegliederten Heere: vom Polemarden zum Lochagen, vom Lo: 
hagen zum Befehlshaber der Pentekoftie. vom Pentefofter zum 
Enomotarden, und von diefem an die einzelnen Leute feines Zugs: 
die Linie formirte fi, die Lanzen wurden gefällt, die Pfeifer 
begannen zu fpielen: fo rüdten fie in ruhigem Takt, im der 
fiheren Haltung, welde ihnen ihre unvergleichliche Uebung gab, 
dem heranftürmenden Feinde entgegen. Die Schlacht nahm den- 
felben Berlauf, wie die meiften griechiſchen Schlachten: der rechte 
Flügel, wo nad altem Herfommen immer die beften Truppen 
ftanden, fiegte auf beiden Seiten: in dem zweiten Kampfe aber, 
der zwifchen den rüdfehrenden Truppen der fiegreichen Flügel 
fi) entjpann, gewannen die Lakedämonier die Schladt. (Juni 
418.) Diefer Sieg ftellte ihren Friegerifhen Ruf, der durd) 
manden Borgang der legten Zeit Noth gelitten hatte, auf eine 
glänzende Weife wieder her. Der peloponnefifhe Gegenbund 
begann unter dem Eindrud diefes kriegeriſchen Ereigniſſes fich zu 
löfen, die oligarchiſche Partei in Argos erhob ſich, brachte durd 
ihren Einfluß, dem Alkibiades vergebens entgegenarbeitete, zunächſt 
einen Frieden mit Sparta zu Stande, welder die Athener vom 
Peloponnes ausſchloß und einige Monate fpäter (Febr. 417) war 
das Regiment zu Argos vollftändig in ihren Händen. Gleich— 
zeitig fiegte auch in Sikyon und einigen Städten Achajas die oli- 
gardifche Partei: die Blokade von Epidauros mußte aufgegeben 
werden, und die Athener zogen ab: das Uebergewicht Spartas 
im Peloponnes war wieder hergeftellt. 


355 


Allerdings wurde zu Argos die Dligarchie in demfelben Jahre, Kriegezuſtand 
z j i mitten im 
in welchem fie gefiegt hatte, auch wieder geftürzt (Juni 417) und #rieden. 
das Bündnig mit Athen von Neuem aufgerichtet: Handwerker 
aus diefer Stadt erfchienen, um den Argivern ihre Stadt durch 
fange Mauern mit denn Meere verbinden zu helfen. Ein Zug 
der Spartaner, fte darin zu ftören, mißlang, und die dorifche 
Zangjamfeit, welche in den enticheidendften Augenblicden durch re⸗ 
ligiöſe Bedenken, unglückliche Opferzeichen, Begehung von Feſten 
gehemmt wurde, unterließ es auch, den unglücklichen Bewohnern 
der kleinen Inſel Melos Hülfe zu bringen, welche ohne allen 
Grund von den Athenern überfallen, und weil ſie im Vertrauen 
auf den Vorort des doriſchen Stammes, welchem ſie angehörten, 
ſich weigerten, ihre 700jährige Autonomie aufzugeben und athe— 
niſch zu werden, auf's Grauſamſte vergewaltigt wurden. Sie 
hatten der Meeresherrſchaft fi nicht fügen wollen, welche Athen 
als fein ausſchließliches Recht beanspruchte: atheniſche Bevoll— 
mächtigte hatten ihnen die Folgen vorhergeſagt und ſie hatten 
dennoch getrotzt: jetzt waren ſie in den Händen eines unerbitt— 
lichen Feindes. Die Waffenfähigen wurden getödtet, Weiber und 
Kinder in die Sklaverei verkauft (416). 

Aber was den Spartanern nicht durch eigene Kraft und 
Klugheit gelang, vollendete ihnen die verblendete Thorheit des 
atheniſchen Volkes, welches unter dem dämoniſchen Einfluß des 
Alfıbiades, ungewarnt durch Götterzeihen und menſchlichen Rath 
einen furchtbaren VBerhängniffe entgegentrieb. Während troß aller 
Waffenftillftände und Friedensſäulen nirgends Sicherheit und 
Vertrauen herrſchte — während troß des formellen Fortbeſtehens 
der Verträge Athener und Spartaner bereit bei Mantinea ihre 
Waffen gefreuzt hatten, die Athener von Pylos aus Tafonifche 
Beute machten und die Spartaner öffentlicd zur Plünderung athe— 
nischen Guts aufforderten — während jeden Augenblid der all: 
gemeine Krieg wieder beginnen konnte — ftürzte der Ehrgeiz 
des gewifjenlofeften aller griechiſchen Staatsmänner und eigene 
Meifterlofigkeit die athenifche Demotratie in eine Unternehmung, 
welche die Lehren des perfiichen Krieges an den Enfeln der Sieger von 
Marathon und Salamis ſelbſt auf eine furdtbare Weife wiederholte, 
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Die Gefandt Es erſchienen nämlich im Frühling 416 Gefandte der Stadt 
echefta 416. Egefta auf Sicilien, welde Hülfe gegen die Nachbarſtadt Se- 
linus verlangten: und jo trat den Athenern die Frage nahe, 
ob fie und wie weit fie ſich in die Angelegenheiten der weit ent- 
fernten Inſel einlaffen ſollten, denen fie ſchon während der vor- 
hergehenden Kriegsjahre einen Theil ihrer Aufmerkſamkeit und 

ihrer Streitkräfte hatten widmen müſſen. 
Die Infel Die Inſel Sicilien hatte feither ihre eigene Entwidelung 
— durchgemacht, welche im Allgemeinen der des Mutterlandes ähn— 
lich nur wenig unmittelbaren Einfluß auf die Verhältniſſe des 
öſtlichen Griechenlands geäußert hatte. Die Oſt-, Nord- und 
Südküſte der fruchtbaren Inſel hatte ſich allmälig mit helleniſchen 
Kolonien bedeckt, vor denen die einheimiſche Bevölkerung, die Siku— 
ler, nach und nach in das rauhe Binnenland zurückgewichen waren, 
während die Afrika zugewendete Weſtküſte mit ihrer aus Libyern, 
Phönikiern, Sikulern, einzelnen Griechen gemiſchte Bevölkerung 
unter Einfluß und Hoheit des puniſchen Karthago ſtand. Die 
ganze Südküſte, Selinus, Heraklea, Akragas, Gela und der ſüd— 
lichſte und nördlichſte Theil der Oſtküſte, Syrakus und Meſſana 
war von doriſchen Anſiedlern beſetzt, die Mitte der Oſtküſte, Leon— 
tinoi, Katana, Naxos und ein Theil der Nordküſte von Chal— 
kidiern joniſchen Stammes. Aber die Gegenſätze waren hier 
weniger jchroff, als im Mutterlande, da die Bevölferungen von 
Anfang an vielfach gemifcht waren und der gemeinfame Gegen— 
ja gegen die Eingeborenen fie einander näherte. Die Regierung 
war durchgehends oligarchiſch: es war die in Griechenland zur 
Zeit diefer Ausiwanderungen allgemeine Staatsordnung und die 
eriten Gründer jeder Stadt bildeten eine natürliche Ariftofratie, 
welcher die Zuwandernden anfangs ohne Schwierigkeit ſich be- 
quemten. Daneben aber fonnte e8 in den Städten, welde raſch 
heranwuchſen und wo eine jtrenge Ausſchließlichkeit ſchwerer durch— 
zuführen war, als jonjtwo, an jtarfen demofratifchen Klementen 
nicht fehlen. Wie im Mutterland und an der Fleinafiatifchen 
Küſte führte dieß zunächſt zu Iyrannenherrfchaften. Gegen das 
3. 500 finden wir dieje Aenderung in den meiften Städten 
vollzogen, und unter diefen neuen Herrſchern traten die Fürften 
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von Gela am bedeutendften hervor. 489 folgte dort dem Ty— 
rannen Kleandros fein Bruder Hippofrates, ein überaus unter: 
nehmender Fürft, der feine Herrſchaft Fräftig ausdehnte. Als er 
im Kampfe gegen die Eingeborenen gefallen war, behauptete Ge— 
[on, der in feinen Dienften an der Spitze der Truppen ge 
ftanden hatte, die Tyrannis, deren Sig er, nachdem er fidh in 
der Herrichaft befeftigt hatte, nad dem wohlgelegenen Syrafus 
verlegte. Er machte diefe Stadt zur erften in Sicilien und feine 
Kegierung fiel in cine Zeit, wo hervorragende Thatkraft cin 
veiche8 Feld vor fi ſah: es war, als die Heeresmafjen der 
Perſer fi nad) Weiten wälzten. Wenngleich die Unterhandlungen 
mit den oſtgriechiſchen Eidgenoffen jcheiterten, jo hatte doch aud) 
Gelon feinen Theil an dem allgemeinen Kampf der Hellenen 
gegen die Barbarenwelt. Die Karthager, fei e8, meil fie die 
Selegenheit günftig hielten, fei e8 in ausdrüdliden Einverftänd- 
nifje mit den Perfern hatten unter Hamilfar mit einem großen 
Heere einen Einfall nad) dem griechischen Theile der Inſel ge: 
macht: und an demfelben Tage, an welchen bei Salamis gefänpft 
wurde, ward aud bei Himera vom frühen Morgen bis zum 
jpäten Nachmittag in einer großen Entſcheidungsſchlacht geftritten. 
Auch Hier waren die helleniſchen Waffen glücklich: und durd) diefe 
nationale Großthat adelte Gelon feine Tyrannis. Ihm folgte 
fein Bruder Hieron, ein nicht minder glängender Herrſcher, vor 
deſſen Macht ſich aud die zweite Stadt der Infel, Akragas, die 
jeither unter eigenen Herrfchern geftanden hatte, beugen mußte. 
Er ftarb in der Fülle feiner Gewalt; aber nad) feinem Tode 
brach Zwift unter den Gliedern des Herricherhaufes aus und die 
Tyrannis wurde zur Gewaltherrihaft. Da vollzog fid, was im 
öftlihen Griechenland ſchon längft gefchehen war aud) hier auf 
Sicilien: die Tyrannenherrſchaft wurde durd eine Neihe gemalt: 
jamer Bewegungen auf der ganzen Infel geftürzt und unter hef— 
tigen Kämpfen zwiſchen den Bürgerfchaften und den Söldnern 
der Tyrannen allenthalben Volksherrichaften eingeſührt, von wel— 
her die Syrafufter ein nur allzurichtige® Symbol, ein ſpringendes 
Roß ohne Zaum, auf ihre Münzen prägten. 


Die Sikelio— 
ten während 
des Kriegs. 
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Die Infel Sicilien hatte diefen nunmehr geftürzten Herr: 
ſchern Vieles zu danken. Der Hof des. Königs Hieron von Sy 
rakus war ein Mittelpunkt für Kunft und Wiſſenſchaft gemefen, 
fo gut und mehr noch, als die Tyrannenhöfe zu Korinth oder 
Samos im öftlihen Griechenland es gewejen waren. Prächtige 
Tempel erhoben fid) und füllten ſich mit Weihegefchenfen und 
Sötterbildern. Theater, Baläfte, Nutbauten erftanden,, denen 
jelbft das Mutterland kaum Aehnliches entgegenzufegen Hatte. Die 
bedeutendften Dichter des öftlihen Griechenlands, Dichter, wie 
Aeſchylos und Pindar, Hatten die nädften Beziehungen zu 
Sicilien, und die Infel durfte ſich eingeborener Poeten von Hoher 
und eigenthümlicher Begabung rühmen. Die Komödie entwidelte 
fi) dort früh und in eigenthümlicher Weife; ein Geift philofo- 
phiſcher Forſchung war rege und die Bildung verbreitete ſich weit; 
die Theorie der Redekunſt hat ſich dort am früheften entwidelt: 
in jeder Beziehung bildeten die Sifelioten eine eigene Spielart 
des griehifchen Genius, Aber freilich war ihre politifhe Ent: 
wickelung weniger erfreulich als ihre litterariſche. Durch die Tyran- 
nenherrſchaft waren neue Elemente de8 Unfriedens zu den alten hinzu: 
gekommen: die zuvor unterdrüdten Theile der Bevölferung erhoben 
fi) gegen die, welche ihre Stellung der Tyrannis verdankten; der 
Gegenſatz der Einwanderer gegen die alte Bevölkerung, die Eifer- 
fucht der einzelnen Stämme und Städte, der Ehrgeiz Einzelner 
gefellte fih dazu und alle diefe Urfachen zufammen führten zu 
längeren und blutigen Unruhen, welde erſt durd) einen allge— 
meinen Kongreß der Städte und aud da nur auf furze Zeit bei- 
gelegt werden konnten. Indeß blieb der materielle Wohlftand, 
eine Folge des Produftenreihthums der Infel und ihrer günftigen 
Handelslage, in fortwährendem Zunehmen, und ebenjo der geiftige 
Fortichritt, wie denn bemerfenswerth ift, daß in diejer Beziehung 
die griechifchen Stadtfehden weniger lähmend wirkten, als man 
denken jollte. 

So jand fie der Ausbruch des peloponnefifhen Krieges, der 
ihre unmittelbarften Interefien faum berührt. Die Sympathien 
der Städte jpalteten fi) nad) den Stämmen, denen ihre Bevölke— 
rungen angehörten: in den dorifchen neigte man ſich Sparta, in 
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den jonischen Athen zu. Der hervorragendfte dorifche Ort und 
überhaupt die glänzendfte Stadt der Infel war Syrafus, wel: 
ches die eigenthämlichen Vorzüge von Athen und Sparta in fid 
vereinigte. Dieje Stadt, weldyer ihre große Vergangenheit unter 
der Herrſchaft ihrer Tyrannen einen Stadel des Ehrgeizes zurück— 
gelafjen Hatte, hielt die Zeiten für günftig, ihre Nachbarſtädte 
jonijchen Stammes in ein Abhängigfeitsverhältniß herabzudrüden. 
Die bedrohten Drte ſchickten eine Geſandtſchaft nad Athen, im 
fünften Sommer des Krieges, an deren Spige der glänzendite 
Redner ihrer Injel, Gorgias von Leontinoi ftand. Ihr Hülfe— 
gefuh fand Gehör: Plane eines weitausgreifenden Chrgeizes 
tauchten damals ſchon auf: wiederholt gingen kleinere und größere 
athenijche Geſchwader nad) Sicilien ad. Man begann dort dieje 
Einmiſchungen mit Unruhe zu betrachten und patriotijhe Männer 
dachten darauf, eine Befreundung der Inſel aus fich jelbjt heraus 
zu verfuchen, welde denn aud) auf dem Städtetag zu Gela tm 
3. 424 gelang. Die atheniſche Einmiſchung ſchien fortan über: 
flüffig: aber der neue Friede war nicht von Dauer. Bald erlag 
die jonijche Stadt Yeontinoi der Uebermacht von Syrafus: in 
einer anderen Stadtfehde zwiſchen zweien der weſtlichen Städte 
Selinus und Egejta ergriff Syrakus für die erjtere Partei und 
dieß bewog die Egejtäer, welde zehn Jahre früher einer der 
athenifchen Expeditionen Beiftand geleiftet hatte, zu jener ver 
hängnigvollen Geſandtſchaft, welde im Frühling 416 zu Athen 
ankam. 


Der athenische Demos bejaß in vollem Maaße den unter: Aufnabme der 


nehmenden wagemuthigen Geiſt, der ſich in großen Handelsjtädten 
ausbildet, wo der Blid fid) gewöhnt, über große Räume zu 
ſchweifen — „von Pontus bis Sardinien, von Karien bis Karthago“ 
nad) Ariftophanes Wort — der Scat hatte ſich in den ſechs Friedens— 
jahren wieder gefüllt, die Flotte war in vortrefflihem Stande, 
die Mannſchaften thatenluftig: und fo fanden die Wünfche der 
Egeftäer, von Alfibiades eifrig befürwortet, von Anfang an eine 
günftige Aufnahme. Doch wurde befcdloffen, zunächſt eine Ges 
ſandtſchaft abzuſchicken, um zu unterfuden, ob die Egeftäer die 
ſtattliche Geldhülfe, die fie verheißen, auch wirklich würden leiften 
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fönnen. Diefe Geſandtſchaft Fehrte mit den beften Eindrücken 
zurüd. In den Tempeln Gatten fie eine außerordentlihe Menge 
goldener Gefäße geſehen, felbft bei den zahlreichen Gelagen in 
Privathäufern, welche ihnen zu Ehren veranftaltet worden waren, 
hatte fie überall die Mafje des edlen Metall in Erftaunen ge 
jet: und von der fhmeichelnden Gaftfreundichaft ihrer Wirthe 
bethört hatten fie nicht bemerkt, daß jene Tempelgefäße nidt 
maſſiv, fondern nur- vergoldet und zum Theil aus den Nach— 
barjtädten entlcehnt, daß das goldene und jilberne Tafelgeſchirr, 
um fie zu täufchen, mit ihnen felbft von Haus zu Haus, von Gaſt⸗ 
mahl zu Gaſtmahl gewandert war. Unter dem Eindrud ihres 
Berichts wurde die Expedition befchloffen, ſechszig Triremen unter 
Nikias, Alkibiades, Lamachos. Alkibiades wünfchte die Unter: 
nehmung leidenschaftlich: aud, Lamados war zu fehr Kriegemann, 
um fie nicht nad) feinem Sinne zu finden; anders- Nikias. 
Zwiſchen ihm und Alfıbiades, dem alten und dem jungen Athen, 
beftand ein tiefer Zwieſpalt: jchon waren die Parteien fo weit, 
den Dftrafismos zwiſchen ihren Führen entſcheiden zu laffen: 
e8 war ein Unglüf, daß es nicht geſchah, fondern im legten 
Augenblid noch dur einen Kompromiß ein unbedeutender De- 
magog, Hyperbolos, verbannt wurde. Für Nifias hatte der 
Gedanke, mit einem ebenfo glänzenden als verwegenen und rüd- 
fichtslofen Mann wie Alkibiades zufammenzuwirken, nichts Ber: 
lockendes: er genoß einer höchſt angejehenen Stellung und be- 
durfte feines neuen Ruhmes: überdieß war er, perſönlich tapfer 
wie nur irgend ein Athener, doch geneigt, die Gefahren einer Unterneh: 
mung fi größer vorzujtellen, als jie es waren, und es hätte 
feiner Siegeszauderei, wie es Ariftophanes jpottend nennt, nicht 
bedurft, um die ſchwerſten Bedenken gegen eine folde Unterneh: 
mung in folder Zeit wachzurufen. Er benutzte die Gelegenheit, 
in der Bolfsverfanmlung, in welcher die Einzelheiten der Expe— 
dition feftgeftellt werden jollten, nod einmal in beredten Worten 
die ganze Unternehmung zu widerrathen. Es Fam zu heftigen 
Erörterungen zwiſchen ihm und Alfibiades, der die gefährlidjiten, 
weitausfehendften Hintergedanten Hatte: als Nikias fid zum 
zweiten Male erhob, erklärte cr, um dem Volk die Unternehmung 
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zu verleiden, daß die beſchloſſenen Mittel für eine fo gemagte 
Sache durchaus unzureichend feien. Aber die Wirkung diejer 
Erklärung war eine ganz andere, als er erwartet hatte. Das 
Bolt, auf die Expedition einmal erpidht, forderte ihn auf, die 
Mittel zu nennen, welche das Gelingen ſichern könnten: er nannte 
eine ungeheure Madt, 100 Triremen, 5000 Hopliten: fie wurde 
bewilligt. 

Denn mit der größten Leidenfchaftlichfeit warf fi) das Die ficitifhe 
Bolt in die gewaltige Unternehmung, deren Großartigkeit feinem — 
Ehrgeiz, ſeinem Großmachtsbewußtſein ſchmeichelte. Gluckver⸗ 
heißende Orakel wurden in Umlauf geſetzt, auf allen Spazier— 
gängen fah man die anfgeregten Gruppen, welche die Friegerifchen 
Dperationen beſprachen, und von denen einzelne wohl die Küften 
von Sicilien, Libyen, Italien unter leidenshaftlihen Demonſtra— 
tionen mit dem Stabe in den Sand gezeichnet hatten: bis nad) 
Etrurien und Karthago verloren ſich die in übereilten Flug ge: 
festen Gedanken: noch nie war der Andrang der Freiwilligen, 
der Wetteifer der Triearden jo groß geweſen: als plößlid die 
allgemeine Begeifterung durch ein furchtbares und räthſelhaftes 
Ereigniß unterbroden wurde. An einem Morgen fand man 
die fämmtlihen Hermenbilder der Stadt vor den Häufern, auf 
dem Markte, überall, gewaltfam verftümmelt und zertrümmert. 

Ein neuerer Schriftftellee bemerkt mit Recht, daß man fid) — 
den Eindruck dieſer That denken müſſe, wic wenn heutzutage 
etwa zu Rom oder zu Neapel in Einer Nacht alle Hetligenbilder 
verftümmelt würden: nicht anders waren diefe Bilder des Schuß- 
gottes der Straßen und Häufer mit dem ganzen Leben Athens, 
mit dem Gefühl friedlicher Sicherheit aller feiner Bürger ver- 
woben und verwachſen, und die Allgemeinheit, Plöglichfeit und 
Verborgenheit dieſes Unheils ließ Jeden irgend ein unbeftimmt: 
ungeheure® Schredniß, irgend einen drohenden ruchloſen Schlag 
gegen die beftehende Verfaſſung argwöhnen. Wer diefen Hermofopi= 
denfrevel angeftiftet und was deſſen Zweck geweſen, ift ein Ge— 
heimniß geblieben. Dem Rath ward außerordentliche Vollmacht 
ertheilt, Belohnungen auf Anzeigen gefett, Berhaftungen, Einfer- 
ferungen auf gute und fchlehte Zeugniffe Hin vorgenommen, 
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und nicht wenige Opfer fielen der fieberhaften Aufregung , die, 
bei jedem neuen Gerüchte von Neuem auflodernd, Woche um 
Mode fortdauerte. Wahrjheinli ging der Frevel von Feinden 
des Alkibiades aus; im jedem Falle fuchten fie ihn zu feinem 
Sturze und vielleicht zur Vereitelung der fictlifchen Expedition 
auszubenten. Man hörte, daß er die Eleufinien in einer Zech— 
geſellſchaft nachgeäfft habe: mar ging fofort weiter und bejdul- 
digte ihn, aud den KHermofopidenfrevel angeftiftet zu haben und 
in der legten Verſammlung vor der Abfahrt der Expedition 
wurde diefe Klage gegen ihn im der That vorgebradt. Sie 
war, foweit jie den Hermenfrevel betraf, unfinnig: denn wenn 
irgend etwas fo konnte ein folder Vorgang die ficilifche Expebi- 
tion zweifelhaft machen, die dod) Niemand leidenſchaftlicher wünschte, 
als Alkibiades. Er drang auf jofortige Unterfuhung, weil er 
nicht, während er unter einem jolhen Verdacht ftehe, den Befehl 
führen könne, Aber die Zeit drängte und die Tücke feiner 
Feinde feste es durch, daß die Unterfudung bis nad) feiner 
Rückkehr vertagt ward. Die Streitkräfte waren beifanımen, 
die Befehle gegeben, die Abfahrt lonnte nicht länger verjchoben 
werden. 

Ein glänzenderes Schauſpiel, als dieſe Abfahrt, hatte Athen 
noch nie geſehen. Sie erfolgte im Juli des Jahrs 415: in 
geordnetem Zuge, bei Tagesanbruch marſchierten Schützen und 
Schwerbewaffnete — 1500 in eigener Rüſtung, 700 auf Staats: 
koſten Gerüftete, 750 Freiwillige aus dem Peloponnes, Argiver 
und Mantineier — nad) dem Piräcus hinab, gefolgt von einer 
unabfehbaren Menfchenmenge. Sie bejtiegen die Schiffe, melde 
neu bemalt und glänzend geſchmückt bereit lagen, fie zu empfan- 
gen. Die Uferhöhen und der Hafendamm füllte fid mit Zu— 
ſchauern: die Trompete gab das Zeichen und das Dpfer begann. 
Der Herold ſprach das Gebet, das laut auf den Schiffen, dann 
auch von der einftimmenden Menge am Ufer nachgeſprochen wurde: 
e8 folgte die Spende und der Päan ward angeftimmt: auf ein 
neues Zeichen ſchlugen die Auder in's Waller und die Fahrt 
begann: Schiff um Schiff verließ den Hafen, unter ylüdverhei- 
Benden Zurufen der Zurückbleibenden, die noch lange dem Zuge 
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tahfahen, der feine- verhängnißvolle Bahn mit einer fröhlichen 
Wettfahrt bis Aegina begann. Mander mochte der Zukunft 
nit Beflenmmung denken: aber doch war dieß ein Tag, wie ihn 
mr eim freies Volk erleben kann: es waren nit gedungene 
Söldner, fondern die eigenen Bürger, welde fie in die Ferne 
endeten, denen ihre Gebete folgten: mit ihren rudergeübten 
Matrofen, ihren wohlgerüfteten Reifigen war die Stadt felbit, 
8 war „der große Name von Athen” an Bord ihrer Kriegs- 
chiffe gegangen. 

In Korkyra fand ſich die ganze Macht zufammen, 134 Antunft in 
Trieren, 5100 Hopliten, 480 Schügen, 700 rhodiſche Schleu— ——— 
derer, 120 megariſche Verbannte; die Menge der Laſtſchiffe 
olgte. Ein Fehler aber zeigte ſich ſogleich: für den verhältniß— 
mäßig befchränkten Zwed, den die Erpedition zunächſt im Auge 
hatte, waren die Streitmittel viel zu groß: das Miftrauen ward 
iberall rege: an den italijchen Küften, zu Taras, zu Lokroi, 
zu Rhegion ſahen fie fich entweder feindjelig oder höchſtens mit 
einer Falten Neutralität aufgenommen. Die eldherren jelbit 
waren über das, was zunächſt zu beginnen jei, keineswegs einig. 
Nikias wollte die große Macht benugen, um den nächſten Zwed 
der Expedition, die Beilegung des Streit zwiſchen Egefta und 
Selinus raſch zu erreihen, daneben die leontinifchen Berbannten 
zurüdzuführen, wmwerthvolle Verbindungen anzufnüpfen: naddem 
man die athenifche Macht an diejen Küften zur Schau getragen, 
wolltE er fofort die Rückkehr angetreten wifjen. Alkibiades rieth, 
erjt eine ftarfe Stellung durd) Berbindung mit den antiſyraku— 
Jansen Elementen der Inſel zu gewinnen, und dann zum 
Angriff gegen Syrafus und Selinus zu ſchreiten: Lamachos 
war für fofortigen Angriff auf Syrafus, fo lange die Stadt 
nod wenig vorbereitet jei. 

Man vereinigte ſich auf den Plan des Alkibiades. Folgt a 
man dem Laufe der Oftfüfte von Sicilien, fo berührt man von 
Norden nad) Süden der Reihe nad) die Städte Mefjana, Naxos, 
Katana, Syrafus und dann um die Südoſtſpitze herumfahrend 
Kamarina: von diefen Städten wurde nur Katana gewonnen, 
dagegen weigerte Meſſana und Kamarina den Beitritt, und wie 
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die Flotte von ihrer vergeblihen Fahrt nad dem feßteren Ort: 
nah Katane zuritdfehrte, fanden fie dort eines der Staatspoſt— 
ichiffe, die Salaminia, vor, welde mit widtigen Befehlen von 
Athen angelangt war. Die Feinde des Alkibiades Hatten nad 
feinem Abgang ihre Madinationen wieder aufgenommen, un 
fiegreich durchgeführt: die Salaminia brachte den Volksbeſchluß, 
dag Alkibiades ſich zur Unterfuhung der ihm Schuld gegebenen 
religions- und gefetwidrigen Berbreden und Plane zu Athen 
perfönlich ftellen ſolle. Es blieb ihm Nichts übrig als zu gehor- 
hen : aber er war nicht gemeint, feinen Hals in die Schling: 
zu fteden, die feine Feinde geſchürzt hatten: als die beiden 
Schiffe — denn er fegelte auf feinem eigenen — in Thurioi 
anlegten, verſchwand er mit feinen Begleitern. Zu Athen, wo 
die Aufregung wegen des Hermofopidenfre veld aufs Neue und 
in verftärktem Maaße erwacht war, wurde er abmwejend zum 
Tode verurtheilt, ein Vermögen eingezogen, umd fein Name von 
den Prieftergejchlechtern, denen die Hut der eleufinifchen Geheim- 
niffe anvertraut tvar, dent Fluche übergeben. 

Durch feine Entfernung ging der atheniſchen Streitmadt 
diejenige Kraft verloren, welche allein den koloſſalen Schwierig: 
feiten dieſes Unternehmens gewachſen war. Die Leitung der 
Dperationen fiel jest dem Nikias anheim, welder von Anfang 
an gegen die Expedition gewefen, und der zu ihrer ſiegreichen 
Durchführung völlig unfähig war. 

Indem er mit der Flotte nad der Nordweftküfte fegelte, 
um mit Egefta ins Reine zu fommen, und dann, mit nutlofen 
Dperationen die Zeit verderbend, fein Yandheer durch das Gebiet 
der befreundeten Sikuler nad Katane zurüdjührte, ließ er den 
Sprafufiern drei volle Monate Zeit, ihre Rüftungen zu vollen: 
den, und fid) jest wo fie durch Nikias Demonftrafionen ſelbſt 
den vollen Umfang der fie bedrohenden Gefahr kennen gelernt 
hatten, in Bertheidigungszuftand zu jegen. Erft im October 
415 begann er fi Syrakus zu nähern. Er lodte durd eine 
Lift die Syrafufier zu einem Angriff auf Katane heraus, wäh 
rend er jelbft bei Nacht füdmwärtd an der Küſte hinab und um 
den fjüdlichen Theil der Stadt, die Inſel Ortygia Herumfuhr. 
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Mit Tagesanbruh fuhr er in den großen Hafen von Syrafus 
ein, fchiffte feine Truppen aus, und nahm eine Stellung ſüdlich 
von der Anaposmündung bei Dasfon, welchen Drt er befeftigte. 
Am folgenden Tage lieferte er den Syrakuſiern eine Schlacht, 
da wo die heloriſche Straße zwiſchen den Höhen von Polichne 
rechts, und dem Olympieion links nad) dem Anapos führt: fie 
war fiegreich: doc hinderte die überlegene ſyrakuſiſche Reiterei 
die wirkſame Berfolgung. Damm fegelte er nad) Katane zurüd 
und bezog, nad) einem vergeblihen Verſuch auf Mefjene, die 
Winterquartiere. Er fchrieb nah Athen um Berjtärfung an 
Reiterei und Geldmitteln. 

Die Winterruhe gab den Syrakufanern die erwünſchte 
Zeit, Alles was etwa noch fehlte, vorzufehren. Sie wählten 
einen ſehr fähigen und patriotifhen Mann von gemäßigten An- 
fichten, aber voller Entſchloſſenheit, Hermofrates, mit zwei 
anderen, zu Strategen, jhidten Gefandte nad) Sparta und Ko— 
rinth um Beiftand, erweiterten ihre Mauer, legten nördlich von 
ihrer Stadt cine Bejagung in die verlafjene Stadt Megara, 
füdlih ind Olympieion, und dedten durch Palifjaden die Yan: 
dungspläge. Nikias Enüpfte einige Verbindungen im Innern 
von Sicilien an: zu Kamarina, felbjt in Karthago und Etrurien 
machte er Verſuche, Theilnehmer an feinem Kampfe zu gewins 
ven; ohne Erfolg: während zu Sparta verhängnigvolle Ber: 
handlungen im Gange waren, an denen aud) der gefährlichite 
Feind, den Athen fi felbft gemacht, Alkibiades cifrigen Antheil 
uahm. As er die Nachricht von feiner Verurtheilung hörte, 
jol er ergrimimt ausgerufen Haben: „id; werde ihnen zeigen, 
daß ich noch lebe“ : er war von Thurioi auf einem SKauffahrer 
nad) dem Peloponnes gegangen, und erſchien jegt zu Sparta: 
und wie er überall raſch ſich zurecht zu finden wußte, jo aud) 
hier. Er enthüllte und übertrieb die Plane eines ſchrankenloſen 
und abenteuerlichen Ehrgeizes, die ihm erfüllt Hatten, als er den 
Zug nad) Sicilien feinem bethörten Volke rieth: — erft die 
Sitelioten, dann die Italioten zu unterwerfen, dann fid) an der 
Herrichaft der Karthager zu verfuhen, um dann mit einer Uns 
zahl von Schiffen, mit iberifhen -Söldnern und anderen ftreits 
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baren Barbaren zu dem entſcheidenden Angriff auf den Pelo- 
ponnes zu fchreiten, deſſen unfehlbared Gelingen dann feiner 
Baterftadt die Tyrannis von ganz Hellas gefichert hätte: jekt 
empfahl er fofortige Abjendung eines pelopsunefifchen Hülfsheers 
nad) Syrakus und vor Allen "eines Spartiaten als Befehlsha— 
bers, zugleich dauernde Befegung eines feften Bunftes in Attifa, 
wozu er Dofeleia vorſchlug. Wenigftend das erftere wurde be 


ſchloſſen. 

a So waren adt Monate verftrihen, ohne daß ein nennens 
werther Erfolg erreicht worden wäre. Mit dem folgenden Früh: 
jahr (414) begann Nikias die Belagerung. Er landete bei 
Leon, nördlid, von der Stadt, und bemächtigte fi ohne vicl 
Widerſtand des Euryalos, des höchſten Punktes der Epipolai, 
einer Anhöhe, welde weſtlich von der Stadt anfteigt: die Syraku— 
fier famen zu fpät, um die wichtige Pofition zu retten. Es iſt 
der beherrichende Punkt, deffen Einnahme nad) jegigen Berhält- 
niffen den Befi der Stadt enticheiden würde: nad) der Krieg 
führung des Alterthums, welder die weittragenden Fernwaffen 
unferer Tage fehlten, fonnte die Stadt nur durd eine Einjdlie 
ßungsmauer, durch Entziehung der Lebensmittel gewonnen wer: 
den. Nachdem Nikias ficd hier feitgeiegt und auf einem weſtlich 
von Euryalos gelegenen noch höheren Punkte, dem Labdalon ein 
Fort errichtet hatie, begann er die DBlofademauer zu erbauen: 
nördlid; von Trogilos an der See bis zu den Epipolai, füdlid 
von Epipolai nadı dem großen Hafen. Die Syrafufier wehrten 
fih mit Ausfällen, errichteten Quermauern: bei einem der fol: 
genden Gefechte fand Lamachos feinen Tod: gleichwohl rückten 
die Arbeiten der Belagerer, zum Screden der Syrafufier raſch 
vor. Die Hoffnung ftieg: BVerftärfungen an Reiterei waren 
aus Athen und den befreundeten ſiciliſchen Orten angelangt, die 
überlegene athenifche Flotte nahın in dem großen fyrafufifchen 
Hafen ihren Stand und die Syrakufier begannen die Entbeh- 
rungen der Belagerung empfindlich zu jpüren, während den Athe- 
nern von überall her die Lebensmittel in genügender Menge zu: 
famen. Außerden hatte Nikias Verbindungen mit einer Parteı 
in der Stadt, im welcher zum Ueberfluß eben der Fähigfte ihrer 
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Führer, Hermofrates, feines Commandos entfeßt worden war. 
Es war ein Augenblid, wo man Alles hoffen durfte: überall 
auf der Infel glaubte man an einen nahen vollftändigen Sieg 
der Athener. Auf Entſatz von außen ſchien kaum zu hoffen: 
denn obwohl ein fpartanifcher Offizier Gylippos auf dem Wege 
war, jo beftand doc) deffen ganze Macht nur aus vier Schiffen, 
weßhalb es auch Nifias thörichter Weife unterließ, rechtzeitig 
irgend eine BVorfichtsmaßregel gegen bdiefen Mann zu nehmen, 
in welchem er bald feinen gefährlichften Feind finden follte. 

Die Syrafufier Gatten durd ein Forinthifches Schiff, wel- 
ches troß der athenifchen Flotte in den Hafen gelangt war, 
erfahren, daß Gylippos auf dem Wege ſei. Dieſe Nachricht 
hielt ihren Muth aufrecht zu einer Zeit, wo fie nahe daran 
waren, zu fapituliren. Einige Wochen verftrihen: da jah man 
eines Tages vom Euryalos her eine Heine Truppenabtheilung 
der Stadt fid) nähern: es war Gylippos mit einer Mannſchaſt, 
die er fi auf der Inſel jelbft gefammelt hatte. Von Himera 
aus, wo er gelandet, war er quer durchs Land marfchiert, Nikias 
hatte nicht die geringfte VBorfichtsmaßregel gegen diefe Möglich- 
feit getroffen: wie durch offenes Feld war Gylippos über Die 
Päſſe de8 Euryalos, den einzigen Weg, den er nehmen fonnte, 
gekommen. 

Sofort ergriff der energiſche Spartiat den Befehl mit 
ſicherer Hand: er ſelbſt die beſte Hilfe, die er den bedrängten 
Syrafufiern hätte bringen fünnen. Gleich den folgenden Tag 
führte er da8 Heer in Schlahtordnung heraus. Er fandte einen 
Herold an den athenischen Feldheren, worin er ihnen, zu beque= 
mem Baden, fünf Tage Waffenftillftand anbot, wofern fie die 
Inſel fofort verlaffen wollten. Die Athener fpotteten, ob denn 
durch einen einzigen fpartanifchen Rock und Stod den Syraku— 
fiern fo jehr der Kamm geſchwollen fei: aber c8 zeigte fi) bald, 
daß in der That das Glück fich gewendet Hatte. Unter den 
Händen des Gylippos fchien Alles, die Waffen, die Neiter, die 
Pläge fih zu wandeln: er überrumpelte das Fort Labdalon, 
defien Befagung er niederhieb: und Nikias änderte nun feinen 
ganzen Plan, indem er die Höhe von Plemmyrion befeftigte, 
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welche der „Naſos“, dem füdlihen Theil von Syrakus, gegen- 
über, den Südeingang zum großen Hafen beherrſchte. De un: 
fiherer er fich zeigte, dejto fühner ward Gylippos. Im häufi— 
gen Gefechten übte und ermuthigte er die ſyrakuſiſchen Truppen, 
deren dorifces® Stammesgefühl er aufrief gegen diefe „Jonier 
und Nefioten und zufammengelaufenen Leute" im Lager gegen: 
über; einmal trieben fie die Athener mit vielem Verluſt hinter 
ihre Linien; au einem andern Tage liefen zwölf korinthiſche 
Schiffe in den Hafen cin, neue Berftärfungen wurden von ver: 
ſchiedenen Seiten erwartet: ihre Lage befferte fih mit jedem 
Tage und bald hofften fie zu Land und zur See zum Angriff 
übergehen zu fönnen. 
Nitias Nikias verhehlte ſich das Ausſichtsloſe ſeiner Lage nicht, 
— berichtete es wahrheitsgetreu in einer langen Depeſche, welche 
wohlgeeignet war, jede der Hoffnungen zu zerſtören, mit denen 
man ſich muthwillig in dieſen großen Krieg geſtürzt hatte, im 
Herbſt 414 nach Athen. Das Schreiben ſchloß, daß entweder 
die Expedition heimgerufen, oder die vorhandene Kriegsmacht um 
das doppelte verſtärkt werden müſſe, und dieß unfehlbar bis zum 
nächſten Frühling: für ſich ſelbſt bat er um Abberufung, da er 
krank ſei: den Entſchluß, auf eigene Gefahr das verfehlte Unter— 
nehmen abzubrechen, hatte er nicht finden können. In feinem 
Schreiben war Alles der Wahrheit gemäß dargelegt, in der dro- 
henden Lage der Dinge zu Haufe felbjt Hatte ſich Nichts gebef- 
jert; gleichwohl beſchloß das Volk, die Unternehmung, bei wel- 
cher die Ehre des Staates verpfündet ſchien, bis zum Aeufterften 
fortzufegen. Sie faßten den unglücklichſten Entſchluß, der unter 
diefen Umftänden gedacht werden fonnte: den Nifias, deflen per: 
ſönliche Ehrenhaftigkeit das Volk ſelbſt jegt troß feiner offen: 
baren Unfähigteit mit einem unwandelbaren Bertrauen belohnte, 
nicht abzuberufen, und den legten Reſt ihrer Mittel zugleid 
mit ihrem beiten Offizier, dem Demofthenes, am dieſes verzwei— 
felte Unternehmen zu wagen, Um dieſelbe Zeit befchloffen aud 
die Spartaner, neue Unterftügungen nad Sicilien zu fdiden, 
und diefe Unterftügung durch einen unmittelbaren Angriff auf 
Attika felbit zu ergänzen. Mit großer Energie rüftete man von 
beiden Seiten auf das folgende entſcheidende Jahr. 
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Die Lage des Nikias vor Syrakus Hatte ſich unterdeffen 
weſentlich verfchlimmert. Die Syrakufier hatten einen Angriff 
zur See gewagt: während diefer Angriff auf die athenifche 
Flotte, die im großen Hafen lag, die Aufmerkſamkeit der Athe- 
ner in Anjprud nahm, wurde ihre Stellung bei Plemmprion, 
wo Getreide, Waaren und Geld aufbewahrt lagen, von den 
Landtruppen unter Gylippos genommen, jo daß jest beide Ein: 
gänge des großen Hafens von ſyrakuſiſchen Stellungen beherrſcht 
wurden. Im Seelampf waren die Athener Meifter geblichen: 
noch einmal fonnten jie das Tropaion eines unfruchtbaren Sieges 
errichten: aber die erfte Furcht der Syrakufier war auch nuf die 
jem Elemente überwunden, täglich erneuerten fid) die Gefechte 
und täglich gewöhnten ſich die doriſchen Mannfchaften mehr, auch 
auf diefem Gebiete ihren Feinden zu begegnen. Als fie in einem 
diefer Gefechte fiegreich gewefen waren , ſchwoll ihnen der Muth 
hoch; der Gedanke begann ſich feftzufegen, daß der Kampf erft 
mit der völligen Vernichtung de8 Gegners enden dürfe. 

Einen Augenblid änderte fih freilich) dieſe fiegesfrohe u, 
Stimmung, als wenige Tage nad) dem letten Erfolg der Syra— ERROR 
kuſier Demofthenes mit 73 neuen atheniſchen Trieren, mit 5000 
Hopliten und vielen leichten Truppen an Bord, in den großen 
Hafen einlief. Die tiefgebeugten atheniſchen Krieger begrüßten 
mit Jubel die Gefährten aus der Heimath, fahen mit Begeifterung 
die ftattlihe Hülfe, welde ihnen bewies, daß ihre große Stadt 
noch aufrecht ftehe, daß fie ihrer Bürger in der Ferne nicht ver- 
geffen Habe: und die Syrakuſier gewahrten mit Staunen und 
Schrecken, daß die gewaltige Gegnerin in einem Augenblic, wo 
Ihon in ihrem eigenen Lande der Krieg wieder begonnen hatte, 
noch ein foldes Heer zu ihrer Bezwingung aufzubringen im 
Stande war (Juli 413). 

Demofthenes felbft freilich erkannte fehr bald die überaus 
mißliche Lage der Dinge. Das alte Heer war furdtbar ger 
zehntet, theil8 durch die unaufhörliden Kämpfe, theil® durch die 
Sumpffieber in ihren ungefunden Lagerplägen. Die Mann— 
Ihaften waren tief entmuthigt und heimwehkrank, aud die Schiffe 
hatten in der langen Zeit Noth gelitten. Er jah, daß hier nur 
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noch zwer Möglichkeiten waren — entweder Epipolä nehmen oder 
der Abzug. In einem nächtlichen Weberfall verſuchte er das 
erftere: das Glück begünftigte ihn anfangs, er glaubte bereits 
Meifter der feindlichen Linien zu fein. Aber feine Leute Hatten 
fi) zu weit vorgewagt: in den tückiſchen Gefahren eines Nacht— 
fampfes, wo fie den Päan ihrer eigenen doriſchen Verbündeten 
für den Siegesruf im Rücken nahender Feinde hielten, wurden 
fie da8 Opfer eined paniſchen Schredend und der gewagte Ber- 
ſuch endigte mit einer fchweren Niederlage. Demofthenes mar 
fofort entichieden: vafcher Abzug war das einzige, was hier nod) 
zu thun war: fein Mitfeldherr Eurymedon ſtimmte bei: aber es 
war, als follte e8 nicht fein. In einer umnbegreiflihen hartnädiı- 
gen Berblendung baute Nifias eben jest auf die Wirfung feiner 
geheimen Verbindungen in der Stadt. Endlich fügte er fich; die 
Befehle wurden ausgefertigt, in wenigen Stunden hätte die Ein- 
ihiffung und Abfahrt beginnen fünnen. Da trat ein verhängnis- 
volles Ereigniß ein, welches das Berderben diefer unfeligen Heer: 
fahrt entfchied: die Mondsfinfterniß in der Naht von 27. Aug. 
413. Der glückliche Gedanke, den ein fpäterer Zeichenkundiger 
ausſpricht, daß diefes Ereigniß für Leute, die unbemerft zu ent- 
kommen trachteten, ein itberaus günftiges Zeichen geweſen jet, fiel 
den Propheten des Nikias und ihm jelbft nicht bei: fie erklärten, 
daß der Abzug erft nad; dreimal neun Tagen ftatthaft fer: es 
war das Todesurtheil des Heeres, das fein Opfer und Gebet 
mehr abwenden fonnte. 

Mehr als ihre kühnſten Gedanken je zu hoffen gewagt hatten, 
war in die Hände der Syraluſier gegeben: an diefen Geftaden, 
in dieſen Gewäflern, ihrer Stadt zu unvergänglidem Ruhme, 
war der athenifchen Macht der Untergang beftimnt. Der ganze große 
Kampf der Hellenenwelt ſchien hier foncentrirt, faft alle Stämme 


und Städte waren vertreten, Griechen des Feſtlandes und der 


Infeln, Dorier, Yonier, Aeolier and ihre Abkömmlinge in beiden 
Lagern, Italioten, Barbaren von Sicilien, Tyrehener ; von ihrer 
Stadt follte den Hellenen kommen, was die Dorier ihre Freiheit 
nannten. Inzwiſchen war Gylippos von einem feiner Ausflüge 
mit neuen Mannſchaften zurüdgekehrt: nachdem ein Sieg über 
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einen Theil der athenischen Flotte ihren Muth noch erhöht hatte, 
fperrten die Syrafufter die Mündung ihres Hafens mit Fahrzeugen 
aller Art: ſelbſt die Flucht mußte den Athenern jetst erft durch einen 
Sieg gewonnen werden. Die Lebensmittel begannen zur fehlen, 
verzweifelt wie fie war, mußte die Schladht gleichwohl gewagt 
werden. Nikias Hielt au feine emtmuthigten Krieger noch eine 
bewegliche Rede: er fonnte ſich felbft nicht gemug thun; was er 
Allen gefagt, wiederholte er den einzelnen Trierarchen: wieder 
und wieder rief er ihnen zu, was Alles auf dem Spiele ftehe: 
bet ihren Göttern, ihren Angehörigen, bei Allen, was ihnen heilig 
war, befhwor er fie, würdig zu Fechten ihrer Stadt, deren großer 
Name ihrer Kunft und Tapferfeit vertraut fei, die feine anderen 
Schiffe, feine anderen Hopliten, feine andere Hoffmung habe, als 
fie. Das Seevolf ging zu Schiffe, das Landheer ftellte ſich zum 
Schutze feiner Linien auf. Und nun begann auf engem Raume 
eine der furchtbarften Schladten, die je geſchlagen worden find. 
Die Aufregung, die jeder Kampf um Leben und Tod naturgemäß 
hervorruft, verzehnfachte ſich Hier: denn die ganze Küfte, auf eine 
deutfche Meile hin, war mit Taufenden von Kriegern oder Zus 
ihauern bededt, die mit der ganzen Theilnahme entfeffelter Leiden- 
Ichaft den Wechjelfällen des Kampfes folgten. Die athenifche 
Flotte fam hervor: 110 Segel; fie ſteuerte gerade auf die Schranke 
[08, die fie von der Hohen See, ihrer Rettung trennte, aber von 
zahllofen feindlihen Schiffen umſchwärmt, mußte fie vom Angriff 
ablaffen. Bald war Alles Eine verworrene Maffe: hier fah 
man Wolfen von Steinen, Schauer von Pfeilen heranfaufen, dort 
prallten mit dumpfem Stoß die Erzſchnäbel der Schiffe anein- 
ander, dort fümpften, wo zwei Schiffe fi) gefaßt Hatten, ihre 
Hopliten auf dem Verdeck einen mörderifhen Kampf und jede 
Bewegung begleiteten die Zuſchauer am Ufer mit lautem Sieges— 
jubel oder mit grimmigen Berwünfhungen. Im einem folchen 
Kanpfe war der Verluſt auf beiden Geiten furdtbar, 50 
athenifche, 25 ſyrakuſaniſche Schiffe: das Ergebnif aber war, daß 
den Athenern ihr Durhhrehungsverfuh mißlungen, der Reſt 
ihrer Schiffe auf ihre Statiom zurückgetrieben, ihre lebte Kraft 
gebrochen war. Die Syrafufier Hatten gefiegt: weithin hörte 
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man von der Stadt her ihren lärmenden Siegesjubel; zu einem 
zweiten Duchbrehungsverfud waren die entmuthigten Mannfchaften 
nicht mehr zu bewegen. 

Den nächſten Tag geihah Nichts. Die Muthlofigfeit war 
jo groß, daß man anfing, die Zodten unbeftattet liegen zu laſſen. 
Nur Eine verzweifelte Möglichkeit war jest, wo da8 Meer ihnen 
verloren war, nod vorhanden — ein Rüdzug in’8 Binnenland 
zu den befreundeten Sikulerftämmen. Am dritten Tage nad) der 
Niederlage brad) man auf, um diefen leiten Weg zu verfuchen. 
Sehr verjchieden war diefer Marſch von jenem glänzenden Aus— 
zug vor zwei Jahren: jeder fühlte, daß die Hand der rächenden 
Gottheit auf ihnen lag: die Leichname, die Verwundeten, die 
Kranken blieben Liegen: in dem grauenhaften und allgemeinen 
Elend — e8 war nod immer ein Zug von 40,000 Menfchen 
— zog nur Nikias aus feinen frommen Sinn und dem Bes 
wußtſein eines wohlverbrachten patriotifhen Lebens eine höhere 
Kraft. Man jah den kranken Mann jet Allen voran im Dul— 
den und Handeln, mit ruhigem Wort und Antlig anordnend, 
zufprehend: aber auch er wußte feinen befjeren Troſt für die 
armen Leute, al8 daß der Zorn der Gottheit jet wohl nadlafjen 
werde, da ihre jegige Lage fie zu pafjenderen Gegenftänden des 
göttlichen Mitleids als des göttlichen Zorns made. 

Es ift noch jest, nad 2000 Jahren, peinlid-[hmerzlich, 
diefem verzweifelten Marſch des tapferen Bürgerheeres zu folgen. 
Die Brüdenübergänge und Päſſe waren von den Feinden voraus— 
bejegt und verrammelt : neue Opfer fielen in matten und vergeb- 
lichen Kämpfen. Unterdeffen hatten die Syrakuſier fi mit 
ganzer Macht zur Berfolgung erhoben. Das athenijche Heer 
mußte ſich theilen und getrennt marſchiren. Zuerft ereilte den 
Demofthenes, welder den Nachtrab führte, fein Geſchick: in einem 
Delgarten eingefchloffen, lieferten feine erfchöpften Truppen nutz—⸗ 
[08 ein letztes Gefecht. Sie ergaben ſich friegsgefangen und wurden 
entwaffnet, 6000 Mann: das Geld, das fie bei ſich Hatten, 
Ichütteten fie in umgekehrte Schilde, deren vier gefüllt und weg— 
geichafft wurden; ihres Lebens wurden fie verfidert und nad 
Syrafus gebradt. Der Sieger von Pylos wollte fid) felbft den 
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Tod geben, wurde aber daran gehindert und mit den anderen 
weggeführt. 

Fünf bis ſechs Stunden von Syrafus, am Fluſſe Afinaros, war 
der leiste Aft dieſer Häglichen Tragödie. Die Kolonne; des Nikias, dem 
die bon ihm angebotene Kapitulation verfagt wurde, marſchirte vor- 
wärts, die ſyrakuſiſchen Reiter auf den Ferſen um diefen Fluß zu 
erreichen. E8 war der jechste Tag des Rückzugs; nirgends Hoff- 
nung; die Leute, durch Nachtwachen, Kampf, Hunger, Sonnenhite 
zum Zode erſchöpft: als fie am Fluße anlangten, da verließ die Un— 
glücklichen die lettte Kraft. Schon unter dem Hagel der feind- 
fihen Geſchoſſe, die fie von dem jenfeitigen Ufer her erreichten, 
dachten fie an nicht mehr, al8 ihren brennenden Durft zu [ö- 
hen. Blindlings ftürzten fie fi in den Fluß, bis deſſen Ge— 
wäfjer von Blut und aufgewühltem Schlamm ſich trübten; was 
dem Fluſſe entrann, fiel den feindlichen Neitern in die Hand; 
die Verzweiflung nahm überhand, das Unglüd brach herein: Ni— 
fia8 empfahl, was einft das athenifhe Heer gemwefen, einen ord- 
nungslofen Haufen Unglüdliher der Gnade des Gylippos, der 
mit Mühe dem Morden Einhalt that. Jetzt endlih waren die 
Sonier am Boden: die Dorier hatten gefiegt: fie hängten die 
Rüftungen der athenifchen Hopliten an den großen Bäumen auf, 
welche die Ufer des Afinaros befchatteten, und ein jährliches Felt, 
die Aftnaria, bewahrt da8 Andenken an den unglüdjeligen Nas 
men. Im prächtigem Zuge, befränzt, die Pferde gef hmüdt, ritten 
die Sieger durd; die Thore ihrer geretteten Stadt ein. 

Bon den Gefangenen fahen nur Wenige ihre Baterftadt 
wieder: einzelne ſchlugen fi) durch und retteten ſich über Ka— 
tane. Eine Anzahl — man brannte ihnen das ſyrakuſiſche 
Wappen, das fpringende Roß, auf die Stirne — wurden verkauft 
und fielen in die Hände von Privatleuten, wo ihnen die außge- 
zeichneten Eigenfhaften, mit denen ihre VBaterftadt fie ausgeftattet 
hatte, als Sklaven ein leidliches Loos verfchaffte: einigen, jo wird 
erzählt, bradjten die Verſe aus den Tragödien des Euripides, die 
fie zu recitiren wußten, Gaſtfreundſchaft und Rettung. Die 
Meiften ließen die Syrakufier, um ihre Rache zu fättigen, in 
den Steinbrüchen verfommen, wo Hige und Kälte, Hunger, Durft, 
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Wunden fie umbradten. Den Demofthenes und Nifies Hätte 
Gylippos gerne gerettet: die Wildheit der Sieger mollte auf 
auf diefen Triumph der Rache nicht verzichten: fie wurden hin 
gerichtet. Andere erzählen, dag der Edelmuth des Hermofrates 
ihnen die Mittel verfhafft habe, dieſem Aeußerſten durch einen 
freiwilligen Tod zu entgehen. 


Drittes Kapitel. 


Der Krieg vom Wiederausbruch des Kampfes in 
Griechenland bis zur Einnahme Athens. 
413—404. . 


Wiederaus- Schon ehe Demofthened mit den Verftärkungen nad Sicilien 
liege, abgegangen war, Hatten die Peloponnefier ihren Krieg in Grie- 
henland felbft wieder aufgenommen. König Agis von Sparta 
hatte nad) den Nathe des Alkıbiades, unterjtügt von böotifchen, 
forinthifchen und anderen Mannſchaften in Attika felbft, zu -Deke- 
leia, fünf Stunden von Athen auf der Straße, die von Süden nad) 
Norden das Land durdjchneidend auf Dropos und Eubba zu— 
führt, eine Stellung genommen, die er befejtigte und von wo er 
Plünderungszüge in die Umgegend begann. Bald war fein Theil des 
attifchen Landes vor diefen Plünderungen fiher; die Sclaven, 
welche den werthvolliten Theil athenifchen Eigentums bildeten, 
liefen in großer Anzahl ins ſpartaniſche Lager; die unentbehrlichen 
Zufuhren aus Euböa, welche jeither auf dem Landweg tiber Oro» 
pos gefommen, mußten jegt den Seeweg um das Vorgebirge 
Sunion nehmen, und die Nähe des Feindes, deffen Arbeiten zu 
Defeleia von Athen aus gejehen werden fonuten, zwang bie 
Bürgerſchaft zum angeftrengteften und läftigiten Boftendienft. 
Außerdem hatten auch die Operationen im forinthifchen Golf 
wieder begonnen und die Erjhöpfung der athenifchen Finanzen 
war jo ſichtbar, daß die Stadt ihren Verbündeten ftatt der jähr- 
lihen Tribute eine Abgabe von 5 Procent auf ale Aus: und 
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Einfuhr zur See auferlegte. Aber Alles dieß, fo hoffte man, 
wear nur vorübergehend: e8 mußte fich raſch zum beſſern wenden, 
fobald erjt der große Hauptichlag gegen Syrafus gefallen war. 

Die Hoffnungen auf die ſyrakuſiſche Beute ſchwanden freilich 
ſchon bei den erſten Berichten de8 Demofthened. Daß die Dinge 
ſchlimm ftanden, war leicht zu fehen, und wenn font Nichts, fo 
konnte die übermüthige Freude der feindlichen Nachbarſtädte darüber 
Aufſchluß geben: aber Niemand hätte die ganze fürdterlihe Wahr- 
heit zu denken gewagt. Ein Barbier im Peiräeus, wird erzählt, 
hatte das Unglück die Nadricht von der Kataftrophe am Afinaros 
von einem eben angefommenen Fremden zuerft zu erfahren: er 
eilte nad der Stadt hinauf, fie dem Rath mitzutheilen: aber fie 
fang jo unglaublid, daß man ihn auf die Folter legte, weil er 
das Volk mit unbegründeten Gerüchten aufrege. Allmälig indeß 
drang die furdtbare Wahrheit in ihrem ganzen Umfang an’s 
Licht: jeder Zweifel ſchwand; Flotte und Heer, zwei flotten und 
zwei Deere waren vernidtet: und daß in der That nichts übrig 
ſei von der gemwaltigften Expedition, die jemal® den Peiräeus ver- 
laſſen, beftätigten die wenigen einzelnen Krieger, die zurückkehrten 
und die, zufällig entlommen, nun die jammervollen Einzelheiten 
de8 ungeheuren Unglüds erzählten. Der Jammer um die Ber- 
{ufte, der Zorn über die Redner, die Wahrfager und Orakel— 
ſprecher, welche das Volk getäuſcht, war grenzenlos: in leiden- 
ihaftlihen Ausbrüchen machte fi) die verzweifelte Stimmung des 
Augenblicks Luft: aber aud die ruhigfte Ueberlegung konnte den 
erften überwältigenden Eindrud des Ereigniſſes nur verftärken. 
Die Blüthe der Bürgerſchaft gefallen oder gefangen, die Trieren, 
der Stolz des Staates, verloren; die Geldmittel erſchöpft; Feinde 
im Lande und ein allgemeiner Angriff von allen Seiten in näch— 
fer Zufunft zu erwarten: ein Angriff, zu dem die Feinde jebt 
doppelte und dreifache Streitfräfte mitbradhten und defjen Ergebniß 
der Abfall der eigenen Bundesgenoffen, der unter ſolchen Um— 
Händen gar nicht ausbleiben Fonnte, jelbjt dann kaum zweifelhaft 
machte, wenn nicht außerdem das offenbare Verderben noch neue 
Seinde, die ſich jeither neutral gehalten, wie die Perjer, wider 
die verlorene Stadt in Bewegung feßte. 
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Inmitten eines ſo ſchwer bewölkten Horizonts gab es nur 
zwei helle Punkte: die Gewohnheit raſchen Handelns bei dem 
atheniſchen Volke, welche jetzt durch die Nothwendigkeit noch ge— 
ſtählt wurde, und die Langſamkeit ihrer Feinde, welche die bunte 
Zuſammenſetzung ihrer Koalition noch ſchwerfälliger machen mußte. 
Ein kurzer Aufſchub konnte irgend eine Handhabe bieten, an die 
irgend welche neue Kombination ſich knüpfen ließ: und das glück— 
liche Naturell des Joniers gab bald wieder dem Gefühle Raum, 
daß, wenn auch noch ſo viel, doch nicht Alles verloren ſei. Dieſes 
Volk von Seefahrern, mit Stürmen und ſchwerem Unwetter ver— 
traut, wußte, daß das Schiff ſelbſt bei überwältigender Noth noch 
eine Zeit lang über Bord gehalten werden kann, bis Hülfe heran— 
kommen, bis ein Nothhafen erreicht werden mag: das kräftige 
Nationalgefühl und das Großmachtsbewußtſein, das dieſen Staat 
durchdrang, verſagte ſeine Kraft auch in dieſer äußerſten Lage 
nicht, und ſo ſchickte man ſich an, ohne viel Hoffnung, aber doch 
auch nicht gänzlich muthlos, einer dunklen Zukunft entgegenzu— 
gehen. Der Bau neuer Kriegsſchiffe wurde begonnen, Sunion 
befeftigt und cine außerordentliche Behörde, zehn Probulen, ward 
niedergejegt, um Erjparungen ausfindig zu machen und Maß— 
regeln vorzuſchlagen, wie die außerordentliche Lage fie erfordere. 

Unterdefien nahm das Unglüd feinen Gang weiter. Ganz 
Griechenland war aufgeregt in dem Gedanken, daß der nächſte 
Sommer unfehlbar Athens Fall herbeiführen werde. Die Spar- 
taner, bei denen Alfibiades noch immer den leitenden Einfluß 
hatte, trafen Anftalt, im kommenden Frühling mit einer Flotte 
von 100 Segeln die Operationen zu beginnen. Cuböa, Lesbos, 
Chios, Erythrai, eine Anzahl der bedeutendften atheniſchen Ver— 
bündeten aljo, ftanden bereit mit ihnen in geheimen Unterhand- 
lungen, nnd fo fanden fih aud) Gefandte der beiden Kleinaftatt: 
ſchen Satrapen , Tiffaphernes und Pharnabaz08 in Sparta ein, 
von denen jeßt, wo die beherrſchende Macht des ägeiſchen Meeres 
und feiner Infeln einen jo tiefen Fall gethan, der Großherr fo- 
fort die Tribute für die aſiatiſchen Griechenftätte wieder einzu 
fordern begann. Bald wurde mit Chio8 und Erythrai ein ges 
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heimes Bündniß gefchloffen: aber die Hülfeleiſtung, welche 


den Abfall entſcheiden follte, zögerte. ALS fie endlih nad 
den Iſthmien, vor deren Abhaltung die Korinther nicht fegeln 
wollten, unter Alfamenes von Kenchreä abging, 21 Trieren, wur: 
den fie von einem athenifchen Gefchwader angegriffen und an der 
peloponneſiſchen Küfte übel zugerihtet: ein erfter Sieg der Athener 
über ihre übermäditigen, aber ſehr ungefchidten Gegner (412.) 
Nichtsdeftoweniger verließen Chalkidens und Alkibiades mit fünf 
Dreidedern einen lafonifhen Hafen und gelangten nad) Chios: fie 
jpiegelten den Chiern vor, daß eine größere peloponnefifche Flotte 
ihnen folge; die oligarchiſche Partei, welche Athen feindlich war, 
ihlug nun los: das Gleiche gefhah zu Erythrai und Klazo— 
menat. Zu Athen erregte die Nachricht vom Abfall ven Chios 
die größte Beftürzung. Die Stadt hatte für unbedingt treu ges 
galten. — Sie hatte niemals Tribut gezahlt, jondern ftet8 ihre 
eigenen Schiffe geftellt; in den Hffentlichen Gebeten war fie ale 
jelbftitändige Bundesjtadt neben Athen jelbft genannt worden. 
Es beweift die Höhe der Gefahr und der Beftürzung, daß man 
jegt zu Athen den Zeitpunkt gefommen glaubte, jene 1000 Ta— 
[ente anzugreifen, welche ein löblicher Volksbeſchluß in den erften 
Jahren des Krieges für die äuferften Fälle zurücgelegt hatte. 
Ein neues Gefhmwader ward gerüftet, aber diefe Macht, 
wiederholt verftärft, war dennoch unzulänglich, weiteren Abfall — 
Teos, Milet, Lebedos, Erai — zu hindern. Zur gleicher Zeit 
wurde zu Milet durch Chalkideus und Thiſſaphernes zwiſchen 
Sparta und Perſien ein Schutz- und Trutzbündniß gegen die 
Athener abgeſchloſſen, welches dem König alles Gebiet, welches er 
oder ſeine Vorgänger vor ihm beſeſſen, zuſprach und gemeinſame 
Kriegführung ſowie die Verpflichtung keinen Separatfrieden zu 
ſchließen, für beide Theile feſtſetzte. Einer ſolchen Macht hätte 
Athen ſchwerlich lange widerſtehen können. Glücklich aber traf 
es ſich, daß zu Samos eine ſehr radikale und blutige Revolu— 
tion ausbrach, in welcher der Demos die Geomoren, die 
Adelsgeſchlechter, austrieb, und dann mit Athen in engſte Verbin— 
bung trat: ein Umſchwung der Dinge durch welchen Athen eine 
wichtige und zuverläſſige Station im ägeiſchen Meere bekam, 
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während auf der anderen Seite bie ftipulirten Geldzahlungen 
der Perfer an die peloponnefische Flotte feinen rechten Fortgang 
nehmen wollten: wenigſtens wurde der Vertrag noch im gleichen 
Jahre durch einen zweiten ergänzt, der wiederum zu Milet zwi— 
ſchen Ziffaphernes und Aſtyochos, dem ſpartaniſchen Flottenführer, 
geſchloſſen ward und welcher die Berpflihtung zu Geldzahlungen 
deutlicher al8 der erfte ausjprad. Der Reſt des Jahres verftrid 
unter allerlei Operationen im ägeiſchen Meer, Kämpfen um Meilet, 
bei welden zum erjtenmal das inzwiſchen angelangte ſyrakuſiſche 
Geſchwader eingriff, Verfuden, Bundesgenoffen zum Abfall zu 
bewegen von der einen, abgefallene wieder zu gewinnen von der 
anderen Seite. Das Schlimmfte aber ſchien für Athen vorüber. 
Mit Erftaunen lefen wir, daß ihre Flotte Ende 412 wieder 
auf 104 Trieren angewachſen war, während die zu Knidos ver- 
einigte peloponmefifche deren nicht mehr als 94 zählte: und nod 
vor Ablauf des Jahrs trat eim weiteres Ereigniß ein, welches 
den Athenern ſogar nod) glücdlichere Ausſichten eröffnete. Alki— 
biades, aus Sparta entwichen, befand ſich am Hofe des Tiſſa— 
phernes und war in voller Arbeit, denjelben vom lakedämoni— 
ihen Bündniß abzuziehen. 

autiviades Daß Alkibiades unter der argwöhniſchſten aller Regierungen 

— ſich ſo lange hatte behaupten können, iſt ein merkwürdiger Be— 
weis für die geniale Geſchmeidigkeit ſeines Weſens, mit der er 
ſich in den verſchiedenſten Rollen zurecht fand. Auch die ſparta— 
niſche Sitte in ihrer herben Eigenthümlichkeit machte er mit, 
als wäre er in ihr aufgewachſen: wer ihn da geſehen, urtheilt ein 
Berichterſtatter, mit langem ungepflegtem Haar, wie er kalt badete, 
dem ſchlechten ſpartaniſchen Brot, ihrer ſchwarzen Suppe zuſprach, 
der hätte nicht geglaubt, daß dieſer Mann ſich ſonſt einen eige— 
nen Koch gehalten oder‘ daß er je einen mileſiſchen od ange— 
rührt habe. Indeſſen ftand ficher dem gefährlichen Menſchen von 
Anfang an eine ftarke Partei gegenüber, da nirgends das Miß— 
trauen gegen Alles, was aus der Fremde kam, größer war als 
zu Sparte. An ihrer Spitze ftand der König Agis, der trif- 
tige Häusliche Gründe hatte, den Aihener zu haſſen: fie gewan- 
nen bald die Dberhand und die Ephoren ſchickten dem Aſtyochos 
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einen Befehl, ihn hinzuridten. Indeß Alkibiades war nicht ber 
Mann fid überrafchen zu laſſen: er entfloh nah Magnefia zu 
Tifjaphernes und machte den Spartanern bald fühlbar, daß man 
ihn nicht ungeftraft zum Feinde habe, Er wußte fid bei dem 
Satrapen Einfluß zu erwerben, und ftellte ihm vor, daß das 
perfifche Intereſſe offenbar gebiete, die Hellenen ſich wechſelweiſe 
unter einander aufreiben zu lafien, daß Athen nun genug gede— 
müthigt jei und es darum am ber Zeit fein möchte, nunmehr 
auf die Schwächung von Sparta zu denken. Sein erfter Erfolg 
war, daß Tiffaphernes den Sold für die peloponnefiiche Flotten- 
mannſchaft herabjegte: es wäre Zeit, dachte er, daß die befreiten 
Städte, vor Allem die Chier, „die reichſten der Hellenen,“ auch 
ihrerjeit8 Opfer brädten. 

Alkibiades Hatte niemals auf die Nüdfehr nah Athen ver- 
zihtet. Er mochte gehofft haben, fie mit fpartanifcher Hilfe zu 
bewerfftelligen. Diefe Hoffnung war gejcdeitert, er dachte jett 
auf andere Weife feinen Zwed erreichen zu können. Er knüpfte 
Unterhandlungen mit den Zrierardjen der atheniſchen Flotte an, 
welche zu Samos lag: er wünſche zurüdzufehren, und feiner 
Vaterſtadt die Hülfe des Tiffaphernes ja des Großherrn felbft 
zu gewinnen: hierfür aber jei Eines unerläßlich: eine Aenderung 
der atheniſchen Verfafjung im Sinne der „guten Bürger“, an 
die er fich wende. (Anf. All). 

Der Plan einer Berfaffungsänderung im eligardifgen 
Sinn, wie Alkibiades Botſchaft fie meinte, traf einen nicht 
unvorbereiteten Boden. Die altathenifche Partei, welche ſich der 
Entwidlung des Staats im Sinne der uunbeſchränkten Demokratie 
entgegenftellte, Hatte den Kampf auch nad) dem Tode des Kimon 
und nah der Berbaunung des Thukydides Meleſias Sohn 
fortgeſetzt. Perikles Hatte fie durd den Einfluß feiner Stellung 
und die Größe feiner Perfönlichfeit niedergehalten, und zugleich 
die legten Schranfen hinweggeräumt, melde der allgemeinen 
Gleichheit aller Bürger noch im Wege ftanden. Den Platz, den 
der große Volksführer leer gelafjen, hatten nad ihm Demagogen 
eingenommen, welche wie Kleon, Eukrates, Hyperbolos und amdere 
den niederen Schichten der Geſellſchaft entiprungen die In— 
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tereffen der großen Menge, und durch fie ihre eigenen mit Niüd- 
fihtslofigkeit und Härte vertraten. Ihnen gegenüber beganmen 
die Reihen, deren Widerwille gegen diefe Negierungsform in 
demſelben Maße ftieg, als die Laften des Krieges mehr und 
mehr mit befonderem Drude auf ihnen lafteten, ſich ihrerfeits 
zufammenzufchließen: fie bildeten geſchloſſene Gefellichaften, Clubs 
oder Hetärieen, welde ihre Mitglieder bei den Wahlen, vor 
Gericht, in den PVollsverfammlungen ſchützten und förderten. 
In der Corporation der Ritter, welche aus den reichſten Bür— 
gern beitehend nod unter Perikles auf 1000 Dann erhöät 
wurde, und welche die einzige ftehende Truppenmacht in Athen 
darftellte, war diefe Partei übermächtig und pflegte einen arifto- 
fratifch = militärifchen Geift in ihrer Mitte; der feefahrenden 
Menge gegenüber, welche ſehr demokratiſch gefinnt und für die 
Fortfegung des Krieges geftimmt war, ftüßten fie ſich als Frie— 
denspartet auf die Landbevölferung. Einen gewaltigen Berbün- 
deten erhielt diefe Partei in dem Dichter Ariftophanes, deſſen 
Stüde uns aufs Iebendigfte die Gefinnungen und Stimmungen 
der Parteien vergegenmwärtigen. Dieſe Schaufpiele glühen vom 
Teuer des Hafjes gegen die Volfsverführer, welde Demos, den 
gutmüthigen Alten von der Pnyr, mit Pjephismen und faljchen 
Drafeljprüden und lügnerifchen Verſprechungen berüden, und die 
ehrenhaften wohlftehenden Bürger mit Verläumdungen und Pro— 
ceffen verfolgen: in den Rittern, welde im Jahre 424 auf- 
geführt wurden, jtellte er mit furdtbarem und vernidhtendem 
Hohne das Volk felbft, eben diefen Demos Pnyfite8 dar, wie 
e8 von feinem paphlagonifhen Sclaven, dem Kleon, beftohlen 
und betrogen wird, biß der Paphlagonier ſelbſt durch einen nod 
unverfdämteren Mann des Marktes, einen Wurfthändler, mit 
feinen eigenen Künften bei feinem Seren, dem Demos, ausge: 
ftochen wird: dagegen führt er mit Begeifterung den Chor der 
Ritter vor, deren tapfere Thaten und chrenfeften Sinn er preist. 
Mit nit minderer Schärfe und ebenjo boshafter Komik geißelt 
erinden Wespen (422) die Proceßwuth der atheniihen Menge, 
welche als Wespenchor auftritt: und wenigftens dag muß man 
diefer vielgefchmähten athenifchen Demokratie nahfagen, daß fie, 
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ohne den kühnen Dichter ſelbſt mit dem MWespenftachel ihres 
Heliaftengericht8 zu verwunden, die derbjten Wahrheiten in aller 
ihärffter Form mit einer Ruhe anhörte, die bei jeder anderen 
Regierungsform ohne Beispiel ift. Nach Kleons Tode fiegte die 
Friedenspartei und ihr Führer Nikias war eine Zeit lang ein 
hochgefeierter Mann: jo hoch fahen wir ihn in der Gunft des 
Volkes ftehen, daß dafjelbe ihm fein Vertrauen felbft dann be- 
wahrte, als feine Fehler dem Staate die unheilbarften Wunden 
ſchlugen. Nach der ficilifchen Expedition gewannen die Dinge 
eine entſchiedenere Geftalt. Diefe Unternehmung war zum gro- 
hen Theil durch Nikias Fehler gejcheitert: aber fie war gegen 
feinen Willen unternommen worden, fie war ein Werk der Ge- 
genpartei: und er Hatte feine Fehler durch einen Tod gefühnt, 
deſſen ungewöhnliche Bitterfeit felbft die Gegner entwaffnete. 
Aufs Neue begann der unfelige Krieg; er drüdte bei der Er- 
ſchöpfung der Staatsfinanzen mit verdoppelter Schwere auf die 
vermögenden Klafjen ; eine bittere und radikale Stimmung begann 
fich bei diefen feftzufegen: und während die Partei feither mit 
gejeglichen uud offenen Mitteln ihren Krieg geführt hatte, begann 
jegt unter dem Einfluß des Parteienfampfs im übrigen Gries 
chenland das Gefühl ſich geltend zu maden, daß nur eine völlige 
Umkehr der Berfaffung retten könne, daß die athenifche Demo— 
fratie das hauptfählichfte und fundamentale Uebel in Griechen- 
land fei, und daß, wenn diefer Umfturz nun einmal auf gejeß- 
lichem Wege nicht zu erreiden ſei, unbedenklich der Weg der 
Gewalt und der Hinterlift betreten werden müſſe: waren doc 
längft die Grundlagen alles Rechtes durd die Künfte der So: . 
phiſtik untergraben worden, welche den Eugen und redegewandten 
Mann zum Maaß und Herren aller Dinge ſetzte. Wie e8 bei 
jolhen Parteiintriguen immer geht: die erhigte Leidenfchaft ver- 
drängte den Sinn für das Rechte und Schöne: und mit berech— 
tigten Wünſchen vermengten fid) alle gemeinen Triebfedern der 
menschlichen Seele, der Durft nad Geld, nad Madt und nad 
Rache. 
Längſt war die Phantafie des gemeinen Atheners mit olis Ofigarhiihe 
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eine ſolche und einer der oligarchiſch Gefinnten auf der Flotte 
Peiſandros besab fi nad; Athen, um dort für den Sturz der 
Berfaffung und für die Rückkehr des Alfibiades zu wirken. Er 
war kühn genug, der Bollsverfammlung felbft die oligarchiſchen 
Anſichten in Berbindung mit den Verſprechungen des Alfıbiades 
vorzulegen, und obgleid) diefe Sprache eine große Aufregung Her: 
vorrief, wurde Peiſandros dennoch unter dem Druck der 
- Lage, in der Niemand einen Ausweg fah, mit zehn amderen als 
Bevollmädtigter an Alkibiades gefchidt. Ehe er abging, traf 
er mit den geheimen Gefellfchaften die nöthigen VBerabredungen. 
Die Agitation follte in Fräftigem Gange gehalten werden, umd 
Männer von großen Fähigkeiten, Antiphon, ein berühmter Lehrer 
der Nedefunft, Theramenes, Agnons Sohn, und Phrynichos, 
zwar ein Gegner des Alkibiades, aber mit Vergnügen gegen die 
Demokratie zu wirfen bereit, übernahmen die Leitung. 

Die Bevollmächtigten famen bei Altibiades an. Er hatte 
zu viel verfprochen, denn es ftand Feineswegs unbedingt in feiner 
Macht, den Tiffaphernes für ein athenifches Bündniß zu gewinnen. 
Indem num unter feinem Einfluß Tiffaphernes den Preis für 
das letztere itbertrieben hoch forderte, wußte er die Unterhandlungen 
hinzuhalten. Die Flotte der Peloponnefier hatte unterdeffen müfſig 
gelegen, auf einmal nahm Tiffaphernes feine Subfidienzahlungen 
wieder auf und jchloß ein dritte® Bündniß mit den Spartanern, 
in deren Operationen fofort wieder Leben fam. Die Stadt Oro— 
pos an der attiſch-böotiſchen Grenze wurde vom dem Böotiern 
wieder genommen, und auf Euböa begann fid der Abfall vorzu— 
„bereiten. Der Inſel Chios, welde auf dem Punfte ftand, an 
Athen zurückzufallen, kam Entſatz; einige hellespontiſche Städte 
wurden den Athenern abwendig gemacht, und die Flotte der Pe— 
loponneſier koncentrirte ſich bei Milet (Anfang 411). Die oligar— 
chiſche Partei zu Athen erkannte, daß Alkibiades ſie getäuſcht 
babe, und beſchloß, ohne ihn vorzugehen» Während Peiſandros 
nach Athen zurüdging, blieben andere Parteihänpter zurüd, um 
zunächft die Demokratie auf Samos zu ftürzen. Aber die oli— 
garchiſche Bewegung auf Samos, eingeleitet durd die Ermordung 
des athenifchen Demagogen Hyperbolos, der dort in Verbannung 
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(ebte, mißglüdte gänzlich. Die Paralos wurde nad) Athen ge— 
ſchickt, um die Nachricht von diefem Ereigniß dorthin zu über- 
bringen: fie fanden die alte Stadt nidht mehr. 

Ein niederträchtiges Gemiſch von Gewalt und Betrug hatte 
das ehrwürdige Gebäude der folonifchen Verfaſſung in Trummer 
geworfen. Die Mitglieder der oligardifchen Hetärien hatten 
allentHalben, wo fie Ohren zu hören fanden, davon geredet, daß 
man bei den tramrigen Finanzzuftänden des Staate® nur das 
Kriegsvolf, niemanden font, bejolden dürfe, daß man das aftive 
Bürgerreht auf die 5000 mohlhabendften Bürger beſchränken, 
daß man die Segel vor dem Winde neigen, daß man gemäßigt 
verfahren müſſe. Es ſchien, als fünne man fi diefes gefallen 
(affen, aber jogleich zeigten fich bedenklihere Symptome: einer der 
demofratifchen Redner verſchwand nad) dem anderen: und fo gut 
war die Verſchwörung organifirt, fo lähmend wirkte die Furcht, 
daß Niemand die Vollbringer diefer Meuchelmorde Fennen wollte. 
In der Stadt, deren Stolz es gemefen, daß Feder vor feines 
Gleichen nach) den Gefegen Recht finden fonnte, war fein freier 
Mann vor Mördern gefhütt, und das freie Wort, von den 
Dolchen gedungener Fremden bedroht, verſtummte im Rath und in 
der Volföverfammlung. So fand Peiſandros die Lage: die ver- 
faffungswidrigen Plane reiften: eine Volksverſammlung ward be 
rufen, nicht nad) der Pıyr, wo die ſtolzen Erimmerungen der 
Demofratie zu mächtig waren, fondern nad dem Pofeidonstempel 
zu Kolonos, eine Biertelftunde von der Stadt. Hier ward der 
Verrath im gejeglichen Formen vollendet. Bewaffnete, angeblich 
zum Schute gegen die Spartaner in Defeleia, umftellten das 
Gehöft: da ward zuerft ein wichtiges Bollwerk der Demokratie, 
die Berfaffungsflage abgeſchafft, alsdann eine neue Regierung 
eingefeßt. Fünf Männer, unter dem Einfluß des Terrorismus 
gewählt, ſollten ſich bis zu Hundert ergänzen, jeder diefer hundert 
ſollte drei weitere wählen und der fo zufammengefegte Rath der 
400 möge dann die Bolfsverfammlung der 5000 berufen, fo oft 
er es für gut finde. Der neue Kath, fofort gewählt, jete ſich 
in den Bejig des Buleuterions: die Mitglieder der alten 500: 
entehrten fi, indem fie ihren Buleutenfold aus den Händen der 
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Gewalt — fo groß war die Furcht vor ihren Dolchen — ohne 
Widerrede annahmen *). 

Das frehe Spiel war halb gewonnen. Mit den Mitteln 
der Berfaffung jelbft, ihre Formen mißbraudend, hatten fie die 
Berfaffung geftürzt, und das Zrugbild der 5000, von deren 
„Bolksverfammlung” Niemand etwas zu jehen befam, follte die 
Bürgerſchaft auf der Flotte über die wahre Natur der Revolution 
jo lange täufchen, bi8 der Friede mit Sparta, welder der Schluf- 
ftein des oligarhifhen Planes war, jede weitere Täuſchung über: 
flüffig maden werde. Allein che ihre Abgefandten bei der Flotte 
anlangen fonnten, hatte diefe bereit8 durch den Trierarchen der 
Paralos, Chäreas, welder mit ihrer Mannſchaft an Bord eines 
anderen Schiffes gegangen und entfommen war, das Borgefallen: 
erfahren. In der Stadt der Freiheit, fo berichtete Chäreas, jei 
Niemand feines Lebens mehr fiher: die Weiber, die Kinder, 
die Verwandten der Berfaflungstreuen auf der Flotte hätten das 
Aenperfte zu fürdten. Diefer Beriht, von der Aufregung ein- 
gegeben, Hatte dennoh Wahrheit genug, um die Bürger auf der 
Flotte in wilde Gährung zu verfegen, und ein Tag brad ar, 
wie ihn ftolzer die Demokratie von Athen felbit in den Tagen 
ihres höchſten Glückes und Glanzes nicht gefehen hat. 

Das Unerhörte, was gejchehen war, verlangte außerordent: 
(the Heilmittel. Die Berfaffung, welde ein großer Mann vor 
zwei Jahrhunderten dem Volke gegeben hatte — welche durd 
Harmodios und Ariftogeiton aus den Händen der Tyrannis ge- 
rettet, unter deren Panier die Macht der Meder in ruhmvollſtem 
Kampf in den Staub geftürzt worden war — unter deren 
Schatten jeder Bürger Freiheit und Sicherheit genoß umd die 
ihre Stadt zur erften Stadt von Hellas und zu einem Sammel: 
plage von Allem, was edel und groß war, gemacht hatte, fie war 
jest von einer Rotte Berjchworener wie durd Meuchelmord unter 
dem Scheine der Gefeßlichfeit vernichtet worden. Aber Hier auf 


)Y Wer fih in die Lage der Rathsmitglieder verfeßt, wird das im 
Zert ausgefprochene Urtheil ftrenge genug finden. Grote bat zu wenig 
beachtet, daß, wer jenes fchimpfliche Geichen? nicht annahm, das Leben 
wagte. 
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der Flotte war die Blüthe des Volks, hier war der wahre De: 
mos von Athen, feine waffenrüftige Mannſchaft, welche ehe man 
ihnen die Waffen des Staates anvertraut, im Heiligthum ge— 
Ihworen hatte, das Baterland nicht Feiner, jondern ftärfer und 
größer zu Hinterlaffen, als fie e8 überfommen, den beftehenden 
Gefegen aber zu geboren, und wo jemand diefe umftope, oder 
fi ihnen nicht füge, dann Abwehr zu thun „allein oder mit 
allen“. Der Augenblid, mit diefem Schwure Ernft zu maden, 
war jett gekommen. Sie traten zu einer Volksverfammlung 
zufammen: „die Stadt ift von uns abgefallen“ rief Thrafybu- 
[08 mit glücklich treffendem Wort den erregten Männern zur: 
die Erinnerung an jene verhängnißvolle Stunde vor der Schlacht 
bei Salamis, wo ein großer Mann auf die Irieren hingezeigt 
hatte al8 auf die wahre Stadt Athen, ſchwebte ihnen vor der Seele: 
unter Thraſybulos und Thrafyllos Einfluß leiftete die gefammte 
Mannſchaft einen feierlihen Eid, einig zu fein in der Treue 
gegen die Berfaffung, den Kampf gegen die Peloponnefier mit 
Kraft zu führen, niemals aber mit den Vierhundert zu Athen 
fi) zu vertragen. Die ſamiſchen Krieger leifteten denfelben Eid; 
die beiden demofratifchen Lager gelobten ſich gegenfeitige Treue; 
Strategen und Trierarchen wurden neu gewählt, und auf den 
Antrag des Thrafybulos trat man jest mit Alfibiades in Un— 
terhandlung, deffen frühere Fehler und VBerbredien vor dem neuen 
Attentat gegen die Bolfsfreiheit zu verſchwinden ſchienen und 
von dem man nod immer hoffte, daß es ihm gelingen werde, 
den Tiſſaphernes zu gewinnen. Er fam an und wurde neben 
Thrafybulos und einigen Gleichgefinnten zum Yeldheren gewählt. 

Im erften Augenblid wurde der Gedanke laut, fofort nad) 
dem Piräeus zu jegeln. Alkibiades verhinderte e8 und machte 
damit viele Sünden feines vergangenen Lebens wieder gut. Die 
Geſandten der Dligarden, welde endlich kamen, und die 
jeine Autorität gegen die Wuth des Heeres ſchützte, wurden 
mit einer glimpfliden Antwort entlaffen: die 5000 und die 
Erfparungen wolle man ſich gefallen lafjen, aber die Vier— 
hundert müßten abtreten, und der alte Nath wieder eingejegt 
werden, 

Jäger, griechifche Geſchichte. 25 
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a, Noch che diefe unwillkommene Nachricht bei der neuen Re: 
ben. gierung zu Athen einlief, erfuhr man dort, daß auch die Ber- 
ſuche eine ähnlide Bewegung wie zu Athen in den abhängigen 
Bundesorten hervorzurnfen, größtentheil® mißlungen jeien. Es 
blieb den VBierhundert, wenn fie fid) halten wollten, Nichts übrig, 
als fi) ganz in die Arme der Spartaner zu werfen, und em 
peloponnefiihe Beſatzung in Athen aufzunehmen. Hierüber aber 
brady unter den Dligarchen ſelbſt Uneinigfeit aus. Während 
die Einen, an ihrer Spige Antiphon und Phrynidos — fid 
mit Gewalt zu behaupten tradhteten, während fie ein Fort, Ce 
tonia, zu Munychia anlegten, und zugleidd nad) Sparta um 
Beiftand fchieten, fuchten die Slügeren, wie Theramenes und 
Ariftofrates fich von der gefährlicden Sache loszumachen und be- 
gannen an die wirkliche Einberufung der Fünftaufend und an eine 
Berftändigung mit der Flotte zu denken. Go ſchwand der Zau— 
ber ihrer Macht mit jeden Tage mehr: um fo fchneller, als die 
ſpartaniſche Hülfe ſich nirgends zeigen wollte. Eines Tages 
ward Phrynichos nad) der Rückkehr von feiner fpartanifhen Ge 
jandtichaft, wie er aus dem Rathhauſe kam, ermordet; unter den 
Urbeitern bei dem neuen Fort im Piräeus brad) wenige Tage 
darauf ein Tumult aus, der die Vierhundert einſchüchterte, fo 
daß fie mit diefen Aufftändifchen in Unterhandlung traten. Noch 
ſchwebte man in Furcht vor fpartanischer Intervention und wirt: 
lich Fam ein ſpartaniſches Geſchwader vor dem Piräeus in Sicht; 
aber es fegelte vorüber und bemächtigte fid) der Stadt Cretria 
auf Euböa und bald der ganzen Infel, ohne von dort, wie man 
fürdhtete, zu einem unmittelbaren Angriff gegen Athen felbft zu 
Ichreiten. Inmitten diefer fchredlichen Lage, wo das Gebäude 
der atheniſchen Macht in allen Fugen krachte, vollendete fich der 
Umschlag, Das Fort im Piräeus wird niedergerifjen: das 
Bolt trat auf der Pnyr zufammen und defretirte die Abſchaffung 
der Vierhundert. Die Gewalt foll in den Händen der Fünf: 
taufend fein, zu denen Jeder gehören wird, der eine Hopliten- 
rüftung befist; die Nemter bleiben unbefoldet; im Uebrigen 
treten die verfaffungsmäßigen Gewalten wieder in ihre Befug 
niffe ein und Aikibiades wird zurüdgerufen. So war nad) 
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viermonatlicher Unterbredung die Demokratie zurückgewonnen, und 
die Einigkeit im Staate wieder hergeſtellt. Der fiegreige De- 
mos handelte mit großer und chremwerther Mäßigung. Eine 
Anzahl der ſchuldigſten Mitglieder der Vierhundert waren ent- 
fonımen, wie Peiſandros, andere hatten rechtzeitig eingelenft wie 
Theramenes; einige wurden ergriffen wie Antiphon und Arche: 
ptolemo8: aber fie wurden dem ordentlichen Gericht übergeben, 
vor weldem Antiphon eine vielbervunderte Vertheidigungsrede 
hielt. Sie rettete ihm nicht: beide mußten den Giftbecher trin- 
fen, ihr Vermögen ward eingezogen, und an der Stelle ihrer 
niedergeriffenen Häuſer jtellte man Säulen auf mit der Inschrift: 
Wohnung des Berräthers Antiphon, Wohnung des Verräthers 
Archeptolemos. 

Es war das beſondere Glück der atheniſchen Demokratie, unthäligkeit 
daß die ſpartaniſche Flotte die Vortheile nicht ausgebeutet Hatte," nm 
welche ihr die Uneinigfeit des athenischen Lagers entgegentrug. 
Selähmt durd die tückiſche Politik des Tiffaphernes, welcher ihre 
Führer beftah, um fi) der Soldzahlung an die Mannjdaften 
zu entziehen, lag fie unthätig im Hafen von Milet. Die Unzu— 
friedenheit allerdings war groß, befonders bei der ſyrakuſaniſchen 
Hülfsmannſchaft, bei weicher Athens alter Gegner Hermofrates 
ich befand, und welche begierig war, ihren Sieg in Sicilien bis zur 
Vernichtung des Feindes zu vervollftändigen: es kam fo weit, daß 
der Nauarch, Aſtyochos, gegen einen feiner Offiziere den Stod er- 
hob und vor feinen erzürnten Mannſchaften zum Altare flüchten 
mußte: aber aud) Mindaros, welder ihn erjegte, ließ ſich anfangs 
dur den Satrapen täuſchen. Endlich erfannte man, dag Nichts 
von dieſem zu hoffen ſei: dagegen forderte nun Pharnabazos, der 
Satrap der nördlichen Provinz, in deſſen Machtgebiet bereits Aby- 
008 und Byzantion den Athenern verloren gegangen war, die 
Peloponnefier auf, mit ihm gemeinfhaftlic zu operieren. Min- 
daros täuſchte die atheniſche Flotte, die bei Lesbos lag, 309 
einige Berftärkungen an fid) und Iegte ſich mit 84 Schiffen vor 
Abydos. Zweimal kam e8 in diefen Gewäſſern zur Schlacht, 
zuerft bei Kynosfema, wo von Thrafyllos und Thrafybulos ein 
Sieg errungen wurde, der am ſich wenig bedeutend durd) das 
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Scheitern von 50 Triremen, welde dem Mindaros von Euböa 
zufommen follten, am Borgebirge Athos fi vervollitändigte, ein 
zweitesmal bei Dardanos, wo das Dazufonmen des Alkibiades 
mit 20 neuen Schiffen den Tag für die Athener entſchied (411). 
Allein die Peloponnefier unterftügte Pharnabazos aufs Fräftigite 
mit feinen Landheer und namentlid) mit Geldmitteln, während 
für Athen der Geldmangel immer driüdender wurde. Noch 
machte Alkibiades einen Verſuch bei Tifjaphernes, der ihn aber 
vielmehr in Sardes gefangen feste. Er entkam wieder: das 
Schlagen wurde für die Athener zur Nothwendigfeit: und früh: 
zeitig im Jahre 410 Fam es denn wirklich zu einer großen 
Schlacht zwifchen den beiden bei Kyzikos vereinigten Ylotten. 
Die Athener fanden die peloponnefifchen Schiffe weit vom Ha- 
fen auf einer Uebungsfahrt: zweideutig im Rathe war Alkibia- 
des doch unvergleichlich zu Frifcher That: von der Gefchiclichkeit 
des Thraſybulos und Thraſyllos unterftügt, errang er einen voll- 
ftändigen Sieg über die peloponnefifche Flotte wie über das Land- 
heer des Pharnabazos. 70 feindliche Trieren gingen verloren, 
Mindaros felbft fiel: die ſyrakuſiſchen Schiffe, die ſich nicht 
mehr reiten Fonnten, wurden von ihrer eigenen Mannſchaft ver: 
brannt. „Das Glück iſt dahin; Mindaros todt, die Mann: 
Schaft hungert, wir wiſſen nicht was thun,“ meldeten die Nach— 
folger des Mindaros in einer trübfeligen Depeche nad) Hauſe. 
Eine Zeitlang erlangten die Athener in Folge diefes großen 
Sieges wieder da8 Uebergewicht in jenen wichtigen Gewäſſern. 
Sie errichteten eine Zollftätte in Chryfopolis auf chalcedoniſchem 
Gebiete: die Zufuhren waren wieder frei: von Dekeleia aus 
konnte Agis die Menge der Getreidefchiffe dem Piräeus zuftenern 
ſehen, und jelbft eine fpartanifche Friedensgefandtfcaft langte 
in Athen an. Sei es aber, wie e8 wahrſcheinlich ift, daß man 
Urſache hatte, der Aufrichtigfeit ihrer Friedensanträge zu miß— 
trauen, oder daß man von Alkibiades nod Größeres Hoffte, 
oder daß das Berhängniß es jo wollte: e8 Fam Fein Friede zu 
Stande. Im folgenden Jahre 409 erlitten die Athener empfind- 
liche Berlufte: Pylos wurde von den Spartanern, Nifäa von 
den Megarern zurüderobert. In den ägeiſchen Gewäfjern aber 
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waren fie auch im diefem Jahre fiegreih. Das Glück ſpielte 
ihnen von den 25 Dreiruderern des ſyrakuſiſchen Geſchwaders 
vier im die Hände, deren Bemannung in Erinnerung an ein 
mwohlbefanntes Ereigniß nach den Steinbrühen des Piräeus ges 
Schafft wurde; und mit Pharnabazos ward ein Abkommen ge- 
fchloffen, wonach einer athenifhen Geſandtſchaft freies Geleit 
nach) Sufa gewährt wurde, damit fie verfuchen möge, ihrer 
Stadt den Frieden beim Großherrn felbft auszuwirken. 


Nach ſolchen Erfolgen glaubte Alkıbiades e8 wagen zu föns- 


nen, feine Vaterftadt, die er feit acht Jahren nicht mehr gejehen, 
wieder zu betreten. Mit Schilden und Beuteſtücken geziert nä— 
herte fid) die Triere, welche den heimkehrenden Geächteten trug, 
dem Hafen, an deflen Uferrand nicht anders als einft beim 
Auslaufen der ſiciliſchen Expedition die Menge Kopf an Kopf 
gedrängt ftand. Noch zauderte Alfibiades einen Augenblid fid) 
dem Lande zu vertrauen: aber feine Beſorgniſſe eriviefen ſich 
als ungegründet. Seine Freunde umdrängten ihn; an ftürmifchen 
Zuruf und Kranzwerfer aus der Menge fehlte es nicht, die 
Aelteren zeigten den Jüngeren den einftigen Liebling des Des 
mos, der wenn die Götter nicht es anders verhängt hätten, das 
fieilifche Unglüd und alles andere Unheil hätte verhindern kön— 
nen, und von dem fie jest Erfaß für Alles und mehr als die 
erwarteten und verlangten. Die Defrete gegen ihn wurden aufs 
gehoben, fein Bermögen ihm zurücdgegeben, der Fluch zurückge— 
nommen: es fehlte nit an Stimmen, die ihn zuriefen, Die 
Spfophanten nicht zu fürdten, größer zu werden als der Neid, 
Beihlüffe und Gefege und Gefhmäte umzuwerfen, ſich fühn an 
den Pla zu ftellen, den ihm die Natur angewiefen: in einem 
gleichzeitigen Stüde ruft Ariftophanes feinen Mitbürgern zu: 

„Nährt euch im Staate nie den Welf des Löwen auf: 

„Doch ward er groß, dann dient und fchmiegt euch feiner Art —“ 
und feine Popularität ftieg aufs Höchſte, als von feiner Waf- 
fenmadht geſchirmt jeit langer Zeit zum erſten Male wieder 
die feierliche Proceſſion auf der heiligen Straße nad Eleufis 
zog, wohin fie feither zu Schiff hatte gebracht werden müſſen, 
um dort in Sicherheit und mit alter Pradt das Felt ihrer 


Alkibiades 
Rückkehr. 


Der jüngere 
Kuros und 
pfander. 


390 


Söttinnen, der Demeter und der Kore zu begehen, mit denen 
jo auch Alkibiades feinen Frieden machte. Nah drei Monaten 
ging er, mit uneingeſchränkter Yeldherrngewalt bekleidet , woicder 
nad) dem ägeifchen Kriegsſchauplatze ab (408). 

Dort aber hatten fid) die Dinge inzwiſchen fehr zum Nach— 
theile der Athener verändert. Jene Geſandtſchaft, welche den 
Frieden mit dem Perferkönig ſuchen follte, war nidt an den 
Drt ihrer Beitimmung gelangt. Sie war auf ihrer Reiſe 
einem föniglichen Prinzen begegnet, dem jüngeren Sohne des 
Darius, der von feinem Vater zum Statthalter in Sardes er: 
nannt im Begriffe war, feine Satrapie anzutreten. Diefer per: 
fifche Prinz — er trug den großen Namen des Stifters der 
perſiſchen Monarchie, Kyros — war eine der wenigen bebeu- 
tenderen Naturen, welche der welfende perfifhe Königsſtamm 
noch hervorzubringen vermochte, und Plane eines hodjftrebenden 
Ehrgeizes trieben ihn damals ſchon um, bei denen es ihm von 
Bortheil war, den erjten Staat von Hellas auf feiner Seite zu 
haben. In den Athenern hafte der junge Fürft die Erbfeinde 
de8 perfiichen Namens, deren Bolfscharakter und Staatsform 
den Perfern im Innerſten widerfagte, und er ging nach feiner 
Satrapie mit dem feften Entjchluffe, die Steger von Salamis 
nicht wieder zu Kräften kommen zu laſſen. Zunächſt ließ er 
die athenifchen und argivifhen Gefandten auf ihrem Wege an- 
haften: fie famen erſt nad) drei Jahren wieder frei. Zu Sar— 
des angekommen (Frühling 407) fand er fid) bald von dem 
neuen ſpartaniſchen Nauarchen, Lyſandros, aufgejuht, dem 
das Schickſal beftimmt Hatte, diefen großen Krieg mit dem vol: 
len Stege feiner Vaterſtadt zu endigen. 

Lyfandros war Heraklide, aber in Armuth geboren, und 
ſcheint nicht ohne Schwierigfeit feinen Weg in Sparta gemadıt 
zu haben. Indem er gleichgültig gegen ſinnliche Genüffe im 
ſtrengſter Beobachtung altdorifcher Sitte fid) hervorthat, gelangte 
er zu Ruf und Anſehen, und der Krieg gab ihm Gelegenheit 
genug, feine mächtige Perfönlichkeit geltend zu machen. Troß 
jeine8 ftrengen Aeußeren gehörte er, wie Alfibiades, zu den neu— 
modiſchen Männern in Hellas, die das „Nüglide auch für ſchön 
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achteten;“ denen Wahrheit und Lüge mit als von Natne wie 
beffer und ſchlechter fi verhaltend erfchten, fondern die meinten, 
da über deren Werth und Unwerth nur die Umftände entichies 
den. „Deine Worte bedürften einer Stadt“ ſagte er einem 
mundfertign Megarer: als er mit den Argivern wegen alter 
Gränzftreitigkeiten zu vedhten hatte, wies er auf fein Schwert: 
„wer diejes Werkzeugs mädtig ift, bringt die beiten Gründe 
für die Gränzen feines Yandes vor:“ und als in jpäteren Ta— 
gen ihm die Böotter den Durchmarſch mweigerten, fragte er, ob er 
mit aufrechtem oder mit geſenktem Speer ihr Gebiet durchziehen 
folle. Dem ladte er ins Gefiht, der meinte, ein Heraklide 
dürfe den Krieg nicht mit Liſt führen: im Gegentheil er hielt 
e8 fiir ächt fpartanifh, die Löwenhaut wo es nöthig war mit 
dem Fuchspelz zu vertaufhen: Männer, meinte er, möge man 
mit Eidfhwüren wie Kinder mit Witrfeln betrügen. Sein 
rückſichtsloſer Ehrgeiz, dem die Größe feiner Stadt mit der 
eigenen zufammenfiel, ſcheute kein Mittel, weder Grauſamkeit noch) 
Hinterlift, wenn e8 nur zum Zwede führte. Diefem Manne 
wurde es leicht, ſich mit Kyros zu verftändigen, der feinen Wün— 
ſchen mit jugendlihenm Eifer zuvorkam. Er vollziehe nur die 
Befehle des Königs, ſagte diefer, wenn er ſich mit den Lakedä— 
moniern zur Niederfämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes vers 
binde, 500 Talente bringe er zu diefem Zwede mit fi: wenn 
dieß micht ausreiche, würde er fich nicht bedenken, ſelbſt feinen gol- 
nen Satrapenftuhl zu Gelde zu machen. Mit großer Gefchid- 
lichkeit wußte Lyſander diefen Charakter zu behandeln. Er hatte 
ihm eine Erhöhung des Soldes für die Flottenmannſchaften vor- 
gejchlagen, was aber Kyros ablehnte. Bei Tafel fragte er den 
Lyſander, womit er ihm den größten Beweis feiner Huld geben 
fönne: „wenn du meinen Matrofen einen Dbolo8 zu ihrem 
Solde zulegen willft,“ entgegnete Lyſander. Kyros willigte ſo— 
fort ein und gewann die höchſte Meinung von einem Marne, 
der bei einer ſolchen Gelegenheit Nichts für fich jelbft gebeten habe. 
So hatte Lyſander bei Ephejos 90 wohlbemannte, mit Allem Siee Bertin 
reichlich verfcehene Trieren, deren Mannſchaften in der beiten Etur) des 
Stimmung waren, als Alkibiades, der in Lyſander feinen Meifter 
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gefunden Hatte, auf dem Schauplatze der Operationen erſchien 
Seine neue Laufbahn war von furzer Dauer. Während er von 
der Flotte ſich entfernte, um Geldmittel aufzubringen, welche jekt, 
wo der höhere Sold auf der peloponnefifchen Flotte die zahlreichen 
nichtathenifchen Matrojen auf den atheniſchen Schiffen zur De 
fertion lodte, doppelt nöthig wurden, ließ ſich der Unterfeldherr, 
dem er die Flotte überlaffen Hatte, Antiochos, gegen feinen aus 
drüdlichen Befehl bei Ephejos in einen Kampf mit den Belo- 
ponnefiern ein, in welchem er geichlagen und getödtet wurde. Als: 
bald zeigte fih), auf wie ſchwacher Grundlage die Stellung des 
Alkibiades ruhte, und daß, wer einmal die Waffen gegen fein 
Vaterland getragen, nie wieder in den Bollbefig de8 Vertrauens 
feiner Mitbürger gelangen fan. Man hatte in blinden Glau— 
ben an fein Genie das Unmögliche von ihm erwartet und fah 
fih nun getäufchtz feine zahfreichen Feinde, die nur einen Augen: 
blick geſchwiegen, gertethen auf's Neue in geräufchvolle Bewegung 
und da überdieß fein tägliches Leben jederzeit Anlaß zu gerechtem 
Tadel gab, jo erhob fih fofort von diefen verfchiedenen Seiten 
her der Sturm, der ihn ftürzte. Er ward feines Commandos 
entjegt und begab ſich nad feinen Befigungen auf dem Cher— 
fonnes; feine Laufbahn war zu Ende. An feiner Stelle wurden 
wieder 10 Strategen geroählt, unter denen Konon und Thrajpl: 
(08 die bedeutendjten waren, Konon fand die Flotte in nieder: 
geichlagener Stimmung: er ſah fich genöthigt, ihre 100 Trieren 
auf fiebenzig zu reduciren: es war deutlih, daß fid die Kraft 
des athenischen Staates allmälig verbiutete. 

Septer Sieg Aber noch einen glorreichen Tag hatte dns Geſchick den 

sei den Nrgi Arhenern aufgefpart. Etwa um diejelbe Zeit wie bei den Athenern 
wechjelte auch bei den Peloponnefiern der Oberbefehl. Das Amts: 
jahr des Lyſander war zu Ende (Ende 407 oder Anf. 406) und 
an feine Stelle trat ein wackerer Patriot, Kallifratidas, von einer 
Reinheit hellenischer Gefinnung, wie die griechische Geſchichte fie 
nur bei Wenigen zeigt, und von einer fittli_hen Größe, melde, 
nad) Plutarchs Ausdrud, feine Landsleute nur nod wie die 
Idealſchönheit eine Heroenſtandbildes beftaunen fonnten. Die 
Flotte, verjtimmt über den Abgang Lyfanders, deſſen Einfluß die 
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perfifchen Subfidien zu verbürgen fchien, empfing ihn mit Murren. 
Durch fefte Haltung und treffendes Wort ftellte er feine Au— 
torität feit: ob er oder Lyſander ein beſſerer Nauarch, fer nicht 
die Frage, von feiner Stadt gefendet führe er deren Befehle aus. 
Er überwand fih und ging zu Kyros: aber er konnte fid nicht 
bequemen, dem Barbaren zu ſchmeicheln. Bezeichnend ift, was 
von feinem erjten Beſuch bei Kyros berichtet wird. Er heißt 
melden, der Nauarch Kallikratidas wünſche den Prinzen Kyros 
zu ſprechen. „Der Karanos“, antwortet der Diener, „habe jett 
nicht Muße, er fer am Trinken;“ „ich werde warten, bi8 er ge: 
trunken hat“, erwiderte der Spartiat unter dent Gelächter der 
Barbaren. Mit Ingrimm erflärte er, daß, wenn er glüdlid) 
heimfehre, er ſich's angelegen fein laſſen werde, die Lakedämonier 
mit den Athenern zu verjöhnen, damit Fein grichifher Mann 
mehr nöthig Habe, vor deu Thüren der Barbaren zu betteln, 
die, wie er ſich ausdrüdte, zwar viel Geld, aber jonjt auf der 
Welt nichts Schönes hätten. Bon den Milefiern mit Geld: 
mitteln unterftügt, gelang ihm, den Athenern die Stadt 
Methymna auf Lesbos zu engreißen. Die Stadt ward mit 
Sturm genommen, und nad) dem graufamen Kriegsredht, das fid) 
in dem langen und erbarmungslojen Kampf gebildet hatte, waren 
ihre Einwohner der Sclaverei verfallen. Kallikratidas machte 
hocdhherzig den Anfang zu einer menſchlicheren Kriegführung, in- 
dem er alle Gefangenen hellenischer Abkunft frei ließ. Es ge= 
lang ihm, den Konon zu Schlagen und ihn mit den 40 Schiffen, 
die ihım noch geblieben, tm Hafen von Mytilene einzufchließen: 
noch ein Sieg und die atheniſche Macht war überwältigt. Aller 
es glüdte dein Konon, Nachricht von jeiner verzweifelten Lage 
nad) Athen gelangen zu lafjen. Noc einmal leiftete die Spann 
kraft der athenifchen Demokratie das Unmögliche: Alles was ein 
Ruder tragen Konnte, ftieg zu Schiffe und innerhalb dreißig Ta— 
gen war eine neue Flotte von 110 Trieren auf dem Meere, 
welche durch die bundesgenöffischen Schiffe bis auf 150 ftieg und 
mit welcher Konon befreit ward. Mit 150 Segeln nahm er 
am gegenüberliegenden Feſtland bei den arginufifhen Infeln 
Stellung. Diefem Kampf wid Kallifratidas nicht aus: es werde 
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um Sparta nicht Schlechter ftehen, meinte ex, aud) wenn er fall. 
Mit feinen 120 Schiffen nahm er die Seefchlaht an. Es war 
ein langer Kampf, erſt der Gefchwader, dann der einzelnen 
Schiffe; beim Entern einer feindlichen Triere ward Kallikratidas 
ſelbſt über Bord geſchleudert, und ertranf, che Hülfe möglich war. 
Die Athener fiegten, von 120 Schiffen gingen den Beloponne: 
fiern 77 verloren. Es war ein über Erwarten glorreicher und 
glänzender Sieg, und die Nachricht davon erregte zu Athen die 
höchſte Freude. Die patriotifche Anftvengung war vom vollftän- 
digften Erfolge gekrönt worden. 

2338. Dieſe Freude wurde unmittelbar daranf durch eine düſtere 
Nachricht getrübt: fünfundzwanzig Schiffe waren den Athenern 
bei den Arginuſen verloren gegangen, und die Feldherren hatten 
es unterlaſſen, nach dem Siege die Leichen aufzuſammeln und 
den noch Lebenden auf den leckgeſtoßenen Schiffen beizuſpringen. 
Rettungslos hatte man die Männer ſinken laſſen, welche ihrer 
Stadt dieſen herrlichen Sieg erſtritten hatten: ſtürmiſches Wetter, 
ſo ſagte man, habe die Hülfe unmöglich gemacht. Des offenbaren 
Fehlers, der begangen worden war, bemächtigte ſich der Partei— 
geiſt. Die Feldherren wurden unter Anklage geſtellt — Thera— 
menes beſonders that ſich als Ankläger hervor — und zur Ver— 
antwortung vorgefordert; ihrer ſechs erſchienen. Sie vertheidigten 
ſich: eben ihrem Ankläger Theramenes ſei neben anderen aufge— 
tragen geweſen, die Schiffbrüchigen zu retten; aber auch er ſei 
ohne Schuld; der Sturm habe jeden Rettungsverſuch unmöglich 
gemacht. Die Volksverſammlung wurde vertagt, weil es ſchon 
zu dunkel fer, die Abftimmung zu konſtatiren: und num wurde 
die Angelegenheit auf eine für die Angeklagten unglüdliche Weiſe 
durch das Apaturienfeft unterbrochen. Im Kreiſe der Familien 
mit den althergebradhten Familiengebräuchen begangen, erinnerte 
diefes Feft jedes Haus an feine Bermißten, welde im Augenblid 
eines großen Sieges einem umerbittlihen Tode erlegen waren. 
Die Aufregung ftieg, geſchickk wußten die Ankläger Theramenes, 
Kallixenos diefelbe zu nähren und zu benutzen, umd der lettere 
riß den Nath zu einem Vorbeſchluſſe hin, die Volksverſammlung 
möge, ohne eine weitere Bertheidigung zu hören, da die Sache 
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notoriſch jei, über ſämmtliche acht Angeflante — dem Konon war 
nicht mit angeklagt worden — in Einem Botum zur Abſtim— 
mung jchreiten; im Kalle fie jchuldig befunden würden, jollten fie 
hingerichtet werden. Das Bolf trat zufammen: das PBrobuleuma 
ward verlefen: fofort wurde von Eurpptolemos, einem Fremde 
der Strategen, die Verfaſſungsklage erhoben, weil es den Ges 
ſetzen zuwider fer, über alle Angeflagten mit Einer Abſtimmung 
zu entjcheiden: das Pjephisma des Kannonos räume jedem auf 
den Tod Verklagten die Wohlthat einer befonderen Vertheidigung 
ein. Aber die Menge tobte, daß es nicht zu ertragen fei, wenn 
man das Volk nicht thun laſſe, was e8 wolle: man gewahrte eine 
große Zahl von Leiten, welche Trauergewande trugen, unter dem 
lärmenden Haufen, und ein Mann trat auf, der, indem er be— 
hauptete, bei den Arginufen mitgefogten und auf cinem Mehl: 
faß aus dem Sturm ſich gerettet zu haben, die aufregende Er— 
zählung vortrug, dar die Sinfenden ihn beauftragt hätten, dem 
Volf zu fagen, feine Strategen hätten die Männer umkommen 
laſſen, welde fid) jo wohl um die Vaterſtadt verdient gemacht 
hätten. Unter dem Terrorismus der aufgeregten Menge nahm 
Euryptolemos jeine Berfaffungsflage zurück; da erwuchs ein neues 
Hinderniß : die vorfigende Phyle weigerte ſich, die verfaſſungswi— 
drige Frage zu ftellen. Auch fie fügte fich dem ſtürmiſchen Andringen 
der aufgehegten Bolfsmafje; nur Ein Mann ans der Phyle hielt feinen 
Proteft anfredt, Sokrates, des Sophronisfos Sohn: die Frage 
wurde geftellt und die Verhandlung begann; fie endigte mit der 
Annahme des gejegwidrigen Probulennas. Die Urnen wurden 
aufgeftellt, die Stämme ſchritten zur Abſtimmung; die acht Feld— 
herren wurden verurtheilt und die ſechs Anweſenden den Elf zur 
Hinrichtung übergeben. 

So müthete das Bolf, ein Spielball gewifienlojer Ber: 
ſchwörer, in feinen eigenen Gingeweiden und verwandelte feine 
Stege in Niederlagen. Die zunehmende Erſchöpfung beider 
Gegner zeigte fi in der Unthätigkeit beider Flotten, denn auch 
die peloponnefifche unternahm Nichts, da Kyros mit feinen Geld— 
zahlungen zügerte. Die Spartaner mußten fich entſchließen, im 
Jahre 405 den Lyſandros wieder an die Spige zu ftellen: dem 
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Namen nad führte Arakos als Nauarch den Befehl, da es gegen 
fpartanifches Gefeg war, zweimal demfelben Mann die Nauardı: 
zu vertrauen, Zu Ephejus angelangt, machte Lyſander die per- 
fiichen Hiülfsgelder wieder flüffig , vereinigte die Flotte umd je 
gelte nun nad) dem Hellespont, wo er bei Yampfalos eine Stel 
[ung nahm. 3, Stunde davon, auf der europäifhen Seite 
gegenüber fällt ein Heiner Fluß in's Meer: an den grünen Bü— 
jchen, die feine Ufer umfäumen, verfolgt man feinen Lauf: es 
ift der Ziegenfluß, Aigospotamoi. Dort, in offener Bai, 
ohne Hafen, ohne guten Ankergrund nahmen die 180 athenifchen 
Trieren ihren Stand, neben Konon, der nicht mit in den Argi- 
nufenprozeß hatte verwidelt werden können, von fünf neuen Stra- 
tegen befehligt. Alkibiades, der in der Nähe feine Bejigungen 
hatte, ritt herzu und verfehlte nicht, feinen Landsleuten eine 
befjere Station zu empfehlen. Die Feldherren wiefen ihr weg, 
da er hier nichts zu befehlen habe. Sie fegelten über die Meer: 
enge und ftellten fi) vor Lampſakos in Gefechtsordnung auf. Sie 
mandvrirten vergebens: Lyſandros nahm die Schlaht nicht ar. 
Sie wiederholten dafjelbe den nächſten und die darauffolgenden 
Tage: mit wachjender Verachtung gegen die feigen Feinde Eehrten 
fie jedesmal nach Aigospotamoi zurüd und zerftreuten fich mit 
immer größerer Sorglofigfeit am Ufer. E8 war der fünfte Tag, 
an welchem derjelbe Hergang ſich wiederholte: da wurde von einem 
der pelopennefishen Wachtſchiffe, welche den Athenern nachgeſegelt 
waren, ein hellglänzender Schild erhoben. Es war das Signal: 
der Augenblid war gekommen: vollfommen gerüftet fegelte die 
Flotte Lyſanders über den ſchmalen Raum, der fie vom Feinde 
trennte: und wie gehofft, überfielen fie feine Flotte im Zuſtande 
der Häglichften Hülflofigfeit. Die zerftreuten Mannjchaften herbei— 
zurufen, war es zur fpät: viele fchlenderten müßig am Ufer um: 
her, andere machten Einfäufe in weiterer Entfernung , andere 
Ichliefen unter ihren Zelten; wenige Schiffe waren aud nur not}: 
dürftig bemannt: mit ihrer neun gewann der einzige Konon das 
Weite, von denen er eines, die Paralos, nad Athen entjandte. 
Die übrigen alle, 170 Trieren, nahm Lyſander ohne Widerftand, 
und ohne feloft irgendwelchen nennenswerthen Verluſt zu erleiden, 
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In Einer Stunde war der lange Krieg nach zehntaufend Wechſel— 


fällen entſchieden; in Maffe griff man die zerftreuten Mann: 
Ichaften am Ufer auf (405). 


Sp war der entiheidende Schlag gefallen, hier an der helles— 
pontiſchen Kiüfte hatte fi das Geſchick vollendet. Es war wie ,) 


ein Wunder, wie ein Göttergeſchick: einige wollten die Dios— 
furen am Schiff des Pylander gejehen haben, wie er aus dem 
Hafen von Lampſakos auslief: andere nahmen mit mehr Recht 
jehr menjhlihe Urſachen, gewiſſenloſe Nachläſſigkeit, offenbare 
Berrätherei als letzten Grund des Unheild an. Die Öefangenen 
wurden nad) Lampſakos gebracht, dort Gericht über fie gehalten, 
3—4000 Athener wurden hingerichtet. Dann fegelte Lyfander 
langſam von Station zu Station, ſetzte überall oligardiiche Ne- 
gierungen aus feinen Parteigängern und ſpartaniſche Harmoften 
ein: die atheniſchen Befagungen und Kleruchen ſchickte er von 
überall her nad Athen, damit der Hunger die Stadt um fo 
ichneller bezwinge und ihm die Löſung der Testen Aufgabe des 
langen Krieges, die Eroberung von Athen, erleichtere. Dort war 
unterdeſſen die Paralos mit der niederfchmetternden Kunde einge: 
teoffen. Dom Pirdeus wanderte die Unglücksbotſchaft nad) der 
Stadt hinauf: Niemand war, der in jener Nacht ſich des Schlafs 
erfreut hätte: das Schickſal der Melier, der Aegineten, jo Bieler 
Anderer ſchwebte Allen vor der Seele. Am andern Morgen hielt 
man Volksverſammlung und fing an, fid) auf eine hoffnungslofe 
Vertheidigung vorzubereiten. Alle Quellen der Hilfe waren 
verfiegt; das eigene Land längſt von Feinde ausgeraubt, erjchöpft ; 
Euböa verloren ; die See und die Waflerftragen in Feindes— 
hand: im November erjchien Lyfander mit 150 Segeln vor dem 
Piräeus, nachdem er die Testen Außenwerke der atheniſchen Macht 
zertrümmert, Aegina und Salamis verwüſtet, die ausgetriebe- 
nen Melier und Aegineten wieder eingefeßt hatte, während König 
Pauſanias von der Landfeite mit einem ftarfen peloponnefifchen 
Heere ſich vor die Thore legte und bei der Akademie fein Lager ſchlug. 

Eine Zeit lang blich die Entjchloffenheit des Volkes auf- 
veht: bereitS waren Einzelne dem zunehmenden Hunger zum 
Opfer gefallen, als der Demos von Athen ſich zu einer erften 
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Friedensgeſandtſchaft bequemte. Aber den Boten wurde ſchon an 
der lakoniſchen Grenze, zu Sellafia, evflärt, daß an feinen Frie— 
den zu denfen fei, der nicht die Schleifung der Mauern als erfte 
Bedingung enthalte. Die Diuthlofigfeit ftieg: noch fträubte fich der 
Stolz der Bürgerichaft: ein Voltsbefchluß verbot, von der Nieder: 
reißung der Mauern zu veden: noch immer wollte man fid & 
nicht geftehen, daß man von der jtolzen Höhe der Perferkriege 
herunterfteigen müſſe. Endlich bevollmädtigte fie den Therame— 
nes, der ſich erbot, zu Lyſandros und nad Sparta zu gehen. 
Nachdem er abfichtlich drei Monate bei Lyſandros gezögert, hatte 
der Hunger fein Werk vollendet. Er Fam, entiduldigte ſich und 
ging zum zweitenmale in Begleitung von neun anderen und mit 
unbeſchränkten Bollmadten nah Sparta und bradte dann den 
Frieden, wie ihn die Spartaner felbft nur mit Mühe ihren 
ragetrunfenen Verbündeten, den Thebanern und Korinthern, abge: 
wonnen hatten, Er theilte ihn der unglücklichen Menge mit, 
die ihn umdrängte. Die Bedingungen waren: Schleifung der 
Feſtungswerke, Verzicht auf alle auswärtigen Befigungen, Eins 
gehung eines ungleihen Bündniſſes mit Sparta, Auslieferung 
der Kriegsschiffe, Nüdkehr der Verbannten. Die Volksverſamm— 
ung nahın den Frieden an, der, traurig wie er war, unter fol- 
hen Umständen noch wie ein Geſchenk erſchien. Siebenund- 
zwanzig Jahre nad dem Beginn des Krieges fuhr die ſpartaniſche 
Flotte in den Piräeus ein und Lyſandros ſchickte feine letzte De: 
peſche nach Sparta. Ste war kurz; in drei Worten meldete fie: 
„Athen ift genommen“. „Die Einnahme genügt”, lautete die 
Rückantwort der Ephoren*). Died war das Schlußwort des 
dreißigjährigen Krieges der Hellenen, der durd) feine Dauer nicht 


*) Put. Lyſ. 14 erklärt das feßtere für erfunden: aber er verwechſelt 
offenbar die im Berfolg getroffenen Anordnungen mit der Eurzen 
Rückantwort der Ephoren auf Lyſanders Depeiche. Lyſander wurde 
vorläufig inſtruirt, nicht weiter zu geben; in jedem Fall it 
diefer Depeſchenwechſel ein charakteriſtiſches Muſter des ſpartaniſchen 
Geſchäftsſtyls, und wenn überhaupt eine Erfindung, nach Plutarchs 
eigener Mittheilung wenigſtens eine lacedämoniſche Erfindung. 
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allein, jondern auch durd feine Motive, feinen Verlauf und feine 
zerjtörenden Wirkungen an den unglüdjeligiten aller neueren 
Kriege erinnert, an jenen Krieg, welder die Kraft unferes 
deutjchen Vaterlandes auf Jahrhunderte gebrochen hat, wie der 
peloponnefifche die Kraft de8 helleniſchen Volksthums auf immer 
knickte. 


Der Friede. 


Zweiter Abichnitt. 


Die ſpartaniſche Hegemonie. 
404—387 v. Chr. 


Erſtes Kapitel. 


Die Herrfchaft der Dreifig zu Athen und ihr Sturz. 
— Veränderter Character des geiftigen Lebens. — 
Ariftophanes, Enripides; die Sopbhiften; Sofrates. 


So endigte, nachdem er beinahe ein volles Menjdenalter 
gedauert hatte, der große Bürgerkrieg zwijchen Sparta und Athen, 
zwiſchen Doriern und Joniern, zwifchen Demofratie und Oli— 
harhie. Mit Entjchloffenheit Hatte im J. 431 das atheniſche 
Bolf den Krieg aufgenommen, den es nicht verſchuldet und nicht 
geſucht hatte: unter auferordentlichen Leiden und Prüfungen 
fänıpfte e8 denfelben in feinem erften Stadium bis zu einem 
ehrenvollen Frieden durd (421). Da verleitete e8 inmitten einer 
von Gefahren aller Art bewölften Lage ein gewiffenlofer Staats— 
mann und feine eigene Selbftüberhebung zur leichtfertigften und 
thörichtften Unternehmung, welche die Gefchichte von einem freien 
Staate zu erzählen weiß und die mit einer ebenfo beifpiellojen 
aber verdienten Sataftrophe endigte (413). Die Stadt fdhien 


' vernichtet : aber was damals ein nahes Ereigniß ſchien, ihre Er- 


oberung, trat erjt nad) einem neuen, wecjelvollen, mehr als ein- 
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mal hoffnungsreichen Kampfe von neun Jahren ein: einem Kampfe, 
der zu den wunderbarften Beweiſen gehört, was ein Volk leiſten 
fann, das fir feine Unabhängfeit und feine BVBerfaffung ftreitet, 
und der vielleicht nächſt den Perferkriegen das ruhmvollfte Blatt 
der athenifchen Gefhichte bildet. Alle Gegner, verheerende Krank: 
heit, feindliche Uebermadt, Verrath und eigene Fehler, Hunger, 
Erjchöpfung erprobten nad) der Reihe ihre Kraft an diefer wun— 
derbaren Stadt: ihrer vereinten Anftrengung war fie jett erlegen 
(404). 

Was von der Stadt noch übrig blieb, war ein Gefchenf der 
Spartaner und e8 fehlte nicht viel, jo wäre felbft dieſes Wenige 
nicht geblieben. Mit Heftigkeit drang der Nachbarhaß der The: 
baner umd die Handelseiferfucht der Korinther auf ihre gänzliche 
Zerftörung: „zur Schafweide, wie die Ebene von Kriſſa“, 
meinten fie, folle man ihren Boden madhen. Die Spartaner 
aber wieſen fie ab: der ebenbürtige Gegner flößte ihmen jelbit 
jetst, wo er überwunden war, einige Adtung ein und wenn es 
gelang, Athen in Abhängigkeit zu haften, jo hatten fie damit 
eine werthvolle Stütze eben gegen jene übercifrigen Bundesge: 
nofjen jelbft. Die Bedingungen des Friedens aber wurden mit 
Strenge ausgeführt, die Schiffe bis auf zwölf Trieren aus dem 
Hafen weggebracht, die Arjenale zerftört und unter Flötenſchall, 
befrängt wie zu einem Fefte, ſchickten fi) die peloponneftschen 
Verbündeten an, das Werk zu beginnen, mit dem ihnen der erſte 
Tag der griechiſchen Freiheit angebroden ſchien — die Nicder- 
werfung der atheniſchen Feſtungswerke. Seine Vollendung über- 
ließen fie den Beftegten ſelbſt. Diefe traurigen Tage waren je 
dod für das gedemiüthigte Volk nur erft der Anfang feiner Lei— 
den. In Lyſanders Gefolge kehrten feine Verbannten zurüd, 
für welche jett die Tage der Nahe und der Herrichaft angebrodhen 
waren. Eine Berfaffungsänderung, obgleih nicht ausdrüdlid) 
ſtipulirt, verſſtand ſich von felbft: die Dligarchen waren Herren 
der Page: ihre Klubs verftändigten fid) und fetten zunächſt, wie 
um zu zeigen, daß jetst zu Athen lakoniſch regiert werde, eine 
Kommiffion von fünf Ephoren ein, aus deren Mitte dann der 
Volksverſammlung ein Antrag vorgelegt wurde, dahin gehend, daß 
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eine Behörde von dreißig Männern eingeſetzt werden möge, welche 
eine neue Verfaſſung entwerfen und einjtweilen die Regierung 
des Staates führen follten. Das Murren der Gegner verſtummte 
vor dem bejehlenden Wort des Lyfander, den die Dligarchen von 
Samos, dag er nod) belagerte, herüber entboten. Bald fiel aud 
diefe letzte Zufluchtsjtätte der Demokratie dem Manne, der jebt 
allmädtig in Hellas fchaltete, in die Hände und ohne Furcht vor 
Göttern und Menſchen fonnten die Dreifig den großen Sieg 
über ihre Vaterftadt ausbeuten, den die Meiften von ihnen im 
feindlichen Yager mit hatten erftreiten helfen. 
Theramenes; Die bedeutendften unter ihnen waren Kritias, des Kalaischros 
“ Sohn und Theramenes. Den legteren fennen wir bereits, wie 
er die Revolution von 411 mit zu Wege gebradt und dann zu 
rechter Zeit feinen Frieden mit der Demokratie zu madhen ge 
wußt hatte, wie er bei dem Prozeß der Feldheren feinen Kopf 
aus der Schlinge zog, indem er die Unfhuldigen an's Meier 
lieferte, wie er im feindlichen Lager die Zeit hinbrachte, um feine 
Baterftadt zu rajcherer Unterwerfung zu nöthigen: ein tiefver- 
Ichlagener, gewandter, ſchlechte Mann, dem der atheniſche Wir 
den Namen „Kothurnos* erfand, weil er wie der Schuh der 
Scaufpieler in den Tragödien für den rechten wie für den lin: 
fen Fuß gleihmäßig paßte. Eine Tyrannennatur der ſchlimmſten 
Art war Kritiad, defjen harte Seele die feinfte Bildung , Die 
er im Umgang mit dem Leontiner Gorgias und mit Sokrates 
fid) angeeignet, nicht hatte veredeln können, ein eifriger Bewun— 
derer fpartiatifcher Sitte, gewohnt, was gefchehen mußte, ohne 
Furcht und Scham, fei e8 mit brutaler Gewalt zu vollbringen, 
jei es mit tückiſcher Liſt zu erfchleihen: dabei aber ein genialer 
Menſch, ein Meifter in Wort und Schrift, wie und cinige did: 
terifche Fragmente und die Titel feiner Schriften beweijen. Die 
Dreißig befegten den Rath und die wichtigſten Aemter mit ihren 
Anhängern. Das Schutmittel demokratischer Freiheit, die Heliäa, 
fiel von jelbft; der Rath der 500 richtete: jedoch jo, daß jeder 
offen vor den Augen der Dreifig feinen Stimmftein in die Urne 
legte. Anfangs zeigten fie im den Progeffen, mit denen fie gegen 
ihre Gegner vorgingen, eine gewiffe Mäßigung: man freute fid 
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wohl, wenn diefer oder jener notoriſche Sykophant ihrer raschen Juſtiz 
erlag; aber bald trat die free Gewalt ohne Schleier zu Tage. 
Ste erbaten fi) einen ſpartaniſchen Harmoſten, Kallibios, der 
mit einer Kleinen ſpartaniſchen Beſatzung auf der Burg fein 
Quartier nahm; außerdem hatten fie eine Anzahl handfeiter 
Männer, meist fremde, in ihrem Solde, deren Dolce zu Hülfe 
famen, wo man feine offene Gewalt brauchen wollte, und zugleich 
fuchten fie augefehene Bürger in ihre ſchlechte Sache zu verfichten, 
indem fie diefelben zur Ausführung irgend einer gefeßtwidrigen Ge— 
walthandlung in ihrem Dienfte nöthigten. Mit jedem Tage wurden 
die Opfer zahlreicher: aud Männer von erprobt-oligarchiſcher Ge— 
finnung ſchonten fie nicht, wo es die Befriedigung noch ſchlechterer 
Leidenschaften als der Parteihaß ift galt. Iheramenes, deſſen klug— 
beobachtenden Geiſt diefe leichten Siege über Wehrlofe nicht be- 
rauſchten, mißbilligte dieſes Treiben : er hatte die Erfahrung bei 
dem Negimente der Vierhundert gemacht und fuchte wieder wie 
damal8 der Oligarchie Stüten im Volke ſelbſt zu verfchaffen : 
wer dem Staat zu Noß oder mit fchwerem Hoplitenfchilde diene, 
meinte er, folle auch in feiner Politie Vollbürgerrecht genießen. 

In der That legten die Dreifig nun eine Lite von 3000 
an, denen fie die Bürgerrechte belafjen wollten, benutsten aber 
zugleich eine Mufterung, um alle Bürger außer diefen 3000 und 
den Nittern, ihrer Hauptftüge, zu entwaffnen. ine jolde Re— 
giernngsweiſe mußte nothwendig von einem Frevel zum anderen 
führen. Wie bei jeder gefetlofen Parteiregierung überwältigten 
die ſchlechten Triebe ſchnell die befjeren Regungen; die Herrfchen- 
den jelbft, noch mehr die untergeordneten Schurken, denen eine 
jolhe Regierung mit Nothwendigkeit verfällt, bedurften Geld und 
immer mehr Geld: und fo wurde befchloffen, jedem der Dreißig 
einen reihen Metöfen zur Plünderung Preis zu geben. Thera— 
menes widerjegte fih: e8 ſei unfinnig, fich auch diefe anfehnliche 
Klaſſe der Bevölkerung nod) zu Feinden zu maden. Uber er 
jollte erfahren, daß, mer fi) einmal einer vermworfenen Partei 
bingegeben hat, bald nicht mehr auf den Pfad der Ehre zurüd- 
fehren kann, felbft wenn er es wollte. Weber ſolche Rüdjichten 
war Rritias weit hinans: er wußte, daß es ein findifcher Ge— 

26* 


Sturz des 
Theramened. 


404 


danfe war, den athenischen Verfaſſungsſtaat auf gütlichem Weg: 
in eine Dligardie, d. h. in eine Willfürherrfchaft Weniger um: 
zuſchaffen: eine Tyranuengewalt befaßen fie, die aud nur mit 
tyrannischen Mitteln zu behaupten war: und er war entfchlofien, 
feinen über Bord jpringen zu laffen, der ſich einmal mit ihnen 
in das Schiff gejegt habe, Feine Dppofition in der Mitte der 
Dreißig Telbjt zu dulden, Er erhob fid) gegen Theramenes und 
fiel ihn im heftiger Nede an. Theramenes vertheidigte ſich und 
feine Politik; ein Theil des Naths, in deffen Amtslokal die 
Scene fpielte, vief Beifall; da wies Kritias drohend auf die Be 
waffneten und die Dolchträger hin, welche er an den Schranten 
aufgeftellt hatte, und die ſeines Winfes gewärtig fich näher 
drängten. Dieſe Männer bier, fagte er, werden eine Losſprechung 
des Verräthers nicht dulden: nad) den neuen Gefegen haben die 
Dreigig das Recht auf Tod zu erkennen gegen Jeden, der nidt, 
auf der Lifte der 3000 ſteht; „und diefen Theramenes alfo,“ 
fegte er Hinzu, „streiche ich von der Liſte: wir verurtheilen ihn 
zum Tode“. Theramenes, fein Schickſal vorausfehend, flüchtete 
zum Altar, den er umfaßte; er verlangte nad den Gefegen ge 
richtet zu werden, welche die Dreißig felbft gegeben. Aber dieie 
Geſetze — was waren fie? Einft hatte e8 zu Athen ein Gele 
gegeben, das Alle ſchützte, den Starken und den Schwachen, den 
Gerechten und den Ungerechten: Theramenes felbft Hatte mitge: 
holfen, dieſes altehrwirdige Recht, unter deſſen Schatten fein 
Bolf groß geworden war, zu ftürzen; jegt war der Aurgenblid 
gelommen, wo der Meineidige erfahren fjollte, welch’ ein Unter 
jchied ift zwifchen den durd) die Fromme Liebe des Volks geheilig- 
ten und jenen neuen Geſetzen, welde die Iyrannei heute jchafft 
und morgen wieder bricht. Vergebens rief er den „Schönen umd 
Guten“ zu, ihrer eigenen Herrfchaft zu Hülfe zu kommen , der 
Rath blieb ſtumm, man wußte fi von Dolchen umgeben; er 
wurde vom Altare weggezerrt, über den Markt nad dem Gefäng— 
nifje gebracht und mußte fofort den Giftbecher leeren. Er ſchleuderte 
den legten Tropfen weg, wie beim Kottabosſpiel. „Dieß ıft für Kri- 
tias den Ehrenmann“, war fein leßtes Wort und bald, wenn aud) in 
anderer Weife, follte in der That Kritias derfelben Nemefis verfallen. 
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Zunächſt allerdings nahm die Tyrannei, der Oppofition in Schredens, 
ihrem Inneren ledig, einen Aufſchwung zu neuen Blutthaten, MP 
Sie verboten den höheren Unterriht, „die Kunſt der Worte”, 
wie denn der Haß gegen Wiſſenſchaft und freies Wort den Ty— 
rannenherrſchaften aller Zeiten gemeinfam ift; fie wieſen alle 
Dürger, die nit auf dem Kataloge der 3000 ftanden, aus der 
Stadt und ließen fie dann, wo fie ihrer habdaft werden konnten, 
in den Landgemeinden hinrichten, und fie wirkten eine Berfügung 
der ſpartaniſchen Regierung aus, welche den Bundesftädten die 
Aufnahme der athenifchen Flüchtlinge verbot. 

Nictsdeftoweniger füllten fid) die Nachbarſtädte, Theben, Die Bersann- 
Megara, Chalkis mit diefen Flüchtlingen an, denn aud unter aa 
den Siegern von Aigospotamoi war Manches fchon anders geworden, 
als noch vor wenigen Monaten, wo die Verbündeten den Fall der 
atheniſchen Mauern als den Anbruch der Hellenifchen Freiheit bes 
grüßt hatten. Den Spartanern ausſchließlich, welche ihren Ver: 
bündeten fogar den Antheil an der Beute mweigerten, war der 
große Sieg zu Gute gefommen : überall auf den Infeln, in den 
Städten fchalteten fie allein, fetten ihre Jehnherrfchaften aus den 
Oligarchiſchgeſinnten ein, denen ein fpartanifcher Harınoft, wo es 
nörhig ſchien, mit einem Kommando lakoniſcher Truppen zur 
Seite ftand, und dieje ſchraukenloſe Herrichaft war verförpert in 
einem Mann, der ganz das Gegentheil von dem Bilde war, das 
27 Jahre früher der Forinthifche Gefandte auf der Tagfakung 
zu Sparta von der Art und MWerfe der fpartanifchen Politik ent— 
worfen hatte. Lyſandros, mit den Führern der oligardhifchen 
Partei in ganz Kleinaſien in perſönlichem Verkehr, dirigirte das 
ganze Getriebe diefer oligarchifchen Negierungen und e8 war fein 
Wunder, daß die Leute, die durch ihn groß geworden, Päane zu 
feinem Preife fangen, fein Bild im ihren Heiligthümern auf: 
ftellten und ihre Götterfefte nach feinem Namen nannten. ine 
tiefe Verſtimmung bemächtigte ſich der Verbündeten, welche in 
Sparta ſelbſt getheilt ward. War doc thatjächlich dort feine 
Macht ſchon größer als die der Könige und es fehlte nicht an 
Stimmen, weldje behaupteten, daß man nit allein als Hera— 

Erde geboren fein, fondern aud) den Geift des Herafles haben 
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müffe, um König in Sparta fein zu können; nirgends aber war 
jene Berftimmung allgemeiner , berechtigter, gereizter als zu 
Theben. 

Thrafubufos Eben von dort aus gelang e8 dem Thrajybulos mit 

ha einer Heinen Anzahl Verbannter fid, der attiſchen Bergfefte Phyſe 
zu bemächtigen, welche fünf Stunden von Athen in den Bergen 
des Barnes gelegen die thebaniſch-atheniſche Straße beherridte- 
Zu fpät fuchten die Dreißig durch einen Auszug mit ganzer | 
Macht den wichtigen: Punkt wieder zu nehmen. Ihre Angriffe 
mißlangen; von allen Seiten verftärkten Flüchtlinge die wohlge 
wählte Stellung des TIhrafybulos. Die Dreißig wußten dem 
gegenüber nichts Beſſeres zu thun, als ihr Schredensregiment zu 
verfhärfen. Sie überwältigten durd eine Lift die waffenfähig 
Mannſchaft von Eleufis und ließen fie dann, 300 an der Zahl, 
im Odeion zu Athen von den Dreitaufend zum Tode verurtheilen, 
damit diefe dur; eine Gemeinſamkeit des Frevels an ihre bfutige 
Sache gefettet würden. Indeß wußte Thrafybulos, daß man einer 
ſolchen Regierung aus den Steinen Feinde erweden fonnte, und 
daß feit der Hinrichtung des Theramenes ein Same der Zwie— 
trat unter den Tyrannen ſelbſt wucherte; er wagte einen kühnen 
Schritt und marſchirte eines Nachts nad dem offenen Piräens, 
wo er ſich auf der Höhe von Munydia bei dem Artemistempel 
feitfegte. Die Dreißig, in ihrer Eriftenz bedroht, marfchirten 
mit weit überlegenev Zahl nad) der Hafenftadt. Fünfzig Schilde 
hoch ftellten fie jich auf dem Hippodamifhen Markt und rückten 
gegen die munychiſche Höhe: aber beim Sturm auf die Stellung 
des Thraſybulos zogen fie den Kürzeren und unter ihren Todten 
befand fi aud ihr Haupt und Meifter Kritins. Schon be: 
gannen bei der Beltattung der Todten ihre Anhänger auf bedenf: 
liche Weife mit den Aufftändiichen fid) zu verbrüdern : fie fühlten 
den Boden unter ihren Füßen ſchwanken und fehrten nad) Athen 
zurüd, wo der Zwiefpalt unter ihnen felbjt zum Ausbruch fam, 
Lebhaft fah man die Lente von ten 3000 auf ihren Boften fid 
bereden, was zu thun; eine neue Negierung von zehn Männern 
ward eingefeßt, welche jofort Geſandte nad) Sparta ſchickte, wäh— 
vend die Eifrigften unter den Dreißig mit ihrem Anhang nad 


407 


Elenfis überfiedelten, und auf der anderen Seite die im Piräeus 
nach Kräften fich waffneten. In der That erichien bald darauf 
Iyfander zu Eleufis und fein Bruder Libys mit vierzig Schiffen 
im Piräeus. Die Dligardiichen faßten wieder hohen Muth: aber 
in Sparta jelbft war man wenig geneigt, den hodfahrenden 
Mann feine Tyrannis durd eine zweite Einnahme von Athen 
vollenden zu lafien. König Pauſanias eilte herbei, damit die 
fegitimen Gewalten Sparta von dem kühnen Parteihaupt nicht 
völlig verdunfelt würden. Wie der jpartanifche König mit feinen 
und Lyſanders Truppen im Garten der Afademie fein Lager 
ſchlug, da erfuhr er erft, wie die Dreißig gehaust hatten; felbft 
Männer von erprobt lafonifcher Gefinnung hatten fie nicht ge— 
ihont: nadhdem er einen Sieg über die im Piräeus er- 
fohten: umd damit der ſpartaniſchen Waffenehre genügt hatte, 
fonnte er fih der Pflicht nicht länger entziehen, dem zer 
rütteten Lande den Frieden wiederzugeben. In Gemeinjchaft 
mit einer fpartanifchen Kommiſſion ordnete er an, daß die 
Stadt Athen und der Piräeus den Bürgern zurüdgegeben, den 
Dreißig Eleufis als ein befonderer Staat eingeräumt werden 
jolle: für Sparta die vortheilhaftefte Ordnung der Dinge, wenn 
fie Beftand hatte. Die Spartaner zogen ab; Thrafybulos Fam . 
mit den Seinigen in feierlihen Zuge nad der Stadt herauf und 
brachte auf der befreiten Akropolis der Athene ein Opfer dar; dann 
wurde eine Bolföverfammlung gehalten, die Demokratie herge— 
jtellt, die Aemter nad) alter Art befegt und der erjte der erloosten 
Archonten, Eufleides, gab diefem glüdlichen Jahre der wieder- 
gewonnenen Berfaflung den Namen (403). Bei einem Verſuche 
die Herrschaft von Eleuſis aus zurüdzuerobern, wurden die 
Häupter der Dreißig vollends überwältigt; fie wurden hingerichtet 
oder entflohen, und endigten fo, zehn Monate nad) ihrer Ein- 
ſetzung, ihre mit jeder Schande beſudeltes Dafein. Eleuſis ward 
wieder mit Athen vereinigt, die Einigkeit durch Eidſchwur und 
Vergefienheit des Geſchehenen befiegelt. 

Das Bolf von Athen, defjen Führern freilid) die ſchwierige — — 
Lage des Staates die äußerſte Rückſicht auferlegte, bewahrte in re — 
dieſem Augenblick eine Haltung, welche unſere ganze Bewunderung 
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verdient. Bon der allgemeinen Amneſtie ausgejchloffen waren 
nur die überlebenden Hefte der Dreißig, die Eilf, welche unter 
ihnen ihre Blutbefehle volljtredt, und die Zehn, welche in ihrem 
Auftrag im Piräeus regiert hatten; dagegen durften deren Söhne 
und Angehörige ruhig und im VBollgenuß ihrer bürgerlihen Rechte 
in Athen bleiben. Ja mehr: eine Reviſion der Geſetze ward an— 
geordnet, und in zwei Schlußgefegen Alles für null und nichtig 
erklärt, wa8 unter den Dreißig verfügt worden war, zugleich die 
Beamten ftreng an bie revidirten Gefege gebunden, welche vom 
Archontat des Eufleides an in Kraft treten follten: fein Rath: 
ſchluß und Fein Pjephisma der Bollsverfanmlung dürfe über 
ein Geſetz gehen; zugleih ward dem Eid der Heliaften eine 
Klaufel angefügt, in welcher jeder Geſchworne gelobte, weder felbit 
ſich am vergangenes Unrecht zu erinnern, noch anzuftiften, daß 
andere daran gedächten. Es war ein Großes, daß das atheniſche 
Bolt, von dem fait jeder Einzelne jo eben cin geſetzloſes Regiment 
vom abſcheulichſten Charakter am eigenen Leib und Gut oder zum 
mindeften an Leib und Gut naher Angehöriger erfahren hatte, im 
Augenblid des Sieges ſich mäRigte, das erhabene Wort der Am— 
neftie ausſprach und mehr noch fie hielt. Seine Herrſchaft war 
gebrochen, feine Schiffe genommen und zerftört, feine Mauern ge 
ichleift: aber das beſte Erbtheil aus den Tagen der Väter, die 
Liebe zu gefelicher Freiheit, war dem athenifchen Volke geblieben. 

Im Mebrigen freilich hatte der lange Krieg feine tiefen 
Spuren nicht bloß in dem Boden des griechischen Landes, jondern 
auch in den Gemüthern feiner Bevölkerung gezogen. Mit mäch— 
tigen Worten voll furdtbarer Wahrheit für alle ähnliche Zeiten 
hat Thukydides feine moraliſchen Wirkungen gezeichnet. „Zoll: 
fühnheit galt als Tapferkeit, vorfichtiges Bedenken für befchönigte 
Feigheit, Befonnenheit als Dedinantel für unmännliden Sinn: 
wer blindlings darauf losftürmte, galt für einen Mann; wer 
tapfer zürnte und fchalt, dem traute man; wer widerfprad), war 
verdächtig. Wer den erften Streidy führte, che der Andere ihm 
zuborfam, ward gepriefen. Das Natürlid) - Verwandte wid; vor 
dem Koterieengeift. Die Gefege bildeten feine Schranke mehr 
und das gegebene Wort zog feine Kraft nicht mehr aus den 
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göttlichen Ordnungen, fondern aus der Gemeinſamkeit geſetzwi— 
drigen Thuns. Was von den Gegnern ſchön gejagt wurde, 
ward nit in edlem Bertrauen aufgefaßt, Verſöhnungseide er— 
zeugte nur die Noth und aus ihr allein zogen fie Kraft: Rache 
übte man mit Vorliebe am Ungeſchützten, und mit Täufhungen 
zu fiegen hielt man für ein Meiſterſtück der Klugheit. Der 
boshaften Geſchicklichkeit ruühmte man fi, während man fid) der 
ſchlichten Tugend ſchämte: Ehrfuht, Habſucht wurden die allge 
meinen ZTriebfedern. In dent heißen und rückſichtsloſen Ningen 
der Parteien wurden die Neutralen von beiden Seiten vernichtet, 
theil8 weil fie nicht am Kampfe fid) betheiligten, theils weil 
man’s ihnen mißgönnte, daß ſie glücklich davon kommen ſollten. 
Schlichter Sinn ward lächerlich gemacht, und wagte ſich nicht 
mehr hervor; um zu verſöhnen, Vertrauen herzuſtellen, erwies 
ſich kein Wort als zuverläſſig, kein Eid als furchtbar genug.“ 

Indeſſen hatte der Krieg nicht bloß zerſtört, ſondern es 
waren neben demſelben geiſtige Bewegungen der tiefſten, man— 
nigfaltigſten und folgenreichſten Art hergegangen. Der Geiſt 
der Forſchung, einmal in Schwung geſetzt, ſchreitet von einem 
Problem zum andern fort, und ſtrebt, wechſelsweiſe in den Irr— 
thum ſich verſenkend und ſich aus ihm befreiend, von Stufe zu 
Stufe einer höheren Erkenntniß zu. Jener alte naive Glaube, 
mit welchem das Volk an ſeinen Göttern, ſeinen überlieferten 
Mythen, Sitten und Kultusformen hing, war allenthalben im 
Verſchwinden begriffen, und von den verjdiedenften Seiten, be— 
wußt oder unbewußt, wurde diefer jchlichte Glaube untergraben. 
Die demokratiſche Regierungsweiſe ſelbſt, indem fie die Bürger 
daranf hinwies durch Ueberredung zu wirken, verlangte mehr und 
mehr eine funftvollere, durchgearbeitetere Art der Rede, welche das 
Denfen über den einzelnen Fall hinaus auf das Allgemeine 
richtete. Die dramatifche Dichtung führte eine Menge der tief- 
ten fittlihen Probleme den Zuhörern vor und veranlaßte fie, 
je wirlſamer ihre Einfleidung war, um fo mehr, diefe Probleme 
denfend zu verarbeiten, und die philoſophiſche Forſchung ſelbſt 
vor allem war auf ihrem eigenen Wege längft an dem Punfte 
angefommen, wo fie mit dem Ueberlieferten in Staat, Religion, 
Sitte in Zufammenftoß kommen mußte, 
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So ſehen wir zu gleicher Zeit, wo der Krieg die ſeitheri— 
gen Staatsverhältniſſe von Grund aus veränderte, auch auf an— 
deren Gebieten einen Kampf entbrannt zwiſchen dem volksthüm— 
lich Ueberlieferten und einer neuen Art von Erkenntniß, welche 
ſich mächtig Bahn brach. Am merkwürdigſten ſpiegelt ſich dieſer 
Kampf in dem genialen Geiſte des Komödiendichters Ariſto— 
phanes (427—388). Nachdem er in früher Jugend, nicht 
unter eigenem Namen, einige Komödien hatte aufführen Lafien, 
ſahen wir ihn im Jahre 425 mit den Acharnern auftreten, und 
von da an brachte diefer fruchtbare Geift faft jedes Jahr ein 
neues Stud anf die Bühne, Ebenbürtig trat in ihm die Ko: 
mödie, derfelben Duelle dionyſiſcher Feftfreude entiprungen, wie 
die Tragödie, der ernſten Schweiterfunft zur Seite. Anfangs 
nur geduldet wagte fie fi bald an Alles, Perfonen und Sa— 
en: eine kurze Zeit verfuhte man von Staatswegen der 
Schranfenlofen Schranken zu ziehen: allein da8 Genie der Did; 
ter und die Laune der Zufchauer durchbrach diefe Schranken, 
bis fie in Ariſtophanes die vollftändigfte Freiheit erlangte, in 
der fie nur noch der Lenkung des Dichters, feinem andern 
Zügel mehr gehorchte. Mit Feder Hand ergriff er, was das 
bewegte athenifche und hellenifche Leben ihm bot: der Olymp wie 
die Winkel der Stadt und des Piräeus, die Dichter und Den: 
fer, die Generale und die Volksredner, die Priefter, die Orakel— 
jprecher, die Heliaften, ja der fonveräne Demos von Athen jelbit, 
die ganze Welt der Götter und Menſchen liefern ihm den Stoff, 
und fie alle werden im einer Fülle komiſcher Situationen mit 
einem Wige, deffen ftadelichte Peitſche ſchonungslos niederfällt, 
dem Volk vorgeführt. Mit Fühner Phantafie ftaffirt er feine 
Shöre jet al8 Wolfen, jegt als Wespen, Fröſche, Vögel aus: 
feine Perfonififationen kennen fein anderes Gefeß, als das der 
fomischen Wirkung, deren Lebensluft die Freiheit von alla 
Schranken ift. Der gerechte und ungerechte Beweis, der Hund, 
der Krieg, der Aufruhr, Götter und Göttinnen müſſen ihm per 
ſönlich Rede ftehen: die Vögel bauen fid eine Stadt in der 
Luft und die Weiber werfen fid) zu Vertretern des Gemein: 
wohls auf in diefer verkehrten Welt: die Gefandten des Groß 
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heren, die ſtythiſchen Polizeifoldaten de8 regierenden Demos, den 
megariſchen oder böotifchen Bauern, das Lafonerweib läßt er 
Jeden feinen eigenen Zargen veden: aber dieſem tollen und 
muthwilligen Spiele fehlt dennoch ein tiefernfter Hintergrund 
nicht. Der Dichter ift helleniſcher Patriot nad) der alten Weife : 
jeine Ideale liegen in der Zeit der Marathonsfämpfer: darum 
fahen wir ihn den Frieden fordern, von dem er Hoffen mochte, 
daß er ein Stück der guten alten Zeit zurüdbringen werde: 
und die ſchärfſten Spigen feines Witzes find gegen die Neuerer 
gerichtet, gegen Perikles, Kleon, Alkibiades, gegen das „Wolfen: 
kukuksheim“ der ficilifhen Expedition, gegen den Philoſophen 
Sofrates, den Dichter Euripides, in denen er mit Recht oder 
Unrecht die Berderber de8 alten Athens anfällt. Aber wie hätte 
das Alte beftehen können, wo es von einem foldhen Manne mit 
jolden Waffen vertheidigt ward ? — einem Dichter, deſſen Hu— 
mor fich ſelbſt über jede göttliche und menjchliche Schranke hinaus: 
hebt, und der die Götter ſelbſt in jeder Situation, in die fie 
zu ftellen der Scöpferwillfür jeines Wirges gefällt, auf die 
Bühne bringt und dem allgemeinen Gelächter Preis gibt? 

Nur vergeblich ftellte er die älteren Dichter, den Aeſchylos 
und Sophofles dem Euripides gegenüber, deſſen dichterifche 
Schwächen feinem jcharfen Blide offen lagen: er konnte nicht 
hindern „ daß gerade diefer Dichter, fo tief er unter jenen 
beiden ftand, mit immer fteigender Macht auf den Geift des 
Volfes wirkte. uripides (480— 369) entnahm wie fie die 
Stoffe feiner Tragödien der alten Mythenwelt: aber ex entklei- 
det ihre Heroen jenes religiöfen und idealen Nimbus, den fie 
bei Sophofle8 und mehr nod bei Aeſchylos gehabt hatten: fie 
ftehen unter der Herrſchaft derfelben Leidenschaften, von denen der 
Dichter das ihn umgebende Leben bewegt fieht. Hier ift fein 
grogartiger Konflikt zwifchen Pflicht und Pflicht, Geſetz und 
Geſetz; hier ift Fein gewaltiges Schickſal, dem die Sterblichen in 
Kampf und Schuld unterliegen; hier ift fein erhabenes Pathos 
der Sprache, fein Chor, der vom Ningen der Gegenſätze mädtig 
mitergriffen die Handlung richtend begleitet und in vollen feier 
lichen Klängen den Menſchen und den Dingen ihr Urtheil ſpricht. 


Guripides, 
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Bei ihm läuft der Chor äußerlich neben der Handlung her, 
indem er für irgend eine Perfon des Stücks einfeitig Parta 
nimmt, oder ald zerjtreuendes Zwifchenipiel dic Aufmerkſamken 
der Zufchauer ablenft: die Leidenschaften befriegen ſich im langer 
Reden wie vor einem attiſchen Volksgericht, in plattwerftändiger, 
fophiftifch = zugefpißter, gefucht = jentenzenreicher Sprache: die fpan- 
nende künſtlich gefhürzte Intrigue erſetzt die großartige Einfad- 
heit der Handlung bei Aeſchylos und Sophofles: und an di 
Stelle der innern Nothwendigkeit, welche den Schuldigen ftrait 
mit dem was cr verjchuldet und den Knoten erjchiitternd ab 
harmonisch löst, tritt eine äußere und mechaniſche Löſung: irgend 
ein Gott, der vom Theologeion herab dem Stüde ein Ziel febt, 
oder einen Blid in die Zukunft eröffnet, wo Jedem jein Ned 
werden werde. Allein worin fein dichterifcher Mangel lag, dei 
eben bereitete feiner Dichtung einen breiten Eingang bei den 
Vielen, Wo Aeſchylos und Sophofle® von ihrer Höhe herab deu 
Wenigen, weldje ihr Geift weit genug trug, große Gedanken, 
erhabene Empfindungen, tiefe Anregungen mitgegeben hatten: du 
ſprach er in leichter, dem allgemeinen Berjtändnig offener Sprache 
aus, was Alle dachten. Sittlihe Wahrheiten und fittliche Zwei— 
fel, wie fie feine Zeit bewegten, Eleidete er in verſtändliche, zu: 
weilen treffende, immer leicht behäftliche Worte ein und unterhielt 
das Theater mit denn Spiel der individuellen Leidenſchaften, dr 
Spannungen, Ueberraſchungen, plumpen Löfungen: ein Gall, 
der ohne Antheil am öffentlichen Leben den Entwicklungskampf 
de8 griechischen Lebens in der Stille feines Studierzimmers durd; 
fämpfte, bald ſeicht, bald tief, bald fromm gläubig bald jteptid 
bi8 zu keckſtem Läugnen, wie die gewöhnliche Menge jelbit. 

_ Die Man fühlt e8 feiner Dichtung überall an, daß die genial 

Fran Schöpferfraft einem mühfeligeven wiſſenſchaftlichen Arbeiten Plot 
zu machen begann — daß er in einer Zeit des Lehrens, dr 
Aufklärung, der erwachenden Kritik lebte. Die Männer, weldt, 
eine zahlreiche Klaffe, in jener Zeit in vielen griechiſchen Städ- 
ten al8 öffentliche Lehrer auftraten, und die verichiedenen Kennt 
niffe, deren fie mächtig waren, oder aud) wohl mächtig zu fen 
bloß vorgaben, für Geld und Ehre Ichrten, werden mit einem 
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in alter und neuer Zeit nicht felten mißbrauchten Namen © o- 
phiften genannt. Ein praftifches Bedürfniß, die Nothwendig- 
feit eines leicht zugänglichen höheren Unterrichts in der fortges 
Ichrittenen Zeit, ſchuf diefe zahlreiche Klafje, unter denen höchſt 
ehrenwerthe Männer von ernfter Geſinnung und großer Tüchtig- 
feit neben oberflählihen Schwindlsen, denen es nur um Geld, 
Lob oder Einfluß zu thun war, fid) befanden. Die bedeutenditen 
unter ihnen waren Protagoras von Abdera, der nad) 
längerer Wirkfamkfeit aus Athen als Gottesläugner verbannt 
wurde; Gorgias von Peontinoi auf Sicilien, der im Jahre 
424 an der Spige einer Gefandtichaft feiner Vaterſtadt nad) 
Athen gefommen, fofort durd feine neue Art und Kunft zu ve 
den großen Zulauf fand und feinen Ruhm bis zum höchſten 
Sreifenalter genoß; Prodifos von Keos, von dem die be 
rühmte Allegorie „Herakles am Scheidewege" herrührt. Denn 
Tugend zu lehren, war ihr Zwed: fie verftanden darunter all 
jeitige praftifche Tüchtigfeit. Die Kenntniffe, welche fie mit- 
theilten, jollten ihre Schüler befähigen, eine Rolle im praftifchen 
Leben, in der Gefellichaft, im Staate zu fpielen: aber irre ge- 
worden an dem Weberlieferten, und nicht tief genug in die Wil- 
jenfchaft eingedrungen, um eine beſſer begründete Wahrheit an 
der Stelle des Ueberlieferten aufzubauen, nährten fie bald bei 
ihren zahlreihen Schülern einen oberflächlichen Hochmuth, den 
die Leichtigkeit, das Für und Wider einer Sade dialektiſch auf- 
zureiben, bei Einzelnen bis zu völlig ſubjektiviſtiſchem Nihilis— 
mus fteigerte, Protagoras felbft fette den Menſchen als Maaf 
aller Dinge, jo daß für Jeden wahr fei, was ihm wahr er- 
Ideine, und von den Göttern erklärte er nicht zu wiffen, ob fie 
jeten, nod) wenn fie wären, wie geartet fie feien; andere ftellten 
den Leicht zu mißdeutenden Sat auf, daß es fein Recht von 
Natur gebe, fondern erft durch Menſchenſatzung und Vertrag: 
bei einer ſolchen Verzweiflung an der objektiven Wahrheit wandte 
ih bald die Kraft der Lehrer und das Intereffe der Schü— 
ler den rein praftifchen Zwecken und einer fehr oberflädylichen 
Aufklärung zu. Die Wiffenfhaft begann eitle Scauftellung, , 
ſchales Redenkönnen über jeden belichigen Gegenſtand zu wer- 
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den: und der gefährlihe und aller Sittlichkeit hohnſprechende 
Irrthum verbreitete fi weit, daß es nur der rechten Hand— 
habung diefer neumodiſchen Aufklärungskunſt bedürfe, um über- 


all den „Ichlechten Yogos" zum guten, den MORE Beweis 


zum fiegreichen zu machen. 

Bor diefer BVerflahung der Wiſſenſchaft und Verderbniß 
des Lebens ward die grichifche Welt duch einen Mann von 
eigenthünmlicher Tiefe und Hoheit gefhügt, der die Sophiftif auf 
ihrem eigenen Boden überwand und dem redlichen ſelbſtloſen 
Forschen nad Wahrheit durch das hellleuhtende Beifpiel feines Le— 
bens und feines Todes einen neuen gewaltigen Anftoß-gab. Dieſer 
Mann war Sokrates, Sohn des Sophronisfos, der im Jahre 
469 zu Athen geboren war, Er widmete fid) anfangs dem 
Geſchäfte feines Vaters, eines Bildhauers, und fpäteren Reifen- 
den wurden drei bekleidete Grazien als ein Werk feiner Hand 
gezeigt: aber frühe fchon glaubte er eine göttliche Stimme in 
jeinem Innern zu vernehmen, die ihm, wie er erklärte, zwar 
Nichts gebiete, ihn aber von dem was nicht Fromme zurückhalte: 
und unzweifelhaft unter dem Einfluffe der unendlidereichen An- 
regung, welche das damalige Athen und nicht am wenigjten die 
eben jett auffommende Sophiſtik einem jo tief angelegten Geifte 
bot, erkannte er bald, daß cr einem höhern Berufe beſtimmt fer, 
der Philojophie, dem Suchen nad) wahrer Erkenntniß, dem 
er fih nun ganz Hingab. Er fuchte den Umgang Aller auf, 
von denen er etwas zu lernen hoffen fonnte, und bald zog er 
durch das Eigenthümliche feiner Erfcheinung, die anregende Le— 
bendigfeit feiner Unterhaltung, mit der er ſchnell die gefetertften 
Sophiften überholte, nicht wenige Schüler an. Anders als die 
Sophiften nahm er für feinen Unterricht Feine Bezahlung: er 
wollte e8 nicht einmal Wort haben, daß er Lehre, und daß Schü— 
ler ihm folgten: e8 waren Freunde, mit denen er gemeinfam die 
Wahrheit juchte: wie er Jeden anredete, und mit Jedem ins Ge 
ſpräch fam, jo wehrte er feinem, der von ihm das Gleiche be- 
gehrte. Bei diefem gefprädigen Philofophiren wendete er fid 


mit immer größerer Entfchiedenheit von der Naturphilofophie ab 


der Ethik zu, der Erkenntniß des Menſchen und was diefem 
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fromme. Er gelangte zu der Weberzeugung, daß die Götter 
wohl abfichtlich die kosmischen und phyfischen Geſetze in Geheim- 
niß gehüllt hätten, während für den Menjchen Anfang und Ende 
jeines Philofophirens der Menſch ſelbſt fer — jener Sprud), der 
über dem Eingang des delphiſchen Tempels ftehe: „Erkenne dich 
ſelbſt.“ Bielleicht im Zuſammenhange damit geihah es, dal; 
das delphiſche Orakel auf Befragen eines enthuſiaſtiſchen Freun— 
des den Ausſpruch that, daß kein Hellene weiſer ſei als Sokra— 
tes. Dem wahrheitſuchenden Philoſophen ging der Ausſpruch 
des Gottes zu Herzen: da er ſich keiner beſonderen Weisheit 
bewußt war, ſann er nach, was der Sinn der göttlichen Aus— 
ſage ſein möchte. Er wandte ſich an die Kundigen jedes Fachs, 
Sophiſten, Dichter, Staatsmänner, Techniker. Ihre Belehrun— 
gen erkannte und widerlegte er leicht als nur von der Oberfläche 
geſchöpfte Erfahrungsthatſachen, deren Zuſammenhang, inneres 
Weſen und Geſetz ihnen ſelbſt völlig verſchloſſen war, vor Allem 
da, wo ſie mit dem größten Selbſtgefühl über die Dinge zu 
reden ſich vermaßen. So kam er zu dem wichtigen und großen 
philoſophiſchen Ergebniß, daß ihn der Gott wohl darum für den 
weiſeſten erklärt haben möge, weil die Anderen alle zu wiſſen 
meinten, wo ſie nichts wüßten, er ſelbſt aber wenigſtens das Eine 
klar erkenne, daß er nichts wiſſe — eine Erkenntniß in der 
That, mit welcher überall das Suchen nach wahrer begrifflicher 
Erkenntniß beginnen muß. Mit neuem Eifer begann er jetzt 
ſeinen Beruf. Was iſt Gerechtigkeit? was iſt Recht und Un— 
recht? was iſt Gottloſigkeit, Muth, Feigheit, gut und ſchlecht, 
Verſtand und Unverſtand, was iſt ein Staat, ein Staatsmann? 
Ueber alle ſolche, die wichtigſten ſittlichen und geſellſchaftlichen 
Gebiete umfaſſenden Fragen ſuchte er zu einem wahren Wiſſen, 
zu wirklichen Begriffen, zu ſicheren Definitionen zu gelangen, mit 
denen alsdann das Gebäude einer objektiven, unumſtößlichen, für 
Alle bindenden Wahrheit aufgeführt werden könnte. Die Tugend 
— dieſen großen und tiefſinnigen Satz ſprach er aus — ſei ein 
Wiſſen; nur was mit dem vollen Bewußtſein des ſittlichen Ge— 
ſetzes geſchehe, ſei gut: und wer die Tugend wirklich in ihrem 
Weſen erkannt habe, der müſſe nothwendig auch tugendhaft ſein. 
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Diejes Willen, welches die Tugend ſelbſt fer, bei ſich und an- 
deren zu fördern, war ihm die Aufgabe feines Lebens, zu welcher 
er fih von der Gottheit unmittelbar berufen glaubte, Mit 
Iharfer und unbarmherziger Dialektik zerftörte er bei allen denen, 
mit welchen er verfehrte, die umwahren, halbwahren, oberflächlichen 
Borftellungen, mit denen fie der ächten Erkenntniß zu entrinnen 
juchten. Dieß war feine Ironie; aber e8 war nur der noth- 
wendige und unerläßliche Anfang der Arbeit, welche er ſich und 
anderen aufnöthigte. Er befaß nod eine andere Kunſt, die er 
Icherzend dem Gewerbe feiner Mutter Phainarete, einer Hebamme, 
verglich, feine Mäeutik: durch fie wollte er dem ringenden 
Gedanken, dem Begriffe zur Geburt helfen, und indem er 
das Weſentliche der Borftellungen verglich, fie läuterte, ihr Ge 
meinfames zufammenordnete, die ächte Erkenntniß zu gefunden 
Leben bringen. In diefene Thun unermüdlich vernachläſſigte er 
Alles andere. Im Kleidung und Nahrung einfah, Sommer und 
Winter im gleihen Mantel, baarhäuptig und unbefhuht — denn, 
jagte er, die Gottheit bebürfe nichts, und wer am wenigſten be 
dürfe, komme der Gottheit am nächſten — fo ſah man diel: 
jeltfame Silenengeftalt, den dien, breitſchultrigen Mann mit 
den vorjtehenden Augen, die er bald lebhaft wie zum Kampfe 
herausfordernd umherwarf, bald ftarr auf Einen Gegenftand 
gerichtet hielt, auf dem Markt, in den Gymnaſien, wo intmer 
er Mitphilofophivende finden mochte, in lebhaften Geſpräche 
umherwandeln, dem die Einen mit eifriger Bewunderung, die 
andern mit ärgerlihem Widerftreben, Alle mit neugierigem In— 
tereſſe lauſchten. 

Aritouhanet Es war fein Wunder, daß die komiſche Bühne eine folk: 
bizarre Geftalt ſich nicht entgehen ließ. Sur Jahre 424 mad 
Ariftophanes den Philofophen zum Gegenftand eines Tebhafter 
Angriffs in der Komödie „die Wolfen“. In diefem Stüde, 
die gute alte Zeit und die neue fophiftiihe Mode eimander 
gegenüberftellend, führt er den Sokrates und feine Schüler al? 
Hauptvertreter jener gefährlichen Neuerung vor, welche durd 
Naturphilofophie den ſchlichten Götterglauben, und durch die fal- 
ſche Redekunſt, welche die fchlechtere Sache als die beffere erſcheinen 
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laffe, die Grundlagen aller Sittlichfeit bei dem heranwachſenden 
Geſchlechte zerftöre. Ein atheniſcher Spießbürger ſucht um die 
Schulden loszuwerden, welde fein ungerathener Sohn ihn durch 
feine neumodiſche Noffeliebhaberei auf den Hals geladen hat, 
die fophiftifche Weisheit in der Denferbude des Sokrates. Dort- 
hin, wo fie Hug genug find, die Sprünge der Flöhe auszumef- 
jen, bringt er aud) feinen Sohn PhHeidippides: aber nachdem 
diefer den Kurſus durchgemacht hat, erfährt der betrogene Vater 
an feinem eigenen Leibe die Konfequenzen der neuen Lehre, der 
es ein leichtes ift, zu beweifen, daß der Sohn den Vater prüs 
geln dürfe: das Stück ſchließt, indem der ergrimmte Strepfiades 
die ſokratiſche Denkerbude in Flammen fegt. Aber die Komödie 
machte fein Glück, und Sokrates blieb in feiner von Jahr zu 
Jahr ich fteigernden Wirkfamfeit ungehemmt. Den Staatsge— 
jegen gehordhte er pünktlich und unmweigerlih: und wo ihn feine 
Bürgerpfliht in die Waffen rief, bei Potidäa, beim Delion, bei 
Amphipolis machte er fi durch die Standhaftigfeit im Ertragen 
von Beſchwerden, wozu feine Selbſtbeherrſchung und fein abge- 
härteter Körper ihn befähigte, wie durch feine Tapferkeit bemerk— 
ih. Auch den Göttern opferte er eifrig wie nur irgend wer 
und lehrte auch feine Freunde auf die Zeichen achten, welche die 
Götter in Träumen, Opferzeichen und Orakeln fenden, und wer 
ih die Mühe nahın ihn näher kennen zu lernen, der mußte 
überwältigt werden von der edlen Harmonie, in welcher bei die- 
ſem wunderbaren Manne Lehre und Leben ſtand. Das Fami— 
ltenleben allerdings trat bei ihm zurück wie bei den meiften 
Ahenern. Seine Frau, Kanthippe, bor ihm Nichts, und 
fein wanderndes Philofophiren ſchloß das in engere Schranken 
gebannte häusliche Behagen aus: aber er war ein treuer Freund 
jeinee Freunde, mit denen er das Befte theilte, was er beſaß, 
jeine ebenſo vielfeitige wie harmonische und tiefe Bildung, feine 
unvergleichliche Gabe des wiljenfchaftlichen Geſprächs, feine Klare 
Erfenntniß des Zufammenhangs der fittlihen Dinge — und er 
war ein aufrichtiger und einfichtiger Patriot, wenn er gleich, von 
feinem „Daimonion“, wie er jagt, gewarnt, von unmittelbarer 
Theilnahme am Staatsleben fich ferne hielt. Wir fahen, mit 
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welchem Muthe er der aufgeregten Volksverſammlung gegemüber 
bei dem Prozeffe der Feldherrn feine Ueberzeugung fefthielt: 
denjelben Muth bewies er den Dreifig gegenüber, al8 er mit 
vier andern vor fie bejchieden wurde, und den Auftrag erhielt, 
bei einer ungefeglihen Verhaftung mit Hand anzulegen. Die 
vier gehorchten: Sokrates ging ruhig nad) Haufe. Die freie 
Tyrannei, der Alles ringsumher ſich befiegt gab, konnte diejen 
freien und königlichen Geift nicht überwinden. 

Die Dreifig wurden geftürzt, die Demokratie war wieder: 
hergeftellt, im gewohnten Gang feines Lebens Hatte Sokrates 
jein fiebzigftes Jahr erreicht: da wurde im Jahre 399 von drei 
Männern, einem amgejchenen Führer der demofratifchen Par- 
tei, Anytos, dem Dichter Melitos, dem Rhetor Lykon 
eine peinliche Klage gegen ihn erhoben, weil er die vom Gtaate 
anerkannten Götter nicht glaube, andere neue Gottheiten einführ 
und die Jugend verderbe. | 

Anklage ge Welche perjönliche Gründe bei diefer Anklage mit im Spiele 
— geweſen find, wiſſen wir nicht: aber daß er durch die freie 
und rückſichtsloſe Art, mit der er fih an die Menſchen made, 
ihre Anfichten ironisch widerlegte, und fie zur Auffuchung der 
Wahrheit zwang, fi) viele Feinde machte und zwar gerade unter 
der angeſehenen und von der ſophiſtiſchen Modebildung am meiften 
berührten Klaffe, ift unzweifelhaft. Diefen Feindfchaften geſellte 
ſich ein leichtexflärbares, von feinen Gegnern gefliſſentlich genähr- 
te8 Vorurtheil der großen Menge bei. Sie fahen den Geift des 
Zweifel® allenthalben vege, fahen allenthalben eine Aufklärung 
fi verbreiten, der fie nicht folgen Fonnten, und von der fie nur 
da8 Eine gewahrten, daß überall das Dafein, die Wirkſamkeit, 
das Weſen der alten Volksgötter Gegenftand ſpitzfindiger Unter: 
ſuchung, keden Witzes und da und dort frehen und ſtaatsgefähr— 
lichen Hohnes fei. Dazu fam, daß in der That ihr eigener 
Staat durd einige diejer frivolen Geifter an den Wand dei 
Berderbens gefommen war, Alfibiades, Kritias: beide waren 
Schüler des Sofrates geweſen. Sie fahen diefen Mann, den 
jeine auffallende Perfönlichkeit zum Gegenftand eines bejonderen 
wenn auch oberflählidden Interejles für Jeden machte, ſtets be 





419 


ihäftigt, Jedem, mit dem er zufanmentraf, die Borftellungen, 
in denen er unbefangen fi) bewegte, auszureden, ihm zwingen, 
mit einer tief in die Dinge eindringenden Denkkraft über alles 
nachzufinnen, zu zweifeln, zu prüfen: c8 fam weiter dazu, daß 
mehrere der hervorragendften Anhänger des Sokrates Männer 
von anerkannt ariftofratifcher Gefinnung waren, daß Sokrates 
jelbft fih ungünftig über fundamentale Einrichtungen der athe- 
niſchen Demokratie, 3. DB. die Beſetzung der Aemter durchs Loos 
ausgeſprochen hatte, und dagegen eine entjchiedene Vorliebe fir 
einige ſpartaniſche Staatsgrundfäge hegte. Alle diefe Gründe 
wirkten zuſammen, jegt wo man die demofratifche Verfaffung im 
Kampfe mit einer aktion meineidiger und nichtswürdiger Ver— 
räther zurückgewonnen hatte, ein ftarfes Borurtheil gegen Sofra- 
t?8 zu begründen, al8 ſei er e8, der die Jugend der vaterlän- 
diihen Sache, ihren Göttern, ihren Sitten, ihren Staatseinrid- 
tungen entfremde, indem er fie mit einem gefährlichen Hang 
zu grübleriſchem Müßiggang und mit eitlen Spekulationen 
erfülle. 

Dennod) war, ald Sofrates vor dem Heliaftenhof erſchien, 
eine Berurtheilung im Sinne der Ankläger durchaus nicht wahr- 
iheinlih. Die Arhener thaten fid) etwas darauf zu Gute, daR 
in ihrer Stadt die am weiteſten gehende Redefreiheit herrſche 
und unter den mehr al8 590 Heliaften, welche den Gerichtshof 
bildeten, waren ficher nicht wenige, welde von den neuen Ideen 
jo weit ergriffen waren, um mit Fegerifchen Anfichten glimpflich 
zu verfahren. Wenn Sofrates ſich bequemte, zu dem fouverä- 
nen Gericht in dem umterwürfigen Tone zu reden, wie fonft 
auf den Tod Angeklagte zu thun pflegen, — menn er 
durch Vorführung von Angehörigen, Kindern, Verwandten an 
ihr Mitleid zu appelliven ſich herabließ: jo war es höchſt wahr- 
ſcheinlich, daß fie dem fiebzigjährigen Mann, der ihnen doch eher 
wie ein Sonderling, als wie cin Verbrecher erſchien, freifpraden. 

Allein Sokrates war nicht gejonnen, der reinen Wahrheit 
in deren Dienft er alt geworden, fo viel zu vergeben. Er trat 
vor jeine Richter mit der ruhigen Entſchloſſenheit eines jhuld- 
freien Gewiſſens, mit der Zuverficht eines Mannes, der vor 

27” 


Prozeß. 


Seine Ber 
theidigung. 


Berur: 
theilung. 





420 


einem höheren als menſchlichen Richter ſein Recht zu nehmen 
gewohnt und bereit war. Man muß dem Geſetze gehorchen und 


ſich vertheidigen: nicht mit kuünſtlich geſetzten Worten, ſondern 


mit der Wahrheit, die zu hören der Richter, die zu ſprechen der 
Angeklagte die Pflicht hat. Er weist die Richter auf fein Le— 
ben hin, — jenen delphiichen Sprud), der ihn veranlaft, Weiſere 
zu fuchen al8 er jelbft: das thue er num im Dienfte des Got— 
te8, ohne Bortheile für ſich, und er Ichre andere jo zu thun: 
feine Art zu ſprechen und zu Handeln aber, jagte er, betradte 
er al8 eine von dem Gott ſelbſt ihm auferlegte. „Ich würde 
nic jchwer vergangen haben, Ihr Männer von Athen, wenn 
ich damals al8 ich auf den Befehl derer, die Eure Wahl mir 
zu Befehlshabern gab, bei Potidäa oder Delion oder Amphipolis 
meinen Posten behauptete, und dagegen da, two der Gott felbit, 
jo wie id) glaube und annehmen muß, mir meinen Poften an— 
weist — daß ich nämlid die Wahrheit juchen joll, indem id 
mid und andere prüfe — aus Furcht vor dem Tode oder ſonſt 
irgend einer Sache diefen Poſten verlaffen wollte, Dem Gotte 
ungehorfam fein ift ein gewilfes Uebel — ob der Tod ein jol- 
ches ift, weiß ich nicht, vielleicht ift er eim großes Gut — um 
wiſſet, daß wenn ihr mich jet freiließet und ſprächet: Sokrates, 
jegt zwar wollen wir dem Anytos nicht folgen, ſondern laſſen 
dic) frei, aber unter der Bedingung, daß du dic nicht Fernerhin 
mit diefer Art des Philofophirens abgibjt, und wenn du wieder 
darüber betroffen wirft, jo wirft du Sterben müſſen, — dann 
würde ich jagen: ih, ihr Männer von Athen, halte Euch lieb 
und werth, aber ich werde den Gott mehr gehorchen als Euch: 
jo lange ich athme und fähig bin, werde ich nicht aufhören , zu 
forſchen, Euch zu ermahnen, euch zu belehren — Jeden dem id 
begegne, Yung und Alt, Bürger und Fremde — denn alfo be 
fiehlt mir der Gott, wiſſet wohl.” Er ſchloß mit der Mahnung 
an die Richter, nur nad) dem Geſetze zu richten: „id ftelle es 
euch und dem Gotte anheim, das Urtheil zu fällen, das für 
mid und euc das beite ft”. 

Sicherlich war noch nie ein Angeflagter einem athentjcen 
Dikafterion gegenüber mit einer folden Rede aufgetreten: es 
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mochte mandem der Richter wie eine Gottlojigkeit vorkommen, 
dar ein Angeklagter — ein einzelner Mann wie andere — fid) 
auf einen bejonderen göttlichen Auftrag berufe: und mehr als 
einmal wurde die Nede von lauten Aenferungen des Unwillens 
unterbrochen. Gleichwohl erfolgte, dem Sokrates felbft zum Er- 
jtaunen, das Schuldig nur mit einem Mehr von wenigen Stim— 
men. Und noch war die Wahrfcheinlichkeit, das Aeußerſte abzu— 
wenden tiberwiegend. Die Humanität des attifchen Rechts ge- 
jtattete den Verurtheilten, der Strafe, die das Geſetz beftimmte, 
gegenüber felbft einen Strafantrag zu ftellen, über welchen dann 
die Nichter abſtimmten, deren Mitleid leicht der milderen Strafe 
ſich zukehrte. Wenn Sokrates feine Richter vor die Alternative 
jtellte, zwifchen dem Tode und einer hohen Geldftrafe etwa ihre 
Entſcheidung zu treffen, ſo hätten fie leicht das mildere gewählt: 
aber jelbft dazıı war Sokrates nicht zu bewegen. Er trat zum 
zweitenmale vor feine Richter: wenn er die Wahrheit fprechen” 
wolle, jo müßte er für fi) die Ehren des Prytaneions, Die 
öffentliche Epeifung als eines Wohlthäters der Gemeinde bean 
tragen, denn das glaube er zu fein. Da dafür Feine Ausficht 
jei, könnte er etwa eine Geldftrafe beantragen ; aber er jelbft fei 
arm; eine Mine etwa betrage , was er aufbringen könne: indeß 
hätten feine Freunde ihm Mittel zur Verfügung geftellt, dreißig 
Minen: eine Oeldjtrafe von dreißig Minen möge denn fein 
Gegenftrafantrag fein. 

Diefe halbironifhe Rede — die ftolze Ruhe, die er fort- 
während behauptete — erbitterte die Richter, welde glaubten, 
daß fein Benehmen der Würde eines athenishen Geſchworenen— 
hofes wenig Rechnung trage. Mit anſehnlicher Stimmenmehr- 
heit ward der Tod als Strafe ausgeſprochen. Das Recht nahm 
jeinen Lauf: Sokrates ward nad) dem Kerfer gebracht, wo der 
Schirlingsbeher feiner wartete. Ein glüdliher Zufall jedod) 
lieh die Vollſtreckung des Urtheils ned) vertagen: das Schiff, 
weldes die Theoren zum Wpollofeft nad) Delos trug — der 
Sage nad) dafjelbe, welches einft den Theſeus nad Kreta getra- 
gen — war eben abgegangen und während es auf dem Wege 
war, durfte feine Hinrichtung Statt finden. Diefe Zeit brachte 
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Sokrates, deſſen heitere Ruhe feinen Augenblick getrübt war, in 
fortwährenden ernften Gefpräden mit feinen Freunden zu, deren 
einer, Kriton, im falſchem Eifer einen Verſuch machte, jeinen 
Meifter zur Flucht zu bewegen, zu der er Alles vorbereitet hatte. 
Ruhig wies Sofrate8 den wohlgemeinten Vorſchlag zurüd: er 
wollte nicht im fiebzigften Jahre den Gefegen ungehorfam wer— 
den, unter deren Schuß er dankbar ein langes und heilfames, 
und wie er freudig befannte, überaus glücliches Leben gelebt 
habe: ohne Furt und ohne Ungeduld erwartete er die Rucktkehr 
des heiligen Schiffes, die am dreißigften Tage erfolgte. 

Ein Tag brad an, wo innerhalb der engen Wände eines 
atheniſchen Kerkers ein großer und ewig denfwürdiger Steg des 
Geiftes erfocdhten wurde. Die Freunde ſammelten fi) un So— 
krates: unter ernften und tiefen Geſprächen über einen der höch— 
ften Gegenftände menſchlichen Denkens, die Unfterblichkeit der 
Seele, kam der Abend herauf. Seine Frau, feine Kinder wur: 
den ihm gebracht, und er nahm Abfchied: dann trat der Diener 
der Eilf Herein, ihm anzufündigen, daß der Augenblick gefom- 
men ſei; der Mann wandte fi) mit Thränen ab, auch er über: 
wältigt vom Anblick diefes edelften und beften von Allen, bei 
denen er den traurigen Dienft hatte verrichten müſſen. Der 
Giftbecher ward Hereingebraht, und der Diener wies den Ber: 
urtheilten an, wie er fi) zu verhalten habe: Sokrates nahm den 
Becher, betete zu den Göttern, daß die Wanderung von hier nad 
dort ihm glüdlih von Statten gehen möge und trank ihm ruhig 
und ohne Gemüthsbewegung aus. Da braden die umftehenden 
Freunde in lauten Jammer aus, weld einen Mann fie verlieren 
follten: mit Milde wies fie Sokrates zureht: er that wie der 
Mann ihn angewiefen hatte, ging umher, bis er eine Schwere 
in den Beinen fühlte, dann legte er ſich auf fein Lager zurüd und 
verhüllte fih. Schon näherte ſich die Wirkung des Giftes dem 
Herzen: da dedte er nod einmal den Mantel auf und fprad: 
„D Kriton, dem Asflepios ſchulden wir einen Hahn, opfert ihn 
ja und vergeſſet e8 nicht.” 

„Dieß iſt das Ende unjeres Freundes geweſen“, jo fchlickt 
Platon die Erzählung diefes überwältigenden Ereigniffes in dem 
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Geſpräche Phädon, „des beften, gerechteften, weifeften von allen, 
welche wir fennen gelernt haben“: mit jenem Heiligen Worte 
ſtarb der größte Weife des Altertfums, dem es gegeben war, 
noch im legten Augenblide den Tod als eine Genefung zu be— 
zeihnen. Spätere erzählen, daß „die Athener“ nahmals feinen 
Tod bereut und beklagt und feinen Anklägern ihren Zorn zu 
erfennen gegeben hätten. Ob die Mehrheit jener Kidtey, 
vor welde das Gefeg feiner Baterftadt ihm geftellt hatte, ihren 
Urtheilsfprucd bereut: hat, wiffen wir nicht und es ift gleichgültig 
ob e8 gefchehen ift oder nicht. Denn nicht die wechjelnden Stimmun- 
gen des Tages und nicht die ſchwankenden Ueberzeugungen menſch— 
licher Richter find c8, von denen Männer wie Sokrates ihr 
Recht empfangen. Die Offenbarungen Gottes in den Führungen 
der Menfchheit, die Gefhichte, weist ihnen im Gedächtniß der 
Nachmelt die ihnen gebührende Stelle an. Sie beftätigt das 
Urtheil am Ochluffe jenes Buches voll hoher Andacht, in wel: 
hem Plato feinem Meifter ein unvergänglices Denkmal gefett 
hat: fie weist ihm einen hervorragenden Pla unter den Belen- 
nern und Märtyrern jener ewigen Wahrheit zu, melde von 
Sieg zu Siege fchreitet, wenn ihre fterbliden Werkzeuge dem 
Irrthum und der Bosheit beſchränkter Zeitgenoffen zum Opfer 
fallen. 
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Zweites Kapitel. 


Der Zug des jüngeren Kyros und der Nickzug der 
Zehntanfend. Die Hegemonie Spartas und die Kämpfe 
in Kleinaſien. Korintbifcher Krieg und 
Friede des Antalfidas, 


401 — 387 v. Chr. 


Die innere Entzweiung der Hellenenwelt im peloponneſiſchen 
Kriege hatte den Perſern wieder, Gelegenheit gegeben, fich in die 
Angelegenheiten Griechenlands einzudräugen, von demen die fig 
veiche Demokratie Athens ſie während zweier Menjchenalter ferne 
gehalten hatte. Die Berbindung eines Perferfürften mit einen 
ipartanifchen Nauarchen hatte die erſchöpfte atheuiſche Macht 
vollends zu Falle gebracht. Es war nicht das Verdienſt des 
perſiſchen Volkes oder feiner Herrſcher, daß feine Schiffe wieder 
im ägeiſchen Meere kreuzten und die Tribute griechiſcher Städt 
wieder in die Schatfammern von Sufa flojfen. Das perfifce 
Reich war bereits jener Erſchlaffung verfallen, in welche einer 
Art Naturgefeß zu Folge die orientaliichen Weltreihe nad) kurzer 
Blüthe zu verfinfen pflegen. Auf Terres war im J. 465 fein 
Sohn Artarerres I. gefolgt, deſſen Regierungszeit die griechiſch— 
ägyptischen Kämpfe füllen. Sein Tod (424) war von Palaſt— 
vevolutionen begleitet, welche nad) neun Monaten einen nicht voll 
berehtigten Sohn, Darius IL, den Baftard, auf den. Thron 
erhoben. Unter feiner zwanzigjährigen Regierung begann die 
Maſchinerie der perfiichen Verwaltung, wie wir fie früher kennen ge: 
lernt haben, zu erlahmen; die Kriegstüchtigkeit der perfifchen Nation, 
auf welder die Autorität der Neichsgewalt ruhte, verfiel, und 
wie weit dieſer Verfall ſchon unter dem zweiten Darius fortge: 
fhritten war, beweifen die Ereigniffe unter feinen Nachfolger, 
Artarerges II. Mnemon (404--364), auf das jchlagendfte. 

Artarerres jüngerer Bruder war Kyros, der Freund des 
Lylandros. Das perfiihe Thronfolgereht und der gewöhnliche 
Yauf der Dinge ließ für ihm nur den zweiten Plag im Reiche 
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übrig. Aber diefer Fürſt, welcher den großen Namen des Grün— 
ders der perjiihen Monardie trug, hegte höheren Sinn: er fühlte 
ji zum Herricher geboren, und wurde in feinen chrgeizigen Ge— 
danfen durd feine Mutter Paryſatis bejtärft, welche ihn dem 
älteren Sohne vorzog. Sie hatte ihn gerettet, als der Satrap 
Tifjaphernes den König vor feinen Intriguen warnte; mit Ges 
danken der Rache und der Herrſchbegier fehrte er, der fein Leben 
nur der gebietenden Stellung der Königin Mutter verdankte, in 
jeine Eleinafiatifche Provinz zurüd. Er war ein Mann nad dem 
Herzen der Perſer: kühn in den Gefahren der Jagd und des Ge— 
fechts, ein unübertrefflicher Reiter, auf die Hebung feines Landes 
bedacht, den Ormuzd wohlgeſälligen Werken des Ackerbaus ergeben; 
ein treuer Freund ſeiner Freunde, die er durch werthvolle Geſchenke 
nicht minder, als durch feine Aufmerkſamkeiten zu ehren wußte; 
zuverläſſig, wo er ſein Wort gegeben hatte, aber ein gefährlicher 
Feind ſeiner Feinde: von ſeiner ſtrengen Rechtspflege nach perſi— 
ſcher Sitte gaben die Verſtümmelten Zeugniß, denen man nicht 
ſelten auf den Landſtraßen ſeiner Satrapie begegnete. Mit ein— 
ſichtigem Geiſte erkannte er die Ueberlegenheit an, welche den 
Hellenen ihre politiſche Freiheit gab, von der Wort und Sache 
den Barbaren unbekannt war, und mit helleniſchen Kräften ge— 
dachte er das große Werk zu vollführen, das er im Sinn trug: 
ſeinen Bruder vom Throne zu ſtoßen. Die Zeiten waren dieſem 
Plane günſtig. Der lange Krieg hatte in Hellas Viele an ein 
unftätes Soldatenleben gewöhnt, die politiiche Zerrüttung , der 
blutige Hader der Parteien nicht Wenige um Stellung und Het: 
math gebradt, die nun der Name und die wohlbelunnte Frei— 
gebigkeit des Fürſten herbeilodte: und fo fanden ſich nicht weniger 
als 13000 helleniſche Männer aller Kantone um den Prinzen 
zufanımen, der im Frühling 401 von Sardes aufbrah und 
den der ſpartaniſche Einfluß, foncentrirt in der Perſon des Ly— 
ſandros, bei diefem Unternehmen unterftütte, deſſen eigentliches 
Ziel zunächſt noch in Dunkel gehüllt war. 

Inmitten diefer Verhältniſſe ſehen wir nod) einmal für einen 
Augenblid den glänzenden Namen des Alkıbiades aus dem Dunkel 
emportaucden, um dann für immer darin zu verlöſchen. Er er: 
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fannte die Gefahr für den Großherrn und die Gelegexheit für 
fich felbft: indem er ſich von feinen hellespontiſchen Befigungen 
zu Pharnabaz08 begab, bat erden Satrapen um freies Geleit 
nad Sufa. Aber das Miftrauen der Spartaner hatte den ge 
fährlihen Ausgeftoßenen feinen Augenblid aus den Augen ge 
laffen. In einem phrygifchen Dorfe, wo er eine Zeit lang feinen 
Aufenthalt genommen hatte, wurde er von perfiihen Mannſchaften 
des Pharnabazos, der ihn vor feinen übergewaltigen Feinden, 
Kyros und Lyſander, nicht zu fügen wagte, mit Pfeilfchüffen 
getödtet; die Hetäre Timandra, mit welder er Ichte, erwies 
feinem Leichnam die legten Dienfte. So endigte dieſes fo rei 
angelegte und doch jo verderblichevergebliche Leben: die Verkehrung 
der fittlihen Drdnung, mit der er ſich und feinen eigenen Glanz 
überall als den Zmed, und fein Vaterland nur al8 Mittel be 
trachtete und behandelte, hatte fi an ihm ſelbſt am ſchwerſten 
gerächt. 

Zug des Artaxerxes war über die Rüſtungen ſeines Bruders durch 

— bei die Meinung irre geleitet, als gelte die Werbung nur einem der 

wu. gewöhnlichen Satrapenkriege, der Bekämpfung des Tiffaphernes, 
mit dem Cyrus in offener Fehde lag. Die hellenifdhen Truppen 
ließ man in dem Wahne, e8 gelte einen Zug gegen das Bergvolt 
der Pifidier; fie ftanden ſchon in Eilicien, als fie die Wahrheit 
zu ahnen begannen. Man befhwichtigte ihre Unzufriedenheit mit 
Erhöhung des Soldes und großen Berfprehungen, und erft am Eu- 
phrat, wo es zu fpät war, umzufehren, erhielten fie volle Klar: 
heit über das gefährlich große Wageftüd, zu weldem man fie 
gebrauchte. Nachdem - fie von Thapſakos aus neun Tage durch 
die baumlofen Steppen am linken Ufer des Euphrat, dem Auf: 
enthalt der Antilopen, Strauße und wilden Efel, und dann drei- 
zehn Tage durch völlige Wüſte gezogen waren, traten fie bei 
Pylä in die wohlbebaute, von zahllofen Kanälen und Wafler: 
rinnen durchſchnittene babylonifche Landſchaft ein. Nirgends war 
ein Verſuch gemacht, die trefflichen Bertheidigungsftellungen, welde 
die Landſchaft bietet, zu verwerten; fie fanden fie alle offen, wie 
die furchtbaren Päſſe von Cilicien und Syrien, welde fie ſchon 
hinter fi) hatten. Erft bei dem Dorfe Kunara, am Euphrat, 
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noch einige Tagemärfche von Babyloı, trafen fie auf das ungeheure 
Heer, weldes der König gegen fie zufammengebradt hatte. ER kam 
zur Schladt. Die Hellenen ordneten ſich unter der Führung eines 
lakoniſchen Flüchtlinge, Klearchos, unmittelbar am Fluſſe, wo fie 
den rechten Flügel bildeten. Da war fein Kampf wie bei Marathon 
oder Platää: als die Hellenen ihre Lanze fällten und den Päan 
anftinımend, ſich in Sturmmarſch fetten, da flohen die perfilchen 
Schaaren ohne einen Schuß zu thun und ihre Sihelwagen raffel- 
ten wirkungslos an den griechiſchen Hopliten vorbei : ohne Wider: 
ftand zu finden, ohne einen Mann zu verlieren, die flüchtige 
Menſchenmaſſe vor ſich hertreibend, gewannen fie die unblutige 
Schlacht. ALS fie nad) ihrem Lager zurüdkchrten, fanden fie den 
Meg durch den König gefperrt, der fie mit feiner langen Linie 
überflügelt hatte: auch über diefen Theil des feindlichen Heeres 
gewannen fie denfelben leichten Sieg. Ihr Lager fanden fie von 
den Königlihen geplündert; das Schlachtfeld leerte ji allmä— 
fig; von Cyrus befamen fie feltfamer Weife Nichts zu fehen nod) 
zu hören. Am nädften Morgen flärte ſich dieſes räthfelhafte 
Schweigen auf. Während fie auf dem rechten Flügel ihren Sieg 
in’8 Leere verfolgt hatten, war im Centrum die große Kataftrophe 
erfolgt, welche ihren Sieg in die verhängnigvollite aller Nieder- 
lagen verwandelte. Der Mann, im deifen Heeresfolge fie tief 
in’8 Herz von Aften gezogen waren, war nicht mehr: „König 
Kyros” war gefallen, Es war dort im Centrum zu einem hef— 
tigen Kampfe zwiſchen den beiden Brüdern und ihrem Gefolge 
gefommen: die 600 Reiter des Cyrus hatten die Reiben ber 
königlihen Leibwächter mit ungeftünem Stoß durchbroden : mit 
dem Ruf: „Da fehe ich den Mann“, war Cyrus, von ehrgeizi- 
gem Haffe, feinem Berhängniß, fortgeriffen, auf feinen Bruder 
lo8gefprengt und hatte ihn mit feinem Wurffpeer verwundet: aber 
in dem Getümmel traf den tollfühnen Fürften jelbft der Wurf- 
ſpieß eines Kariers in’8 Auge. Er ftürzte vom Pferde und 
ward erfchlagen: mit ihm die gefammte Schaar feiner „Tiſchge— 
noffen,“ welche allein bei ihm ausgehalten hatten. Zu früh Hatte 
fein Gefolge dem König Cyrus gehuldigt, als fie den vafchen 
Sieg de8 griechischen Flügeld gewahrten. Dem gefallenen Ne 
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bellen wurde die rechte Hand und der Kopf abgeſchlagen und 
feine Barbarentruppen eilten in wilder Flucht nad) dem Halteort 
zurüd, von welchen fie am Morgen aufgebroden waren. 

Die Yage der Griechen war nad) dieſem „kadmeiſchen Siege“ 
eine verzweifelte. Wenn ihnen auc Fein perfifches Heer im 
offenen Felde ftand, fo waren fie doc) 300 Meilen von der Hei: 
math entfernt, im einen unbefanntn Lande, ohne Wegweiser, 
von: helleniſchen Baterlande durch Ströme, Gebirge, Einöden ge= 
Ichieden, dem Hunger Preis gegeben, fobald die Perſer wollten. 
Eine kurze Zeit hindurch traten fie zu dem Satrapen Tifjapher- 
nes und durch ihn zum Könige im eim trügerijches Vertragsver— 
hältniß: aber auch diefe Hoffnung fchlug bald in ihr völliges 
Gegentheil um; eben derjelbe tückiſche Satrap verlodte ihre Feld— 
herrn zu einer Zuſammenkunft, bei welcher vier von ihnen mit 
einer entſprechenden Anzahl von Lochagen verrätherifch getödtet 
wurden, unter ihnen der einzige, welcher 618 dahın als der geiftig 
bedentendjte eine von Allen anerfannte Autorität genofjen hatte, 
der Lakedämonier Klearchos. Dieje Kataftrophe erfolgte an der 
Oränze von Medien und Armenien, auf dem linken Ufer des 
Tigris; und war ibre Lage ſchon zuvor voll unbezwinglicher 
Sefahren, jo ſchien fie jet eine völlig hoffnungslofe. Zum 
zweitenmale kam Botſchaft vom Könige, welche ihnen befahl, die 
Waffen zu ſtrecken. Aber niemals zeigte ſich die ſtolze Ueber— 
fegenheit europäischer Krieger der geiftlofen Tüde und niedrigen 
Schlauheit von Barbaren gegenüber glänzender als hier, wo die 
einzige Rettung in den fejten Zuſammenhalten der bunt aus den 
verjchtedenen hellenischen Kantonen zufammengemischten Krieger— 
ſchaaren lag. In dem Heere befand fi ein athenifcher Mann, ein 
Schüler de8 Sokrates, Kenophon, der als Begleiter eines der 
getödteten Feldherrn den Zug mitgemacht Hatte. Unter jeiner 
Anregung traten zuerst die übriggebliebenen Offiziere zufammen, 
dann das gefammte Heer; fie wählten neue Führer und befchloffen, 
ohne weiter fi) auf Bertrag mit den Barbaren einzulafjen, das 
fühne Wagniß, ſich durd) das unbekannte und feindliche Land 
nad der Heimat durchzuſchlagen. Cheirifophos, ein Yalone, führte 
die Spike des Heeres, der Athener Kenophon den Nadtrab: in 
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Mahrheit war diefer der leitende Geift und er hat den Thaten 
diefes wandernden Sriegerftaates in feiner Anabafis ein Denkmal 
geſetzt, welches in ſchlichter Darftellung die Unbezwingbarkeit eines 
Heeres freier Männer in hellem Lichte leuchten läßt. Ueber Strom 
und Gebirg, tm Kampfe mit überlegenen Feindesmaſſen, mit 
allen Hinderniffen, welde die Natur entgegenftellen Kann, mit 
Mangel, Kälte, Irrwegen, Erſchöpfung zogen fie nordwärts — 
erit am Tigris hin, bis die überhängenden Berge feinen Weg mehr an 
feinen Uſern laffen, dann über diefe Gebirge felbft, welche die Kar- 
duchen mit großer Tapferfeit vertheidigten ; von da weiter nad) 
den Ditellgegenden des Euphrat, über die tiefverfchneite Hochebene 
Armeniens unter dem heftigen Wehen de8 Boreas; dann unter 
jteten Gefechten, peinlichen Märfchen über die Berge der Taocher 
und Chalyber, bis fie endlich im Gebiete der Sfythener anlang- 
ten, und von der Höhe eines Berges herab den Anblick genoffen, 
auf den fie muthlos ſchon verzichtet Hatten, und der fie jest in 
einem Augenblick alle überftandenen und bevorftehenden Gefahren 
vergefjen ließ. Xenophon, der Führer des Nachtrabs, hörte von 
der Anhöhe her ein lautes Gefchrei, daß ſich jedesmal ftärfer 
wiederholte, fo oft neue Schaaren den Hügel erreichten. Er ward 
beforgt, da er glauben mußte, daß das laute Gefchrei einem uns 
erwarteten Feinde gelte; er ritt Herzu: da hörte er deutlicher 
den Ruf: Thalatta, Thalatta — 08 war der Waſſerſpiegel des 
Ihwarzen Meeres, des gaftlichen in der Sprache der Hellenen, 
das vor ihren Blicken lag und das fie mit tiefer Bewegung be— 
yüßten (400). Ber Trapezunt erreichten fie zum  erftenmal 
wieder hellenifchen Boden und feierten dieſes Wiederfehen mit 
Opfern und Feftipielen: c8 waren nod immer 10,000 Bewaff- 
nete, von denen S000 Schwergerüftete. Inder and als fie auf 
griechiſchem Boden angelangt waren, warteten ihrer noch Aben— 
teuer und Gefahren und bald ſahen ſich diefenigen von ihnen, 
velhe um Xenophon verfinigt blieben, im die Wirren verftridt, 
n welde die herrichende Macht Griechenlands, die Spartaner, 
ich bereit8 mit den perfischen Satrapen Kleinaſiens verwidelt fanden. 
In den allgemeinen Berhältnijien Griechenlands nämlich Syartinii we 
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Hegemonie dauerte ungebroden fort, und felbft in jemen fernen 
pontifchen Gegenden befamen fie es zu empfinden, daß die Lake— 
dämonier die Herren in Hellas feien, und was ein ſpartaniſcher 
Mann fage, für die übrigen Hellenen unmeigerliches Geſetz jet. 
Bon Euböa bis zu den thraciichen Küftenftädten, von Milet bis 
Byzanz feufzten die Städte unter dem Drude ihrer oligarchiſchen 
„Zehnherrichaften”, welde im Bunde mit den |partanifchen Har- 
mojten ihre Gewalt ſchonungslos ausbenteten. Der Wein der 
Freiheit, den die Dorier einft jo bereitwillig ausgeboten hätten — 
jo Elagte man heimlich — Sei zu Ejjig geworden; jede Stadt 
zitterte vor diefen Befreiern, auch wo fie feine amtliche Stellung 
hatten. Die Bundesgenofjen zahlten Tribute fo ſchwer wie nur 
immer unter athenifcher Oberhoheit, außer dem was die Habjudt 
ihrer Oligarchen und der Uebermuth einzelner Spartaner von 
ihnen erpreßte, und fein athenifches Gefchworenengericht war da, 
vor dem der bedrängte Unterthan fein Recht hätte ſuchen können. 
Nichts verhärtet da8 Gemüth mehr und verdunfelt den Vorſtand 
tiefer, als die ftarre Gewohnheit einförmigen Soldatenlebens im 
Bunde mit arijtofratiichen Hochmuth: ein Eingehen auf fremde 
Gefühlsweiſe war bei diefem Staate nicht zu erwarten, in wel- 
hem jener militäriſch-ariſtokratiſche Dünkel den ächten Birrgerfinn, 
welcher fremde Freiheit adjtet, weil er die Segnungen der eigenen 
kennt, längſt erfticdt hatte: die angeborenen Fehler des fpartanifchen 
Charakters, ihr brutaler Stolz, ihre Zweideutigfeit, der volljtän- 
dige Mangel an allem Rechtsſinn trat auf's jchroffite hervor umd 
man überficht mit Einem Blide, was die Hellenenwelt von diefen 
hochmüthigen Kriegern zu leiden hatte, wenn man die meifter- 
hafte Charakterſchilderung liest, weldhe Kenophon von einem  der- 
jelben, dem Führer der Fremdenlegion in Kyros Dienften, Klear: 
chos, entwirft. Nachdem Klearchos den peloponnefiichen Krieg 
mitgemacht, fehlt e8 ihm an Beihäftigung; er begiebt ſich nad 
Byzanz, wo er eine Tyrannenherrſchaft Ajurpirte und die Thrafer 
befriegte, ohne auf die Befehle der Ephoren zu achten, die ihn 
zurüdriefen: denn diefe dorifchen Offiziere, hart gegen alle Welt, 
trogten jelbjt der eigenen Regierung, wenn fie ihren herriſchen 
Sinn kreuzte. Bon der heimifhen Behörde zum Tode verur- 
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theilt, trat der Geädhtete in die Dienfte des Cyrus, da er ohne 
Krieg nicht leben konnte. Die herbe Strenge feines Charakters 
zeigte fid) in feinen harten Zügen, feiner rauhen Etimme, den 
barbarischen Strafen, die er zu verhängen pflegte. Die Lanze 
in der einen, den Stod in der anderen Hand fah man ihn die 
Soldaten zur Arbeit treiben, die ihn fürrchteten, „wie die Knaben 
den Lehrer“ ; e8 war fein Grundſatz, daß die Soldaten ihren 
Führer mehr fürdhten müßten, als den Feind, daß „ein Heer 
ohne Strafen" nichts tauge. Wo man feine Autorität antaftete, 
braufte er heftig auf: fait wäre es auf dem Zuge zu einem 
offenen Kampf zwiſchen feinen Truppen und denen des Theſſa— 
lier8 Menon, feines Feinde und Rivalen, gekommen ; jelbjt dem 
Eyrus gegenüber behauptete er feinen herrifden Willen. Nur in 
den Gefahren des Kampfes belebten ſich die finfteren Züge des 
dorifchen Kriegemannes: dann konnte er den Soldaten, die feinen 
ficheren Befehl und feine unerfchütterlihe Geiftesgegenwart fchäg:- 
ten, ſelbſt liebenswürdig erfcheinen, während in ruhigeren Zeiten 
fie Häufig feiner überftvengen Zucht entliefen, und einmal eine 
gefährliche Menterei jogar fein Leben bedrohte. 

Was unter folden Helfern die einheimischen Oligarchen fich 
geftatteten, ließe fich denken, aud) wenn uns nicht die Natur der 
Dinge, das Beifpiel der Dreißig in Athen und ausdrückliche 
Zeugniffe darüber belehrten. Die fpartanifche Regierung ſelbſt 
mußte endlich erklären, daß es den Städten nicht verwehrt fei, 
ih) andere Formen der Regierung zu geben, als die Defardie 
und rief den Lyſander vom Kommando ab. Inzwiſchen war der 
Zug des Cyrus, weldem die fpartanifche Regierung mit ihrer 
Seemacht Vorſchub geleiftet hatte, gefcheitert, und Tiſſaphernes, 
der Feind des gefallenen Fürften, kehrte in feine Satrapie zurüd, 
um vor Allen die jonifchen Städte, welche zu Cyrus gehalten 
hatten, wieder zu unterwerfen. Im ihrer Augſt vor feiner Race 
Ihidten diefe nad; Sparta: dort madte die unter den Spartiaten 
neuerwachte Luſt des Herrſchens und die Berichte der heimfehren- 
den Söldner zu Unternehmungen gegen die Barbaren Muth und 
jo wurde erft Thimbron (399), dann, als diejer fid) wenig fähig 
erwies, Derkylidas abgeſandt, in defjen Heere aud die Reſte der 
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zehntaufend „Kyreer” eine Stelle fanden. Im erften Fahre unter 
nahm er einen Zug nad) Aeolis, in der Provinz des Pharm 
bazos, an dem er einen perjönliden Schimpf zu vüächen hattt, 
und wo er fein Heer mit großer Beute bereicherte; im folgenden 
ftand er in der Satrapie des Tiffaphernes gegen die vereinigte 
Macht beider Satrapen : ein Waffenftillftand ſetzte den Feindſelig— 
feiten auf kurze Zeit ein Ziel. 

Inzwiſchen hatte e8 aud in Griechenland troß des chernu 
Drudes der Spartaner nicht ganz an unruhigen Negungen gefehlt. 
Im Peloponnes jelbit herrſchte eine thatenlofe Unzufriedenheit: 
wo ein Bolf, wie die Sleer, denen angefonnen wurde, ihre Pr 
riöfenftädte freizugeben, den "Forderungen Sparta ſich zu be 
quemen weigerte, da wurden fie mit raſcher Gewalt dazu ge 
zwungen. Durch zwei Züge gefchredt, fügte fih Elis und lief 
die Städte feines Gebietes frei, froh wenigften® den Vorſit 
beim olympischen Feft gerettet zu haben (401, 400). Aber ın 
Sparta jelbjt war die alte Ordnung der Dinge untergraben um 
erichüttert. Die Macht des Königthums Hatte ſich längſt deu 
Alles überwältigenden Einfluß des Ephorenfollegiums bejiegt ge 
geben, einer Gewalt, die vom Miftrauen geleitet und durch fein: 
beftimmten Gefete im Zaum gehalten, überall ſich eindrängte. 
Sie jandten dem Könige in's Feld ihre Skytale zu, einen dien 
Papier- oder Lederftreifen, den man über einen Rollſtab widelt 
und dann, nachdem die Depefche darauf gefchrieben war, wieder 
abzog. Der Beamte, der fie erhielt, legte den Streifen um 
jeine Sfytale, eine Rolle, völlig gleich derjenigen, welche in den 
Händen der heimiſchen Behörde war und gelangte fo dazu, die 
Buchſtaben des Papiers in der urſprünglichen Ordnung zu lefar: 
enthielt die Nolle feine Abberufung oder Abfegung, er mußte ge— 
horchen, — wie fiegreich feine Stellung, wie zahlreich und ihm 
ergeben dad Heer war, das er befehligte. 

Die frühere Gleichheit, auf der Beſchränkung des Einzelbe 
figes beruhend, war unter den Spartiaten ſelbſt geſchwunden. 
Die weitumfaſſende Politik, die Siege Lyſanders und ıhre Folgen 
hatten eine Menge Geld in die Hände von Spartiaten gebracht, un 
vor diefer Neuerung, welche in der Natur der Dinge lag, Font: 
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das lykurgiſche Geſetz, mweldes den Einzelnen den Befig von 
Silbergeld unterfagte, nicht mehr beftehen. Ungleichheit riß ein 
und aus der Uriftofratie ward eine Oligarchie, welche einen Theil 
der dorifchen Adelsgemeinde jelbft in den Hintergrund drängte. 
Das VBollbürgerreht ruhte in den Händen einer fehr geringen 
Minderzahl, der „Homoioi“ oder Gleichen, wie fie fid) nann- 
ten ; tief umter ihnen ftanden die „Öeringeren”, die „Hypo— 
meiones“, welde den Antheil an den gemeinfamen Mahlen 
nicht mehr beftreiten fonnten, und damit eines Theils ihrer bürger- 
lichen Rechte verluftig gingen. Daneben die Neodamoden, 
freigewordene Heloten, aber ohne Antheil an der Regierung, und 
die alten Periöfen und Heloten, auf die man mehr und 
mehr die Yaften des Kriegsdienſtes wälzte, ohne fie durch irgend 
welche politiihe Rechte dadurd zu entjchädigen und unter denen 
deßhalb eine Stimmung herrfchte, welche Xenophon mit den Wor— 
ten bejchreiben zu müſſen glaubt, ihrer feiner könne e8 verbergen, 
daß er die Herrfchenden am Tiebften roh auffreſſen möchte. 

Bei jolden Verhältniſſen konnte ein Mann wie Lyfander 
auf Unterftügung hoffen, wenn es ihm einfiel, das alte Iykurgifche 
Hecht zu feinen Gunften zu beugen. Bon Schmeichlern umgeben, 
ertrug er es ungern, als Privatmann zu leben und er dadıte 
daran, die alte Thronfolgeorduung zu durchbrechen und das Kö— 
nigthum allen Herafliden durch Volkswahl zugänglih, das heißt 
fid) jelber den Weg zum Thron frei zu maden. Allein das del- 
phiſche Orakel, ohne deſſen Unterftügung er nicht hoffen konnte, 
feine Plane durchzuſetzen, verfagte feine Mitwirkung und jo mußte 
er ſich begnügen, zunächſt unter fremden Namen zu herrſchen. 
Dazu jchien ihm im Jahre 398 der Tod des Königs Agis eine 
Gelegenheit zu eröffnen. Der nädjftberechtigte Heraklide war Agis 
Sohn Leotychides: aber man bezweifelte feine heraflidifche Ab- 
kunft, weil die Königin zur Zeit feiner Geburt in einem zwei— 
dentigen BVerhältniffe zur Alkibiades geftanden Hatte, Dieſe 
Zweifel, längſt befeitigt, wurden jegt erneuert: es pahte dem 
Lyſander befjer in feine Plane, dem jüngeren Sohn des Agis, 
Agefilaos, den Thron zu veridaffen. Sie waren in derjelben 
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mächtig⸗ ſtrebenden Ehrgeiz hinter dem unſcheinbaren Aeußerer 
feines Schützlings. Ageſilaos war klein und mager von Perſon, 
an einem Beine lahm: von freundliden milden Zügen und a 
genehmen Sitten, den vaterländifchen Bräuchen mit Eifer ergeben. 
Seine Körpergeftalt, über die er die Klugheit Hatte, jelbit je 
fcherzen, hatte ihn früh gewöhnt, fich zu beherrſchen, zu beide: 
den: ohne den Gedanken an Herrfcaft aufgewachfen, ſchien der 
vierzigjährige Mann der großen Stellung Lyſanders gegemühe 
mit der untergeordneten Rolle leicht zu befriedigen. in Orakel 
ftand ihm im Wege, weldes die Spartaner vor einem hinkenden 
Königthum warnte. Lyfander wußte fih auch dieſes dientbar 
zu madhen: ein hinkendes Königthum, fo deutete er, würde danı 
zu Sparta beftehen, wenn einer feiner Könige fein wirklicher Ab- 
föommling de8 Herakles wäre. So gelangte Agefilaog zum 
Throne: er befam raſche und reichliche Gelegenheit, feine Energie 
zu zeigen. 

Noch war er nicht lange König, als drohende Zeichen bi 
einem öffentlichen Opfer auf eine nahe und dringende Gefahr 
hindenteten. Der Opferprophet erſchrak; er opferte noch einmal 
und ein drittes Mal: die Zeichen waren fo, als ob man fie 
ſchon mitten umter den Feinden befände. Es enthüllte ſich bald, 
daß dem in der That fo war: unter den zurückgeſetzten Klaſſer 
gährte cine Verſchwörung, an deren Spige einer der minderen 
Spartiaten, Kinadon, ftand. Sie war gegen die Hochmüthig 
Uiurpation der Homoien gerichtet und wurzelte in der allgemeine 
Erbitterung gegen diefe. An Waffen fonnte e8 nicht fehlen, da 
jeder Kriegsdienftpflichtige fie führte, und im Falle einer Empörung 
jede Urt, jede Senfe und jedes Brecheiſen dem allgemeinen Grimm 
zur Waffe dienen konnte. Allein die wachſame Polizei der Epho— 
ren verfiderte fi) der Perjon des Kinadon, den man durd) ei 
militärifche Sendung ſicher machte und dann feftnahm. Er jelbi 
und fo viele feiner Mitverfchworenen man entdedte, wurden ge 
foltert und hingerichtet. 


Agefilaos Zug Unterdefjen drohten aud die Berwidelungen in Afien ein 
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ernjtere Geftalt anzunehmen. Tiffaphernes ftand im Begriff, aud 
zur See den Krieg zu erneuern und man hörte den Namen dei 
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fliichtigen Atheners Konon in Verbindung mit einer großen phö— 
micifchen Flotte, weiche gerüftet werde von Neuem nennen. Die 
Nachricht kam durch einen ſyrakuſaniſchen Kaufmann nad) Sparta: 
und Ageſilaos, begleitet von einem Stab von dreißig Homoien, 
unter denen auch Lyſander fid) befand, brach mit einem ftarken 
Heere, das die Hoffnung auf aſiatiſche Beute vergrößerte, zu 
einem Unternehmen auf, das ihm in hohem Grade rühmlid und 
panhellenifch ſchien. Um fo bitterer empfand er es, als die 
mächtigeren der ſpartaniſchen Bundesgenofjen, die Korinther, 
Athener, Thebaner ihre Mitwirkung verjagten. Die letteren 
aingen nocd weiter: mit gewaffneter Hand hinderten jie das 
Dpfer, da8 Agefilaos an der geweihten Stelle, wo Agamemnon 
nad der Sage feine Schaaren zum Zuge gegen Troja verfammelt 
hatte, zu Aulis darbringen wollte: eine Beſchimpfung, die ihnen 
Ageſilaos nie vergab. 

Nach Ephejos gelangt, vereinigte Agefilaos die Truppen des 
Derfylidas mit feinen Heere. Er ftellte an den perſiſchen Sa— 
trapen die Forderung der Selbitftändigfeit der Griechenſtädte Klein: 
afiens und ein Waffenftillftand auf drei Monate wurde abge 
ichloffen, während defjen über diefe Forderung unterhandelt wer: 
den follte. Inzwiſchen verfuchte Lyſander, der feine Dekarchieen 
wiederherftellen wollte, auf diefen Boden, wo er überall Einfluß 
und Berbindungen hatte, feine Weberlegenheit geltend zu machen; 
um ihn drängte fi Alles mit feinen Bitten und Wünfcen: 
Ageſilaos ſchien der Privatmann, Lyſander der König. Mit 
Feſtigkeit aber wahrte Ageſilaos ſein königliches Anſehen. Er 
ſchlug jedes Geſuch ab, das durch Lyſander unterſtützt wurde: 
und als dieſer mit Bitterkeit zu ihm ſagte, daß er es wohl ver— 
ſtehe, ſeine Freunde zu demüthigen, erwiderte er ruhig: „nur 
Diejenigen, welche größer ſcheinen wollen, als ich.“ Lyſander 
erbat ſich ein beſonderes Kommando und wurde nach dem Helles— 
pont geſchickt; in den Städten aber freute man ſich, die Hypar— 
chen und Strategen der ſiegreichen Partei, die ſich ſonſt vor 
Uebermuth nicht zu laſſen wußten, jetzt vor den kurzgemeſſenen 
Worten des kleinen Mannes im unſcheinbaren Mantel ſich ducken 
und ſchmiegen zu ſehen. 

28* 
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Inzwifchen hatte Tiffaphernes nod ehe der Waffenftilitan 
abgelaufen war, die Weindfeligfeiten wieder aufgenommen. Wider 
Erwarten zog Agefilaos in die Provinz des Pharnabazos, da 
Tiffapgernes nicht unterjtügte, und im welcher er veiche Bent: 
machte. Bon dem Zuftand diefer Pänder gibt e8 einen jr: 
lichen Begriff, wenn wir hören, daß die ärmeren Eingeborenen 
häufig genöthigt waren, um leben zu Fünnen, ihre Kinder an die 
Sklavenhändler zu verkaufen und daß diefe nicht jelten, um dem 
plündernden Heere zu entlommen, ihre Waare am Wege dan 
Wölfen oder dem Hungertode preisgaben; es wird als eine be— 
fondere Menschlichkeit von Agefilaos gepriefen,, daß er diefe um 
glücklichen Geſchöpfe rettete. Nach Epheſos zurückgekehrt, verkauft: 
er den werthvollſten Theil ſeiner Beute, die Gefangenen, und 
damit feine Krieger einen vollen Begriff von der geringen Furcht— 
barfeit ihrer afiatifchen Gegner befommen follten, ließ er die: 
völlig entkleidet dem Verkaufe ausftellen. Den Winter übe 
machte Agefilaos zu Ephejos bedeutende KRüftungen: alle Hand 
werfer waren bejhäftigt, das Öymmafion und der Hippodrom 
voll von kriegeriſchem Getümmel; insbeſondere orge.nifirte er eine 
tüchtige Neiterei, deren Mangel den Perfern gegenüber die Zehn— 
tanjend auf ihrem Nüdzug ſchwer genug empfunden hatten, Mit 
feinem wohlausgeftatteten Heere rüdte er im Frühling 395 nd 
Gebiet von Sardes ein. Der Hof zu Suſa war durd den 
Gang der Dinge beforgt gemacht und Paryfatis ergriff die Gr 
fegenheit, ihren alten Feind Tiffaphernes zu ftürzen. Tithraufte 
. ward zu feinem Nachfolger ernannt: ex eröffnete feine Laufbahn, 
indem er feinen Vorgänger enthaupten lief. Mit Ageſilaos 
ſchloß er einen jener Waffenftillftände, welche mehr als Alles den 
tiefen Berfall der perſiſchen Monarchie darthun: er verpflichtet: 
fi) zu einer Kontribution von dreißig Talenten auf ſechs Mo- 
nate, wenn Agefilaos ſich nad) der nördliden Satrapie wende. 
Die Nachrichten von den Rüſtungen der Perfer zur See lauteten 
bedrohlicher: geftütt auf fie fagte fi) die Inſel Rhodos von der 
fpartanifchen Herrjchaft los, und es war cine der gefährlichen Lage 
entjprehende Ausnahmemaßregel, daß Agefilaos nunmehr von fer 
ner Negierung die Weifung erhielt, den Befehl zu Wajjer 
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und zu Land zu führen. Während er feinen Stiefbruder Pei— 
jandros mit den Rüſtungen zur Sce beauftragte, drang er felbft 
in die Satrapie des Pharnabazos ein: er brachte den Winter in 
der Gegend von Daskylion, der Nefidenz des Satrapen zu, wäh- 
rend diefer jelbjt mit feinem Lager flüchtig umberjchweifen mußte, 
Pharnabazos ſuchte eine Zufammenkunft mit Agefilaos nad), die 
ihm diefer gewährte. ALS der Satrap kam, fand er den König 
von Sparta und feine Räthe im Graſe gelagert: er fette ſich neben 
ihn, indem er den Sklaven einen Winf gab, die foftbaren Deden, die 
fie vor ihm ausbreiten wollten, zu entfernen. Agefilaos muthete ihm 
Großes zu: er folle fich ſelbſtſtändig erklären, vor Seinem mehr 
fnieen, Niemand zum Herren haben, feine Satrapie als eigene 
Herrſchaft befigen; dieß war dem Perfer zu fühn: wenn der 
König einen anderen an feiner Stelle zum Oberfeldherrn made — 
fo war feine Meinung — dann wolle er des Spartaners Freund 
und Bundesgenoffe werden, im anderen Falle aber ihn mit Macht 
befämpfen. Im Uebrigen war die Zufammenkunft freundlid: 
der Sohn des Satrapen Schloß Gaſtfreundſchaft mit dem fparta- 
nifchen König und bot ihm beim Weggehen jeinen- Schön gearbei- 
teten Wurfipeer, und Agefilaos ihm dagegen den Pferdezaum, 
den er dem Rofje eines der Spartiaten feines Gefolges abnahm. 
Für das folgende Jahr traf Agefilaos umfaſſende Vorbereitungen, 
um in's Innere von Kleinafien einzudringen ; da brad) in feinen 
Rüden die lange drohende Bewegung aus, welde feine Plane 
ſcheitern machte. 

Den Perjern nämlich; bot fi) gegen die drohende Invaſion Bewegungen 
ein einfaches Nettungsmittel dar: fie muften den Lakedämoniern Griecenland 
einen Krieg in Hellas felbft erweden, was bei der gegen Sparta Sop. 305. 
herrfchenden Stimmung nicht allzufchwer werden fonnte. So be— 
gab fi) der Rhodier Timokrates im Auftrag des Großheren mil 
fünfzig Talenten nad) Griechenland hinüber, mit denen er in 
Theben, Korinth, Argos einflußreihe Männer gewann, und ſchon 
waren die Unterhandlungen zır einer engeren Verbindung, welder 
auch Athen beitreten follte, in Gange, als eine Kleine Fchde den 
Krieg zunächſt zwischen Theben und Sparta zum Ausbruch 
brachte (395). Nach dem fpartanischen Plane jollte Theben von 
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zwei Seiten gefaßt werden. Lyſander follte von Norden her ope 
riven, wo der Machteinfluß der Spartaner bis tief nach Theſſa— 
lien hineinveihte, und fid dann bei dem böotifchen Städten 
Haliartos mit dem von Süden heranzicehenden Paufanias ver: 
einigen. Die Lage war gefährlich; die Thebaner ſchickten Geſandte 
nad; Athen und baten um Beijtand. Der neue Haß hatte den 
alten vollftändig ausgelöſcht; fie boten den Athenern felbit ihre 
Mitwirkung an, um ihre Reich wieder aufzurichten, und Athen 
war bereit8 wieder jo weit eritarkt, um mit Eifer dieſes Bündniß 
aufzunehmen. Noch ehe daſſelbe fih wirkſam erweiſen konnte, 
fam den Thebanern das gejpannte Verhältniß zwifchen Lyſander 
und Paufanias zu Hilfe. Bevor Paufanias eintreffen fonnte, 
griff Lyſander die Stadt Haliartod an; von den Thürmen aus 
jahen die in der Stadt auf der Strafe von Theben Her Hülfe 
heranfonımen; dadurch ermuthigt fielen fie aus: ein Gefecht ent 
ſpann fi), unter deſſen Opfern auch Lyfander war. eine 
Truppen, nur durch feine Autorität zufammen gehalten lösten 
fih auf; Paufanias, der furz darauf anfam, fand Fein Heer 
mehr, mit dem er fich hätte vereinigen können, und um auch mır 
die Leiche de8 Lyſanders zu erlangen, mußte er einen Vertrag 
auf fofortige Räumung von Böotien abſchließen. Ruhmlos führte 
er fein Heer in den Peloponnes zurüd. 

In Sparta war die Trauer groß: der Mann war dahin, 
der Sparta durd) feinen übelegenen Geift groß gemadt hatte, und 
der nun wie ein echter Spartiat in ritterlihen Kampf gefallen 
war; der Groll richtete fi) gegen Panfanias, den fie befchuldig: 
ten, daß er feinen Gegner im Stiche gelaffen und dann deſſen 
Leichnam durch demiüthigenden Vertrag erfauft habe, ftatt ihn im 
ehrlichen Kanıpfe, wie einem Führer ſpartaniſcher Krieger gezieme, 
zurüdzuerobern. Er warb verbannt. Die erfte Folge diefes 
Sclage8 aber war, daß nun das Bündniß zwischen Theben, 
Athen, Korinth und Argos wirklid zu Stande fam, dem eine 
ganze Anzahl Eeinerer Staaten, Euböa, Akarnanien, die Ambra- 
fioten, Leukadier, Chalfidier, ozolifchen Lokrer, ſofort ſich anſchloß 
und das durch die Verbindung mit Perſien nun zu einer großen 
und drohenden Allianz wurde. Die Rückberufung des Ageſilaos 
wurde damit für Sparta zur Nothwendigkeit. 
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Die Verbündeten hatten bereit eine anſehnliche Truppenmacht — 

zu Korinth verſammelt. Ihre Abſicht war, gegen Sparta ſelbſt Krieg. 39. 
zu marſchiren: „Wir müſſen die Horniſſe in ihrem Neſt ver— 
brennen“, ſagte der Korinther Timolaos, „ehe ſie herauskommen 
können, uns zu ſtechen.“ Sie rückten vor; indeß hatten die 
Spartaner noch Kraft genug, mit einem ſtattlichen Heere auszu— 
rüden, vor dem die Verbündeten wieder bis Korinth zurüdgingen. 
Hier Fam es zu einer Schlaht, im welcher die Lakedämonier 
fiegten (Juli 394). Unterdeffen war aud Agefilaos von Afien 
aufgebrochen. Sein Zug war unvollendet, wie da8 Opfer, das 
er zu Aulis Hatte darbringen wollen; ungern aber gehorfam hatte 
er feinen ſchönen Siegeslauf abgebroden. Mit einem bitteren 
Scherz auf die 30,000 Bogenjhügen, mit denen ihn Artarerres 
aus dem Lande treibe — das perſiſche Goldſtück zeigte einen 
Bogenfhüsen als Gepräge — ging er über den, Hellespont, 
Thracien, Macedonien, Theflalien, und erreichte an der Spike 
einer bedeutenden Truppenmacht — aud) die Reſte der 10,000 
unter ihnen — bei Chäroneia die böotifdhe Grenze. Es war ein 
unglückliches Zeichen, daß eben jetzt (24. Auguft 394) eine Sonnen 
finfterniß eintrat: das Unglüd, das fie den Spartanern bedeutete, 
war der Untergang ihrer Seemacht. 

Die phöniciſche Flotte nämlich, fo lange angefündigt, war Seeſchlacht 
endlich auf dein Meere erfchienen. Sie war von Konon, der Fr 
einft die traurigen Reſte der bei Aigospotamoi vernicdhteten athe— 
nischen Flotte nad Eypern entführt hatte, und bei dem heflenifchen 
Dynaften Euagoras gaftlihe Aufnahme gefunden hatte, geleitet, 
von dem Satrapen Pharnabazo8 befehligt, den der Großherr felbft 
dazu auserjehen Hatte. Bei Knidos wagte der fpartanijche 
Slottenführer, Agefilaos Bruder, Peiſandros, der 120 Trieren 
zufammengebradjt hatte, gegen die weit überlegene feindliche Flotte 
die Schlacht. Sie war feinen Augenblid unentſchieden: fein linker 
Flügel floh fofort, die Mannſchaften der übrigen retteten fid) fo 
gut fie konnten an’s Land; er ſelbſt fiel, als ſchon Alles verloren 
war, tapfer fechtend, an Bord feiner Triere (394), 

Agefilaos wagte nicht, die furchtbare Wahrheit, deren Kunde Sglagt bei 
ihn bei Chäroneia erreichte, dem Heere mitzutheilen. Er fagte — 
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ihnen, die Spartaner hätten gefiegt, nur Perfandros jet gefallen, 
er ging fo weit, ein Opfer „für die gute Kunde” darzubringen 
und führte feine Mannſchaften vorwärts, vom Kephifiosthal Her in 
die Ebene von Koroneia, wo vom Helifon herfommend die 
Verbündeten ftanden. Die Schladt, welde ihm den Rückwig 
nad der Heimath öffnen jollte, nahm den gewöhnlicdhen Verlauf: 
mit dem Centrum und rechten Flügel fiegte Agefilaos volljtändig 
über den linken der Feinde, die Argiver, welde er nach den 
Höhen des Helifon trieb; feinen eigenen linken Flügel fchlugen 
dagegen die Thebaner aus dem Felde. Nun kam der zweite Alt: 
Agefilaos ſchwenkte ein: im tiefer Kolonne rüdten die thebantiden 
Hopliten heran, um ſich den Rückweg nah den Höhen zu er 
fümpfen. Agefilaos bot ihnen die Stirn; e8 fam zu einem wil- 
den Kampfe zwifchen den heftig erbitterten Gegnern. „Sie trafen 
zufammen“, jagt Xenophon, „ftießen ſich mit den Schilden, 
fämpften, tödteten, ftarben : es war fein Geſchrei und aud feine 
Stille: es war ein Getöfe, wie e8 Kampf und Zorn erregt“. 
Agefilaos felbft ward in dem Getümmel verwundet; endlich bra= 
chen die Thebaner durch und vereinigten fid) mit dem Ihrigen auf 
den Höhen. Agefilaos aber behauptete das Schlachtfeld, das blut: 
getränft, mit Leichen von Freund und Feind, mit zerichmetterten 
Schilden, zerbrochenen Speeren, Schwertern, Dolchen überfät, 
Zeugniß ablegte von dem grimmigen Kampfe, der hier gejchehen 
war. Die Thebaner fuchten den üblihen Waffenftilftand zur 
Beftattung der Todten nad) und geftanden damit ein, daß fie die 
Schlacht verloren. Agefilaos Fehrte ungefährdet über den Iſthmus 
nach Sparta zurüd, wo er mit großer Achtung empfangen wurde, 
Man rühmte von ihm, daß er nad) einem glüdlidhen Feldzug 
in den reichten Landſchaften als ein einfaher Spartiat zurüd: 
fehrte, al8 hätte er nie den Eurotas überjchritten. 

Mauer Die Folgen des Seefiegs bei Knidos entfalteten fi unter 

hergefteitt. defien raſch. Pharnabazos und Konon, von Inſel zu Inſel fe: 
gelnd, verjagten allenthalben die ſpartaniſchen Harmoſten: überall 
fagten fich die Städte vom fpartanifchen Bündnif los. Auch aus 
feiner Sutrapie verdrängte Pharnabaz08 die Sparianer, nur Aby- 
d08 und Seftos vertheidigte Derkylidas mit Muth und Ausdauer, 
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Aufs Neue ftieg Pharnabazos an Bord und fegelte mit Konon 
nach dem Süden des ägäiſchen Meers: fie machten Landungen 
an verichiedenen Punkten des Peloponnes, aud) an der lakoni— 
schen Küfte, festen fih mit den forinthiihen Berbündeten ins 
Einvernehmen und Konon bemutste diefen kurzen Sonnenftrahl 
des Glücks, der feiner Vaterſtadt lächelte, um mit perfifchen 
Geldmitteln die Befeftigungen von Athen und Peiräeus, wie ein 
alter Schriftjteller fih ausdrüdt, von ihrem Schlummer zu er— 
wecken. Man eilte den Augenblid zu benugen: eben jene Bere 
bündeten, die zehn Jahre früher die Niederwerfung der atheni- 
ihen Mauern als den Anfang hellenifcher Freiheit gefeiert hat- 
ten, legten freiwillig mit Hand an, fie wieder aufzuridhten. Die 
Freude war groß; dem Konon ward ein Standbild neben Har- 
modios und Ariftogeiton erriditet, und die atheniſche Bürgerſchaft 
fonnte num mit größerer Ruhe den Stürmen der nächſten Jahre 
entgegengehen. (393). 

Der Krieg dauerte mit wechſelndem Glück, unter großen 
Berheerungen und mit energiſchem Haſſe noch ſechs Jahre: man 
hat ihn den korinthiſchen genannt, weil er im diefer Stadt 
jeinen Mittelpunkt und in ihrem Gebiete feinen Hauptſchauplatz 
hatte. Die Stadt jelbft war (393) der Schauplatz eines gefähr- 
lichen und mit der gewöhnlichen Wildheit geführten Parteien: 
fampfes, der mit der Niederlage der lakoniſch Gefinnten endigte, 
und eine enge Verbrüderung der Städte Korinth und Argos zur 
Folge hatte. Die Spartaner dagegen, welche Sikyon zum Aus- 
gangspunkt ihrer Operationen madıten, befamen durch Einver- 
ftändnifje mit einer Partei in dem fortnthifchen Hafenort Le— 
chäon den Weg nad) dem Iſthmos frei, bejetten die am ſaro— 
niſchen Meerbufen gelegenen Städte Krommyon und Sidos, be- 
mädtigten ſich dann Lechäons vollftändig und hatten auch auf 
dem Theil des Iſthmos, welder am korinthiſchen Golf Böotien 
gegenüber Tiegt, zu Denon feften Fuß gefaßt, fo da fie nad) 
Einer Seite hin Korinth faft völlig umzingelt hielten, und nad) 
der andern Böotien bedrohten. Sie jchienen auf dem Punkt zu 
fiegen: Athen war geneigt, Frieden zu fliegen, und aud The- 
bens Ausdauer ſchien erihöpft. Ihre Oefandten erſchienen vor 


Kämpfe um 
Kvrinth, 


442 


Agefilaos, was fie thun müßten, um Frieden zu erlangen. E 
that erft als bemerke er fie gar nit: noch mweidete er fih am 
Anblid der gedemüthigten Gegner, als ein Reiter in vollem 
Laufe herangefprengt fam. Er gab den Fragenden Feine Ant: 
wort: erft vor Agefilaos angelangt fprang er vom Pferde un 
gab Bericht, über ein militärifches Ereigniß, das nicht entſchei— 
dend an ſich dennod durch feine moralifhe Wirfung die Pag 
zum Nachtheil der Spartaner änderte. Eine fpartanifche Mor 
war nicht weit von Lehäon durch athenifche Leichtbewaffnete unter 
Iphikrates im offenen Felde vernichtet worden (392). 
Iphikrates befehligte das Hülfscorps, welches die Athene 
den Korinthern al8 Beiftand gefchiet Hatten. Die Erfahrungen 
benugend, welche der Zug der Zehntauſend gebracht, Hatte dieier 
geſchickte Söldnerführer verſchiedene praftifche Neformen in Be 
waffnung und Bekleidung eingeführt, und hier hatte ſich ihm 
eine Gelegenheit geboten, die Leiftungsfähigkeit feiner Peltaften 
zu erproben. Es war ein alte8 Vorrecht der amykläiſchen Krie 
ger im lafonifchen Heer, jeder Zeit zur Feier des Hyakinthien— 
fejte8 heimfehren zu dürfen. Cine fpartanifhe Mora, 600 He 
pliten, nebft einiger Neiterei, follte ihnen das Geleit geben, bi 
fie außer dem Bereich eines feindlichen Angriffs wären: ein 
ſpartaniſche Mora ſelbſt ſchien allenthalben und gegen jede Ueber: 
macht jich jelbft zu genügen. Aber eben diefe unüberwindliche 
Mora fiel Iphikrates an, während fie unter den Mauern So: 
rinths weg zurückmarſchierten: er fandte feine Beltaften gegen ſie 
vor, während Kallias mit den atheniſchen Hopliten cine Stellung 
unter den Mauern nahm. Das Ausfhwärmen der ſpartaniſchen 
Schwergerüfteten Half gegen die behenderen Feinde Nidjts: me 
fie ſich vereinzelten, erlagen fie. nur um fo ficherer den Wurffpie 
Ben der beweglicheren Gegner, die fie nicht erreichen konnten, 
und die, hinter ihrer Hopfitenreihe immer wieder raſch ſich ſam— 
melnd, ihre ermüdenden Angriffe unaufhörlich erneuerten. Aud 
ihre Reiter, die wieder zu ihnen ftießen, halfen den Epartanem 
wenig, da fie ohne die Hopliten feinen Angriff wagten: jeden 
Augenblid war ihr Marſch gehemmt, jeder neue Angriff, zu dem 
ihr Polemarch fie vorgehen Hieß, brachte neue Verluſte; mit 
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jedem neuen Zufammenftoß fiel ihnen der Muth tiefer und ftieg 
die Zuverficht der Athener. Ermattet zogen fie fi auf einen 
Hügel nahe beim Meere und die Hopliten der Feinde rückten 
nun zum leßten Stoße heran. Die erſchöpfte und entmuthigte 
Schaar erwartete ihm nicht mehr: fie löste ihre Neihen und 
ftäubte nach allen Nichtungen auseinander. Einige erreichten 
da8 Meer und retteten fih in Kähnen, einige andere entfamen 
mit den Neitern nad) Fechäon und dort baten fie um Waffen: 
ruhe, um ihre Gefallenen — 250 Hopliten — zu beftatten. 
E8 war ein großer Schlag, der weithin widerhallte: ein Sieg 
Leichtbewaffneter über fpartanifche Schwergerüftete, denen fie fonft 
„wie Gefpenftern“ aus dem Wege gegangen waren: die theba- 
nischen Gefandten vedeten nicht mehr von Frieden, Korinth war 
befreit und Agefilaos, der nur eine Mora in Lehäon ließ, kehrte 
heim, nachdem er feine Rache an den wenigen Bäumen, die der 
Krieg noch übrig gelaffen, gefühlt hatte. Wo immer er durd) 
fam, zog er jpät am Abend ein und brad früh wieder auf, 
um nicht die rende der Bevölferungen über das jpartanifche 
Mißgeſchick mitanfehen zu müſſen. 

Die Streifzüge welche die Spartaner in den folgenden 
Jahren nad) Akarnanien und Argos unternahmen, waren von 
feiner Bedeutung; e8 gab nur Ein Mittel, den Krieg zu Gun— 
ften Spartas zu wenden — wenn man die perfiiche Macht den 
forinthifchen Verbündeten abwendig machte: und es gab einen 
Preis, um welchen die zu erreichen war — wenn man die 
Griechen auf der andern Seite des Meeres opferte. Zur Ein: 
feitung der Unterhandlungen war ſchon im Jahre 392 Antal- 
fidas an Tiribazos, den neuen Satrapen von Jonien, geſchickt 
worden, aber aud die feindlichen Städte hatten fid) an diejelbe 
Duelle gewendet. Dod hatte der Spartiat ihren Gefandten 
den Rang abgelaufen: der Satrap ließ den atheniſchen Botjchaf- 
ter, Konon, feftnehmen und begab fid) jelbft nad) Sufa, um den 
Großherrn für die fpartanifhen Plane zu gewinnen. In Er: 
wartung diefer Entfcheidung nahm der Krieg einen neuen Auf- 
Ihwung und gewann eine feltjame Geftalt: Euagoras auf Cy— 
pern, der Freund Konons, hatte dem Perſerkönig den Gehor— 
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ſam aufgefagt, und atheniſche Schiffe unterftütten feinen Auf 
ſtand: im Zuſammenhang diefer Ereigniffe verlor Athen einen 
jeiner edelften Patrioten, den Wiederheriteller der Demokratie, 
Thrafybulos, in einem Ueberfall an der pamphylifchen Küfte 
(390). Im folgenden Jahre begab fih Iphikrates nad den 
Hellespont, wo Abydos noch immer zum fpartanifhen Bünduif 
hielt, und brachte in den Kämpfen um diefe Stadt dem fparta- 
niſchen Harmoften Anaribios eine Ähnliche Niederlage mit feinen 
Peltaften bei, wie jener fpartanifhen Mora bei Lechäon. Auf 
der andern Seite befümpfte Sparta die Athener fehr wirt: 
ſam von Aegina aus, deren neue Bewohner den Spartanern 
ihre Wiederherſtellung verdankten, und ein Bruder des Agefilaos 
Teleutias, überrumpelte von dort aus fogar den Peiräeus 
(388). Raſch wurde Alarm gegeben und von allen Seiten eilt: 
Hülfe herbei: aber unterdefien Hatten die feindlihen Triremen 
ſchon ungeheuren Schaden gethan: von den Deigma, der Börfe, 
jelbjt jchleppten fie Kaufleute, Matrofen , Hafenbeamte weg und 
fuhren ungefährdet, mit Beute beladen, wieder von dannen. 
Schwer laftete der Krieg, der fein Ende finden konnte, auf gan; 
GSriehenland und vor Allem auf Athen. Die nothwendigften 
Ausgaben mußten unterbleiben, die Fefte der Götter ihres ge 
wohnten Glanzes entbehren, drüdende Bermögensftenern erſchöpf 
ten die Kraft des Volfes und fo war der Friede, den dieſes 
fehdefüchtige Volk fi aus eigener Kraft nicht mehr geben Fonnte, 
ein tieferfehntes Bedürfniß, jo fhmahvol aud die Form war, 
in welcher er ihm endlich gegeben wurde. 

Denn unterdeffen hatte Antalfidad den Weg nah Sufa 
jelbft gefunden und Ffehrte von dort mit dem Friedensdiplom, 
das des Königs Siegel und Unterfhrift trug, zurüd. „Der 
König Artarerres hält für gerecht“ — fo lautete dieſes Inſtru— 
ment — „daß die Städte in Afien ihm zugehören und von den 
Injeln Klazomenai und Cypern: daß dagegen die helleniſchen 
Städte, Feine und große, frei und autonom fein follen, mit 
Ausnahme von Lemnos, Imbros und Sfyros: diefe follen, mie 


vor Alters, den Athenern gehören. Diejenigen aber, welche die 


jen Frieden nicht annehmen, werde ich befriegen in Gemeinſchaft 
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mit denen, die ihm gutheigen, mit Schiffen und mit Geld, zu 
Waſſer und zu Lande.“ Die Gefandten der Städte berichteten nad) 
Haufe: die Eidſchwüre wurden geleistet: nur die Thebaner wollten 
zugleich im Namen der böotiſchen Städte ſchwören. Agefilaos wies 
fie zurüd: große und Feine Städte, ſage das Inftrument: „jagt 
euren Landsleuten,“ rief er ihnen zu, „wenn fie nicht ſchwören 
wollten, würden fie außerhalb des Landfriedens ftchen“ : und 
fofort traf er Anftalten, ihnen den Krieg ins Land zu tragen. 
Er ftand ſchon zu Tegea, als die thebaniſchen Geſandten zurüd- 
fehrten. Sie fügten fid) der meubefeftigten Macht Spartas, 
welche den Perferkönig als Rückhalt Hatte; nicht anders Argos 
und Korinth, welde ihre Verbindung wieder aufgaben, „Es ift 
ſchlimm in Hellas," ſagte Jemand dem Agefilaos, „daß wir die 
Lafedämonier mediſch gefinnt ſehen müſſen“: „nicht jo“, entgeg- 
nete diefer, „der Meder denkt lakoniſch.“ 
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Erſtes Kapitel. 


Die Folgen des antalkidiſchen Friedens. Theben 
vergewaltigt (381) und wieder befreit (379). 


So war dur‘) den vom König herabgefandten Frieden die 
Herrihaft Spartas aufs Nene befeftigt. ES war ein fchimpfit- 
her und trauriger Zuftand, daß die Hellenen, unfähig einen 
gedeihlichen Landfrieden unter einander aufzurichten, dieſelbe 
Macht zu Hülfe nehmen mußten, der fie felbft ein Jahrhundert 
früher Geſetze vorgefchrieben hatten: ohne Theilnahme fahen die 
Enfel der Sieger von Platää zu, wie die perfifden Satrapen 
in den ihnen preißsgegebenen Städten Kleinafiens Citadellen an- 
legten, Befagungen hineinwarfen und ihnen die ganze Schwer: 
ihre8 Barbarenjoh8 aufluden: fih gegen Freie erlaubten, wie 
ein Zeitgenoffe mit den Ausdruck gerechter Entrüftung jagt, wa! 
fein Helene fi gegen Sklaven erlauben würde. Aber aud die 
Städte im Mutterlande empfanden die Folgen des perſiſchen 
Friedens ſchwer. Allenthalben Fam die oligardifche Partei auft 
Nene empor: der Stadt Mantineia in Arkadien, welche den 
Spartanern nicht zuverläffig genug erſchien, wurde geboten, ihre 


447 


Mauern zu fhleifen, und als fie Widerftand leiftete, ward fie 
mit den Waffen bezwungen, und ihre Gemeinschaft wieder in 
die fünf Dörfer aufgelöst, aus denen fie in früheren Tagen er- 
wachſen war: zwijchen den Speeren der lakoniſchen Krieger, die 
rechts und links vom Wege aufgeftellt waren, zogen die Häupter 
der demokratiſchen Parter aus der Stadt. Bejonders empfindlich 
aber entgalt e8 Theben, daß es den Groll des Agefilaos gereizt 
hatte. Der böotiiche Bund, deſſen Vorort Theben gewefen, ward 
nach der Forderung des antalkidifhen Friedens aufgelöst, nad) 
Drdomenos und Thespiä wurden ſpartaniſche Beſatzungen ges 
worfen; die Stadt Platää, das unglückliche Opfer des Partei— 
kriegs, wurde wiederhergeftellt und nunmehr an das fpartanijche 
Bündniß gefeffelt, und ein noch ſchwererer Schlag ftand der 
Stadt Theben bevor, zu weldem ein fpartanifcher Harmoft die 
Gelegenheit vom Zaune brad). 

Unter den Städten, welde die Auflöfung des atheniſchen 
Seebunds am meiften zu bedauern Urſache Hatten, waren dicje- 
nigen der chalkidiſchen Halbinfel. Sie hatten einen gefährlichen 
Nachbar an dem Königreich Makedonien, deſſen Bewohner, felbit 
noch auf niedriger Bildungsitufe ftchend, ihr Hellenifches Kultur: 
leben, die Früchte ihrer Einfiht und ihres Fleißes, bedrogten. 
Die Makedonen, felbft von nod) wilderen Stämmen ſtets beuns 
ruhigt, ließen aud) ihre Nachbarn nicht zur Ruhe kommen: und 
nicht minder als die Beuteluft des Volks gefährdete fie der Ehr— 
geiz des makedoniſchen Herrſcherhauſes, der fid) eben auf den 
Beſitz dieſer griechiſchen Seejtädte richtete, melde allein im 
Stande waren, ihrem halbbarbarifhen Reiche ein höheres Leben 
einzuhauchen. Unter diefen Umftänden machte die Stadt Olynth, 
gelegentliche Berlegenheiten des makedoniſchen Königshauſes bes 
nugend, nicht ohne Glück den zeitgemäßen Verſuch, die alfidi- 
ſchen Städte zu einem Bunde um ſich zu fanımeln. “Die ver- 
bündeten Städte garantirten fid) gegenfeitigen Schuß, erridteten 
ein gemeinjames Bürgerredt mit Eheſchließungserleichterungen 
und Handelsfreiheit untereinander und es ſchien einleuchtend, 
daß eine auf fo freifinnigen Grundlagen ruhende Berbindung 
jedem einzelnen Gliede die entſchiedenſten VBortheile biete. Gleich— 
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wohl weigerten fi einige Kleinere Städte, Akanthos und Ayo 
fonia, dem Bunde beizutreten, an den ihre geographiiche Lap 
und ihr Handeldintereffe fie wies: jenem den Hellenen ange 
borenen Triebe nad) ftädtifcher Unabhängigkeit folgend erklärten 
fie Städte für fih, Autopoliten wie fie fid) ausdrüdten, 
fein und bleiben zu wollen: und al8 der Bundesvorort Mien 
machte, fie zum Beitritt zu zwingen, ſchickten fie nad) Sparte 
und riefen deſſen Schuß in Gemäßheit des antalkidiſchen Frie— 
dens an (383). Die Spartaner nahmen ihr Hülfegefuch gün— 
ftig auf und die Berfammlung ihrer peloponnefischen Verbündeten 
wagte feinen Widerſpruch: raſch jandte man ein Corps nad dem 
Norden unter Eudamidas, dem jein Bruder BPhöbidas mit 
weiteren Truppen folgen jollte. Sein Marſch führte den legte: 
ren nad) Böotien: es fann fein, daß er geheime Befehle von 
Haufe mit ſich führte, die ihm geboten, in Gemeinfchaft mit der 
oligarchiſchen Partei zu Theben zum Umſturz der dort beftchen: 
den Berfafjung mitzuwirken. Wenigſtens zog die leßtere, Leon: 
tiades, Archias, Hypates, aus dem Bewußtſein feiner Nähe die 
Zuverfiht zu einem kecken Schlag, Es war das Thesmopho— 
rienfeft, weld)e8 auf der Burg und zwar ausjchlieglicd von Frauen 
gefeiert zu werden pflegte. Ken Mann war dort gegenwärtie: 
auch die Straßen der Stadt waren bei der Sonnenhige menſchen— 
leer. Da fette fi) Leontiades zu Pferde, ritt hinaus in das 
jpartanifche Lager beim Gymnaſion: der ehrgeizige Spartiat, der 
befehligte, entſchloß fi: Leontiades jelbft führte die fremden 
Truppen und ihren Harmoften nad der Kadınca, und trat dann 
vor den Rath, der auf den Markte beifammen war und aus 
defjen Mitte er den Führer der Gegenpartei, den Polemarden 
Ismenias feftnahm. Der Staatsftreih war vollbracht, che man 
ſich deffen verjah; der erfchrodene Rath wagte feinen Widerftan 
und die Gegner der fiegenden Partei eilten aus der Stadt zu 
entfonmen. Ein Schrei der Entrüftung ging durd ganz Grie 
henland: niemal® war ein jo frecher Landfriedensbruch erhört 
worden. Auch zu Sparta nahm man eine zornige Miene au, 
zog den Phöbidas in Unterfudung, entjeste ihn de8 Konımandor 
und legte ihm eine Geldftrafe auf. Aber die Strafe war nid! 
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ernftlic gemeint, und Ageſilaos ſprach e8 mit nadter Rückſichts— 
lofigkeit aus, daß die Frage nicht fei, ob Phöbidas mit Befehl 
oder ohne Befehl, fondern nur ob er im Intereſſe Sparta® ge- 
handelt habe oder nit. Nach dieſem Grundfage wenigftens vers 
fuhr man, die Burg des Kadmos blieb in den Händen einer 
ſpartaniſchen Bejagung, dem unglüdlihen Ismenias wurde zu 
Sparta der Prozeß gemadht, und er ward unter dem nichtigen 
Borwande, daß er ed mit den Barbaren halte und perjisches Geld 
genommen habe, hingerichtet. Leontiades, das Haupt der Oli— 
garchen in Theben, der Urheber des Staatsſtreichs, erſchien felbft 
zu Sparta und verfiherte feine Herren, daß künftig eine fleine 
Sfytale genügen werde, um den Wünſchen Spartas in feiner 
Baterftadt eine raſche Befriedigung zu verſchaffen. Es war allent- 
halben ein heftiger aber ohnmächtiger Groll über diefe Vorgänge : 
denn allenthalben war die Tyrannenftadt fiegreih. Die Expedition 
gegen Olynth endigte glücklich: die Konföderation ward aufgelöft, 
und die einzelnen Städte bequemten fi der Führung Spartas, 
wohin und gegen welchen Feind es gehe: nicht minder vollftändig 
wurde der Widerftand der Stadt Phlius durd einen Zug des 
Ügefilavs gebrochen: überall konnten die oligarchiſchen Parteigänger 
auf ein raſches Einfchreiten ihrer ſpartaniſchen Schüger rechnen: 
und vollends zu Theben ſchien die Gewaltherrichaft des Leontiades, 
Ardias, Philippos, Hypates und ihrer Genofjen, die im Gehor— 
ſam noc weiter gingen, als man von ihnen verlangte, dur) die 
1500 Lafedämonier auf der Burg wie durch die Bejagungen in 
Drhomenos und Thespiä gegen jede Gefahr eines Umfturzes 
gelichert. 


Indeſſen hegten die zahlrsihen Verbannten, welde im dem Thebaniſche 
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Nahbarftädten und befonders zu Athen Aufnahme gefunden hatten, then. The— 


dennoch Hoffnungen, welche fi allmählig zu kühnen Planen ges 
ftalteten. Die Spartaner verlangten ihre Ausweifung: die Athe- 
ner gaben nicht Folge; fie dachten an ihr altes Ehrenrecht, Flücht— 
lingen eine Zufludtsftätte zu bieten und wie einft, als ihre 
eigene Stadt unter Tyranuenherrſchaft jeufzte, die Thebaner einen 
Beſchluß gefaßt hatten, Fein Böotier folle e8 ſehen oder hören, 
wern ein Athener Waffen gegen die Tyrannen durch DBöotien 
Jäger, griechiſche Geſch ichte. 29 


ben befreit 
379. 
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trage, jo handelten aud fie. Die VBerbannten unterhielten Ber- 
bindungen in Theben , die bis in die Kreife der Tyrannen ſelbſt 
hineinreichten. Phyllidas, der Geheimfchreiber der Polemarchen, 
war in ihrem Geheimmiß und mit feiner Hülfe gedachten fie dat 
Werk der Rache und der Befreiung zu vollführen. Die Rollen 
wurden vertheilt; an einem winterlideunfreundlihen December: 
tage des Jahres 379 verliehen Belopidas, Mellon und eimig: 
andere der verbannten Thebaner als Jäger verkleidet die Stadt 


Athen, gewannen über die Höhen des Kithäron die Straße nad 


Theben, und fanden fich zu verjchtedenen Thoren eintretend unent- 
det im Haufe eines Mitverfchworenen, de8 Charon zujammen. 
Dort blieben fie — ihrer 48 im Ganzen — den folgenden Tag 
verborgen; auf den Abend hatte Phyllidas die Negenten zu Gafte 
geladen. Gerüchte, daß Flüchtlinge in der Stadt jeien, hatten 
ihren Weg bis zu den Polemarchen gefunden; aber dergleichen 
Gerüchte, vieleicht geflifientlih Schon zuvor in Umlauf geſetzt, 
waren zu häufig, um nody zu bejonderer Borjiht zu wahnen. 


Der verhängnikvolle Abend kam herauf. Die Verſchworenen 


hielten fi in Charond Haufe bereit: ſchon Hatten fie Harniſch 


und Schwert angelegt, da erjchien ein Bote, welcher den Charon | 


unverzüglich zu den Polemarchen rief. Er ließ feinem jungen 
Sohn den Freunden als Geißel und ging. Er traf das Gelage 
bereits im Gang und Phyllidas hatte feinen Gäften verheipen, 
daß jeine Freuden durch weibliche Geſellſchaft erhöht werden wir: 
den; mit feiner Hülfe wurde e8 dem Charon, einem entjchloffenen 
Manne, der fich zu beherrfchen wußte, leicht, die Dligarchen von 


der Grumdlofigkeit ihres Verdachtes zu überzeugen. Der Wein 
begann. zu wirken: noch einmal drohte Entdeckung im legten 


Augenblid: ein dringendes Schreiben von Athen lief ein, welches 
die ganze Verſchwörung mit allen ihren Einzelheiten und Namen 
enthüllte, aber mit den Worten „ernfthafte Dinge auf Morgen“ 
legte es Archias, ungeduldig über die Unterbredung, uneröffnet 
unter fein Polſter. Da brachte Phylidas die erwünſchte Nach— 
richt, daß die Frauen im Nebenzimmer harrten, daß fie jedod 
nicht eintreten wollten, bevor die Sklaven abgetreten feien. Dir 
Sklaven wurden weggefhidt: drei Frauen in feſtlichem Gewand: 
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mit vier Dienerinnen traten herein. Sie nahmen neben den 
Gäſten Play: eine Scene voll tragifcher Furchtbarkeit folgte: in 
den Händen der vermeintlihen Frauen blisten Waffen: die Ver— 
ichworenen enthülten fi) und von ihren Dolchen getroffen fielen 
Ardias, Philippos und der Archon des Jahres, Kabeirichos, der 
fi vergeben® mit feinem Amtszeichen, dem heiligen Speere, zur 
Wehre fette. Gleichzeitig drangen andere in die Wohnungen des 
Peontiade8 und Hypates, die nicht bei dem Gelage waren; den 
erfteren iüberwältigte Pelopidas nad verzweifelter Gegenwehr in 
der Enge der Thür feines Schlafzimmers, den anderen erſchlugen 
fie, wie er über das Dad entlommen wollte. Dann eilten fie 
in den Kerker und befreiten die Gefangenen, holten Waffen aus 
den Tempeln und Waffenläden; ihre Herolde durdjliefen die 
Straßen und verfündeten, daß die Stadt befreit und ihre Tyrannen 
getödtet jeien. Die Nadt verging unruhig in der ftürmifch-auf- 
geregten Stadt; erft am Morgen verfammelten ſich die Bürger 
in größerer Zahl. Inzwiſchen war eine größere Menge von 
Flüdjtlingen von Athen herangefommen: Pelopida® und die 
Genofjen traten vor die Berfammlung und wurden als Retter 
und Befreier begrüßt, Pelopidas, Mellon, Charon zu Böotarden 
ausgerufen, während bereit® Boten nad) Athen auf dem Wege 
waren, um dort das Gelingen de8 Werkes zu melden und Hülfe 
aufzumahnen, deren man viclleidht gegen die Lakedämonier auf 
der Burg bedürfen werde. Allein die ſpartaniſche Befagung war 
entmuthigt und wagte feinen Ausfall. Als die Bürger fi) zum 
Sturme jfammelten, fapitulirte ihr Befehlshaber. Er übergab die 
Burg und zog mit friegerifchen Ehren ab (379). 

Diefes Ereigniß machte in ganz Hella® das größte Auffehen. Bündnis zwi 
Wenige enticdloffene Männer hatten ſich einer gewaltigen That und Alben, 
verwogen und ein großes Werk mit verhältnigmäßig fehr geringen 
Mitteln ausgeführt. Eine Bahn voll Ruhm, aber aud voll Ge— 
fahr hatten fie betreten: denn es war zweifellos, daß die Spar: 
taner einen Schlag, der die Fundamente ihrer Macht erjchütterte, 
nicht geduldig hinnehmen würden. In der That gerieth man 
dort in großen Zorn; eine Expedition unter König Kleombrotos ging 
mitten im Winter nad) Böotien ab. Sie richtete nichts aus; 
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nachdem er den Sphodria® als Harmoften in Thespiä zurüder- 
laffen, kehrte Kleombrotos zurüd. Eben diefer Harmoft, den die 
Lorbeeren des Phöbidas nicht fchlafen ließen, wollte die Nieder: 
lage, die feine Baterftadt durd die fühne That der thebaniſchen 
Berbannten erlitten hatte, durch eine Ueberrafhung des Piräcus 
wieder gut machen: allein der Morgen überraſchte ihn, während 
er noch auf der thriafiichen Ebene ftand. Der verrätherifche Au— 
ſchlag mißglüdte Häglih: er diente nur dazu, den Spartanern 
einen zweiten gefährlichen Feind zu ermweden. 

Im erften Groll nahm man dort zu Athen lakedämoniſche 
Geſandte feſt, welde in der Stadt fid) befanden. Man lieh fie 
wieder frei, da fie jeden Antheil ihres Staats an den Handlungen 
des Sphodrias in Abrede ftellten. Im der That wurde Spho- 
drias abgerufen und unter peinlihe Anklage geftellt, jo daß er 
nicht wagte, nad) Sparta zurüdzufehren. Indeß er wurde frei- 
geiprodhen. Sparta fünne ſolche tapfere Männer jegt nicht ent- 
behren, meinte Agefilaos, der zwar fonft liebte die Gerechtigkeit 
und das „königliche Maaß, mit dem man meſſen müſſe“ im 
Munde zu führen, der aber, wo es den Nuten Sparta’S galt, 
mit demjelben Maaße eigennüßgiger Klugheit zu meſſen pflegte, 
wie jeder andere Spartiat. Die natürliche Folge diefer kurzſich— 
tigen und engherzigen Handlungsweife war eine enge Verbindung 
der beiden gereizten und bedrohten Städte Theben und Athen, 
und für die legtere Stadt chien die Zeit gekommen, aus der zu: 
wartenden Stellung, die fie feither Hatte einnehmen müſſen, wie 
der zu felbjtftändigerer Thätigfeit überzugehen. Neue Kriegs 
Ihiffe wurden gebaut und der Berfucd unternommen, den alten 
delifhen Seebund jet im günstigen Momente zu erneuern. 
Atheniſche Gefandte bereiften die Küften und Infeln des ägäiſchen 
Meers und gewannen wirklich eine namhafte Anzahl von Städten 
fir die neue Verbindung, welde auf freifinnigerer Grundlage 
ruhen ſollte, als die alte. Athen follte allerdings die Führer: 
ftadt fein: aber die höchſte Entfcheidung follte einem Kongreß 
anheimftehen, auf welchem große und kleine Städte mit je einer 
Stimme vertreten fein follten. ine gemeinfame Kriegs: um 
Geldmacht ward aufgebradht, wobei man jedod den gehäffigen 
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Namen Laften (Yogos) vermied und die Matrikularbeiträge 
Syntareis, gemeinfame Leiftungen nannte. Der Sig 
de8 Gongrefies, der Synodo8, war Athen. Uber um die 
Eiferſucht der Verbündeten zu beſchwichtigen, wurde gleichzeitig 
defretirt, daß fein Athener unter irgend einem Titel Grundeigen- 
thum auf bundesftädtifchem Gebiet erwerben dürfe, und auf alle 
Rechtstitel aus früherer Zeit wurde ausdrüdlih und feterlich 
verzichtet. Hervorragende Dienfte bei der Schöpfung dieſes neuen 
Seebundes leifteten die Feldheren Chabrias und Timotheos, 
ein Sohn Konons, und der Redner Kalliftratos. Die Zahl 
der verbündeten Städte ftieg bald bis auf fiebenzig und e8 wurde 
die Aufftellung einer Waffenmacht von 20,000 Hopliten, 500 
Neitern, 200 Trieren beſchloſſen (378). Gleichzeitig (378) fan— 
den wichtige Finanzreformen zu Athen Statt, welche das Archontat 
des Nauſinikos zu einem in der inneren Geſchichte Athens 
wichtigen Yahre machten. Die Steuerfräfte des Yandes wurden 
neun regulirt, Sefellfchaften, Symmorien, gebildet, um durd) 
jolidarifche Verpflichtung größerer Gemeinichaften das raſche und 
vollftändige Eingehen der Gelder zu erieihtern. 

Mährend Athen fo mühſam und langſam feine alte Stel- Aufſchwung 
(ung zurüdzugewinnen fuchte, ſchwang Theben ſich raſch zu einer — 
nie zuvor von dieſem Staat erhörten Größe empor. Neben Pe⸗ en 
lopidas trat jet dort ein Mann hervor, der in der Reihe gries 
chifcher Feldheren und Staatsmänner einen der ehrenvollften Pläte 
einnimmt, Epaminondas, des PBolymnis Sohn. Die Fa— 
milte, der er angehörte, war alt: fie wußte ihre Ahnenreihe bis 
zu jenen Spartoi, jenen Dradenzahnentjproffenen hinaufzu— 
führen, aus denen nad der Sage die ältefte Bevölkerung Thebens 
beftanden haben follte: ihre Bermögensverhältniffe aber entfpraden 
dieſem hohen Nange nit. Allfeitige Ausbildung ſcheint früh- 
zeitig Epaminondas Streben geweſen zu fein. Neben den Uebun- 
gen der Baläftra pflegte er den Tanz, das Leier- und Flöten— 
ſpiel; im Umgang mit einigen Schülern des Sofrates, feinem 
Yandsmann Simmias, dem Tarentiner Spintharos, einem Pytha- 
goreer Lyſis, läuterte und erhob er feinen Geift über die Vor— 
urtheile der Menge. Für gewöhnlid ernſt und ſchweigſam wie 
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Perifles, wußte er wie diefer um jo gewaltiger zu reden, wenn 
eine große Sache ihn auf die Rednerbühne rief. Gegen Ruhm 
und Geld war er gleichgültig; fein reiner umd tiefer Patriotis 
mus übte die vaterländifchen Pflichten um ihrer ſelbſt willen. Den 
Dligarhen war er, der mehr zu beidaulihem Philojophiren, als 
zu energifchen Handeln geneigt ſchien, wenig gefährlich erjchienen, 
undan der Verſchwörung des Pelopidas hatte er in der That keinen 
Theil genommen, fei es, daß er an der Möglichkeit ihres Gelingent 
zweifelte, jei cs, daß er es nicht über ſich bringen fonnte, das Blut 
von Mitbürgern zu vergießen. Aber als die That gejchehen war 
und die Bürger zur Freiheit aufgerufen wurden, da war er der 
erfte, der mit Schild und Lanze ſich zu dem gefährlichen Sturm 
auf die Kadmea ftellte: und die fiegreiche Partei, vor Allen Pe— 
(opidas, jein perjönlider Freund, wußte wohl, welder Befit für 
den Staat diefer Mann war zu einer Zeit, wo nur Die voll 
Hingebung an die Sache der Baterftadt die raſchgewonnene Frei— 
heit gegen die iübermächtigen Spartaner behaupten Fonnte. Er 
jptelte eine hervorragende Rolle bei der Organifation der thebani- 
hen Kriegsmacht, welche das dringendfte Bedürfnig der befreiten 
Stadt war; eine ftehende Truppe von 300 durch Bande perjön: 
licher Freundihaft verbundener Krieger, der „heilige Lochos“, 
fümpfte ihr voran. 

Ariegeyu- Es blieben aud wirklich die Thebaner in dem langjährigen 

"m Kriegszuftand, welder der Kapitulation der Spartaner folgte, im 
Bortheil. Während die Athener unter Chabrias ihr neues Ueber: 
gewicht zur See durch einen bedeutenden Sieg über die Spartaner 
bei Naxos (374) ſicher jtellten, eroberten die Thebaner ihrerfeits 
ihre alte Stellung als Bundeshaupt der böotijchen Städte zurüd. 
Sp gewaltig Hob ſich ihre Macht, daß die Nachbareiferſucht Athens 
rege wurde, und diefe Stadt fih mit Sparta zu verjtändigen 


ſuchte. 
Friedenskon⸗ Die Erbitterung gegen Theben und der Wunſch nach Friede 
a mit Sparta ftieg, als ım Jahre 372 die Thebaner Platää 
überfielen und zerftörten, deren Einwohner nun zum dritten Male 
genöthigt wurden, ihre Zuflucht in Athen zu ſuchen und zugleid 
die Thespieer zwangen, ihre Feftungswerfe zu ſchleifen. Se 
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Ichieften denn die Athener im Eimverftändnig mit ihren Bundes— 
genofjen Geſandte nad) Sparta, als dort im Frühling 371 die 
Berjammlung der Beloponnefier tagte. Auch die Thebaner ſchickten 
Abgeordnete : 08 wurde ein Friedenskongreß daraus, bei welchem man 
verjuchen wollte, die widerjtrebenden Anſprüche auszugleihen. Mit 
Mäßigung und Gejdid jcheinen die athenifchen Gefandten operirt zu 
Haben: der antalkidiſche Friede, die Autonomie jeder einzelnen 
Stadt wurde ald Grundlage anerkannt. Demgemäß jollten die 
Spartaner ihre Politik des Angriffs aufgeben, ihre Harmoften 
und Bejatungen allenthalben abrufen, und Niemand, jo wurde 
beſtimmt, aud) die peloponnefiihen Verbündeten nicht, dürfe zur 
Hülfeleiftung bei den Kriegen Spartas oder irgend jonft einer 
Macht gezwungen werden. Zuzug mochte geleiftet werden Fraft des 
allgemeinen Fehderechts, das für jede Stadt im Begriffe der Autono- 
mie lag, nicht aber Fraft irgend eines hegemonifchen Anſpruchs. Auf 
dieſe Bedingungen hin leiftete Sparta den Eid und zwar zugleid) in 
Namen feiner Verbündeten, was man der Stadt als altes Ehrenrecht, 
das duch den Inhalt des Friedens jelbit thatſächlich wirkungslos 
wurde, zugeitanden zu haben fcheint: dann jchwuren die Athener 
und, jede Stadt für ji, ihre Verbündeten. Als die Reihe an 
Theben fam, erklärte der DBertreter der Stadt, Epaminondas, 
man folle jtatt Theben Böotien jchreiben, da Theben im Namen 
der böotifhen Städte den Eid leiften werde. Die Stellung 
Thebens in Böotien, behauptete er, fei fo alt und jo wohl er: 
worben, wie die Sparta in Lakonien, ſie beruhe jo gut wie 
diefe auf dem Rechte der Tapferkeit und des uralten Beſitzes. 
Die Spartaner wollten diefen Vergleich nicht gelten laſſen, viel: 
mehr entiprede die Stellung Thebens den böotifchen Städten 
gegenüber der Stellung Spartad gegen ihre außerlafonischen Ber: 
gündeten: es ſei eine freie Berbindung, die böotiſchen Städte aljo 
autonom: der fchledtverhaltene Groll brach aus, nad einer bitte: 
ven Erörterung folgte die Entſcheidung in einer furzen und bef- 
tigen Scene. Agefilaos fragte: „werdet ihr die böotifchen Städte 
autonom fein laſſen?“ Epaminondas antwortete ebenjo furz mit 
der Gegenfrage: „werdet ihr die lakoniſchen frei laſſen?“ Age— 
ſilaos erwiederte nichts mehr; er ftrich den Namen der Thebaner 
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vom Berzeihniffe und erklärte fie damit für außerhalb des Land— 
friedens ftehend. 

Ss Es war eine Entjcheidung, welche der Haß des Agefilaos 

— und und Spartad Verhängniß eingegeben hatte. Ganz Griechenland 
freilid; weifjagte der feden Stadt das äußerfte VBerderben. Plan 
zweifelte nicht, daß Theben bald ein offener Drt fein werde, wie 
Mantinea. König Kleombrotos, der mit einem Heere in Phofis 
ftand, hatte fofort die Weifung erhalten, gegen Theben zu mar: 
fchiren. Er wandte ſich füdwärts, ficherte fih, indem er den 
Hafenort Kreufis befegte, die Verbindung mit dem Peloponnes 
und fchlug dann wieder vorwärts dringend auf dem öftlichen Ab- 
hang des Helifon, auf thespieifchen Gebicte, bei Keuftra, einem 
Fleden auf der Straße von Platää nad) Thespiä, fein Lager auf. 
Das thebanifhe Heer, ſchwächer an Zahl, war von fieben Böo— 
tarchen geführt, von denen einer Epaminonda® war. Die Mann: 
ſchaften waren nicht ſehr zuverfichtlich geftimmt; tapfere Männer 
wie fie waren, theilten fie doch auch das allgemeine Vorurtheil 
von der Unüberwindlichfeit der fpartanifhen Kriegr. An un 
günftigen Vorzeichen konnte e8 bei diefer Stimmung nicht fehlen, 
und von den Bbotarchen ſelbſt würde ein Theil vorgezogen haben, 
in Theben eine Belagerung auszuhalten. Epaminondas aber 
drang auf die Schlacht, Pelopidas ſtimmte bei: mit vier gegen 
drei Stinnmen ward fie befchloffen und dieſer Entihluß einmal 
gefaßt, wurden aud die Zeihen günftiger. Man erinnerte fi 
jetst, daß man auf einem Grunde ftehe, auf welchem vor Zeiten 
dem lafonifchen Namen geflucht worden war: e8 waren im der 
Nähe die Gräber zweier leuktrifcher Mädchen, welche von lakedä— 
monijhen Männern ihrer Ehre beraubt fid) jelbjt den Tod ge- 
geben hatten. Es war nichts defto weniger ein gewagter Ent- 
ihluß, gegen ein an Zahl überlegenes fpartanisches Heer eine 
offene Feldſchlacht zu wagen: aber diefes Mifverhöltnig wußte 
Epaminondas durd eine neue taktiſche Kombination auszugleichen, 
die fpäterhin unter dem Namen der „ſchiefen Phalanx“ viel ge- 
priefen ward. 

Schlacht bei In den bisherigen Schlachten nahmen die Dinge meift den 


Leuktra. 


ſehr gleichförmigen Verlauf, den wir wiederholt beſchrieben haben. 
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Der rechte Flügel, der Regel nad) aus den beften Truppen be— 
jtehend, jchlägt die feindliche Linfe aus dem Felde: auf irgend 
einem mittleren Punkt treffen fich die fiegreihen rechten Flügel 
zu einem zweiten Waffengang, den die beifer bewahrte Ordnung, 
das numerifche Uebergewicht oder irgend ein zufälliger Umftand 
zu Gunften des einen oder des anderen entſcheidet. Epaminondas 
wich von diefem Herfommen ab: er nahm feinen rechten Flügel 
zurüd, dem er eine wejentlid; defenfive Rolle für die Schlacht 
anwies und foncentrirte dagegen die Gewalt des Angriffs auf den 
linfen, wo er eine Hoplitentolonne in der ganz ungewöhnlichen 
Tiefe von fünfzig Mann formirte, Den Kampf eröffnete dort 
auf der Linfen feine Reiterei, welche fid) auf die des Kleombro- 
tos warf; überlegen wie fie war trieb fie diefelbe auf die Mitte 
der ſpartaniſchen Stellung zurüd ; dem Neiterangriff folgte Epa— 
minondas jofort mit dem Fußvolk. Kleombrotos ſuchte ihn rechts 
zu überflügeln, aber während er diefe Bewegung vollführte und 
jich der Heilige Xocho8, geführt von Pelopidas, ihm entgegenwarf, 
rüdte mit einer Kraft, der nichts widerftehen konnte, die tiefe 
Kolonne der thebaniſchen Hopliten gegen die linfe Seite des rech— 
ten ſpartaniſchen Flügel8 heran. In rühmlihem Gefecht fielen 
den Spartanern mehrere ihrer ausgezeichnetiten Krieger, ihr König 
jelbft, Deinon der Polemard), Sphodrias und defien Sohn Kleo- 
nymos; fie wichen zurüd: im diefe Bewegung des rechten Flü- 
geld wurde der linke, wo Fein erntliher Kampf ftattgefunden 
hatte, mithineingerifjen, und erft im Lager ſammelte ſich das ge- 
ſchlagene Heer wieder, das einige Stunden zuvor mit fo vieler 
Zuverſicht ausgerüdt war. Die Leiche des Königs Kleombrotos 
ward gerettet, aber von 700 Spartiaten Fehrten nur 300 zurüd 
und 1000 Lakedämonier der Landſchaft dedten das Schlacht— 
jeld. Vergebens riefen einige, daß man die Leichen der Gefalle- 
nen in einem zweiten Kampfe zurüdholen müfje: daran war 
nit zu denken. Bon den Bundesgenofjen fonnten einige faum 
verbergen, daß ihnen der Ausgang der Schlacht erwünſcht war, 
und ein fpartanifcher Herold ſuchte bei den fiegreihen Thebanern 
um MWaffenruhe zur Beftattung der Todten nad. Es war ein 
zermalmender Schlag; ein ſpartaniſches Heer im offenem Yelde 
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geſchlagen von einem thebanif—hen, das geringer an Zahl war: 
alle Welt hatte das Gegentheil erwartet. Man jah jet, daß 
nicht bloß der Raum zwiſchen der Brüde Babyfa und dem Back 
Knakion ftreitbare Männer erzeuge: „wie Sculfnaben , weld: 
den Lehrer haben fallen jehen“ freuten fich die Leute, wo immer 
die Kunde erjholl: der Zauber de8 fpartanifhen Namens war 
mit Einem Sclage gebroden. | 


Zweites Kapitel. 


Die Macht Thebens. Jaſon von Pherä, der Tagos von 
Theffalien. Spartas Fall und die Wiederberftellung 
Mefleniens; die Vereinigung der Arfadier. 
Schlacht bei Miantineia. 


Cindrud der Beim Gymmopädienfeft traf die furchtbare Nachricht zu 
“ Sparta ein. Es war zwanzig Tage her, daß Ageſilaos jene 
jtolze Wort auf dem Friedenskongreß gefproden hatte: jegt aber 
hatte fi) der verhaßte Gegner in feiner ganzen Furchtbarkeit 
gezeigt, und die fünftlihen Grundlagen, auf denen das Gebäude 
der ſpartaniſchen Macht ruhte, vertrugen einen ſolchen Stoß 
nicht. Gleichwohl wußte man ſich zu beherrichen, die Ephoren 
fitten feine Unterbreiung der Feſtfeier, Feine laute Tramer: 
ſchweigend jolle man ertragen, was die Götter verhängt hätten. 
Die Bevölferung theilte dieſe fefte Haltung: man ſah die Hin: 
terbliebenen der Gefallenen eine ftolze Freude an den Tag legen, 
während die Angehörigen der Ueberlebenden Kummer und Nie 
dergejchlagenheit zeigten. 

Die Thebaner ſchickten ihrerſeits Gefandte nad) Athen und 
an Jaſon, den Fürften von Bherä, der in Theſſalien ſich em 
Macht gegründet hatte, und forderten fie auf, mit ihnen gemeinjam 
den von Theben erfochtenen Sieg zu benugen. Die Athener 
nahmen die Botſchaft mit Zurüdhaltung auf; der Fürſt von 
Pherä aber erſchien ſelbſt, und nachdem er feine Verbündeten 
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nachdrüdlich gewarnt Hatte, dem Glücke nicht zuviel zu ver: 
trauen, vermittelte er einen Waffenftillftand, unter defjen Schuge 
die Lakedämonier das böotifche Land verließen. Auf megarifchen 
Gebiet begegneten fie den Berftärfungen, weiche Archidamos, des 
Agefilaos Sohn, ihnen zuzuführen im Begriffe war. Sie hat- 
ten jest feinen Zwed mehr; das Heer ward aufgelöst. Nad) 
der vollen Strenge des dorifchen Kriegsrechts traf die Geſchla— 
genen von Leuftra zu Haufe Atimie, Verluft der Bürgerrechte, weil 
fie dem Feinde den Rüden gewendet hatten: aber e8 waren ihrer 
zu viele und Sparta fonnte feinen Mann entbehren bei den 
jchweren Gefahren, denen die Stadt entgegenging. Ueber den 
jchwierigen Fall half ein glücklicher Wis de8 Agefilaos hinweg: 
er rieth die Gefege einen Tag lang jchlafen zu laffen, damit 
fie den folgenden wieder in ihrer ganzen Kraft wirkſam wären. 

Inzwiſchen begannen fih die Folgen der Niederlage bei 
Leuktra raſch zu entwideln. Die Thebaner klagten beim Amphif- 
tionengericht wider Sparta wegen des rechtswidrigen Ueberfalls 
der Kadmea. Dieſes Geriht, von geringer Bedeutung in den 
Seiten der fpartanifchen oder athenifchen Hegemonie, ward jebt 
zu einem Werkzeuge der thebanifchen Politit und fällte ein 
Strafurtheil auf 500 Talente Buße wider die Spartaner; in 
mehreren Städten des Peloponnes, vornehmlich in Argos, erhob 
die demokratiſche, den Spartanern feindliche Partei wieder das 
Hanpt. Die Stadt Mantinea ging raſch daran, ihre Stadt- 
einheit und ihre gebrochenen Mauern wieder herzuftellen, und 
hier in Arkadien überhaupt übte die Kataftrophe von Leuftra 
ihre nächte und gefährlichite Wirfung. An die Wiederherftellung 
von Mantinea ſchloß fid; alsbald ein noch umfafjenderer Plan, 
den ein hocjftrebender Bürger von Mantineia, Xyfomedes, mit 
Eifer vertrat — die arfadifhen Städte durch eine enge lands— 
mannjhaftlihe Verbindung zu einigen und dadurd der drüden- 
den ſpartaniſchen Uebermacht auf immer zu entziehen. Der 
Plan gewann Boden, wenn aud unter heftigem Widerftreben 
der Gegenpartei: eine große arfadifche Volksverſammlung ward 
zu Aſea im tegeatifhen Gebiete gehalten, und jo eng war die 
Verbindung bereit8, daß Ageſilaos ohne die Arkadier zu einer 
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Schlaht bringen zu fünnen, mit dem Heere, das er gegen fie 
geführt, wieder na Haufe zog. Die verbündeten Arfader wa— 
ren Hüglih einer Schlacht ausgewiden: fie erwarteten Hülſe 
von jenfeits des Iſthmos: denn für den Sieger von Yeuftra 
war jest die Zeit gefommen, feine großen Plane im Peloponnes 
ins Werk zu fegen. 

Jaſon von Das letzte Hinderniß für Epaminonda® war durd den plöß- 

PER lihen Zod Jaſons von Pherä geſchwunden. Diefer uuterneh- 
mende Fürft hätte allerdings der aufftrebenden thebanishen Macht 
gefährlich werden können. Im Bergnügungen mäßig, in allen 
friegerifchen Uebungen der erfte, zugleich kühn und berechnend 
hatte er in Theffalien eine Macht erlangt, wie fie fein Fürſt 
und fein Parteihaupt vor ihm im dieſem zerrütteten Lande be 
jeffen hatte. Aber e8 genügte ihm nicht, Tagos von Theſſalien 
zu fein: Makedonien, Hellas, das Perſerreich fih zu unterwer: 
fen ſchwebte feinem weitihauenden Ehrgeiz vor und das lettere 
ſchien ihm das leichtefte von Allen: er war Hug genug einzufe- 
hen, daß bei den unaufhörlichen Partei und Stadtfehden in 
Griechenland eine fejtgefugte monarchiſche Gewalt in der Nähe 
das Schiedsrichteramt in griehiihen Dingen, weldes man jest 
dem Berferfönig aufzwang, leicht werde in die Hand nehmen 
fönnen.. So ging fein Gedanke dahin, ſich der Leitung eines 
der großen Nationaljpiele zu bemächtigen, und ſchon war jein 
Erſcheinen auf dem pythiſchen Feſte des Jahrs 370 angefagt: 
mit überaus reichen und prächtigen Geſchenken hatte er ſich ange— 
fündigt, und an der Spitze einer ſtattlichen Heeresmacht gedachte 
er zu erſcheinen: aber das Ziel, das er ſich geſteckt, follte nicht 
er erreihen. Kurz vor jenem pythifchen Felt — er ſaß ſchon 
zu Pferde — ward er das Opfer einer Verſchwörung: die jchid- 
jalsvolle Stunde war nod) nicht gefommen: und feine Macht 
fiel mit feinem Tode auseinander.‘ 

Spyaminondas Die Thebaner, von einem gefährlihen Nachbar befreit, rüd- 

v.“ Sparta. | . Er » 

6”. ten jeßt in den Peloponnes, mit einem ftattlichen Heere aus den 
mittelgriedifchen Landfchaften, das durd) die Verbündeten im 
Peloponnes, die Argiver, Eleer, Arkader bi8 zu 40,000 Mann 
anſchwoll. Zu einem Marſch auf Sparta jelbft entſchloß ſich 
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Epaminondas ungern: fühn wie er war zog er dennoch das 
Sidere vor und er kannte die Stellen wohl, von wo aus er 
fichertreffende und tödtlihe Stöße ins Herz der ſpartaniſchen 
Macht führen konnte. Aber die Bundesgenofien, bejonders die 
Arkader, beftürmten ihn: er konnte in Lakonien felbjt auf die 
unzufriedenen Elemente der Bevölkerung rechnen, und fo rüdte 
er in vier Heerfäulen in Lakonien ein, die ſich bei Sellafia ver- 
einigten, und die er nun gegen die Stadt heranführte, in der 
die Weiber fi) rühmten, daß ihrer Feine noch den Rauch eines 
feindlichen Kriegslagers gefehen habe. Er erreichte den folgenden 
Tag die Eurotasbrüde nahe bei der Stadt: am jenfeitigen Ufer 
Jah man die fpartanifchen Bolten: er zog vorüber: erſt etwas 
weiter unterhalb bei Amyklä überjchritt er den Fluß durch eine 
Furth. Plündernd ergofien fich feine Verbündeten über die Yand- 
Ichaft, mit feinen thebanischen Truppen erjchien er vor der mauer- 
lofen Stadt, welde in der That jest fein Schutmittel mehr 
hatte, als die Tapferkeit ihrer Männer. Die Bertheidigung 
leitete Ageſilaos, deſſen Geiftesgegenwart nicht erſchüttert war. 
„Da iſt er, der Vielanſchlägige“ ſoll er einmal über das ande— 
remal ausgerufen haben, als er ſeines gewaltigen Gegners an— 
ſichtig wurde: nach den peloponneſiſchen Verbündeten, Sikyon, 
Phlius, Korinth, auch nach Athen, das jetzt eine natürliche Sym— 
pathie für Sparta hegte, war um ſchleunige Hülfe geſchickt wor— 
den: Heloten wurden eingereiht: aber in der Stadt ſelbſt zeig— 
ten ſich gefährliche Symptome. Zahlreich liefen Periöken und 
Heloten zum Feinde hinüber und mit Beklemmung dachte man 
jenes Orakels, welches vor dem hinkenden Königthum gewarnt 
hatte. 200 Krieger beſetzten einen Poſten, an den ſie nicht ge— 
hörten: mit raſcher Geiſtesgegenwart aber unterdrückte Ageſilaos 
die Gefahr: er eilte zu ihnen: ſie hätten ſeine Befehle mißver— 
ſtanden: anderswohin habe er ſie kommandirt. Sie gehorchten; 
in der Nacht ließ er 15 von ihnen feſtnehmen und hinrichten. 
Zum Glück für Sparta erreichten Hülfstruppen aus den be— 
freundeten Landſchaften rechtzeitig die bedrängte Stadt: bei einem 
Ausfall erlangten die Spartaner einen kleinen Vortheil und 
Epaminondas ſcheute ihren verzweifelten Widerſtand, da die Stadt 
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ihm ohnehin ſchon ſicher genug war. Er zog ab, marſchirt 
durch die Landſchaft bis Gytheion und ſchritt dann dazu, ik 
die zwei Fußangeln anzulegen, mit denen er fie auf immer au 
den Boden zu fefleln gewiß war. (369). 

Dieſe Mittel ficherer Lähmung waren die Wiederher 
ftellung Meffeniens und die Einigung Arkadiens. 
Ein Rath von „Oikiſten“ ward beftellt, um die Gründung 
einer arfadifhen Gefanmtftadt Megalopolis ind Werk zu fegen: 
eine zweite Stadt, Meſſene folte fi am Abhang des Ithome 
erheben, deren Akropolis der Gipfel dieſes durd jo viele Erin- 
nerungen aus alter Zeit geweihten Berges bilden follte. In 
aller Welt waren die Nachkommen und Flüdtlinge des ritter 
lichen Volkes zerftreut: von den griehiihen Städten, von Italien, 
Sicilien, Libyen eilten fie jet der alten Heimath zu, die ihnen 
der große Thebaner zuritdgab; den alten Landesgottheiten, ben 
ithomäifchen Zeus, den Diosfuren, dem Heros Ariftomenes ftir 
gen aufs Neue Dpfer zum Himmel, und nad) 300 Jahren zum 
erſtenmal wieder erſchien eine meſſeniſche Feitgefandtichaft bei den 
olympijchen Spielen des Yahrs 368. Auch die Zuftände Arka— 
dien® befeftigten fid. Den Willen de8 Landes repräfentirte die 
Volksverſammlung zu Megalopolis, die „Zehutauſend“, und ein 
ftehendes Truppencorps, die Eparitoi follte die neugeronnen: 
Unabhängigkeit der Landſchaft ſchützen: ein Theil der böotifcen 
Truppen blieb einjtweilen noch im Lande, in deſſen Städten 
fie mit der bereitwilligften Gaſtfreundſchaft aufgenommen 
wurden. 

Mit den übrigen kehrte Epaminonda® nad) der Heimath 
zurüd. Einen erfolgreiheren Feldzug hatte noch nie ein grie 
hifches Heer gemadt: die Idee des Demofthened im peloponne 
filchen Kriege war in viel großartigerer und wirffamerer Weife auf 
geführt worden. Die ſpartaniſche Macht lag für immer gebroden 
am Boden. So fonnte Epaminondas leicht ſich rechtfertigen, 
daß er länger als das Geſetz geftattete, den Befehl geführt um 
auch jeine Mitfeldheren hiezu überredet hatte. Die Anklage die ein 
politifcher Gegner wider ihn erhob, fiel wie von felbft zu Boden : durd 
allgemeinen begeifterten Zuruf ward Epaminondas freigefproden. 
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Die alten Berhältniffe waren durch diefen glüdlichen Zug Theben ander 
vollftändig verfchoben: über die beiden früheren Großftädte weg ee * 
hatte ſich Theben an die Spitze der griechiſchen Dinge geſchwun— 
gen. Zu Athen erregten dieſe Erfolge der gefährlichen Nachbar— 
ſtadt die höchſten Beſorgniſſe. Geſandte von Sparta, Korinth, 
und Phlius hatten noch während des Feldzugs den Beiſtand der 
Stadt nachgeſucht, man hatte die bitteren Erinnerungen aus 
früherer Zeit niedergekämpft, und den Iphikrates zum Strategen 
ernannt, dem eine Menge Freiwilliger zulief, und der von einer 
Stellung bei Korinth aus auch wirklich noch den Rückmarſch 
des Epaminondas aus dem Peloponnes beunruhigte. Dieſen 
einleitenden Verhandlungen folgte ein engeres Bündniß, in wel— 
chem feſtgeſetzt ward, daß der Oberbefehl über die gemeinſame 
Streitmacht je von fünf zu fünf Tagen zwiſchen den beiden 
Führerſtädten wechſeln ſolle. Ihre vereinigten Truppen bezogen 
eine Stellung auf dem Oneion (Eſelsberge) bei Korinth: Epa— 
minondad erziwang gleihwohl den Durchmarſch und vollführte 
jeinen zweiten Einfall in den Peloponnes, auf dem indeß wenig 
Bemerfenswerthes vorfiel, als daß er den Spartanern Sikyon 
abjällig machte, und daß auf ſpartaniſch- athenifcher Seite, vom 
Tyrannen Dionyſius von Syrakus gefendet, ein Corps gallifcher 
und iberifcher Miethstruppen fodht (368). Epaminondas blieb 
nicht lange; dagegen machte Pelopidas einen Zug nad) Norden, 
wo er einen Bertheidigungsbund theſſaliſcher Städte gegen den 
Tyrannen Alerander von Pherä zu Stande bradte, um dann 
weiter nad) Macedonien zu gehen, das nad) ſchweren Zerrüt- 
tungen, welde dem Tode des Königs Amyntas folgten (370), 
damals unter einem Regenten, Ptolemäos ftand. Diefer ftellte 
dem Pelopidad 30 Geißeln, unter denen auch der junge Sohn 
des Amyntas, der künftige Hegemon von Griechenland, Philippos 
ſich befand. 

Unterdefjen hatten die Arkadier und Argiver bei Miden eine die thränen— 
schwere Niederlage gegen die Spartaner erlitten, welche ihnen die Tr Fact. 
Unentbehrlichfeit thebanijcher Hülfe, der fie ſchon entrathen zu 
fönnen meinten, wieder nachdrücklich fühlbar madte. Denn 
der eigenthümlich kantonale Sondergeift diefer griechiſchen Land- 
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ſchaften hatte fi) auch bei den neugegründeten Gemeinweſen nidt 
verleugnet. Kaum waren fie von dem fpartanifchen Uebergewicht 
befreit, jo empfanden fie ſchon das thebanifche als eine Laſt. So 
ſtürzten fie fi in die Niederlage, weldre zu Sparta die höchſte 
Freude erregte. Sie hatten den Sieg faft ohne Opfer errungen: 
„die thränenlofe Schlacht“ nannte man den Kampf: ganz gegen 
jpartanifche Gewohnheit erging fi die Freude in den leiden 
ſchaftlichſten Geberden. Freilich unterlieg Epaminondas nidt, 
feinen Verbündeten den Muth durch einen neuen Zug zu ftär- 
fen, auf weldem er aud die Städte von Adaja für das thebe 
niſche Bündniß gewann. | 
Berfifche Fric Es ift bei der großen Dürjtigfeit unferer Quellen, deren 
Tune 367, Hauptfächlichfte, Zenophon, von Feindjeligkeit gegen die Thebaner 
überfließt, faum möglih, in das Innere diefer ftädtifchen um 
landsmannjhaftliden Kämpfe einzudringen und die Plane dei 
großen Mannes im Einzelnen zu verftehen, welcher diefer Zeit 
den Charakter gab. Aber auch Theben, unfähig für ſich allen 
den Schöpfungen des Epaminonda® durch einen allgemeinen 
Frieden die Oarantie der Dauer zu geben, mußte ſich zu dem 
Mittel bequemen, einen griehifhen Landfrieden in feinem Sinne 
vom Perſerkönig auszuwirfen und fandte den Pelopidas und 
Ismenias nad) Sufa, wohin auc athenifche, arkadiſche und andere 
Geſandte ſich begaben. Mit den meiften der thebanifchen Yor- 
derungen drang Pelopidas durch. In dem Eöniglichen Schreiben, 
das er zurückbrachte, war die Selbititändigfeit Meſſeniens aner: 
fannt und Theben in derjelben Weile als Führerftaat voraus: 
geſetzt, im welder der antalkidiiche Friede die jpartanifche Hege— 
monie vorausfegte. Athen ward aufgefordert, feine Kriegsſchiffe 
abzutafeln; die Stadt Amphipolis, welche zurücdzugewinnen Athen 
ſich bis dahin vergeblid bemüht Hatte, war als jelbjtitändige 
Stadtgemeinde anerfanntz; im Uebrigen blieben die Grundjäge 
des antalfidifchen Friedens maaßgebend. Theben war nun be: 
müht, den Frieden nad) den Örundjägen des füniglihen Schrei: 
bens durchzuführen: nad) Thefjalien wurde zu diefem Zwed Pe 
lopida8 und Ismenias geſchickt. Allein den erjteren nahm der 
Tyrann von Pherä, Ulerander, verrätheriich feft: er ward in 
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feinem tückiſchen Widerftand gegen Theben von Athen unterftügt. 
Theben rüftete eine ftattlihe Heeresmadht, um einen jo unent- 
behrlihen Mann zu befreien: aber Epaminonda®, augenblidlic 
nicht bei feinen Londsleuten in Gunft, ftand nit an der 
Spitze de8 Heeres: der Zug mißglüdte: und erjt im folgenden 
Jahre, wo Epaminondas wieder als Böotard) befehligte, ward 
Pelopidas befreit und der thebaniſche Einfluß in Theſſalien wie- 
derhergeftellt. 

So behauptete Epaminondas die gebietende Stellung, die 
er feiner Vaterftadt errungen, mit großer Kraft. Nachdem er 
Sparta zu Boden geworfen, wollte er auch die atheniſche Macht 
beugen, — die Propyläen der athenifchen Akropolis, wie er ſich 
vermaß, an den Fuß der Kadmea bringen. Die Athener ihrer- 
ſeits machten große Anftrengungen, ihre Seemacht zu erweitern 
und vornämlich ihre frühere Stellung im Norden zurüdzugewin- 
nen. Unter Timotheos gewann ihre Flotte Samos, an den 
nordiſchen Waſſerſtraßen Seſtos und Krithote wieder: nad) bei- 
den Drten, nad) Samos und dem Cherfonnes, wurden athenifche 
Kleruchen gefandt: aber Epaminondas feßte nun gegen die Oppo- 
fition des Meneflides den kühnen Gedanken ins Werk, eine the— 
baniſche Seemacht zu ſchaffen. 363 erſchien feine Flotte im 
ägäiſchen Meere und hemmte den Lauf der athenifchen Unter- 
nehmungen, welche auch diegmal ihr Ziel, die Wiedergewinnung 
von Amphipolis, nicht erreichten. Gleichzeitig unternahm Pelo- 
pidas einen neuen Zug nad Theffalien. Bei der Hügelfette 
der Kynosfephalä traf er mit den Heere des Tyrannen 
von Pherä zuſammen. Bon der Höhe der Hügel herab fah er 
feinen Feind: feine Klugheit ward von dem brennenden Durft 
nad) Rache überwältigt: von Wenigen begleitet fprengte er auf 
ihn los und ehe das übrige Heer feiner Bewegung folgen konnte, 
ward er im ungleihem Kampfe getödtet, Seine Truppen räd)- 
ten fofort feinen Tod und ſchlugen das Heer Aleranders aus 
dem Felde. Ins Lager zurücgefehrt aber trauerten fie wie 
Befiegte um den ritterlichen und hochgefinnten Mann, der ihnen 
gefallen war: die Männer foren fich das Haar, den Pferden 
wurden die Mähnen befchnitten: die Waffen der erjchlagenen 
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Feinde häuften fie als Siegeszeichen um feine Leiche. In einen 
neuen Rachezug ward Alerander vollftändig unterworfen, auf 
Pherä beſchränkt und mußte der Stadt Theben Treue ſchwören. 

Inzwiſchen hatten fich die Dinge im Peloponnes aufs Neu: 
verwidelt. Die Heineren Städte waren ein Raub der fi be 
kämpfenden fpartanifc oder thebaniſch, oligardifch oder demokta— 
tisch gefinnten Parteien. Sparta hatte fid) wieder etwas gefam- 
melt: die achäiſchen Städte, in welden Epaminondas die oligar- 
chiſche Partei am Ruder gelaffen hatte, waren zu Sparta zurüd- 
getreten. Die Landſchaft Elis, welde mit Arfadien um einen 
Gränzkanton haderte, hielt gleichfalls zum fpartanifhen Bünd— 
niß: umd in hohem Grade harafteriftifch für den traurigen Zu: 
ftand der Halbinjel war die Feier der 104. Olympiade (364). 
Die Pifaten, von alten Zeiten her den Eleern feind, ſchickten 
fih an, mit den Arfadern verbündet, das Feft unter ihrem Bor: 
fige abzuhalten, der ihnen früher widerrechtlich, wie fie glaubten, 
durch die Eleer entriffen worden war. Sie bradten eine ftatt: 
liche Macht, arkadiſche, argiviſche, atheniſche Hülfstruppen auf 
der olympischen Ebene zufammen. Das Felt begann, die Opfer 
wurden dargebracht, ſchon war das Kofferennen und vom Bar 
tathlon der Wettlauf vollendet, und der zweite Akt des Fünf 
kampfs, das Ningen, hatte begonnen: da zeigten ſich die Eleier 
und mit ihnen im Bunde die Achäer mit bewaffneier Macht am 
jenjeitigen Ufer des Kladeabachs. Sofort ftellten ſich die Arka— 
dier und ihre Verbündeten gleihfall8 zum Kampfe bereit; die 
Eleier griffen an und drängten ihre Gegner nad) dem großen 
Altare hin zurüd: der geweihte Raum, wo unter dem Schutt 
des Gottesfriedens fonft die Blüthe des helleniſchen Volksthums 
in friedlichen Wetteifer fernen Göttern fid) darftellte, ward zum 
Schauplag eines erbitterten Gefechts. Zwiſchen den Rathhaufe, 
dem Tempel der Heftia und dem daranftoßenden Theater wogte 
der Kampf; die Tempelhallen, die Dächer der Häufer waren 
mit Bogen- und Speerfhügen befegt; und Todte lagen am der 
geweihteften Stätte de8 griechiſchen Landes. 

Endlih wurden die Eleier zurücdgedrängt und zogen ab: 


Svammonzas unter dem Schuge von Bewaffneten wurden die Feſtſpiele zu 
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Ende gebradt. Allein die Arkadier hatten mit ihrem gewaltjamen 
Verfahren nur wenig gewonnen. Man Lobte den Muth, mit 
welchen die Eleier ihr altes Recht vertheidigt hatten, man hegte 
um jo mehr Teilnahme für fie, als die Arkadier fi) an den 
heiligen Schäten zu Dlympia vergriffen, um ihre ftehenden 
Truppen zu bezahlen und unter den Arkadern felbft zeigte ſich 
Zwiefpalt, genährt durd) die ftädtifche Eiferſucht zwiſchen Tegea 
und Mantineia, und heftige Oppofition gegen die, welche einen 
Schimpf und Fluch auf den arkadiſchen Namen gebracht Hätten. 
So mußte fih Epaminondas zu einem nochmaligen Einfall in 
den Peloponnes entjchliehen, um die Theben feindliche Partei zur 
Unterwürfigfeit zu bringen. Mit einem großen Heere, Böotier, 
Euböer, THeffalier, Lokrer, Aenianen, Maleer, drang cr ein, dem 
ſich die peloponnefifchen Bundesgenofjen beigefellten. Zu Man- 
tineia koncentrirten ſich die fpartanifchgefinnten Peloponnefier — 
die Minderheit der Arkadier, die Eleier, Achaier — und ihnen zur 
Hülfe führte der 80jährige Ageſilaos ein lakedämoniſches Heer 
heran. Epaminendas nahm fein Hauptquartier zu Tegea; er 
- faßte den Plan einer Weberrumpelung der Stadt Sparta, die er 
„ungehütet, wie ein Neft junger Vögel“ zu überrafchen hoffte. 
Allein Agefilaos erhielt die Nachricht von diefem neuen kühnen 
- Plan des „Bielanfchlägigen”, wie er nod auf dem Marſche war, 
durch Schnellläufer — dur eine göttliche Fügung, jagt Xe- 
nophon — raſch Fehrte er um, und traf noch rechtzeitig in Sparta 
wieder ein. Epaminondas fah dadurd feinen Plan vereitelt: er 
war nicht in der Berfafjung, die Stadt anzugreifen, wenn fie 
bon einem Heere ernftlich verteidigt ward. Da brad er die 
Unternehmung raſch ab und ging ebenjo eilig auf Mantineia zu— 
rück, um nun diefe Stadt zu überrafchen, während Agefilaos und 
ein großer Theil ihres eigenen Heeres noch fern war. Auch 
dieß wäre ihm beinahe geglüdt: mit Schreden fahen tie in 
Mantineia feine theſſaliſchen und böotifchen Reiter in geringer 
Entfernung vor ihren Thoren. Durd einen glüdlihen Zufall 
aber war eine Stunde zuvor athenifche Neiterei eingerüdt. Noch 
hatten fie ficdh nicht nad) dem Marſche ausgeruht: gleichwohl ſaßen 
fie fofort wieder auf, fielen aus und vetteten durch einen erfolg: 
30* 
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reihen Angriff auf die gleichfalls ermüdeten Feinde die Statt. 
unter den Gefallenen auf athenifcher Seite war aud Gil, 
ein Sohn Renophons. So blieb dem Epaminondas nur die offen 
Feldſchlacht, der er felbft wie fein Heer mit freudiger Zuverfidt 
entgegenjah. 

Diefe Schlacht fand Statt auf der Hochebene, die zwiſchen 
Mantinea im Norden und Tegea im Süden lieg. Das pele 
ponnefiiche Heer, 20,000 Hopliten, 2000 Reiter, ftellte fich zum 
Kampfe auf; aber als fie den Epaminondas ſich links nad den 
Bergen wenden und dann Unftalten zum Schlagen eines Lagers 
treffen fahen, glaubten fie, er beabfichtige zunächſt feine Schladt. 
Ihre Reiter zäumten ab, die Ordnungen ihres Fußvolks loderten 
ih; es war gelungen, fie zu täufhen, ſogleich ließ Epaminondas 
zum Angriff vorgehen. Wiederum legte er die Entſcheidung auf 
den linken Flügel, wo die Thebaner ftanden: den rechten, di 
nur ‚das Gefecht Hinhaiten follte, verfah er zu dieſem Zived 
reihlih mit leichten Truppen. An Zahl war er überlegen: 
30,000 zu Fuß, 3000 Reiter hatte er den Feinden entgegenzu— 
ftellen. Während fid) nun auf feinem rechten Flügel die thebaniſche 
Reiterei mit der atheniſchen fehlug und hier da8 Gefecht unter 
wechjelndent Erfolge fic) Hinzog, fiel auf dem linken eine zwie 
fache große Entſcheidung. Nad den einleitenden Reitergefedten 
hatte ſich dort die thebaniſche Angriffsfolonne auf das lakoniſch 
und mantineifche Fußvolf geworfen. Das befte Fußvolk Grie 
henlands ftand hier im Heftigften Nahefampf fich gegenüber, Epa— 
minondas felbft war mitten im Getümmel: endlich gaben di 
Lakonen ſich der Wucht des böotifchen Angriffs befiegt und wien: 
eben im Augenblid der Entſcheidung, wie es ſcheint, traf den Epa- 
minondas ein Speerwurf, der ihn niederftredtee Der Sieg war 
ſchon errungen, die Linie durchbrochen: als die Kunde vom Fall 
des Epaminondas fid) verbreitete, hörte die Verfolguug auf: man 
fühlte, daß fein Tod dem Gang der Ereigniffe eine andere Wen— 
dung geben müſſe. Seine Wunde war in der That tödtlich; dod 
lebte er lange genug, um zu erfahren, daß fein Schild geborgen 
ſei und das von ihm geführte Heer gefiegt habe. Er fragte nad 
Deiphantos und Yolaidas, die ihm im Befehl erfegen follten: fr 
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waren gefallen. „Dann müßt ihr Friede maden” waren feine 
legten Worte; das Eifen ward aus der Wunde gezogen und der 
Dluterguß machte feinem Leben ein raſches Ende (362). u 
Sein Rath, ward befolgt, denn Niemand war, der feine Ft 

große Friegerifche Politik hätte fortjegen können. E8 ward Friede 
gefchlofien auf die Bedingung des augenbliclichen Befigftandes: 
Megalopolis mit der panarkadiichen Berfaflung, fowie der neue 
Freiſtaat Meffene blieb, den vergeblichen Proteften Spartas zum 
Troge bejtehen; die Fehden wurden für den Augenblid beige- 
legt; aber der Same der Unzufriedenheit und Uneinigfeit blieb 
zurück. Es war feine Autorität innerhalb Griechenlands jelbft, 
die ftarf genug gewefen wäre, diefem chaotiſchen Durcheinander 
Hleinerer und größerer Staaten mit ihren widereinandergähren: 
den Leidenfchaften einen einheitlihen Willen aufzulegen und die 
Fülle ihrer Kräfte nad) einem würdigeren Ziele zu lenken, als 
die Befriedigung Fleinliher Parteileidenschaften und Intereſſen 
war. Die Gefahr lag nahe, daß ſich diefe hadernden Kan— 
tone in gegenfeitigen zwedlofen Kämpfen aufrieben, Die „Rich— 
terlofigfeit und Verwirrung“ war fo, daß fie jeden fremden 
Ehrgeiz einlud, fi) das zerrüttete und doch an den mannigfal- 
tigften Kräften jo reiche Land zu unterwerfen und ſchon Jaſon 
von Pherä hatte diefen Wink des Schickſals verftanden. Der 
Preis aber, nad) dem er gegriffen, war einem anderen Manne 
und einem anderen Volke vorbehalten. 
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Vierter Abſchnitt. 


Die Erringung der Hegemonie in Hellas 
durch Philipp von Makedonien. 


360—338 v. Chr. 


Erſtes Kapitel. 


Makedonien und feine frühere Gefchichte. König 
Philippos. TFortfchritt feiner Macht; Athen und der 
Bundesgenofienfrieg. — Der dritte heilige Krieg. 


Im Norden von Theffalien, jenfeit8 der Höhen des kam— 
buniſchen Bergzugs, der im Dften mit dem fchneebededten Gipfel 
des Olympos endigt, lag die Landſchaft Makedonien. Sie ift 
nad) drei Seiten von hohen und rauhen Gebirgen eingefakt, 
die eine von niedrigen Höhenzügen durchſetzte, von Seen bewäſſerte, 
von mehreren Flüffen durchſchnittene Ebene amphitheatralifch um— 
ſchließen: die vierte Seite öffnet fi dem Meere, ohne jedod 
durch reichlichere Gliederung und natürliche Hafenbildung befonders 
begünftige zu fein. Die 1200 Duadratmeilen, welche das Land 
umfafjen mag, deſſen Gränzen ſich nur gegen die theſſaliſche 
Geite Hin ſcharf beftimmen Laffen, waren nur duünn bevölkert. 
Auf den waldbededten Höhen der Gebirge, den Weiden ihrer Ab 
hänge trieben zerftreut wohnende Hirten, in „elle gekleidet, ihre 
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Hcerden, die fie gegen zahlreiche Raubthiere oder gefährliche An— 
griffe räuberifher Nachbarn zu vertheidigen hatten: einzelne 
Stämme des Gebirge8 waren noch fo roh, daß fie den Mann, 
der nod nie einen Feind erfchlagen hatte, mit einem entehrenden 
Male bezeichneten. In der Ebene und den fruchtbaren Strom: 
tgälern des Haliafmon, des Ludias, des Arios, des 
Strymon nährte der Aderbau eine zahlreihere und etwas höher 
gebildete Bevölkerung : des Küftenfaums und damit des vor: 
theilhaften Handel8 mit dem an Kohproduften reihen Binnen: 
lande hatten ſich die Hellenen bemächtigt, die befonders auf der 
vorfpringenden dreigliedrigen Halbinfel Chalkidike einen blühenden 
Kranz von Städten angelegt hatten. Die Bevölkerung Make— 
doniens bejtand vorwiegend aus nicdhtgriehifchen ‚Elementen, denen 
aber frühe helleniſche ſich zugefellt hatten. Untermakedonien be 
jonders, da8 Tafelland gegen die See hin, war früh und anhal- 
tend dem überlegenen hellenifchen Einfluß ausgefett, während in 
den Bergen Obermafedoniens die urjprüngligen Zuftände ohne 
weſentliche Nenderung fid) forterhielten. Diefe hellenifchen Ele: 
mente fanden ihren Halt an dem Königshaufe, da8 aus Argos 
eingewandert, fein Gefhleht auf den doriſchen Stammesheros 
Herakles zurüdführte. Gegenüber der mannigfach getheilten Be- 
völferung und dem zahlreichen Adel, der fi einer großen Unab— 
hängigfeit erfreute, vertrat das füniglihe Haus die Einheit und 
die Zukunft des Landes, für defien Entwidelung e8 die Unent- 
behrlichkeit der hellenifchen Kultur erkannte. Die makedoniſchen 
Könige pflegten deßhalb ftet8 die freundſchaftlichen Beziehungen 
zur Hellenenwelt ; ihre Feftgefandtichaften erfchienen bei den olym- 
pifchen Spielen. In den Zeiten der Perferkriege hatten fie fich 
der Uebermadt gefügt und den Periern Vaſallendienſte geleiftet ; 
aber mit dem Herzen war König Alerandro®, während er dem 
perfiichen Reichspanier folgte, doch der Sache der Hellenen zuge: 
than, und die Schlacht bei Platää bradte auch ihm und feinem 
Lande die Unabhängigkeit zurüd. Bei verfchiedenen Gelegenheiten 
fahen wir das kleine Reich in den Hader der hellenifchen Groß— 
ftädte verftridt und feine Schwäche zeigt fid) in der Begegnung 
mit Agefilaos: ihr Herrscher müſſe ſich's überlegen, fagten die 
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Sefandten des Könige Paufanias, ob er den Durchzug durd 
fein Land geftatten könne; „er mag ſich's überlegen,” entgegnete 
Agefilaos, „einftweilen marjchieren wir", Mit Mühe fteuerter 
die mafedonischen Herrfcher zwiſchen den manderlei Gefahren 
hindurch, welche ihr Königthum bedrohten, den Anfällen thrakifcher 
vder illyriſcher Barbaren, den bfutigen Thronftreitigfeiten, die bei 
jedem Negierungswechfel ſich wiederholten, der gefährlichen Nähe der 
griechiſchen Küftenftädte, deren Verwicklungen jeden Augenblid ein 
athenisches Gefchwader, ein fpartanifdes Heer in jene Gegenden 
rief. Es war König Archelaos (412—398), der durd) feine 
einfichtige und energifche Regierung die Kräfte und Hülfsquellen 
de8 Landes zu entwideln begann, Indem er die nanıhafteften 
Punkte befeftigte, Waffenvorräthe anlegte, ein Heer auf helleniſche 
Weiſe organifirte, begünftigte er zugleich Aderbau und Handel, 
und ließ — nicht das geringfte Verdienft, das er fi erwarb — 
Kunftftraßen durd) fein Land ziehen. Namhafte Hellenen zog er 
an feinen Hof: der Maler Zeuris, der Dichter Euripides lebten 
dort; im dem natürlichen Streben des Königthums, feine Macht 
über die Einzelgewalten des Landes zu erhöhen, war die hellenifche 
Kunft und Wiffenfchaft ein willfommener und wirffamer Bundes- 
genoffe. Dieſe Richtung erhielt fi, wenngleich das Reich nad 
Archelaos Tode wiederholt der Schauplat blutiger Thronſtreitig— 
feiten und fremder Einmifhung ward. Erft im Jahre 360, wo 
Perdiffas, der zweite von den Söhnen Amyntas II. ftarb, trat 
der Mann an die Spite der mafedonifchen Dinge, der in einer 
Siegeslaufbahn ohne Gleichen fein kleines Königreih zu einer 
Großmacht erweiterte, und einem größeren Nachfolger den Weg 
zu einer Weltmonarchie bahnte. Diefer Mann war Bhilippos, 
der dritte Sohn des Königs Amyntas. 

König Phi Philipp befand fid) unter den Geißeln, welche zu der Zeit, 

lippes 359. als die thebaniſche Macht fi) auch im jenen Gegenden furdtbar 
machte, von dem Regenten des Landes dem Pelopidas übergeben 
wurden. Als fünfzehnjähriger Züngling kam er jo nad) Theben: 
er brachte einige Jahre der empfänglichiten Zeit des Lebens dort 
zu und was er hier ſah, konnte nicht verfehlen, auf einen hoch— 
firebenden Geift Eindruck zu machen. Er konnte hier jehen, wie 
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durch das überlegene Genie einiger hervorragenden Männer ein 
Heer organifirt, ein Volk umgeſchaffen, eine gefürchtete Herrſchaft 
über Freie gegründet wurde. „Die Tugenden des Epaminondas 
und Pelopidas unterrichteten ihn,“ drückt fi ein alter Geſchicht— 
Schreiber aus; und fiher waren die Lehren eines folchen Aufent- 
halts bei Philipp nicht verloren. Nach Makedonien zurückgekehrt 
verwaltete er unter Perdiffas einen befonderen Bezirk und orga= 
nifirte fich eine Heine Truppenmadt. So vorbereitet überraschte ihn 
dann der Tod feines Bruders und zunächſt al8 Regent und Bormund 
feines unmündigen Neffen Amyntas war er zur Regierung berufen. 
Die ſtürmiſchen Ereigniffe jedoch, welche jeden Regierungswechſel in 
Makedonien zu begleiten pflegten, — Einfälle illyrifcher, päoniſcher, 
thrakiſcher Barbaren welche fi mit irgend einem der zahlreichen Kron— 
prätendenten verbündeten — durldeten fein Interregnum und riefen 
laut nad) einem königlichen Mann, und von feiner Umgebung gedrängt 
nahm Philipp in feinem eigenen Namen al® König von der Macht Befits. 

Mit jener Mifhung gefchmeidiger Klugheit und raſt— 
und rückſichtsloſer Thätigkeit, die aud fortan den Charakter ſei— 
ner Regentenlaufbahn bezeichnet, wurde er fchnell feiner mannig- 
faltigen Feinde Meifter. Einer der beiden gefährlichiten Prä— 
tendenten, Paufanias, ftand im Bunde mit den Thrafern: aber 
Philippos fannte die Schwäche diefer treulofen Verbündeten, die 
er mit Geldzahlungen und Berfprehungen beſchwichtigte. Einen 
zweiten, noch gefährlicheren Brätendenten, Argäos, unter: 
ftü sten die Athener: aber auch diefe Freundſchaft hatte ihren 
Preis. Philippos bot den Athenern in einem gemwinnenden 
Schreiben, in welchen: er den Wunſch ausſprach, die alten freund: 
ſchaftlichen Beziehungen feines Haufe® zum Demos von Athen 
fortgejegt zu jehen, den Befig von Amphipolis, nad) defien 
Wiedererlangung fie ſchon lange getrachtet Hatten. Sie Tiefen 
den Argäos fallen, der nun leicht von Philippos überwältigt 
ward. Die athenifchen Bürger, welche er unter den Truppen 
des Prätendenten zu Gefangenen gemacht, ließ er ohne Löfegeld 
frei und 309 feine Truppen aus Amphipolis; dann wandte er 
fi gegen die Barbaren, die ihm ind Land gefallen und über- 
wältigte fie in einer großen Schlacht: nad) allen Seiten behauptet 
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und befeftigt ſtand jchon zwei Jahre nachdem er die Züg:! 
der Gewalt ergriffen das Königreih in achtunggebietendere 
Haltung da, als e8 je einer feiner Vorfahren bejeffen Hatte. 
Zieitere Mb Er beſaß aber einen höhern Ehrgeiz, als den, das väter: 
fahen, Ohrie liche Reich bloß in der herkömmlichen Weife zu verwalten und 
er ging fofort daran, deſſen Kräfte und Hilfsquellen für eine 
größere Aufgabe zu organijiren. Dem Scharfblid des neuen 
Königs der Makedonen konnte e8 nicht entgehen, welch ein wei: 
te8 und fruchtbared Gebiet einem Flarbewußten Willen und einer 
kräftigen Hand nad) allen Seiten hin fid) öffnete. Theſſalien, 
die Hellenenwelt, das perfifche Reich — fie waren alle in Zu 
ftänden, welde feinem Ehrgeiz die glänzendfte Ausficht zeigten. 
Die- Hoffnung auf Eroberungen in Berfien lag im weiterer 
derne: aber in Theſſalien war ein zudtlojer Adel, der fi um 
einzelne Herriherfamilien, einzelne Städte her in Parteien fpal: 
tete, ihm gegenüber ein willenloſes geknechtetes Volk; die glän- 
zende Macht des Herrfchers von Pherä, Jaſon, der eine Zeit 
lang Tagos von ganz Theffalien geweſen, und von welchem dem 
zerrütteten Lande eine befjere Zukunft auszugehen ſchien, war 
zerronnen und der legte feiner Erben Alerander Hatte fo eben 
fein mit Blutſchuld überladenes Leben durch eine Verfchmwörung 
feiner nächjften Verwandten geendigt. In Griedenland ab 
beftanden jene Sciwierigfeiten nit mehr, welche den kühnen 
Planen, die ſich der Ehrgeiz Jaſons geftedt, entgegengeftanden 
hatten, Dede Art von individueller Tüchtigkeit — Technik jeder 
Art, Beredtfamkeit, Intelligenz in bürgerliden und kriegeriſchen 
Dingen ftand dort in größerer Blüthe als je; wo es galt zu 
verwalten, zu organifiren, zu bauen, zu dichten, zur lehren — 
da drängten ſich die reichften Kräfte in der bunten Menge bel 
leniſcher Stadtgemeinden wetteifernd hervor: aber der politiſch 
Organismus des Ganzen, immer unvollkommen wie er geweſen, 
ſchien jetzt in voller Auflöſung. Die peloponneſiſche Stellung 
Spartas war gebrochen durch die neuen Staaten Megalopoli 
und Meſſene, die Schöpfungen des Epaminondas, deſſen bear 
tendſter Gegner, Ageſilaos, unfähig die Machtſtellung Sp 
tas im jeinem nächſten Bezirke zu behaupten, die legte Kat 
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feines Alters im einem abentenerlichen Zuge nad) Egypten ver: 
gendet und dabei feinen Tod gefunden hatte; Theben Hatte 
ziwar nad) der glänzenden Entfaltung feiner Macht in den legten 
Jahren in Böotien nod) immer eine große Stellung, welde durch 
die volljtändige Einverleibung der Stadtgebiete von Platää, Thes- 
piä, Koroneia, Orchomenos noch gebietender geworden war, aber 
fein panhellenifcher Einfluß entglitt ihm nad) dem Tode feiner 
großen Führer Belopidas und Epaminondas; die Kleinen Staaten, 
in ihrem Innern von den fi) befänpfenden Parteien und Gote- 
rien zerrüttet, folgten ſteuerlos einer Politif des Zufalls: und 
nur Athen fhien fähig trog Allen was e8 verloren, cin zweites: 
mal die Führerrolle in Hellas zu übernehmen, zu der feine 
große Bergangenheit, feine unvergleichliche Staatsverfafjung, der 
Geift und die Thatkraft feiner Bevölferung es nod) immer bes 
rechtigten. 

Es hatte ſich wie wir ſahen, eine Anzahl Städte und In— 
ſeln feiner Führung in einem neuen Bunde vertraut, der im 
Jahre 358 durd) die wichtige Erwerbung von Euböda fid) ver- 
ftärfte. Die Infel war unzufrieden mit dem thebanischen Einfluß, 
dem fie ſich feither bequemt hatte. Mit Eifer ergriff man zu 
Athen die Gelegenheit, die alte Stellung im diefer wichtigen 
Landſchaft zurüdzugemwinnen: innerhalb dreißig Tagen gab fid) 
die thebaniſche Truppenmacht befiegt und zog unter dem Schutze 
einer Kapitulation von der Inſel ab, die nun dem athenifchen 
Bunde beitrat. Im folgenden Jahre dagegen trat eine ſchlimme 
Wendung ein: die wichtigen Bundesglicder Chios, Kos, Rho— 
d08, Byzantion fielen von der Symmadie ab und eröffneten 
einen Krieg, der für den Auffchwung Athens verhängnißvoll 
wurde, und der, ohne Glück geführt, im Jahre 355 mit einem 
Frieden endigte, in welden die abfälligen Bundesglieder als 
freie Staaten anerkannt werden mußten. Die peinlidhe Lage 
vor dem Ausbruch dieſes Bundesgenoffenkfriegs hatte die Athener 
abgehalten, ſich mit rajcher Energie in den Befig von Amphi— 
polis zu fegen, auf weldes Philippos damals Keinen Anspruch 
erhob : ganz anders handelte diefer: er griff zu, jobald er die 
Hand frei fühlte, Die Amphipolitaner ſchickten Botſchaft nad) 
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Athen; fie zogen die Oberhoheit Athens doch immerhin der 
drüdenden Herrfchaft eines makedoniſchen Königs vor: aber ;ı 
Athen ließ man fih, in Anſpruch genommen durch die Gefahren 
de8 Bundesgenofjenfriegs, durch Philipps Verſprechungen beihi: 
ven, der fi) die Miene gab, als wolle er ein Bündnif mit 
Athen durd die Rückgabe von Amphipolis an fie, die redhtmäft- 
gen "Befiger erfaufen: und aud) al8 die Stadt (357) im fein 
Hände gefallen war, wußte er das atheniſche Volk mit leeren 
Verhandlungen Hinzuhalten, während er im Bunde mit ke 
Stadt Olynth Potidäa für diefe feine Berbündeten, Pydna fir 
ſich felbft eroberte, und die reichen Bergwerke des Pangaies, 
welche der Fall von Amphipolis ihm in die Hände gegeben hatte. 
auszubenten begann. Er erweiterte die Stadt Krenides in de 
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jährlicher Einfünfte, die er aus den Bergwerken 309, famen ihm 
bei den Berwidlungen, welche Griechenlands Verhängniß jet 
im Herzen von Hellas hervorrief, aufs befte zu Statten. 

Das Amphiktionengericht nämlih, weldes von den Thebr 
nern al8 Werkzeug ihrer Bolitif benugt wurde, Hatte, wie wir 
fahen, einige Jahre früher die Spartaner wegen des verräther: 
ſchen Ueberfalls der Kadmea zu einer Geldftrafe verurtheilt: « 
erließ jett 356, wieder unter thebanifchen Einfluß, ein ähnlice 
Strafurtheil wider die Phofier, weil diefe einen Theil de 
Feldes von Kirrha angebaut hatten, das in alten Zeiten fü: 
geweihtes Eigenthum Apollons erklärt worden war. Die Bhohz 
famen dem Befchluffe, den. die Nachbareiferſucht Thebens diktirte, 
und der fie zu einer unerfchwinglichen Geldzahlung verurtheilk, 
nicht nad): da ward von der Amphiktionenverfammlung ein zwei: 
ter Beſchluß gefaßt und zu Delphi in eine Säule gemeigtli, 
welcher das gefammte phofifche Land für Beſitzthum Apollor! 
erflärte. Dem Beichluffe der Rache ward jetzt das Recht dx: 
Nothwehr entgegengefegt: ein Mann aus dem phofifchen Fleder 
Ledon, Philomelos, erinnerte feine Landsleute, daß die Delphit 
früher einen Theil des phofifcen Namens ausgemacht, die Pr 
fier aljo ein alte8 Recht auf die Verwaltung des Tempels j: 
Delphi hätten, und unter feiner Führung wagten fie eine kei 
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That. Sie überfielen Delphi und nahmen vom Heiligthum 
Beſitz: inden fie an der geweihten Stätte ſelbſt das alte Recht 
der Phofier proflamirten, erklärten fie zugleid , daß der Orakel— 
dienſt feinen Fortgang nehmen werde, wie zuvor, und fchidten 
Geſandte nad) Sparta, Athen und ſelbſt nad Theben, mit dem 
Berlangen diefes ihr Recht anzuerkennen. Athen und Sparta 
ftimmten zu; die Thebaner an der Spige zahlreicher anderer 
Feinde weigerten fih. Bon diefen griffen die Lokrer im benad)- 
barten Amphiffa zu den Waffen: in der Nähe des delphiſchen 
HeiligtHums, bei den Phädriadenfelfen Fam es zur Schladt, 
von deren leidenfchaftliher Wuth es einen Begriff gibt, daß 
Mander, um dem Speer des gehaften Feindes zu entrinnen, 
fih von den Felſen herabflürzte, um jo den Tod zu finden, 
Der Sieg verblieb den Phokiern: von neuem verfammelten fi 
num die Amphiftionen: ein gefährlicher Krieg zog ſich zuſammen, 
dem die Phokier nicht gewadjlen waren. Die Unterwerfung aber 
hätte fie zu Grunde gerichtet; indeß es gab eim Mittel fich zu 
retten: in ihren Händen waren die Schatfammern Apollons, die - 
Thefauren der Städte, voll von Gold und Weihegeſchenken, den 
frommen Stiftungen früherer Jahrhunderte: überreihlihe Mit- 
tel, ein Söldnerheer zu bezahlen, jo groß es immer die Noth 
erforderte. Das Mittel war bedenklich, aber es gab Fein anderes: 
und man befchönigte anfangs den Raub mit unſchuldigen Na— 
men, indem man von Anleihen, von Heimzahlung ſprach. Die 
Söldner felbft waren weniger ängftlichegewilfenhaft: in großen 
Scaaren lodte fie der reichliche Sold herbei: bald muſterte Phi— 
fomelo8 ihrer 10,000. Und nun loderte ein Kriegsbrand auf, 
der nad) allen Seiten verheerend um ſich griff: eine Ilias von 
Unheil, wie Demojthenes ſich ausdrüdt: den Führern felbjt und 
der unglücdlihen Bevölkerung des Landes wuchſen die Söldner: 
banden über den Kopf: tiefer und tiefer griff man im die heili— 
gen Schäge: bald jah man Buhlerinnen und allerlei Gefindel 
mit den wohlbefannten Weihegeſchenken vom Schatze Apollons 
geihmüdt und einen milden Despotismus mit rohefter Sol: 
datengewalt aufrechterhalten, Auf Friede war feine Ausſicht: 
der Krieg hatte von Anfang an den mildeften Charakter ange— 
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nommen: von beiden Seiten wurden die Gefangenen ohne Gnade 


Philipp 
und die 
Söldner in 
Theſſalien. 


getödtet. Als Philomelos in einer Schlacht ſeinen Tod gefunden, 
ging der Befehl über das Söldnerheer an Onomarchos über. 
Dieſer unterwarf die amphiſſäiſchen und epiknemidiſchen Lokrer, 
nahm den Thebanern Orchomenos, beſetzte Doris, und indem er 
den Thermopylenpaß gewann, ſetzte er ſich zugleich in die Lage, 
bei dem heftigen Parteienkampf in Theſſalien einzuſchreiten. 
Dort nämlich dauerte der Kampf des im nördlichen Theile 
des Landes, in Larifja gewaltigen Geſchlechts der Alenaden gegen 
Lykophron, den Tyrannen von Pherä, mit ungeſchwächter Heftig- 
feit fort. Was bei ſolchen Verhältniffen nicht ausbleiben Fonnte, 
die fremde Einmiſchung, erfolgte: die Aleuaden zu Lariffa riefen 
den Philippos zu Hülfe, der mit einem großen Heere in Theſ— 
jalien einmarfchirte, wogegen num aud) die füdlihe Partei, Lyko— 
phron, Peitholaos nicht zauderte, den Onomardos mit feinen 
Söldnern von der andern Seite ind Land zu rufen. Einen 
Augenblid errang num diefer Söldnerdespot eine gewaltige Stel- 
lung. Im zwei Schlachten flug er den mafedonifchen König 
und zwang ihn das Land zu räumen; zugleid nahm er den 
Thebanern Koroneia. Aber freilich Hatte diefe fiegreiche Stellung 
feine Dauer. Sobald Philippos feine Truppenmadht ergänzt und 
verftärkt hatte, nahm er die Operationen wieder auf: er benutzte 
geſchickt die religiöfe Antipathie, welche allenthalben gegen die 
teınpelräuberifchenn Phokier herrſchte und trat als Verfechter des 
apollinifchen Heiligthums auf: mit dem Lorbeer de8 delphifchen 
Gottes geſchmückt zog fein Heer in den Kampf. So fam «8 
im füdlihen Theffalien zu einer großen Schladht zwiſchen ihm 
und Onomarchos, in der auf beiden Seiten mehr als 20,000 
Maun in Linie ftanden., Sie endete mit einer bolljtändigen 
Niederlage der Phokier. Ihrer 6000 blieben auf dem Schladt- 
felde, die übrigen wurden zerfprengt und retteten fi zum Theil 
nad) den atheniſchen Schiffen, welche im pagaſäiſchen Golf Freuz- 
ten: die Leiche de8 Onomarchos, die im feine Hände fiel, ließ 
Philippos ans Kreuz fchlagen, und die Gefangenen wurden 
ertränft, weil fie fid) am Eigentum des Gottes vergriffen hat: 
ten. Die Dynaftie von Pherä hörte jeßt zu regieren auf; Ly— 
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fophron und Peitholaos ergriffen die Flucht; Pherä felbjt ward 
von Philipp genommen und auch der widtigfte Zugang Thefia- 
lien zur See, der Hafenort Pagafä, welder Euböa gegenüber 
den gleichnamigen Golf beherrfcht, fiel in feine Hände. Ya nod) 
mehr: die Thore von Hellas felbit, der Thermopylenpaß ſchien 
fih ihm zu öffnen: er traf Anftalt fie zu überfchreiten uud fei- 
nen Sieg bis nad) PhHofis hinein zu verfolgen. 

Dießmal aber fand er die Athener auf ihrem Plage, Mit Sieg gegen 
der vollen Energie früherer Tage hatten fie rechtzeitig eine große zu. near 
Flotte und eine ſtattliche Kriegsmacht gerüftet, die nod) zur gün— — 
ſtigen Stunde den Thermopylenpaß ſchloß und unter deren Schutz 
auch Phayllos, der Nachfolger des Onomarchos, die halbzertrüm— 
merte Macht der Phokier wieder befeſtigte (352). 


Zweites Kapitel. 


Dempofthenes erftes Auftreten, — Fortichritt Philipps: 
der olynthifche Krieg. — Der philofrateifche 
Friede. (346). 


Mit großem Ernſt trat jegt die Aufgabe, Hellas vor dem Lage Athens. 
Makedonen zu jhügen, an das athenifche Vol heran. Wir 
jahen, wie der peloponneſiſche Krieg die Macht des Staates nad) 
außen völlig gebrochen und auch feine innere Kraft und Tüchtig- 
feit geſchwächt und erfchüttert hatte. Dagegen hatte der Kampf 
um die Hegemonie zwifchen Sparta und Theben dem Bolfe ge- 
ftattet, feine politifche Machtſtellung wieder zu verbefjern, und 
nicht ohne Geſchick Hatten fie diefe Gunft des Glückes fi zu 
Nutze gemadt. Sie hatten eine neue Symmadie um fid) ver- 
fammelt und es ift fein Zweifel, daß diefer ernenerte Seebund, 
der um 373 feine größte Ausdehnung erlangt hatte, dem Han— 
del Sicherheit ſchuf und dadurch einen Aufſchwung bewirkte, der 
vor Allen Athen und feiner intelligenten, vührigen, freifinnig 
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regierten Bevölkerung zu Gute kam. Wilfenfchaft, Kunft, Hand- 
werk ſchritt rüftig voran und ſchuf ein materielles Behagen, an 
das man fi) mit Vorliebe zu gewöhnen begann. ben damit 
aber hing eine bedenkliche Erſchlaffung des politiſchen Geiſtes 
zufammen; man fand es bequemer, mit gemietheten Söldnern 
die Kriege auszufechten, anftatt felbit die Rüftung anzulegen 
und zu Schiffe zu fteigen; und diefe Richtung des Volksgeiſtes 
wurde von den leitenden Staatsmännern begünftigt, von denen 
feiner fi) über das Mittelmäßige erhob. Es gelang, die Finan— 
zen des Staats wieder auf eine befriedigende Weife zu heben; 
ihon 396 hatte der Volksverſammlungsſold wieder Hergeftelli 
werden fünnen und befonders war e8 Eubulos von Ana: 
phlyſtos (jeit 354), der durd feine geſchickte Finanzverwaltung 
die Einkünfte vermehrte, allerlei nüglihe und ſchöne Bauten ind 
Werk jegte und große Gunft gewann, indem ex die Ueberſchüſſe 
den fogenannten Theorienfonds zumies, der nun zur Ber 
herelihung der zahlreihen Feſte diente: es darafterifirt dieſe 
Verwaltung, daß ZTodesitrafe darauf gefegt wurde, wenn jemand 
die anderweitige Verwendung diefer Gelder beantrage. Die Rei— 
hen waren ftarf belaftet, aber die Friedenspolitif Fanı aud) ihnen 
zu gut, und fo erklärt fid) die Schlaffheit, mit der man feither 
den Webergriffen Philipps begegnet war. Man hatte inm Am: 
phipolis und Pydnia überlaffen, zu denen er 353 noch Methone 
hinzuerobert hatte; dann waren feine raſchen Erfolge in Theſſa— 
lien gefommen; das Schlimmfte, der Einbrud; in Mittelgriechen: 
land, war noch abgewendet worden: aber durch feine neue Stel: 
fung war er der Machtſphäre Athens, das er jchen im Norden 
nahezu überflügelt Hatte, auf die drohendjte Weiſe nahegerüdt, 
und er beutete feine jüngsten Erfolge mit derjelben Kraft und 
Einfiht wie die früheren aus. Die theſſaliſchen Keiter verftärk- 
ten fein zuvor jchon trefflidhes Heer, deſſen wohlineinandergrei- 
fender Organismus ſich bereits den helleniſchen Truppenkräften 
überlegen erwies; die Einfünfte Theſſaliens, die Hafenzölle von 
Pagaſä, vermehrten feine finanziellen Mittel, welde bet der 
unter den helleniſchen Staatsmännern tief eingewurzelten Beſtech 
lichkeit eine befonders gefährliche Macht zu werden drohten; aud 
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eine Flotte begann er zu organiſiren umd feine Kaperſchiffe wur— 
den dem Handel Athens und jeiner Verbündeten überaus Läftig, 
wie denn eine® derfelben fogar eine Landung auf attifhem Ge- 
biet, bei Marathon vollführte, und eine der Heiligen Trieren als 
Prife weggeſchleppt hatte. Jetzt bedrohte er im Süden von 
Pagaſä aus Eubda, im Norden die widtigfte der attiſchen Be— 
figungen, den Cherſones. Dem gegenüber gab man allerdings 
die jeitherige Zurüdhaltung auf und unterftügte in Gemeinschaft 
mit Sparta und den peloponnefiihen Achäern die Phokier offen: 
aber al8 die Nachricht von einer plögliden Erfranfung Philipps 
bei feiner Expedition nad) dem Cherfones und dann von feinem 
Zode nad Athen kam, ergriff man begierig diefen Vorwand zur 
Unthätigfeit und e8 war flar, daß, wenn die Dinge in der bis— 
herigen Weiſe weiter gingen, Philippos in Kurzem die einzige 
Schranke, welche ihn noch vom eigentlichen Hella trennte, vol- 
lends ſprengen werde. 

Es war Ein Mann in Athen, welcher dieſe Gefahr im Demoſthenes. 
ihrem vollen Umfange klar erkannte und ihr mit Kraft ſich ent— 
gegenzuwerſen entſchloſſen war. Dieſer Mann war Demoſthe— 
nes, Demoſthenes Sohn, der im Jahre 384 geboren eben in 
die Vollreife des Mannesalters trat, der letzte und größte unter 
den Staatsmännern des freien Griechenlands. Er war der 
Sohn eines wohlhabenden Mannes, der eine anſehnliche Waffen— 
fabrik im Betrieb Hatte. Allein der Vater ſtarb früh, und un— 
getrene Bormünder verjchleuderten dem Sohne einen namhaften 
Theil des vüterlihen Erbguts. Gleichwohl ſcheint in feiner 
Erziehung Nichts verfäumt worden zu fein, was einem freigebo- 
renen Ühener von gutem Haufe ziemte; nur den Uebungen der 
Paläftra hielt ihn ein ſchwächlicher Körper und cine beforgte 
Mutter fern. Ein Eindrud, den er im frühen Jünglingsalter 
erhielt, fcheint über feinen Lebensberuf entſchieden zu haben: er 
befam Gelegenheit, den gefeiertiten Spreder feiner Zeit, den 
Kalliftratos, in einem berühmten Prozefje vor dem Heliaftenhof 
zu hören, und die ſchöne Nede ſowohl, wie der mächtige Beifall, 
den fie ärndtete, verwandelte den natürlihen Wunſch, den wohl 
jeder ftrebfame atheniſche Yüngling einmal hegte, fi) zum Red— 
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ner des Staates zu bilden, in einen feften Entſchluß. Nachdem 
er bei einem der nambhafteften Rechtskenner des alten Athen, 
Iſaios, feine Schule gemacht, führte ihn zuerft eine Privatſache, 
die Klage gegen feine Bormünder wegen Beruntreuung feine 
Vermögens, vor den Heliaftenhof: es ging ihm nad) Plutards 
geiftreicher Bergleihung, wie jenem Laomedeon von Orchomenos, 
dem die Aerzte zur Herftellung feiner Geſundheit ſtarke Bewe— 
gung anriethen, und der dadurd) veranlaßt ward, fich zu einem in 
ganz Hellas gefeierten Athleten auszubilden. Obgleich vor Geridt 
fiegreich, Fam er doch nicht zu feinem Gelde, und fo, zu erwer- 
ben genöthigt, um zu leben, wihmete er ſich dem Geſchäft eines 
Logographen oder Abvofaten, der Reden für Andere fchrieh, 
da zu Athen Jeder vor dem Volksgericht feine Sache im Perfon 
führen mußte und doch felbft zu Athen nicht Jeder des Mortes 
mächtig war, Ber feinem erften Auftreten foll er wenig Glad 
gemacht haben und dieß ift fehr glaublih: feine Beredtjamtat 
war nicht jene bloße Nedefertigfeit, die fid) gerade die ſeichten 
Geifter am leichteften aneignen, und es war feine leichte Sadk, 
ein atheniſches Publikum zu befriedigen: man fand feine Stimme 
zu ſchwach, feinen Stil mit Bildern Eefchwert, feine Perioden 
zu lang, jo daß dem Zuhörer oder aud) wohl dem Redner felbit 
der Faden verloren ging. Seine erfte Rede erregte jo nur Mit: 
leid und Gelächter, und traurig ging er weg; aber es gab ein 
fihtige Freunde, welde erkannten, daß feine Fehler die Fehler 
eine® tiefen und reichen Geiſtes waren, der nur feine eigen 
Fülle noch nicht bewältigt hatte, und die fi durd feine Art 
und Weife zu ſprechen an die des großen Perikles erinnert fon: 
den. Man rieth ihm vor Allem die Hypofrifis, die Deflama: 
tion und die äußere Haltung zu erlernen, welche bei einem 
Publikum, wie das atheniſche, von entjcheidendem Einfluß war: 
der Schaufpieler Satyros machte ihm die Nothwendigkeit dieſes 
Studiums einleudtend, indem er den jungen Redner eine Stelle aus 
Sophofles vorlefen hieß und fie dann felber vortrug: Demoſthe— 
nes meinte felbft eine ganz andere Stelle gehört zu haben. Wit 
dem willensftarfen Ernfte, der ihn auszeichnete, rang nun De 
mofthene® mit den Schwierigkeiten, welde die Natur ihm ent 
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gegenftellte: am Meeresgeftade, bei der Brandung der phale- 
rifhen Bucht, gewöhnte er ſich, das Braufen der Bolfsverjamm- 
fung mit feiner Stimme zu überwältigen; mit Kiefelfteinen im 
Munde ſprechend wurde er des Stammelnd Herr, und od zu 
Plutarchs Zeit zeigte man das unterirdiihe Meleterion, in wel 
chem er das Geſchichtswerk des Thukydides, um ſich die Art die- 
ſes gleich ihm hochgeſinnten Geiftes anzueignen, achtmal abgejchrie- 
ben haben fol. Die erfte Staatörede, die wir von ihm befiten, 
bezeugt hinlänglich die Läuterung, welde der natürliche Reich— 
thum feines Geiftes durch ein forgfältiges und gewiffenhaftes 
Studium erfahren hatte. Mit einem klaren, wohldurchdachten 
praftifchen Plan über Verbeſſerung der Klafjeneintheilung, der 
Symmorieen, trat der 3Ojährige junge Redner hervor: aber 
neben den praftifchen Vorſchlägen tritt auch feine hohe und ideale 
Auffaffung der politiihen Dinge in helles Licht: mit nahdrüd- 
fihen Worten fchärft er der VBerfammlung ein, daß jede Maaf- 
regel umd jeder Beſchluß vergeblich fei, wenn nicht jeder einzelne 
Bürger fih auch für feine Ausführung perfönlic verpflichtet 
und verantwortlich fühle. ine zweite Rede hielt er bei Gele— 
genheit einer Gefandtihaft aus dem arkadiſchen Megalopolis 
(352), weldhe Schuß gegen die Spartaner begehrte, da diefe den 
Zeitpunft günftig glaubten, den Thebanern und ihren Schug- 
befohlenen „die Gedanken von Leuftra“ auszutreiben. Athen 
blieb bei diefem Kriege, der den Peloponnes aufs Neue zer- 
rüttete, aber ohne Ergebniß blieb, neutral: e8 war feine Ge— 
fahr, daß Sparta je wieder der athenifhen Macht bedrohlich 
werden würde: am ihre Stelle war jest ein weit gefährlicherer 
Feind getreten, der König der Mafedonen: und diefen mit aller 
Macht, allen Mitteln zu befämpfen, und durd diefen Kampf 
jeine BVaterftadt wieder zu ihrer alten Größe als Vormacht der 
Hellenen zu erheben, — das war der ſtaatsmänniſche Gedanke, 
dem Demofthenes mit der unbengfamften Folgerichtigfeit fein gan- 
zes Leben weihte. 

Im Jahre 351 hielt er die erſte feiner philippiſchen Reden, 
welche mit voller Klarheit die Gefahr und die Mittel der Ret— 
tung darlegte. Vieles iſt verloren, es iſt wahr: Pydna, Poti- 
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dün, Methone waren in beſſeren Tagen atheniſch und find es 
nit mehr: aber Ein Troft iſt immerhm vorhanden: wäre Phi: 
lipp troßdem, daß Alles von unferer Seite gefhehen wäre, mas 
hätte gefchehen können, jo gewaltig geworden, dann in der That 
wäre feine Nettung: jo aber ift nod Alles zu gewwinnen, wenn 
wir nur mit Nachdrud wollen; in Wahrheit wir jelbft find es, 
die den Philipp groß gemacht Haben, und Eine Nothwendigkeit 
ift längft vorhanden, dick zu ändern — die Nothwendigkeit der 
Ehre. Hier dürfen wir nidt länger müßig am Markte ftehen 
und fragen, was es Neucd und nod) Neueres gibt: es gibt etwas 
Neueſtes — dag ein mafedonisder Mann den Demos von Athen 
niederfämpft und der Hellenen Dinge verwaltet — und nicht wie 
bisher dürfen wir den Krieg führen, jo wie die Barbaren beim 
Fauſtkampf, wenn der Gegner fie nad der Einen Stelle jchlägt, 
fahren fie mit der Hand nad) der gejchlagenen Stelle, während 
er längft einen zweiten Schlag geführt hat. Nidt alſo — nidt 
mit Hülfefendungen, nit mit Sölduererpeditionen, nicht mit den 
Hoffnungen von der Nednerbühne, jondern mit zuſammenhängen— 
der, dauernder Rüſtung nad) einem feftbejtimmten Plane und 
unter eigener energiſcher Theilnahme der atheniſchen Bürger: 
macht müſſen wir den Krieg führen, wenn wir ihn von unferen 
Gränzen fernhalten wollen. Cr legt einen jolden Plan vor, 
genan bejtimmt mit allen Namen und Zahlen: eine Flotte gegen 
Philipps plögliche Ueberfälle, eine Streitmacht, die ihm den Krieg 
ing cigene Land trägt, ein Geſchwader zum Schuß der Transporte. 

In diefer Nede glüht die ganze tiefe Begeifterung für das, 
was dem fenrigen Geifte de8 Demofthenes als politifche Aufgabe 
Athens aus ihrer ruhmreichen Geſchichte entgegentrat. Die Welt 
jollte erfahren, dag Athen überall die Freiheit zu ſchützen bereit fer: 
aber was er forderte, ein zufanmenhängender Krieg und eine zu= 
janımenhängende Politif — das war in Athen ſchwer zu erreichen, 
und Demofthenes erfannte Klar, daß hier der unermeßliche Vor— 
theil lag, den Philipp vor feinen Gegnern voraus hatte. Er war 
König von Makedonien, Demofthenes nur ein Redner der Oppo- 
fition in einem Staate, deffen bewegende8 Princip lediglich die Ueber— 
redung war, unter einem Bolfe, das durd die Mittelmäßigkeit 
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und Energielofigkeit feiner Negierung verwöhnt und verdorben 
worden. Nod ohne Einfluß hatte ev gegen eine tiefeingewurzelte 
Trägheit und Halbheit in Entſchluß und Ausführung anzufämpfen. 
Aber die Ereigniffe ſelbſt drängten zu energifchen Entfchlüffen. 
Die Hauptftadt der Chalfidife, Olyntkos, war vom Bündniß 
mit Philippos, deffen Uebergriffe fie zunächſt bedrohten, zurückge— 
fommen : unter dem Vorwand, daß einige feiner Feinde dort eine 
Zufludht gefunden, Hatte er ſeit 350 feindfelige Schritte gegen 
die Stadt begonnen, welche, die Gefahr erfennend, ein Bündniß 
mit Athen nachſuchte. Für Athen konnte es nichts Erwünſch— 
tere8 geben. Schon lange hatte man diefes Ereigniß erjehnt: 
das Bündniß ward angenommen, Hülfe zugefagt, mit der vollen 
Kraft feiner Beredtjamfeit drang Demofthened in feinen „olyn= 
thiſchen“ Reden wieder und wieder auf energifche Führung des 
Kriegs, nachhaltige Hülfe an Diyneh, Diverfionen in Philipps 
eigenem Gebiet; wicderum ftellte er ihnen die raſche Siegeslauf: 
bahn Philipps vor Augen und die Gefahr für das eigene Land, 
wenn jene Vormauer des Nordens gefallen — die Berlufte, die 
Heimfuhung, die Schande, wenn es fo weit käme — er wagte e8 
jogar, auf den Vorſchlag Hinzudeuten, den Theorieenfonds zu 
Kriegszweden zu verwenden, was bei dem athenischen Volke höchſt 
unpopulär war. Aber die anfangs erftrittenen Erfolge befrie- 
digten das Volk zu leicht und machten es fchlaff, und gleichzeitig 
verwidelten fi die Dinge aud in Athens unmittelbarer Nähe, 
auf Euböa (349), 

Philippos bedrohte diefe überaus wichtige Vorlandſchaft At- 
tifas von Theffalien aus, wo er Herr des pagaſäiſchen Golfs 
war: und bei der tiefen Serriffenheit, welde durch alle grie— 
chiſchen Städte ging, konnte e8 ihm auch dort nidt an Anhängern 
fehlen. So bedenklich ftanden die Dinge, daß die Athener eine 
nicht unbedeutende Truppenmadt unter einem ihrer tüchtig- 
ften Führer nad) der Infel entfandten. Dies war Phokion, 
ein politifcher Gegner des Demoſtehnes: eine derbe foldati- 
ide Natur, der die Kriegsredner und die politifirende Menge 
mit einer gewiſſen Verachtung anfah: aber ein redlicher, patrioti- 
ſcher, ehrenhafter Mann, der die Soldaten im Zaun zu halten 
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verftand und ihnen allen das Beifpiel der Enthaltfankeit, der 
gewiffenhaften Pflichttreue, der Strenge gegen ſich jelbft im Er- 
tragen von Befchwerden gab: er pflegte fi) wohl das Wafler 
vom Brunnen felbft zu holen, und die Kälte mußte groß fein, 
wenn Phokion fi) bequemte, Schuhe anzulegen. Gegen ihn riefen 
die Anhänger Philipps maledoniſche Truppen herbei; durch Ber: 
räther unter ihren Verbündeten famen die Athener in eine jehr 
bedenkliche Lage, aus der fie aber Phokion durd einen Sieg bei 
Tamynä befreite. Der makedoniſche Einfluß freilih ward dadurd 
nicht gebrochen und einen noch unglüdlicheren Verlauf nahmen 
die Dinge auf dem zweiten Kriegsihauplage, vor Olynth. 

Die Stadt wehrte fih tapfer; bei der Belagerung verlor 
Philipp durd) die Geſchicklichkeit eines olynthiſchen Schüßen After 
ein Auge; aud) von Athen gingen drei Hülfserpeditionen zu 
verfchiedenen Zeiten, zufammen 4000 Bürgerhopliten, 10,000 
Mann Miethstruppen, fünfzig Triremen ab, und einmal war 
man fogar nahezu entſchloſſen, den Theorieenfonds zur opfern. 
Aber Philipps Energie war größer: „entweder fie nicht in 
Olynth“, hörte man ihn fagen, „oder ih nidht in Makedonien“: 
er eroberte die Stadt mit Sturm, nahdem er ihre Bertheidigung 
erft durch Berrrath gelähmt Hatte (348). Ihr Schickſal mar 
überaus hart; die Olynthier ſelbſt wurden ſämmtlich in bie 
Sflaverei verfauft; der blühende Kranz der halfidiihen Städte 
ward zerriffen, den fämmtlihen 32 Drten die Mauern niederge- 
riffen, und die Fonfiscirte Habe gab dem Philippos reichliche 
Gelegenheit, feine Anhänger fürftlic zu belohnen. Mit Zügen 
gefchenkter olynthifcher Sklaven jah man mohl einige von ihnen 
in den Städten des Peloponnes und ein athenif—her Bürger 
wurde vor das Dikafterion gebradht, weil er einen Olynthier ge: 
fauft hatte; vor Allem aber: die Macht Philipps erhielt einen 
ungehenren Zuwachs und fein Name ward gefürchteter als je, fo 
daß ſich zu Athen felbft die eifrigften Anhänger des Friedens 
diefe Furchtbarkeit nicht länger verhehlen fonnten. 

Die Politif, welde Demofthenes zu empfehlen nidyt müde 
geworden, hatte damit eine traurige Rechtfertigung gefunden. 
Die Folgen einer Kriegfüßrung, bei der bald die Vertheidigung 
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dem Angriff, bald der Angriff der BVertheidigung, bald das Heft 
der Klinge und bald die Klinge dem Heft gefehlt Hatte, lagen am 
Tage: die mächtige Seeftadt, die Vormauer Griechenlands gegen 
Norden, war gefallen: und man fühlte zu Athen, wo die Nad)- 
richt das größte Entfegen erregte, daß Etwas gefchehen mußte 
zur Abwehr gegen den unermüdlichen unruhigen Ehrgeiz des Mafe- 
doniers, deſſen Macht nad) Demofthenes Worten wie eine Feuers— 
brunft, wie ein Fieber um fi griff und ſchon die nächitgelegenen 
Gebiete zu ergreifen begann. Der Gedanke de8 Demofthenes 
wurde jetzt aufgenommen, ein Verſuch zu ciner großen hellenifchen 
Koalition unter atheniſcher Führung: Eubulos felbft war der 
Antragfteller, einer feiner bedeutendften Anhänger, Aefchines, wurde 
ala Gefandter nad dein Beloponnes geſchickt, der dort wader auf 
Philippos jchalt und in großen Worten von dem „Erwachen der 
Städte” ſprach: nad überallhin, nad) den Inſeln, den Städten, 
„bi® ans rothe Meer“ wie Demofthenes fpottete, gingen die Ge— 
fandtichajten. Aber ein folder Verſuch erforderte eine andere 
Kraft der Begeifterung, als die Männer befaßen, welden bie 
Bolksverfammlung feither ihr Ohr geliehen Hatte. Eubulos, 
Aeſchines, Phokion, denen vor Allem der tiefe Glaube des De- 
mofthenes an die Beftimmung Athens fehlte, konnten nicht aus: 
führen, was diefer felbft und die ihm Öleichgefinnten hätten ins 
Werk jegen müfjen. Der Verſuch fcheiterte, vor Allem an den 
unglüdlichszerrütteten Berhiltniffen des Peloponnes, wo die tiefe 
Entzweiung der Gemüther und der Intereſſen feine nationale 
Erhebung aufkommen ließ (347). Bielmehr gewannen ganz an- 
dere Gedanken jett die Oberhand. 

Schon vor dem Fall Olynths Hatte Philipp durd einzelne griedensun— 
Athener, die in feine Hände fielen und die er für fih gewann, "in" 
den Wunſch nad einer unmittelbaren Berftändigung mit Athen 
angedeutet. Ein Beſchluß, auf Antrag des PVhilofrates gefaßt, 
„daß es dem Philippos gejtattet fein folle, Herolde und Gefandte, 
wenn ihm beliebe, nad Athen zu ſchicken“, leitete den weiteren 
Verkehr ein: und diefe Friedensgedanfen gewannen jet eine ges 
wichtige Berftärfung durch die zahlreichen athenifden Bürger, 
welche bei der Einnahme von Olynth Philipps Kriegsgefangene 
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geworden waren. Man beſchloß jet wegen ihrer Herausgabe 
mit ihm unmittelbar zu verhandeln, wozu man fi) der Dienft 
einiger Schauſpieler, Neoptolemos, Ariftodemos bediente, die 
Philipp wie alle griechiſchen Künſtler befonder8 gerne bei fi 
jah. Auch ſchien der Friede für Athen unter ziemlich günftigen 
Bedingungen erreichbar, da feine Seemaht nod immer Bedeutung 
genug beſaß, um den Macedonter ernftlid zu beläftigen, und der 
Demos von Athen, wenn er eines Tages von einem Manne wie Dr 
mofthene® geleitet wurde, noch immer fein verächtlicher Gegner 
war. Es gab aber bei den Friedensunterhandlungen mehr ale 
einen ſchwierigen Punkt: der wichtigſte und fchwierigfte war die 
Regelung der phokiſchen Dinge, die eben in ein höchſt gefährliches 
Stadium getreten waren. 

Der phocifche Der unfelige Krieg nämlih, der im Jahre 356 begonnen, 

nt in war auch feit der Kataftrophe von 352 mit unverminderter He 
tigkeit fortgefegt worden. Unter Phayllos ſammelten fich die 
Söldner wieder und ergänzten ihre gelichteten Reihen, indem fie 
zum drittenmale und tiefer als zuvor in die geweihten Scäge 
griffen: die ehrwürdigſten Stüde des Tempelſchatzes, die reichen 
Gaben und Kunftwerfe des lydiſchen Königs Kröfus, die Hale- 
bänder der Helena und Eriphyle aus der alten Sagenzeit wur: 
den jetzt zu Gelde gemacht, und troß der allgemeinen Erbitterung 
über den frehen Tempelraub war dod) die Tage jo, daß Sparta, 
Athen und die peloponnefifchen Achäer aus ihrer Zurüchaltung 
hervortraten und die dur den Raub gejchändete und verrufene 
Sache offen unterftügen mußten. In zahlreichen Gefechten ohne 
Entjheidung zog fi) der verhängnißvolle Kampf Hin, der die Ge 
müther immer mehr verbitterte und vergiftete. WoHlgefinnte 
Männer bemühten ſich vergeblich eine Beilegung herbeizuführen: 
im Gegentheil, die Thebaner entfchloffen ſich jeßt zu einem höchſt 
bebenklihen Schritt: fie gingen den Philipp im Namen des del— 
phifchen Gottes um feine Bermittelung an. Demgegenüber boten 
nun die Athener dem Tyrannen, der in jenem Augenblick bie 
Soldner führte, Phalaikos, ihre Hülfe zur Behauptung der wid: 
tigen Pofition von Thermopylä. Er wies fie ab: er glaubte mit 
feinen 8000 Mann ftark genug zu fein, den Paß allem zu bes 
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haupten. Dieß mußte die friedliche Geſinnung zu Athen wieder 
verftärfen, die ohnehin nicht Shmwächer geworden war: man be 
ſchloß jest, zehn Gejandte an Philipp zu jenden, um unmittelbar 
mit ihm wegen des Friedens zu unterhandeln; einen elften ge— 
fellte die Synode der Verbündeten Hinzu, welde dem Beſchluſſe 
beitrat. Inter den Gejandten waren die Führer beider Parteien, 
Philokrates, Aeſchines, Ktefiphon, Demofthenes; denn auch De: 
mofthenes war für den Frieden, weil ein Krieg nad) der bishe- 
rigen Weiſe geführt nur verderblich fein fonnte, und er einige 
Zeit gewinnen wollte, um jeinen eigenen Einfluß fich verftärken, 
jeine Plane reifen laffen zu können. Die Gefandten wurden von 
dem König gut empfangen, und feine Perfönlichkeit machte Allen, 
auch dem Demofthenes, einen höchſt imponivenden Eindrud, Er 
erklärte fich bereit, den Frieden auf die Bedingung hin einzus 
gehen, daß jeder Theil behalten folle, was er befige. Ber diefer 
Bedingung war ein raſcher Abſchluß für Athen das wünſchens— 
werthefte. Die Gefandten fehrten zurüd: bald langten Philipps 
Bevollmädtigte, Antipatros, Parmenion, Eurylochos in der Stadt 
an, und am 19. Elaphebolion ward der Antrag des Philofrates, 
daß Friede und Bündniß fein jolle zwiſchen König Philipp und 
feinen Bundesgenofjen und dem Volke von Athen und den feini- 
gen, von der Bolfsverfammlung angenommen; die nämlichen zehn 
Bürger — fo beſchloß das Bolt am 25., jollten abgehen, um 
dein König den Eid abzunehmen. Nun aber erhob fi eine ſchwer— 
gewichtige Frage. War der thrafifche Fürft Kerſobleptes, gegen 
den Philipp eben zu Felde lag, und waren die Phokier Bundes— 
genoſſen Athens? die Frage ſchloß zwei wichtige Stellungen, den 
Thermopylenpaß und die hellespontiſche Waſſerſtraße in ſich, 
deren ungefährdeter Befig für Athen faſt eine Lebensfrage war. 
In Beziehung auf Kerfobleptes madjten bie Gefandten Philipps 
wenig Schwierigkeit, in Betreff der Phokier aber weigerten fie 
mit Beftimmtheit die Anerkennung. Indeß das Volk war in 
einer Stimmung, welche e8 den Freunden des Triedend um 
jeden Preis, Aeſchines, Philofrates leicht machten, es über ſolche 
Schwierigkeiten hinwegzutäuſchen: ausdrücklich, fagten fie, 
offiziell könne Philippos die Phokier nicht anerkennen, es 
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werde fi) das aber unter der Hand bei ihm erreichen laflen, da 

er der Stadt wohlwolle. So ſchloſſen die Mafebonen ab, ohne 

daß der Phofier weiter Erwähnung gefhah: die atheniſchen Ge: 

fandten aber erhielten die Inftruftion, jo ſchnell als möglich fid 

an den Ort zu begeben, wo Philipp fi) befinde, um ihm den 

Eid auf den Frieden abzunehmen, deſſen fchleunige Herftellung 

Die Trugge- Im dringendften Intereffe Athens lag. Und nun begann jener 

ER herüchtigte Verrath, die „Truggeſandtſchaft“, die unter den dipfo- 

matifhen Bubenftüden in der Geſchichte einen hervorragenden 

Pla einnimmt: die Gefandten zögerten erft neun Tage mit 

der Abreiſe, begaben fi dann auf dem längften Wege nad) 

Pella, dort angelangt warteten fie zwei Monate auf Philipps 

Rückkehr aus Thracien, begleiteten ihn dann, al® er fein ſchlag— 

fertige8 Heer nad) dem Süden führte, und ließen fi gutwillig 

aus Philipps Umgebung mit nidhtigen Berficherungen täufchen, 

daß des Königs Kriegszug den Thebanern und nicht den Pho- 

fiern gelte. So gelangten fie nad Pherä: erft dort, zwei Tage- 

märjhe vom Thermopylenpaß, leiftete Philippo8 den Friedenseid, 

in weldem des Kerfobleptes nicht gedacht, und die Phofier aus: 
drüdlid ausgefchloffen wurden. 

Du voitofre Mit diefem Ergebniß, da8 Demofthenes nicht hatte verhin- 

346. dern können, kehrten die Gefandten nad ihrer Stadt zurüd. 

Demofthenes enthüllte fobald er angefommen, im Kath der 500 

den wahren Sadjverhalt und das zweidentige Spiel feiner Kol 

legen, denen er ſchon auf ihrer gemeinfamen Reife durd fein 

ungeftümes Mahnen unbequem genug geworden war. Aber in 

der Bolfsverfammlung, deren Neigung einmal nad Frieden ging, 

fanden die Truggefandten ein willigeres Gehör: fie redeten von 

Wicderherftellung der böotifhen Städte Thespiä, Platää, von 

Riederreifung der Mauern Thebens, Rüdgabe der Stadt Dro- 

pos an Athen: das Alles werde Philipp dem Demos von Athen 

einräumen: ein Brief Philipps, deſſen fchöne Worte aber nicht 

über unbeftinnmte Verjprehungen hinausgingen, verftärkte den 

Eindrud ihrer trügerifchen Worte. Vergebens war Demofthenes 

Warnung: „es ift kein Wunder, daß wir nicht übereinftimmen, 

Demoſthenes und ih”, vief Philokrates: „er trinkt Waller und 
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ih Wein“: das Bolt late: fie blieben unthätig, und wiefen 
eine Abordnung der Phofier ab, welche jetst in der eilften Stunde 
die athenifche Hülfe anriefen. Sie hatten ſich felbft in die Lage 
gebracht, ruhig gefchehen laffen zu müflen, was der König von 
Macedonien, welder volllommmen Herr der Lage war, zu thun 
für gut fand. Und num entlud fich feine Uebermacht in raſchen 
Schlägen, deren jeder ſchwer auf die betrogene und verrathene 
Stadt niederfiel. Das lakedämoniſche Hülfscorps beim Heere 
der Bhofier z0g ab; Phaläkos und feine Söldner, alfo die eigent- 
lihen Tempelräuber, fapitulirten und kamen frei davon; Philipp 
gewann den Thermopylenpaß und die thebanifchen Truppen ftie- 
Ben zu feinem Heere; die phofifche Landſchaft ergab fih auf 
Gnade und Ungnade. Die Aufregung zu Athen war unge: 
heuer: das Volk Hielt cben Berfammlung im Piräeus, als der 
Bote mit der Nachricht ankam, daß die Phofier verloren feien. 
Sofort ward beichlofjen, den Piräeus und alle attifhen Feſtun— 
gen zu armiren, die bewegliche Habe des Landes nad) der Stadt 
zu ſchaffen, das Heraklesfeft innerhalb ihrer Mauern zu begehen. 
Aber in diefen Beihlüffen entlud fi der ohnmächtige Groll des 
Volks: Philippos befhwidtigte ihre Aufregung durch Freigebung 
der in Olynth gefangenen atheniſchen Bürger und ließ dann die 
von ihm beherrſchte VBerfammlung der Amphiktionen ihre Be— 
ihlüffe faffen. Der deiphifhe Tempel — fo defretirte diefe — 
jollte an die Delphier zurüdgegeben, die Phofier aus dem Ber: 
zeihniß der amphiktioniſchen Verbündeten geftriden, und die zwei 
Stimmen, die fie feither geführt, auf Philipp den König von 
Makedonien übertragen werden: die Landſchaft, die ſich durd) 
Zempelraub befledt, jollte jährlih 50 Talente an den Tempel 
zahlen, bis deſſen Berlufte erſetzt feien, ihren 22 Städten follten 
die Mauern gejchleift, die Pferde ihnen verkauft, die Waffen 
verbrannt oder zerbrocden werden. Diejer Beſchluß, graujant 
wie er war, ward nod) graufamer vollzogen, Die unglüdliche 
Landſchaft war der Küche der Nachbarn, welche zuerft fogar ver- 
langt hatten, daß alle Erwachſenen von den Felfen Hinabgejtürzt 
werden follten, der Rohheit der makedoniſchen Söldner, die man 
ihnen ins Quartier legte, dem Naub, dem Brand, der Plün— 


Folgen. 


492 


derung jhuglos „mit gebundenen Händen“ Preis gegeben. Die 
Schande daß es foweit gefommen, fiel auf Athen: aber ſchlim— 
mer als alles Andere war, daß Philippos jett eine Stellung 
dieffeit8 des Thermopplenpaffes, daß cr Sitz und Stimme im 
Amphiktionenrath Hatte, und daß diefer gefügige Körper ihm be: 
veitwillig den Vorwand liefern fonnte, wenn es ihm gefiel, eine 
der griechifchen Stadtfehden, die in jedem Augenblid wie Unkraut 
aus diefem durd) taufend Leidenfchaften aufgewühlten Boden 
hoffen, zur volljtändigen Unterdrüdung der hellenifchen Selbſt— 
ftändigkeit zu benußen. (346). 


Drittes Kapitel. 


Die Parteien in Athen: Aeſchines, Phocion, 
Iſokrates, Demofthenes. Wiederausbruch des Kriegs. 
— Schlacht bei Chäroneia. — Kongreß zu Korinth. 


Dieß war der verhängnißvolle Ausgang der Verhandlungen, 
und der wejentliche Sinn des Friedens, den man mit dem Na: 
men des nichtswitrdigften Verräthers unter den Truggeſandten 
den philofrateifhen genannt hat. Sechs Jahre dauerte er 
ohne weſentliche Unterbrechung: aber feinen Augenblick ruhte 
während dieſer ſechs Jahre der Kampf der Parteien und vor 
Allem zu Athen ſieht man dem Ringen der Gegenſätze mit 
Spannung zu und beklagt um jo mehr, daß unſere Quellen 
uns nicht die Einzelheiten dieſes Kampfs in größerer Füle 
nahebringen, als unfer eigenes Vaterland, wie Griechenland 
äußerlid) in zwei große und eine Menge Heinerer auf ihre Madt 
oder zum mindeften auf ihre Automonie eiferfüchtiger Staaten 
gefpalten, innerlich durch einige große Gegenfäge entzweit, mehr 
als einmal auswärtigen Eroberern in derſelben Werfe gegenüber: 
geftanden hat, wie Griechenland in den Jahren, welde dem Frie 
densihluffe von 346 folgten, dem König von Macedonien ge: 
genüberitand. 
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Die widtigfte Stadt und das geiftige Haupt Griechenlands Die Parteien 
war wiederum Athen geworden: aber das Volk von Athen war * 
nicht mehr das Volk der Kämpfer von Marathon und Salamis. 
Es war noch immer fein Pöbelhaufe, wie das hartnäckige Vor— 
urtheil moderner Geſchichtſchreiber den Demos von Athen darge— 
ſtellt hat, ſondern eine höchſt intelligente, thätige, an patriotiſch 
geſinnten Elementen reiche Bevölkerung: gewandt zur Rede, raſch 
und einſichtig im Urtheil, ebenſo empfänglich für hohe Ideen wie 
tapfer und anſtellig im Kampfe. Auch ihre Verfaſſung war 
nicht etwa korrumpirt oder unwirkſam geworden. Die Geſetze 
herrſchten und die Staatsangelegenheiten wurden in dieſer alten 
Demokratie noch immer beſſer verwaltet, als in irgend einer an— 
dern Stadt Griechenlands. Aber es waren veränderte Verhält— 
niſſe eingetreten und Einflüſſe wirkſam geworden, deren verfüh— 
render Gewalt der Einzelne nur ſchwer entgehen kann. Die 
Kraft des atheniſchen Volksgeiſtes, durch die Demüthigungen des 
peloponneſiſchen Krieges in ſeinem Fluge gehemmt, hatte ſich 
vielfach auf andere Bahnen geworfen: der Großhandel kam in 
Schwung, das Großgewerb, die Induſtrie blühte auf und ver— 
feinerte ſich; Kunſt, Wiſſenſchaft, Dichtung, mit Liebe und gro— 
ßem Erfolge gepflegt, entfremdeten manche Gemüther dem han— 
delnden Leben. In jenen alten Zeiten der Perſerkämpfe war 
bei einfachen Verhältniſſen an Bildung und Geſinnung und 
tapferer Hand ein Mann dem andern gleich und darum die 
Menge leicht von hervorragenden Führern zu lenken: jetzt war 
die mannigfaltigſte Scheidung nach Beruf, Reichthum, politiſcher 
Geſinnung, geiſtiger Bildung eingetreten, die Kunſt der Ueber— 
redung, mit allen techniſchen Mitteln eines vielſeitiger geworde— 
nen Geiſteslebens ausgeſtattet und gehandhabt, entfaltete ihre 
trügeriſchen Reize: darum war jetzt die verhältnißmäßig viel 
unterrichtetere und intelligentere Menge von weit weniger bedeu— 
tenden Männern, als Themiſtokles, Ariſtides, Perikles geweſen, 
leicht zu verführen. Manche hielt eine gewiſſe vornehme Gleich— 
gültigkeit von dauernder Hingebung an die Staatsgeſchäfte ab; 
andere hielt Handel, Gewerb und die damit gegebene Lebensge— 
wohnheit dem politiihen Handeln fern; vielfah war auch die 
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Bevölkerung der großen Handelsſtadt von eingedrungenen frem— 
den Elementen zerſetzt: allgemein aber war eine gewiſſe Verdroſ— 
ſenheit, wo es galt, durch perſönliche Opfer die Machtſtellung 
Athens in der Ferne zu behaupten und charakteriſtiſch für den 
Umſchwung, der in dieſer Beziehung eingetreten war, war die 
beklagenswerthe, aber unumgängliche Nothwendigkeit, die wichtig— 
ſten Aufgaben des Staats geworbenen Söldnercorps anzuver— 
trauen — Söldnerfhaaren, die oft unregelmäßig bezahlt, ſchlecht 
fontrolirt, mangelhaft geführt, den Bundesgenofien weit gefähr- 
licher waren, als den Feinden. So war der Friede, ſchmählich 
wie er war, dennoch willfommen. Die große Menge fah wie 
immer nur auf die Uebel, von demen er befreite, und nit auf 
die größeren, die er herbeizog. Der Kaufmann, der Fabrikherr, 
der Handwerker ſah fein Gewerbe nicht länger geftört, der Bauer 
beftellte ruhig feinen Ader, ohne ein Aufgebot nah Thracien 
fürdten zu müffen; feine VBermögensfteuern, feine außerordent- 
lichen Aushebungen waren nöthig; die Feſte konnten mit dem 
gewöhnlichen Glanze gegeben, und in Muße genofjen werden. 
Auf diefe Neigungen des Volks ftügte fi) die Partei, welche 
mit mehr oder weniger Bewußtſein die Freiheit von Hellas, die 
Unabhängigkeit der BVaterftadt und des Baterlandes an einen 
fremden Herrſcher verrieth. 

Sie ift in ihren verfchiedenen Elementen durd vier Män- 
ner von jehr ungleichem Werthe gekennzeichnet: Philokrates, Aeſchi— 
nes, Phokion, Iſolkrates. Ein offener und fhamlofer Berräther 
war Philofrates, der fid nicht einmal die Mühe nahm zu 
verbergen, daß er von Philipp beftochen fer: offen jah man ihn an 
den Tiſchen der Trapgziten die Goldftüde wechjeln: aber ein Mann 
von zwar verſteckterer aber faſt noch tieferer Schlechtigfeit war des 
Atrometos Sohn Aeſchines. Ein Glüderitter hatte er fih aus 
den niedrigften VBerhältniffen durd feinen Berftand, feine Rede— 
gabe, der ein wohlflingendes Organ und eine furze Schaufpieler: 
laufbahn zu Hülfe fam, in die Höhe gearbeitet. Grundſätze und 
wahre Bildung befaß er nicht: bald hochmüthig bald Friechend 
bald fromm bald frivol greift er nad jedem Wort und jeder 
Phraje, jchmeichelt jedem Vorurtheil und jeder Leidenfhaft, um 
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feine fchlechte Sache durchzufechten: wo ihm eigene Worte fehlen, 
plündert er ohne Scheu die Reden anderer und ſchmückt feine 
Scheingründe mit einer dürftigen und mühſam angelernten Be— 
lefenheit auf. Er ruft mit erfünfteltem Pathos die Gohen Ge- 
fühle der Menfchenbruft, die Furcht vor den Göttern, den Sinn 
für Volksehre auf und höhnt diefelben Gefühle mit cyniſcher 
Schamlofigfeit, wo fie vom Gegner mit warmer Weberzeugung 
im vollen Klang der Worte ausgefprohen werden. Am glän- 
zendften aber zeigt fidh fein Talent im der traurigen Kunft, die 
Wahrheit zu beftehlen, um die Lüge damit aufzupugen: er ift 
Meifter in der Beredtſamkeit de8 Scheins und der Lüge; uner- 
reiht in Handhabung der Mittel der Sophiftik, welche nad) den 
Worten des großen Komikers dazu dienen ſollen, den ſchlechtern 
20908 zum fiegreichen zu machen. 

Den Preis der Schande Hatte ohne Zweifel auch er ſchon 
empfangen ; er befaß Grumdeigentfum im ©ebiete der dur ihn 
verrathenen athenifchen Bundesgenoffen; und feine Niedrigfeit 
dem Demofthenes gegenüber zeigt fi im dem Vorwurf den er 
diefem macht: daß er den höchſten Maafftab an ihn lege, daß 
er ihn wie einen Themiſtokles und Alfibiades richte. Dagegen 
war Phokion ein redliher Mann vom ehrenhafteften Charakter. 
Seine Unbeftechlichkeit, feine große militäriſche Erfahrung, aud) 
eine gewiffe Gutherzigkeit, welche troß feiner furzangebundenen 
foldatifhen Redeweiſe ſich nie auch feinen politifchen Gegnern 
gegenüber verläugnete, erwarben ihm ein woohlverdientes Ver— 
trauen. Seine Pflichten erfüllte er ruhig und gewiſſenhaft: 
ernjt und gemeffen in feinem Wort, das man „vieljagend wie 
die Infchrift einer Münze“ fand, behauptete er überall eine fichere 
und gleihmäßige Haltung: niemand hatte ihn je lachen oder 
weinen fehen: die Bundesgenofien wünſchten Niemand lieber als 
ihn an der Spige der athenifhen Truppen. Bedeutend war 
jeine militäriſche Einfiht: und eben dieſe fcheint ihn zu feiner 
peſſimiſtiſchen Auffaffung der politifchen Lage verleitet zur haben. 
Er fagte fih und war unbedacht genug, es auch andern zu fagen, 
Jedem der es hören wollte, daß doch Alles Nichts helfe, daß die 
makedoniſche Oberherrſchaft eine beſchloſſene Sade ſei: mit der 


Photion. 


Iſokrates. 
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Verachtung eines Feldherrn in zahlloſen Kriegszügen ſah er auf 
die politiſirende Menge und ihre beredten Führer herab. Eine 
Neigung zum Widerfprud; war ihm angeboren: ed ward ein 
Oralelſpruch umgetragen, daß alle Athener einig feien, nur Einer 
denke anders: fofort meldet ſich Phokion: der Mann ſei er; ihm 
gefalle Nichts von Allem was gejchehen fei: und bezeichnend ift, 
daß er als das Volk ihm Beifall vief, fid) ummwandte und feine 
Freunde fragte, ob er denn etwas Dummes gejagt Habe? Mit 
Bedauern ficht man einen folden Mann unter der Schaar der 
Eugen Thoven, die etwas Bejondered darein jegen, anders zu 
denken al8 alle Welt: ein folder Mann fonnte im Grund fei- 
nes Herzens ein aufrihtiger Patriot fein, wie Phokion im der 
That es war: aber er konnte jein Volk nicht führen in Zei— 
ten wie jene war, denn ihm fehlte Eines: der Glaube an 
fein Bolt und die Begeifterung, die aus diefem Glauben flieht. 
So ift e8 feine ſchwerſte Anklage, daß er zulegt Recht behalten 
hat, daß die Dinge wirklich jene ſchlimmſte Wendung nahmen, 
die er immer vorausgefehen: denn mit feinen unbeſcholtenen Na— 
men dedten die Verräther ihre Schlechte Sade und wenn ein 
tapferer Mann wie Phofion jeder nationalen Hoffnung fpottete, 
wer wollte e8 den Schwädlingen verargen, wenn fie die Demü— 
thigung der athenischen Demokratie, da8 Einporlonmen des Ma- 
fedonierd mit hochtönenden Worten als eine neue glänzende Epod)e 
helleniſchen Ruhmes priejen ? 

Der Bertreter diefer Schwahen war Sokrates, der im 
Jahre 406 geboren nad 90 Jahren eines thatenlojen Lebens 
bald nad) der Schlacht bei Chäroneia ftarb. Beſtochen vom ta- 
dellofen Rhythmus feiner fein ausgebauten, aber inhaltSleeren 
Reden haben alte und neuere Gelehrte diefen kümmerlichen und 
fleinen Geift weit über Gebühr gepriefen: ein deutiher Mann, 
an Charakter und politiſcher Wirkjamkeit ihm verwandt, Zohan: 
nes von Müller, hat von ihm geurtheilt, daß man ihn als 
Staatsmann über Demofthenes ftellen dürfe! Ein Staatsmann 
aber war er überhaupt nicht, keine feiner Reden hat er öffentlid 
vor einer politiichen Berfammlung gehalten: er war durchaus 
ein Mann der Schule und der Feder, ſchüchtern auf der einen, 
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eitel und lobſüchtig auf der andern Seite, in politifchen Fragen 
ebenjo reizbar wie urtheilslos. In feinen Neden aber fpiegeln 
fid) die Gefinnungen eines nicht geringen Theils des athenifchen 
Volks. Durdans ein Mann des Friedens lobpreist er die Tha— 
ten der Vergangenheit, ohne daß ihm einficl, daß aud) der Ge— 
genwart ihre Aufgabe geftellt fei. Er, ein atheniſcher Mann, 
redet davon, daß die Seeherrſchaft der Stadt an all ihrem Un: 
heil Schuld trage und räth alles Ernftes auf diefe unglüdliche 
Thalafjofratie zu verzihten: und eben jegt nad geſchloſſenem 
Frieden veröffentlichte er eine Schrift „Philippos“, in welcher 
er einen Gedanken entwidelt, der von feiner Seite ehrlich und 
patriotijch gemeint, von den Anhängern Philipps als das Haupt: 
mittel benußt wurde, die Hellenen um ihre Unabhängigfeit, ihr 
nationales Selbjtbeftimmungsreht, zu betrügen. Philipp, fo ſag— 
ten fie und mit ihnen Iſokrates, ift ein Heraklide, ein Hellene, 
ein Freund der Hellenen: er denft an feine weiteren Eroberun— 
gen in Griechenland, denn er hat ſchon genug: die Demagogen 
dürften ihn nur nicht hindern, dem Volke wohlzuthun, wie er 
gerne wollte. Daß er die tempelräuberifchen Phokier niederwarf, 
war ein verdienftliches Werk: und aller Hader hätte ein Ende, 
wenn die Hellenen unter feiner Führung fih einigen wollten zu 
einem gemeinfamen Rachezug gegen den alten Nationalfeind, die 
Perfer. 

Diefen Gedanken und ihren Bertretern warf fi) Demoſt- Demoſthenes. 
henes und die ihm Öfleichgefinnten entgegen. Niemals Hat fid 
in einem Staatsmann der nüchterne Sinn für das unmittelbar 
Nothwendige und Nüuützliche mit höheren und freieren Geſichts— 
punkten verbunden. Cr verwendete nicht ein Jahrzehnt wie 
Sokrates, um eine zierlihe Lobrede auf die Stadt Athen aus- 
zufeilen: fein ſtaatsmänniſches Leben ſelbſt war die ſchönſte Lob— 
rede auf eine Stadt, die in der Todesjtunde ihrer Unabhängig: 
feit noch eine ſolche Begeifterung im Herzen eines folhen Man: 
nes entjachen konnte. Mit der erften Gluth jugendlicher Be— 
geifterung hatte er fidh in die ruhmvolle Bergangenhenheit feines 
Volkes verjenft, und ſich dort die Ideale geholt, denen er ein 


ganzes Mannesleben hindurch bis zum bitterften aller Tode ge- 
Jäger, griechifhe Geſchichte. 32 
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treu blieb. Einſt hatten die Väter diefes Volks in der Vorder: 
reihe ftehend den Kampf der Freiheit gegen die Barbaren aus— 
gefämpft: dann war jene Demokratie aufgeblüht, welche jedem 
Talent den fefiellojeften Spielraum gegeben und Werke Hervor: 
gebrad)t Hatte, wie fie fein zweiter Naum der Erde vereinigte: 
jenes alte Ehrenreht des Volkes und diefe ehrwürdige Demo— 
kratie zu ſchützen, war jedes Atheners Pebenspfliht: und eben 
diefer Gedanke vaterländifher Pflicht ift e8, der all feinem Re— 
den und Thun den ergreifenden fittlihen Ernft verleiht. Er war 
fein glüdliher Mann: er ahnte es wohl, daß jenes ſchwere Ge: 
{did auf ihm laftete, welches die alte Sage in der Geſtalt der 
Kafjandra ausgeprägt hat: zu verfünden was fi nicht abwen- 
den ließ, zu weiffagen ohne Glauben zu finden: „ich habe oft 
ſchon gedacht“ , jagt er, „es habe in unferen Angelegenheiten 
eine dämoniſche Macht ihr Spiel“. Aber ihn fonnte das nid 
irren: „jo lange das Schiff noch auf den Wellen ſchwankt, muß 
der Mann am Steuer und alle andern ihre Pflicht thun“: nod 
ift die Macht unferer Stadt nicht gebrochen, ja fie ift noch nicht 
einmal erfhüttert: nod) kann ſich da8 Volk zu der Höhe jener 
Männer erheben, von deren Ruhm jeder Tempel des Landes, 
jeder Punkt feiner Küften zeugt, und die allein unter allen 
Menſchen größer waren, als der Neid. Bon Alter her — fo 
geht der hohe Flug feiner Gedanken — haben die Männer die: 
je8 Volks die Borderreihe geführt im Kampfe für Hellenifche 
Freiheit und helleniſches Recht: Tauſende gegen Hundertaufende 
haben fie gekämpft, nicht für eigenen Glanz und eigenen Ruhm, 
denn was brauchten dod jene Helden, deren edle Armuth ihr 
noch an ihren Häufern erkennt auch nicht für ihre Stadt allein, 
jondern für die allgemeine Sache de8 griedijchen Volkes. Als 
ein Erbgut haben fie euch diefe Führerftele in Hellas Hinter: 
lafjen: werdet ihr euch weigern fie anzutreten ? Die Feinde von 
damals aber find es heute nicht mehr: eim anderer ift jett, ber 
in Hellas ſchaltet: aber er hat uns den Krieg nicht erklärt, fagt 
ihr? er wird ihn nicht erklären, und wenn feine Truppen auf 
der heiligen Straße gegen Athen und den Peiräeus heranmar- 
fhiren, fo lange ihr, von Nichtswürdigen getäufcht, euch im 
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Frieden gutwillig um das betrügen laßt, was ihm jonft nur ein 
Krieg erringen könnte. Er hat den Krieg nicht erklärt! Iſt er 
nicht ein Barbar ? ift er nicht ein Defpot ? ijt nicht ein Defpot 
der natürliche Feind eines freien Volkes wie ihr jeid ? Hat er nicht 
der Neihe nad Alles genommen — Pydna , Potidäa, Methone, 
Anıphipolis — Olynth ift gefallen — Theſſalien liegt zu feis 
nen Füßen — in Euböa ift er gewaltig — Megara bedroht 
er: die Städte der Phokier, die er vernichtet, rauhen noch von 
dem Tenerbrande, den feine Söldner hineingefchleudert — eure 
Feinde, die THebaner, haben noch; eure Stadt in Händen — und 
ihr fragt, wo die Nothwendigkeit de8 Krieges ſei? Eine Noth: 
wendigfeit und die zwingendite für den rechten Mann ift ſchon 
lange da — die Schande, daß es fo weit hat kommen dürfen !“ 
Wir haben nit die Mittel, uns die Thätigfeit des Der Sein Einfluß 
mojthenes während der Jahre 346—340 im Einzelnen zu vers — 
gegenwärtigen: aber ſoviel iſt ſicher, daß die Wirkſamkeit eines 
ſolchen Redners bei einem ſolchen Volke nicht verloren war. 
Philipp war nicht müßig: nach Makedonien zurückgekehrt be— 
kriegte er im Jahre 345 die alten Feinde des makedoniſchen 
Namens, die Illyrier, Dardaner, Triballer, richtete 344 in 
Theſſalien oligarchiſche Zehnherrſchaften ein, welche ſeinen Einfluß 
verſtärkten, bis er im Jahre 342 das Land in vier Bezirke, 
Tetrarchieen, eintheilen konnte, denen er die Tetrarchen ernannte; 
in Griechenland ſelbſt war er beſonders im Peloponnes und auf 
Eubda geſchäftig ſich einzumiſchen. Dies führte ſofort zu Weis 
terungen mit Athen: über Modificationen des Friedens wurde 
lebhaft verhandelt: die Briefe, die Gefandtichaften gingen hin und 
her: überall befämpfte fi in den Städten der makedoniſche und 
der athenifhe Einfluß. Zu den übrigen zahlveihen Beſchwer— 
den und Streitpunkten famen jeit 342 wieder Händel in Nors 
den, um den Befig des Cherſones: es war derjenige Punkt, 
wo die Interefien Philipps und des atheniſchen Volkes am här- 
teften zufammenftießen. Demofthenes Einfluß ftieg: im Jahre 
343 entwich Philofrates, den ein Redner von Demofthenes Par— 
tei, Hyperides, wegen Hochverraths angeklagt hatte, aus der Stadt, 
in demſelben Jahre klagte Demofthenes felbft gegen Aeſchines 
32* 


Neuer Krieg 

um Perinth 
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wegen Verlegung der Gefandtenpfliht: mit Mühe und nur durd 
eine Mehrheit von dreißig Stimmen entging derjelbe der Ber- 
urtheilung. Mit den weftlichen Satrapen des Perſerreichs mur- 
den Verbindungen angelnüpft, allenthalben Vorbereitungen zu 
einer großen hellenifchen Koalition gegen Philipp getroffen: un 
im Jahre 340 wurde auf Demofthenes Antrag an Philipp auf 
Neue der Krieg erklärt. 

Philippos nämlich, der, ſeitdem cr jo hoch geftiegen, einen 
Eroberungsfrieg gegen Perfien in ernftlihere Ausſicht nah, 
wollte fi) der Uebergangspunfte nad) Afien verfihern, und die 
durch diefe Plane zunächſt bedrohten Städte Perinthos un 
Byzantion fhloffen ein Bündnig mit Athen. Im Sommer 
340 fchritt der König zur Belagerung von Perinth. Er ver 
legte auf dem Marſche dahin atheniſches Gebiet, das er ver- 
wüſtete; der Krieg brad) aus: die Säule, auf welder der philo- 
frateifche Friede eingegraben war, wurde umgeftürzt und es ward 
beſchloſſen, cine ftarfe Flotte unter Chares nad den nördlicden 
Gewäffern zu fenden. Die Belagerung begann: unter dem 
Schute gewaltiger Batteriethiirme trieb Philipp feine Maschinen 
gegen die Mauern der Stadt heran, welche terraffenförmig im die 
Höhe gebaut war; ein Stück der Maner fiel und Philipps 
Sturmfolonnen rückten zum Angriff vor. Aber die Perinthier 
zogen ſich auf die nächte Terraſſe zurüd, und indem fie die 
maffiven Häufer dort im Bertheidigungszuftand festen, fperrten 
fie die von der Höhe ded Bergs nad) der Tiefe führenden Seiten: 
ftraßen mit Barrifaden ab. Daſſelbe wiederholten fie, als Phi— 
lipp die erfte Terrafje gewonnen, mit der folgenden: byzantijce, 


perſiſche, athenische Hülfe war zur Stelle. Philipp ermüdete und 


wandte fi) rajcdh gegen die zweite Stadt, Byzanz, die er aber 
gleichfalls gerüftet fand. Das atheniſche Geſchwader unter Pho— 
fion ficherte die Seefeite; der perſiſche Satrap ſandte griechiſche 
Söldner zu Hilfe; ein Angriff, dur einen Minengang im einer 
Regennacht unternommen, wurde durd die anfchlagenden Hunde 
rechtzeitig verrathen und durch die herbeieilenden Bertheidiger ver: 
eitelt. So mußte Philipp aud von Byzanz ablafjen.» Sein 
Glück ſchien ihn verlaffen zu haben, denn aud auf dem Kitdveg 
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über den Hämus erlitt er durch einen Meberfal der Zriballer 
empfindlichen Verluft und ward felbft verwundet (339): und zu 
Athen ſprach fi) die allgemeine Freude in öffentlichen Danfesbe- 
zeugungen gegen Demofthenes aus, deſſen Politi ihren erften 
glänzenden Erfolg errungen hatte. 

Aber ein raſcher Wechſel des Glückes ftand bevor. Jene 
dämoniſche Macht, von der Demofthenes jpricht, entfaltete wieder 
ihr verhängnifvolles Walten: e8 war die unheilbare Zwietracht, 
welche ſich in den hellenifchen Verhältniſſen eingeniftet Hatte, und die 
ſei e8 abfichtliche fei e8 umabfichtliche Verblendung einiger gewiffenlo- 
fer Staatsmänner der makedoniſchen Partei, die in diefem Fritifchen 
Augenblid einen neuen amphiktionifchen Krieg heraufbefchwor und 
damit die letzte Kataftrophe helleniſcher Unabhängigkeit herbei— 
führte. 

Wiederum handelte es fic um jenes umfelige Feld von 
Kircha, welches in alten Zeiten dem Gotte geweiht worden war. 
Seine Lage war fo, daß es um der Wallfahrer nad dem del— 
phifchen Heiligthum willen, die von der anderen Seite des forin- 
thiſchen Golfs famen, nicht völlig unangebaut bleiben fonnte, und 
jo war auch jet wieder ein Theil deffelben von Lokrern aus dem 
benadbarten Amphiſſa unter den Pflug genommen worden. 8 
geſchah nun, daß bei der Frühlingsverfammlung der Amphiftionen 
zu Delphi im Jahre 339 einige diefer Lofrer Klage gegen die 
Athener erhoben, weil diefe etliche goldene Schilde, Weihegefchente 
aus der einftigen platäifchen Beute, mit einer für die Thebaner, 
die Freunde der Lokrer, wenig ehrenvollen Infhrift hatten reſtau— 
riren laſſen. Der athenifche Gefandte, Aefchines, antwortete in 
heftigaufvegender Nede, in welcher er die Berfammelten, eine tu— 


Vierter heili« 
ger Krieg. 


multwarifche Menge, die nicht allein aus den wirklichen Geſandten 


der Bundesftädte, fondern zum größeren Theil aus zufällig 
Anweſenden beſtand, auf den vor ihren Augen liegenden Beweis 
einer weit größeren Berfchuldung der Amphiſſäer — den ange: 
bauten Theil des Thales von Kirrha — hinwies. Einmal im 
Zug trieb er den raſch auflodernden religiöfen Fanatismus zu 
dem verhängnigvollen Beſchluſſe, am folgenden ‚Morgen durch 
einen Auszug mit gefammter Macht diefem Gräuel ein Ende zu 
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machen. So zog, was ın Delphi eine Waffe oder ein Zerftörungs: 
werfzeng führen konnte, mit Tagesanbruch zum Strande von 
Kirrha hinab. Während der Haufe plünderte, zerjtörte, in Brand 
ſteckte, was feiner Wuth in den Weg kam, eilten Flüchtlinge 
von Kirrha nah Amphiſſa, um dort den unerhörten Ueberfall zu 
melden. Raſch jammelten fid) die von Amphiffa: vor ihrem An: 
rüden zog ſich der amphiftionifche Haufe, aus deſſen Mitte einzelne 
von den Amphifjäern ergriffen und mißhandelt wurden, nad) Delphi 
zurüd. Unter dem Eindrud diefer Vorgänge ward nun dert 
eine Anphiktionenverfammlung gehalten, und der Beſchluß gefaft, 
an den Amphifjäern eine exemplariſche Rade zu nehmen, worüber 
in einer außerordentlihen Sigung beftimmt werden ſolle. Einen 
Augendblid wußte Aeſchines zu Athen aud) das Volk zu fanati- 
firen; aber bald Fehrte die Befinnung wieder. „Was beginnit 
Du?” rief Demofthenes dem nichtswürdigen Brandftifter zu, 
„du führft uns einen amphiktionifchen Krieg herauf“. Mean be: 
ſchloß, jene außerordentliche Amppiktionenverfammmlung nicht zu be 
ſchicken. Auf diefer wurde num Krieg gegen die Lokrer bejchlofien, 
derfelbe jedoch nod dur einen Vergleich abgewendet. Aber die 
Lokrer, fo ward behauptet, braden diefen Bergleih und auf ber 
nun folgenden regelmäßigen Herbftverfanimlung ward ein Beſchluß 
gefaßt, welcher deutlich zeigte, von wo die Fäden diefer Intrigue 
aus und wohin fie zurüdliefen: König Philipp von Makedonien 
ward zum Oberbefehlshaber in dem amphiftionifchen Krieg wider 
die amphiſſäiſchen Lokrer, dem vierten der „Heiligen Kriege” er: 
nannt. 
ahition zu Auch der athenifche Gefandte, Aeſchines, hatte diefem uner- 
——— hörten Beſchluſſe zugeſtimmt, der den fremden König in's Her; 
ne von Grichenland rief und die Raſchheit, mit der Philipp dazu 
{chritt, die Gelegenheit zu ergreifen, fein fchlagfertige8 Heer vom 
Norden heranführte, die Thermopylen überfchritt, zeigt deutlich, 
daß er auf jene Beſchlüſſe Tängft vorbereitet war. Noch war 
man zu Athen nicht im Keinen, wie der neuen Gefahr zu be» 
gegnen fei: da langte — es war an einem Abend — ein 
Bote an mit der Nadridt, Elateia fei von makedoniſchen 


Truppen befegt. Die Prytanen, bei der Abendmahlzeit in ihrem | 
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Anıtslofal vereinigt, fprangen von ihren Zigen auf: Elateia be— 
herrſchte die Straßen nad) Böotien und Attifa: war Philipp mit 
der Thebanern im Einverftändniß, fo fonnte fein Heer in wenigen 
Tagen die attif he Grenze überfchreiten. Die aufregende Kunde 
durchlief mit Blitzesſchnelle die Stadt, während die Prytanen 
felbft nad) der Agora eilten, die Buden wegräumen ließen, nad) 
den Strategen ſchickten und den Trompeter riefen, um für den 
folgenden Tag die Volksverſammlung zu fignalifiren. Wit Tages» 
anbrud, während der Rath der Fünfhundert im Buleuterion 
Sitzung hielt, eilte das Volk in großer Zahl nad) dem Verſamm— 
(ungsorte und nod ehe der Kath erſcheinen fonnte, war jeder 
athenijche Bürger auf feinem Plate. Der Kath erſchien, die 
PBrytanen nahmen Play, die Verſaumlung begann. ALS der 
Bote feinen Beriht vor der Efklefia wiederholt hatte, erhob jid) der 
Herold : „wer will reden?’ fragte er nad) der Sitte mit lauter 
Stimme: er fragte ein zweites und ein drittes Mal, Niemand 
antwortete. Verſtummt waren jet die Schmeicdhler Philipps und 
die Freunde des Friedend vor der unwiderſtehlichen Gewalt der 
Thatſachen, vor dem furchtbaren Ernſt des Augenblids: die Stunde 
war gefommen, wo fid entjcheiden mußte, ob Athen für feine 
ftädtifche Unabhängigkeit, und für die allgemeine Sade Griedhen- 
lands nod) einmal wie vordem, feine Exiſtenz einfegen, oder feiner 
Bergangenheit unwerth und ruhmlos fallen wolle. Da ftand 
Demoſthenes von feinem Plage auf: er betrat die Rednerbühne: 
lautlofe Stille herrjchte in dem weiten Umkreis, in weldem Kopf 
an Kopf gedrängt die atheniſche Bürgerſchaft ſaß: der große 
Moment jeines Lebens war gekommen. „Diejenigen“, begann 
er, „welde ſich allzujehr beunruhigen, als feien die Thebaner 
ſchon von Philipp gewonnen, verfennen, glaube ih, die wirkliche 
Lage der Dinge”; und nun rang er mit gewaltigen Worten den 
jhweren, lange Jahrhunderte hindurch duch unzählige Fehden 
und vieles vergoffene Blut vergifteten Haß der beiden Nachbar: 
ftädte zu Boden: er griff zu den höchſten Gedanken, den flam— 
mendften Worten einer Beredtſamkeit, die in ihrer Einfachheit 
unwiderſtehlich den Tiefen eines edlen und vollbegeifterten Herzens, 
eines Karen und ficheren Berftandes entjtrömte: er mahnte laut, 
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alten Haders jett zu vergeflen, jett nidt an Platää, nidt an 
Mantincia, nicht an Oropos zu gedenken, fondern nur an jenes 
Eine, die Rettung des Vaterlandes — und fo groß und mächtig 
war die Kraft feiner Rede, fo ſchwer wog der Ruhm eines fleden- 
lofen, im Dienft de8 Landes unter Opfern und Mühen Hinge 
braditen Lebens, fo überwältigend war das Gewicht dieſer hohen 
Perfönlichkeit, daß das Volk in der That fi zur Höhe feine 
Führers emporſchwang, und der Haß, der die beiden Nachbar— 
ftänıme entzweit hatte, der begeifterten Liebe zum gemeinfamen 
Baterlande Raum gab. Berbindung mit Theben ohne irgend: 
welden Borbehalt ward beſchloſſen; nad) allen Seiten hin gingen 
die Gefandten ab, die Hellenen zu gemeinfamem Kampf wide 
den Feind ihrer Freiheit zu’ rufen; man eilte Truppen zu rüften, 
Trieren in See zu ziehen; auf den Poften der Gefahr, nad 
Theben eilte Demojthenes ſelbſt. Er fand hier bereits die ma: 
fedonischen Redner. Es war fehr zweifelhaft, ob die Thebaner, 
welche der erfte Stoß des Feindes treffen mußte, das athenifce 
oder das makedoniſche Bündniß vorziehen würden: aber Demoſthe— 
nes Beredtfamfeit und die hochherzige Politik, die er vertrat, cv 
rangen aucd hier einen vollen Triumph. Das Bündniß ward 
angenommen, die attif—he Kriegsmacht überſchritt die böotiſche 
Grenze und vereinigte ſich mit der böotifdhen, in Euböa, Adaia, 
Korinth, Megara, Leukas fiegte die nationale Sache und ihre 
Kontingente begannen fid zu fammeln, Die augenblicliche Ge 
fahr war bejchworen und den ganzen Herbit und Winter 339— 
338 durch währte ein unentfchiedener Krieg in Pholis und an der 
böotifchen Grenze, bei welchem die Verbündeten in zwei Gefechten 
dem Philipp den Sieg entriffen. 
Atheniſch · the · Die Ueberraſchung, durch welche Philipp zu ſiegen gehofft 
— hatte, war durch die Energie des Demoſthenes und die rühmliche 
Erhebung des atheniſchen Volkes mißlungen. Aber feine Furcht— 
barfeit begann erft, al8 der Krieg fi) in die Länge z0g. Er rief 
Berftärkungen herbei, und im Sommer 338 hatte er die ganze 
gewaltige Streitmadht, die er fich gejchaffen Hatte, beifammen. 
E8 war der Heerbann des makedoniſchen Fußvolks, die Hopfiten 
der Phalanx, bewaffnet mit der furdhtbaren Sarifje, der 14 
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bis 16 Fuß langen Stoßlanze, welche in tiefer Aufftellung, die drei 
erſten Glieder mit vorgeftredtten Speeren, eine Angriffsfraft dar: 
ftellten, deren gewaltigem Drudf auf günftigem Terrain fein Feind 
widerfiand; die Föniglihen Haustruppen, die Öypaspiften, 
leichter bewaffnetes Fußvolk, mit längerem Schwert, aber fürzerem 
Speer als die Sarifjophoren; die jchwerbewaffnete Kavallerie der 
makedoniſchen Ritterſchaft, welche gleichfalls lange Stoßlanzen 
führten; an ihrer Spitze die Reitergarde, das königliche 
Agema; ihnen zur Seite die ſchweren Reiter Theſſaliens, die 
Söldnertruppen , die Kontingente der BVBerbündeten: fat Alles 
wohlgeübte Truppen, von dem organifatorischen Talent Philipps 
zu einem trefflic) ineinandergreifenden, ſtets fchlagfertigen Ganzen 
fombinirt, in feinen zahlreichen Kriegszügen an feine Perſon ge— 
jeffelt und in unaufhörlicher Uebung erhalten. Diefem ftehenden 
Heere gegenüber ftanden die Diilizen der Verbündeten, heute Sol: 
daten und morgen wieder Bürger, tapfere Männer allerdings, 
deren Körper die Uebungen der Baläftra geftählt hatten, an Geift 
und Schwung der Mehrzahl ihrer Feinde weit überlegen: aber 
ohne jenes fichere Ineinandergreifen der einzelnen Abtheilungen 
und Waffengattungen, welde nur die beftändige Uebung und Zu— 
fanımengewöhnung verleihen fann und ohne jenes Vertrauen zu der 
Führung, welde den Stolz und die Stärke des makedoniſchen 
Heeres bildete. 

So trafen an einem Tage des Auguft 338 die beiden Heere 
auf der Ebene von Chäroneia zufammen: 30,000 Bürger, denen 
das Schidfal an diefem Tage großer Entſcheidung feinen Führer 
wie Epaminondas gegönnt hatte, gegen ein ftehende8 Heer von 
20,000 erprobten Kriegern unter der Führung des einfichtigften 
Feldherrn feiner Zeit. Es hat etwas ungemein Grofartiges, 
aber zugleich tief Verhängnißvolles, daß Demofthenes ſelbſt, deſſen 
Beredtfamkeit diefe Bürgerwehren in Waffen gerufen hatte, hier 
auf dem Felde von Chäroneia in den Reihen der athenifcdhen 
Hopliten mitfocht: er, deffen Yeben für feinen Staat mehr Werth 
hatte, al® das von taufenden feiner Kriegsgefährten, ein Gleicher 
“unter Gleichen, ein Bürger unter Bürgern, derfelben Pflicht unter- 
worfen, derfelben Gefahr ausgefegt wie die Geringſten. Hier 
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aber war ein Kampf, wo der Staat feines Mannes Arm ent: 
behren fonnte — ein Kampf, nicht um ein Landſtück mehr oder 
minder, nit um die Züchtigung einer abgefallenen Stadt, nicht 
um Beute und nit um Friegerifchen Ruhm: es war ein Kampf 
um das Höchſte und Aeußerſte, was einer Nation am Herzen 
liegen kann: ein Kampf um Haus und Altar, um Volksehre und 
Freiheit, um die Frage, ob fie ferner nod) dem eigenen Willen 
felgen darf oder einem fremden folgen muß. Den Einzelheiten 
des Gefechts zu folgen geitatten unſere Nachrichten nicht: wir 
wiffen nur, daß der Kampf ein langer und hartnädiger war. 
Mit Ungeftüm drang der linke Flügel des verbündeten Heeres, 
die Athener, gegen dic makedoniſche Rechte vor, wo Philipp ſelbſt 
den Kampf der Phalanx leitete. „Sie verftehen nicht zu fliegen“, 
ſoll er geäußert haben, während die Schlacht noch unentjchteden 
hin und herwogte; ein anderes Wort wird einem der athenijchen 
Strategen zugefchrieben, als die Dinge einen Augenblid günftig 
ftanden: „laßt fie uns bis nad; Macedonien verfolgen :* fie bes 
zeichnen die Schwankungen des Gefechts. Auf dem macedontjchen 
linken Flügel focht der junge Sohn Philipps, der 19jährige 
Alerander, an der Spige der Neiter gegen die Thebaner. Bon 
hier aus fam die Entiheidung: am Abend waren die Thebaner 
durchbrochen, die Männer ihres heiligen Lochos lagen, einer an 
des anderen Seite gefallen, am Boden: in die Niederlage des 
rechten Flügels ward auch der Linfe athenifche verftridt: die Reihen 
lösten fih: Philippos hatte gefiegt und es war Alles zu Ende (338). 

Der makedoniſche König fol fih, nachdem dieſe entſchei— 
dende Schlacht gewonnen war, einer ausfchweifenden Freude über: 
faffen haben. Er habe, wird erzählt, dem Herold anfangs die 
Auslieferung der Todten zur Beerdigung verweigert, ja auf dem 
Schlachtfelde felbft zwifchen den Leichen der Gefallenen in tanzen- 
der Stellung fchreitend die Anfangsworte des legten athe— 
nischen Volksbeſchluſſes wider ihn: „Demofthenes, Demofthenes 
Sohn, aus dem Gau Päania, hat dieß beantragt“, mit pofjen- 
hafter Betonung recitirt, bi8 ihm einer der gefangenen athentjchen 
Hopliten — man nennt den Redner Demades — feiner vater- 
ſtädtiſchen Nedefreipeit aud in diefem Augenblick nicht vergefjend, 
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mit treffendem und beigendem Worte zurief, daß ihm, dem das 
Schickſal die Rolle des Agamemnon zugetheilt habe, wenig gezieme, 
den Therfites zu fpielen. Er hielt inne: und in der That hatte 
er noch immer Urfadhe, mit Befonnenheit und Mäßigung den 
großen Sieg zu verfolgen, wenn er ihm frommen follte. 

Denn fo vollftändig aud die Niederlage der helleniſchen 
Waffen bei Chäroneia gewefen war, — 1000 allein vom atheni— 
ſchen Heerestheil jollen gefallen, 2000 gefangen worden jein — 
jo mar doch der patriotiiche Auffhwung, den Demofthenes feinem 
Volke zu geben gewußt, zu tief und zu nachhaltig gewejen, als 
daß man dort fofort die Waffen geftredt hätte. Der erfte Ein- 
drud war allerdings ein niederfchmetternder, Als dic Nachricht 
nad) Athen kam, da waren felbit die Frauen nicht mehr in den 
Häufern zurüdzuhalten: auf die Straßen herausftürzend, fragten 
fie mit den "Geberden des aufgeregteften Schmerzed nad dem 
Schickſale ihrer Verwandten, ob fie gefangen, gefallen, gerettet 
feien. Aber man fahte fi: ein hervorragender Redner der de 
mofthenifhen Partei, Hyperides, beantragte ein Pfephisna, wo— 
nad) die Frauen und die Kriegsunfähigen nad) der Stadt ge- 
ihafft, dieſe jelbft in Bertheidigungszuftand geſetzt, Sklaven 
bewaffnet, Metöfen zu Bürgern, Ehrloſe wieder ehrlich, jedes 
Kriegsmittel, Geld, Schiffe, Kriegsvolk flüſſig gemacht werden 
follte. Indeß kam es zu diefem Aeußerften nicht: es wurden 
Friedensunterhandlungen eingeleitet, auf welche Philipp einging. 

Seinem Namen und feiner großen Vergangenheit, der Für— 
ſprache der Freunde Philipps und vor Allen der adhtunggebie- 
tenden Haltung, welche der Einfluß des Demojthenes und feiner 
Gefinnungsgenofjen der Stadt gegeben, hatte Athen e8 zu ver- 
danken, daß es noch immer eine freie Stadt blieb, während The— 
ben förmlich unterjoht und mit einer mafedonifchen Befagung 
belegt wurde. Die Stadt behauptete ihre Würde: ein Verſuch 
der makedoniſchen Partei, den damaligen Moment zum Sturze des 
Demofthenes zu benugen, mißlang. Im Gegentheil: das Volf über- 
trug dem Manne, der die Ehre ihrer Demokratie gerettet hatte, das 
würdige Amt, den bei Chäroneia Gefallenen die Leichenrede zu 
halten. Wir befigen diefe Rede nicht mehr: aber der Anlag und 
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der Redner waren von der Art, daß fie derjenigen ficherlich nicht 
nachftand, welche ein Jahrhundert Früher Perikles an derfelben 
Stätte gehalten Hatte. Er durfte fagen, daß die Befiegten von 
Chäroneia der Sieger von Salumis und Marathon werth ge 
weien — daß es ruhmvoll für Athen, ehrenvoll fir Hellas, ja 
ein Beſitzthum für alle Zeiten und Völker fei, in denen die Heilige 
Flamme der Freiheit lodert, wenn die Demokratie von Athen erſt 
nad) einem ſolchen Kampfe ſich der Uebergewalt eines fremden 
Herrſchers befiegt gab. Im den Kampf um die Baterftadt war 
das Todesloos der Kämpfer um die Heimath zur Erde gefunfen, 
wie dort in dir Ilias das des Hektor; aber in den dunflen Ge- 
ſchicken der Menſchen und der Bölfer muß es oft genügen, wenn 
man, ohne auf den Ausgang zu jehen, vedlid dem Baterlande 
feine Pflicht geleiftet Hat: und Demofthenes konnte für ſich Jelbft 
und die Todten jenen Gedanken einer jchuldfreien Refignation 
geltend machen, den in einfach-ſchönem und ergreifenden Wort 
die Auffchrift ihres Todtenmals ausfpridt: dag nur dem Gotte 
e8 befchieden fei, in Allen glücklich zu fein, und Nichts zu ver: 
fehlen, die Sterblien aber dem übergewaltigen Gefdide nicht zu 
entfliehen vermögen. 

Diefes übergewaltige Geſchick legte jet Griechenland und 
mit ihm aud den Volke von Athen den Willen eines fremden 


37.  Herrfchers als Geſetz auf. Nachdem der König durch einen Zug 


in den Peloponnes feine beherrjchende Stellung aud dort geltend 
gemacht hatte, ohme anderswo als in fpartanifchem Gebiet auf 
Widerftand zu ftoßen, berief er die Abgeordneten der ihm ver: 
bündeten Städte zu einem Kongreſſe nad) Korinth (337). Sämmt: 
liche griehifche Staaten, mit Ausnahme der Spartaner, waren 
vertreten, Dort theilte der Mafedonier der verlammelten Sy: 
node mit, daß er entjchloffen fer, an den Perfern Rache zu neh 
men für den Zug des Xerres: und er ward ald Oberfeldherr 
der vereinigten Griechen auf ‚diefem Zuge von Allen anerkannt. 
Die Kontingente der einzelnen Staaten wurden feitgejtellt; aud 
Athen stellte dem Philippos feine wohlgerüftete Flotte zur Ber: 
fügung. 
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Zweites Kapitel. 
Zuſtände Griechenlands in Volk und Staat. 
Philipps Tod. 


E8 wäre eine überaus traurige Aufgabe, den Gejdiden des 
griehifhen Bolfes vom Ausgang des peloponnischen Krieges bis 
zu dem Tage von Chäroneia zu folgen, wenn die Gefcdichte einer 
Nation bloß in Berfaffungsitreitigkeiten, gewonnenen und verlore- 
nen Schlachten, diplomatischen Unterhandlungen und Intriguen 
beftände. So nıag fie dem erften Blicke erſcheinen: es iſt die 
in unfteter Bewegung ſchwankende Oberfläche: aber glücklicher 
Weiſe find der Geſchichte und vor Allem der Gefchichte des be— 
gabteften unter den Völkern des Alterthums nod andere Gebiete 
nicht völlig verfchloffen. Sie kann zeigen, wie unter der ſtürmiſch— 
bewegten Oberfläche der Geiſt diefes Volkes in Literatur und 
Kunft, in Erforſchung des Wahren, in Darftellung des Schönen 
unaufhörlich in ftillem Schaffen thätig gewefen ift, und wie er 
fih in Handel und Wandel, in Haus und Feld, in den Kleinen, 
aber in ihrem Zufammenhang mit dem Ganzen nicht unmictigen 
Dingen de8 alltäglichen Lebens geoffenbart hat. Denn jedes ein: 
zelne Menfchenleben, wie es da8 Allgemeine mitbejtimmend und 
wieder von ihm beftimmt, in Schmerz und Luft fi vollendet, 
ift ein Gegenſtand des Interefjes für den denkenden Betrachter: 
und derjenige würde die Gefchichte mit wenig Gewinn ftudiren, 
der fich nicht vergegenwärtigen fönnte, wie die Umwälzungen der 
Staaten, die Friegerifchen und friedlichen Begebenheiten, weld)e 
die Geſchichte ihm vorführt, aud) auf das individuelle Glück oder 
Unglück vorangegangener Mitmenfchen gewirft haben mögen. 

Derjelbe Grund, welcher die Hellenen unfähig machte, das 
politifche Leben ihrer verfchtedenen Stämme in eine einheitliche, 
alle Kräfte der Nation umfafjende Form zu. bringen — jene ſchon 
durch die Natur ihres Landes bedingte Zerfplitterung in einzelne 
Kantone — machte fie, indem er eine Menge eigenthümlicher 
Mittelpunfte ſchuf und dadurd überall den natürlichen Wetteifer 
verjchiedenartiger Kräfte weckte, zu einem kulturſchaffenden 
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Volke um fo geeigneter. Wir fahen, wie in allen diefen Mittel: 
punften geiftige8 Leben mannigfadher Art thätig war, Hier in 
größerer, dort in geringerer Stärke, hier mehr auf dieies, dort 
mehr auf jenes Gebiet gerichtet; einzelne Städte wie Athen eilten 
weit voraus, aber faum eine blich ganz dahinten: und eine der vie- 
len Künfte und Bethätigungsweifen des Menfchengeiftes nad) der 
anderen erreichte das Höchſte, was mit je ihren bejonderen Mit: 
teln ſchöpferiſcher Menſchenkraft zu erreichen möglih ift. Die 
dramatifche Didtung zeigt die Werke des Aeſchylos, Sophoffes, 
Ariftophanes; die Bildhauerkunft Phidias und die mit ihm wett: 
eifernden Meifter; die Arditekftonif die Schöpfer des Parthenon 
und des Erechtheion, die Gefhichtihreibung Herodot, die Beredt— 
jamfeit und die Politif — aud) fie eine Kunft — Perikles: 
nit zu gedenken der zahlloſen anderen, welde den höchſten Höhen 
ihrer Kunſt näher kommend oder ferner bleibend, doch in jedem 
Fall von einer ganz außergewöhnlichen Produktivität des Kleinen 
Landes in jener Epoche Zeugniß geben. Ein allgemeiner Drang 
des Schaffens, welchen jeder ftrebfame Geift ſich hingibt, charak— 
terifirt jene glüdlihe Zeit. Dem jedem Gebiet geiftigen Schaf: 
fens innewohnenden Geſetz nod ohne ängſtliche wiflenfchaftliche 
Zergliederung des Einzelnen folgend, fchufen alle diefe reichbe— 
gabten Geifter mit der Sicherheit einer glüdlihen Natur und 
einer mit ihrem Gegenftand in Eins verfhwimmenden Begeifte: 
rung Werke, deren Zauber ganz befonder8 darauf beruht, daß 
man ihnen nirgends die Abſicht, gefallen, rühren, erſchüttern 
zu wollen, anfühlen fann: dar fie als ächte Kunſtwerke die volle 
Wahrheit der Natur befigen. 

Diefe Unmittelbarkeit des Schaffens beftand in Griechenland 
nicht mehr und es ijt nicht zu verwundern, daß fie fih allmälig 
verlor. Wo eine Menge Kunſtwerke dem täglichen Anſchauen 
ſich darbietet, da erwacht, inden man fie betradytet und vergleicht, 
auch allmälig da8 Bewußtſein der Kunftgefege, die Re- 
flerion, die Kritit: und wo alle Kräfte des menſchlichen Geiftes 
in jo mächtige Schwingungen geſetzt werden, da erhebt fid unter 
ihnen auch der prüfende Berftand, um, zulegt von allen hervorge: 
treten, bald mit kecken und vorlauten Worten alle anderen zu 
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meiſtern und dann in weiterem Fortſchritt die Genialität des 
Schaffens ſelbſt zu Gunſten rein verſtandesmäßigen nüchtern— 
wiſſenſchaftlichen Erkennens zu unterdrücken. 


Am wirkſamſten erhielt ſich die ſchöpferiſche Kraft im dem Beränderter 


plaftiihen Künften, der Sculptur, der Malerei, der Arditektur. 
In der Sfulptur erreihte in diefer Zeit die Kunft eine faft 
noch höhere Stufe der Vollfommenheit, als in den Werken des 
Phidiad und Volyflet, durd den Barier Skopas und den Athe- 
ner Prariteles (364). Indem diefe Künftler die edle und 
großartige Auffaffung der Gegenftände fejthielten,, wußten fie zu— 
gleih dem Marmor den höchſten Reiz der finnlih ſchönen Er- 
jheinung und die mannigfaltigften Bewegungen der Seele einzu- 
hauden. Skopas entlehnte feine Stoffe mit Vorliebe dem Kreife 
de8 Eros und der Aphrodite; eines feiner herrlichiten Werke 
aber war die Gruppe der Meergottheiten, welche den Achilleus 
nad der Inſel Leuke führen — ein Werk, von dem ein nenerer 
Kenner*) jagt, daß Schon der Verfud, die Gruppe im Geift der 
alten Kunft ſich vorzuftellen und auszudenfen, die Seele mit dem 
innigften Wohlgefallen erfüllen müſſe. Auch Praritcles ſchuf 
mit Vorliebe Geftalten aus dem Götterfreife der Aphrodite und 
de8 Dionyjos, welde dem Sinnlid-Schönen und dem Ausdrud 
bewegter Leidenſchaft eine freiere Entfaltung geftatteten, und bei 
ihm tritt felbft in den Götterbildern das Ideale und Hoheits- 
volle ſchon zurück Hinter den Reize der ſinnlichen Ericdeinung 
für fih, wie er denn im einem feiner gefeiertſten Aphroditebilder 
eine der berühmten Hetären der Zeit, die Phryne, abgebildet ha- 
ben fol. Ob die herrliche Gruppe der Niobiden, von der 
wir eine Anzahl Figuren nod) befigen, von ihm oder von Skopas 
herrührt, weiß man nicht: das Angefiht der Mutter, in welchem 
der Künftler den Eindrud der ganzen bewegten Scene gefammelt 
hat, drücdt das Pathos der Mutterliebe im Augenblid höchſter 
Verzweiflung mit einer jo erſchütternden und doch fo reinen 
Wirfung aus, daß felbft was wir von Phidias noch befigen 
nichts Größeres zeigt. Doch wird damit auch die Grenze erreicht, 
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jenfeitö deren der Effekt an die Stelle der reinen Kunſtwir— 
fung und in weiterem Nüdjerittt das Grobnatürlihe an die 
Stelle des Idealiſch-wahren tritt; von einzelnen, wie z. B. von 
Silanion, welcher die Gejege der Plaſtik verfennend dem Erzbil 
einer fterbenden Jokaſte durch einen Zufag von Silber eine 
Leichenfarbe gab, wird diefe Grenze auch ſchon überſchritten. Auch 
die Malerei zeigt große Namen, Zeurid von Herakleia, 
Parrhafios von Ephefos, Timanthes von Sikyon: wenn gleid 
wir bei dem gänzlidhen Mangel an Originalen oder aud) nur 
fiheren Kopien feine volle Vorftellung von ihren Leiftungen ge: 
winnen können. Bon Zeurid meldet eine der vielen artigen 
Künftleranekdoten, dag er ſich über eins feiner Gemälde, das ein 
altes Weib darftellte, zu Tode geladht habe; von einem Gemälde 
de8 Timanthes, der Opferung der Iphigeneia, feheinen wir in 
einem zu Pompeji aufgefundenen Wandgemälde eine Kopie zu be 
figen. Ein feiner und zarter Zug bei diefer Kompofition tft, 
daß der Künſtler den Vater mit verhülltem Geſicht zeigt: das 
Höchſte des Schmerzes finnig andeutend, wo er es, ohne die Ge: 
jege der Schönheit zu verlegen, nicht unmittelbar darftellen konnte. 
In der Architektur tritt neben Anwendung und reicherer 
Arsbildung der überlieferten Formen, von denen die zierlichere 
jonifche mit Borliebe behandelt worden zu fein ſcheint, eine neue 
Säulenordnung, die Forinthifche, hervor, welde zierliher als 
die doriſche, impofanter als die joniſche, befonders für den auf 
kommenden Pracht: und Luxusbau ſich eignete, Wie die Skulptur 
fih allmälig der Portraitbildung zumwandte, jo trat die Baufunft 
jest vielfah in den Dienft reicher Privatleute und Fürften, wie 
das pradtvolle Grabmal des Maufolos von Karien, deſſen Reſte 
erhalten find, und das choragiſche Denkmal des Lyfifrates bes 
weiſen, das eine der befterhaltenen Zierden des gegenwärtigen 
Athen bildet. Nutzbauten mannigfaher Art ward durd) die Ver— 
waltung des Eubulos zu Athen berühmt und allmälig erwachte 
auch bei reichen Bürgern das Bedürfniß, die Wohnhäufer nicht 
nur bequemer, fondern auch geihmadvoller und prächtiger einzu- 
richten, und Zierden für fie zu beanspruchen, welche in der guten 
alten Zeit den Tempeln der Götter vorbehalten waren. De 
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mojthene® weist zürnend auf die Häufer reicher Privaten hin, 
welche an Pracht und Umfang die öffentlichen Gebäude überragten. 

Weniger günftig liegen ſich diefe Zeiten für die Dichtung 
an, von der die großartigfte Form, welche die voraufgehende Pe— 
riode geichaffen, die dramatiſche, im entſchiedenem und vafchem 
Abblühen begriffen war. Die Tragödie, mit Euripides bereits 
in das Stadium des Verfalls eingetreten, zeigt feine neue Na— 
men von Bedeutung mehr. Die Stüde der alten Meifter wur: 
den durch häufige Aufführung wie durd) fleißige Lektüre ein 
Gemeingut der Gegenwart, welde fie wie Denkmale einer ver: 
gangenen Heroenzeit bewunderte. In hohem Grade djarakteriftifch 
ift die Wandlung, welde mit der Komödie eintrat. Man nennt 
die matte Fortſetzung der ariftophanifhen Komödie, melde zu 
einer neuen Gattung, dem Luftfpiel, überführt, die mittlere 
Komödie und eine Anzahl Männer werden als deren Bertre- 
ter genannt, von denen Antiphanes, Alexis, Anarandrides, Eubu— 
108 die bedeutenften fcheinen. Die fünmerlihen Nefte, die wir 
aus einer überaus großen Maſſe ſolcher Dichtungen noch befigen, 
geftatten Fein klares Bild: nur foviel ift deutlich, daß die kecke 
Inveftive des Ariftophanes, der Zufammenhang mit dem ganzen 
politifchen, jocialen, Titerarifchen Leben des Volks, der trogige 
Angriff auf herrſchende Staatsmänner und modiſche Dichter, 
welcher feine Dichtungen darafterifirt, bei den Poeten der mitt: 
leren Komödie zu mehr oder weniger zahmen Anfpielungen 
auf ftaatsmännifche oder Literarifche Größen des Tages herab- 
finten, daß an die Stelle der geftaltenfchaffenden Komik des 
Ariftophanes und der befferen unter feinen Mitftrebenden die 
trivtalen Mittel des Lächerlihen, die Parodie bekannter tragi- 
her Berje, das Traveſtiren von Scenen aus den Götter: 
oder Heroenmythen getreten find: wie denn Aleris den Herakles 
in ein Bihliothefzimmer einführt, damit er ſich dort, zur Freude 
der Gallerie, das neuefte Werk über ficilifche Kochkunſt anfehe. 
Die Chöre der Wespen umd der Vögel, der Wolfen und der 
Fröſche, der gute und der ſchlechte Grund, alle jene originellen 
Seftalten des ariftophaniiden Humors, verſchwinden allmälig 


und die ftehenden komiſchen Figuren, der Parafit, der Koch, tre= 
Jäger, griechifche Geſchichte. 33 
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ten mit platten und häufig wiederholten Späßen in die Lüde 
und werben um die Gunft des PBublitums, welches jener ftolzere 
und edfere Geift mit dem Herrfchergefühl eines geborenen Did 
ters durch die innere Kraft feiner Dichtung, die tiefe Wahrheit 
feiner Begeifterung nad) feinem Willen gelenkt hatte. So leitete dieſe 
mittlere Komödie raſch zu einer jpäteren Form hinüber, der 
neueren Komödie, welche dem modernen Luftiptel nahefte: 
hend, mit mehr oder weniger Kunft den Knoten der Intrigue 
ſchürzend und löſend, die Liebes- und fonftigen Abenteuer des 
täglichen Lebens, das Haus mit feinen Kleinen Leiden und Freu: 
den, die ſtrengen Väter und die leichtfertigen Söhne, die Scla: 
ven: und Hetärenmwelt für ein unterhaltungsfühtiges Geſchlecht 
ausbeutete, das feine großen Gegenftände des Fürchtens und 
Wollens mehr Fannte. 

Freilich gelang noch mander glüdlide Vers in der hoch— 
gebildeten fein entwidelten Sprache, aber im Ganzen war die Zeit 
profaisch geworden. Der Bruch des firbjectiven Geifted mit dem 
Ueberlieferten, die Kritif war eingetreten, und ein Zeitalter der 
Aufklärung, der bewußten Erfaffung der Dinge, war erfcdienen, 
deren minder Löblihe Ericheinungen man mit den Namen der 
Sophiftif bezeichnet: es ift nicht zufällig, daß diefes Erwachen 
des kritiſchen Geiftes mit der großen politifhen Umwälzung 
durch den peloponnefischen Krieg zuſammenfällt. Und doch war 
jene Entfeffelung des fubjectiven Geiftes eine providentielle Noth- 
wendigfeit, welche zu ſchmähen thöridht wäre. Auch Hatte das 
helleniſche Bolt mit nichten damit feine Begabung erſchöpſt: viel- 
mehr erreichte c8 auf andern Gebieten eben jetzt in Kraft die— 
ſes veränderten Geiftes neue Erfolge: in Philofophie, Geſchicht— 
ſchreibung, Staatsberedtſamkeit treten Männer auf, welde voll- 
fommen würdig find, neben Homer und Ariftophanes, neben 
Sophofles und Phidias genannt zu werden: Platon, Thu: 
fydides, Demofthenee. 

Ehilefopbie, _ In der Philofophie, deren Bedeutung jet mächtig 
renaifer. Hervortrat, hatte die große und wunderbare Perfönlichfeit des 
Sokrates fchöpferifch gewirkt, und feine zahlreichen Jünger präg- 
ten die Anregungen, die fie von ihm empfangen, nad den ver- 
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ſchiedenſten Nichtungen hin aus. Von diefen Richtungen find 
zwei in ihrer diametralen Berfchiedenheit beſonders charakteriſtiſch 
flir den Geift diefer Zeit und derjenigen, auf welde fie vorbe- 
reitete: die Schule der Cyniker und die der Cyrenaiker. 
Antifthenes, der Stifter der erfteren, hielt fid) an den ſokra— 
tifchen Sat von der Bedürfniflofigkeit des Weifen: der Weife 
ift von Allem unabhängig, Reichthum, Ehre, Genuß, Ehe, Fa— 
milte, Staatliches Gemeinleben find ihm Nidts: und ein fehr 
fonderbares Zerrbild des ſokratiſchen Geiſtes brachte diefe Schule 
ſchon um jene Zeit in Diogenes von Sinope hervor, der 
aus feiner Baterftadt flüchtig erjt zu Athen den Unterricht des 
Antifthenes genoß, und fpäter in Korinth die Lehre von der 
abjoluten Bedürfniflofigfeit des Werfen praktiſch machte. Die 
Behaufung diefes fonderbaren Heiligen war eine Tonne; des 
Geräthes hatte er ſich bis auf einen hölzernen Becher, mit dem 
er Waſſer ſchöpfte, entledigt: auch dieſen joll er weggeworfen 
haben, al8 er einem Hunde abjah, wie man aud ohne Becher 
trinken fünne. Indeß muß fein Geift und feine Unterhaltungs- 
und Anregungsgabe bedeutend geweſen fein und die unbeugſame 
Folgerichtigleit, mit der er, von den gewöhnlichen Bedürfniffen 
der Menschen und darum von ihrer Gunft und Abgunft unab- 
hängig, fein Tugendideal durdführte, verfehlte doc, die tiefe Wir— 
fung nicht, welche das Excentriſch-Seltſame, wenn e8 nur den 
Eindrud der Kraft und der Dpferfähigfeit macht, überall her— 
vorbringen wird. Ganz den entgegengefetten Weg ſchlug Ari- 
ftippo8 ein, cin Sophift aus dem libyſchen Kyrene, der gleich- 
falls den Unterricht des Sofrates genofjen hatte. Eine Anekdote 
veranfhaulicht Far den Unterfchied der beiden Lebensrichtungen 
und ethiſchen Anſchauungen, welde unter anderen Formen zu 
jeder Zeit wiederfehren. Ariftippos geht an dem wunderlichen 
Heiligen der cynifhen Philofophenzunft vorüber, der eben beichäf- 
tigt ift, feinen Salat zu pußen: „wenn du did) zu begnügen 
wüßteſt“, ruft ihm diefer zu, „brauchteft du nicht den Tyran- 
nen zu ſchmeicheln“; „und dur," entgegnet Axiftipp, „wenn du 
gelernt hätteft, mit Menſchen zu verkehren, brauchteft du nicht 
Salat zu putzen.“ Das Haupt der Cyrenaifer alfo ſuchte die 
33* 


Platon. 
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Unabhängigkeit de8 Werfen auf einem andern Wege. Die wahre 
Weisheit war ihm, nicht den menfchlichen Verhältniffen ſich asee- 
tifch zu entziehen, fondern fie weltmännifch zu beherrjchen. Ins 
dem er das höchſte Gut, den höchſten menſchlichen Zweck, — 
auch die ein fokratifcher Begriff — in die Luft feste, zugleich 
aber zu defien Erreihung und Bewahrung Einfiht, Mäßigung, 
Selbſtbeherrſchung, überhaupt Geiftesbiidung verlangte, ſpiegelt 
er einen andern Zug diejer Zeit und bildet ihn aus — dat 
Streben nad) Verfeinerung des Daſeins, nad) geiftigem Lurus, 
nad) Vornchmheit des geiftigen wie des materiellen Lebens. 
Eine neue, die ganze Geifter- und Körperwelt in Einer 
großartigen Anfhauung umfaffende Geftalt gewann das jofre- 
tifche Denken in den hervorragenditen und geiftesgewaltigften der 
Yünglinge, welche den Geiprächen des wunderbaren Mannes ge: 
lauft Hatten, in Platon, der aus vornehmen athenijchen 
Haufe entjproffen, im Zodesjahre des Perifles, 429 vor Chr. 
geboren war. In feinem zwanzigften Jahre etwa mit Sofrates 
befanunt geworden, blieb er in feinem Berfehr bis zum Tode 
des Meifterd. Diefes erfhütternde Ereigniß trieb ihn von Athen 
weg: auf mannigfahen Reiſen, Megara, Wegypten, Sicilien, 
Großgriechenland erweiterte er feine Welt: und Menſchenkenntniß 
und feine Einfiht in die verſchiedenen philoſophiſchen Syſteme, 
bis er in feinem vierzigften Jahre nad) Athen zurüdgefehrt im 
Gymnaſion des Afademos, in defjen Nähe er einen Garten be: 
jaß, einen Kreis wißbegieriger Männer und Jünglinge um fi 
fammelte. An den politifchen Strebungen in feiner Vaterſtadt 
nahm er feinen Antheil: zweimal unterbrad er feine Lehrerthä- 
tigkeit, um am Hofe des jüngeren Dionyfios, des Tyrannen von 
Syrafus, eine pädagogiſch-ſtaatsmänniſche Thätigkeit zu ent- 
falten, die aber beide Male mit Enttäufchung endigte. Den 
zahlreichen Schriften, in denen er die großen Probleme des Men: 
fchengeiftes in Dialektif, Phyſik und Ethif beſpricht, Hat er die 
Form von Dialogen gegeben, in denen Sokrates im Geſpräch 
mit Freunden oder Gegnern die Irrthümer ironiſch widerlegt 
und die Wahrheit zum Lichte führt: ein bewundernsmwürdiges 
Denkmal frommer Berehrung, geihaffen mit den Mitteln eines 
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Geiſtes von unerfchöpflihen Reichthum, in einer Sprache, wie fie 
meifterhafter von feinem philofophirenden Manne jemals gehand- 
habt worden ift. In diefen Dialogen ift die Entwidlung feines 
eigenen Denkens und Geifteslebens niedergelegt — das wahre 
Willen der Vernunft im Verhältniß zur Sinnenwahrnehmung 
und zur ungeläuterten Berftandesvorftellung, das Verhältniß des 
Einen zum Bielen, des Bielen zum Einen; der Ideen, der 
unförperliden, unräumlichen, einfachen Einheiten zu ihren irdi— 
hen Gegenbildern in der Erfceinungswelt; der höchſten diefer 
Eriftenzen, der Idee des Guten zu der der Gottheit: Geift, 
Seele, Körper, wie fie fid) gegenfeitig beftimmen, hemmen, be— 
freien ; der Begriff der Güter und der Luſt; der Tugend, wie 
fie in der einzelnen Menſchenſeele waltet, wie fie gemeinjcaft- 
bildend in dem idealen Staate fi geftalten follte. Wie 
fein eigenes Leben ohne Beziehung zu den politifhen Aufgaben 
de8 Gemeinmwefend war, in das die Geburt ihn geftellt hatte, fo 
widerfagt diefer fein Idealſtaat in fchroffer Weife und mit felt- 
famen Abjhweifungen des philofophirenden Geiſtes dem atheni— 
ſchen und jedem andern wirkliden Staatswefen. Aller Eigen- 
wille und individuelle Zwed geht im Gefammtwillen auf: fein 
Privateigenthum und kein Yamilienleben: Gemeinschaft der Wei: 
ber: Erziehung und Unterricht, Wahl des Standes und Berufs, 
jede Einzelthätigfeit wird vom Staate geordnet, defjen Stände 
den - Vermögen der menſchlichen Seele entfpreden. Der Ber: 
nunft entfprechend beforgen die Herrſchenden die Geſetzge— 
bung, die Leitung der Einzelthätigfeiten. Die Bertheidigung des 
Gemeinweſens gegen außen ift dem Stande der Wädter ver: 
traut — fie entjprehen dem Muthe, dem finnlichen Begehren, 
der zreifchen dem Geiftigen und Körperlichen in die Mitte ge- 
ftellt an beiden Antheil hat. Für die körperlichen Bedürfnifie, 
Beftellung des Aders, Häuſerbau, Viehzucht jorgen die Hand- 
werfer, welche feinen Antheil am eigentlichen Staatsleben haben 
können. In hohen Jahren, bei ungefhwächter Geiftesfraft ftarb 
Platon (348): das erſte Beispiel eines atheniſchen Mannes, der 
mit den höchſten Gaben des Geiftes ausgeftattet, dem politifchen 
Leben feiner Baterftadt jein langes Leben hindurd völlig. fremd 
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blieb, um, der Bürger einer andern Welt, nur jener idealen 
Gemeinſchaft anzugehören, in welcher ſich die großen Denker aller 
Zeiten und Völker begegnen. 
—— Dem kühnen Fluge philoſophiſcher Spefulation geht das Beſtre— 
Thutydides. hen, Vergangenheit und Gegenwart in ihrer geſchichtlichen Wirklich— 
feit zu begreifen, und diefe Erkenntniß praktifch zu verwerthen, zur 
Seite. Durd) Herodots anmuthiges Werk war der Sinn für wahr- 
heitgetreue Darftellung gefichtliher Begebenheiten und Zuftände 
zum erftenmal im großartiger Weife gewedt worden: ein neues 
Intereſſe, verjchiedenartig von dem geſchäftlichen chronifartiger 
Aufzeihnungen und dem halbdichterifchen einer Findlihen Neugier, 
welches Leicht durd die umnkritifchen Darftellungen der Sagen: 
und Gefchichtenerzähler, der Mythographen und Logographen be- 
friedigt wurde. Auch hier jchritt der griehifche Genius nad) 
verhältmigmäßig kurzer Entwidlung fofort in Thufydides, 
des Oloros Sohn, zum Bollfommienen und Muftergiltigen vor. 
Seine Familie, dem großen Haufe des Miltiades verwandt, be- 
faß reiche Beſitzungen in den thracifchen Bergmwerkdiftriften; der 
Geſchichtſchreiber iſt wahrſcheinlich im Jahre 471 geboren. Seine 
Bildung war fo, wie fie ein tiefer Geift in dem damaligen 
Athen, dem Athen des Perifles, Anaragoras, Phidias finden 
konnte: eine unverbürgte Anekdote berichtet, daß eine Vorleſung 
Herodotd, der er angewohnt, den Sinn für Gedichte in ihm 
. gewedt habe. Die Bejigungen der Familie mögen ihn oft von 
Athen fern gehalten haben, wenigſtens ift von einer frühen Bes 
theiligung am Staatsleben nichts befannt. Der peloponnefifche 
Krieg brad) aus: die eigenthümlidhe Art de8 Mannes zeigt ſich 
darin, daß er ſchon frühe nad) deffen Beginn den Entſchluß 
faßte, der Darftellung der Ereigniffe, die vor feinen Augen fid 
entwidelten, fid) zu widmen. Im Jahre 424 fanden wir ihn 
al8 einen der Strategen in Thracien: er hatte das Unglüd, den 
Fall von Amphipolis nicht hindern zu fönnen, und ward im 
Folge davon verbannt: „es widerfuhr mir”, jagt er im feiner 
maaßvollen Weife, daß ich zwanzig Jahre lang meine Vater— 
ftadt meiden mußte.“ Diefes Mißgefhid gab ihm Muße und 
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Unparteilichfeit, dem Gange des Krieges ruhig beobachtend zu folgen. 
Er fammelte mit unermüdlicher Thätigkeit Nadrichten und bereiste 
die Kriegsſchauplätze: was er erfundet, verarbeitete er umter den 
Platanen von Staptehyle, in der Zurückgezogenheit feiner thracifchen 
Beſitzung. Auch nad) feiner Zurückberufung nad) Athen (404) fcheint 
er meiſt zu Skaptehyle gelebt zu Haben: eben dort fand er — auf eine 
gewaltſame Weife, die ung nicht näher überliefert ift — um 396 
feinen Tod: feine Refte wurden in der fimonifchen Gruft vor 
dem meliffiihen Thore zu Athen beigefett. Seine Erzählung 
ift nicht vollendet, fie bricht mit dem 21ten Kriegsjahre ab: es 
ift ein Geſchichtswerk, das nie übertroffen werden fanıı. Denn 
hier war Alles vereinigt, was einer geſchichtlichen Darftellung 
MWerth verleihen kann: Hier war ein großer, an der mannigfad)- 
ften Belehrung reicher Gegenftand und ein Mann, der fid in 
diejen Gegenftand mit ganzer Seele verfenfte: von unabhängiger 
Lebensftellung und was mehr ijt, von unabhängiger Gefinnung : 
mit den öffentlihen Geſchäften vertraut und doch nicht darin 
untergegangen: alle Parteien, die Friegführenden und die politi- 
fchen, in ihren Zweden, Mitteln, Leidenfchaften verftändig be: 
greifend, an feine gefeflelt: ein Mann überdieß von ernftem 
religiöfem Sinn, dod) ohne abergläubiiche Beſchränktheit, das 
Walten der Gottheit in den menſchlichen Geſchicken erfennend 
und dabei doch den Blick feſt auf das menfhlihe Handeln und 
feine fittlihe BVBerantwortlichkeit richtend. Indem er die attifche 
Sprade zuerft auf eine Darftellung anmwandte, welche wirklich 
Geſchehenes erzählt, und doch zugleich das Erzählte fünftlerifch 
zu geftalten nöthigt, ſchuf er ſich einen Stil, der einfach und 
flar fi) den Dingen fo nah als möglid hält und mit den Er- 
eigniffen ſelbſt fi zur höchſten Würde des Ausdruds zu ſtei— 
gern fähig ift. Indem die Erzählung in der natürlichen Ein: 
theilung der kriegeriſchen Ereigniffe nah Sommern und Wintern 
ruhig dahin fließt, meidet er die Epifoden, welche bei dem beiveg- 
licheren Herodot eine jo große Rolle fpielen: die Menfchen weiß 
er durch ihre Handlungen, den Geift der Ereigniffe durd die 
Reden der Handelnden zu fhildern: eben hier in diefen Reden 
aber, welche der Geſchichtſchreiber, wenn er aud) ihre Grundge— 
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danfen dem wirklich Gefprodenen entnahm, do im Einzelnen | 
frei nad) eigenem Geiſte ausführt, bewährt fid) fein ungetrübter 
MWahrheitsfinn am ſchönſten. Auch wo ihm eine Perſönlichkeit 
mißfällt, wie Kleon, fest er den Lefer in den Stand, fein Ur 
theil fich jelbft zu bilden und wahrhaft bewundernswitrdig ift, 
daß er, ein Zeitgenoffe, bei der Darftellung eines Krieges, der 
Haß und Gunft nur in Geftalt wildefter Leidenfchaftlichkeit Fannte, 
nie mit einem Worte bitter gegen die eine oder die andere Partei 
wird. So durfte er von diefem Werk fagen, was die Jahrhun— 
derte beftätigt haben, daß er es nicht al8 ein Preisbewerbungsjtüd 
für heute und morgen, jondern al8 ein Beſitzthum für alle Zei: 
ten darbiete. 

Seinen Spuren folgten mit mehr oder weniger Beruf zahl: 
reihe andere: Kenophon, der Schüler des Sokrates, ber 
Führer des Rüdzugs der Zehntaufend, Ktefias, der Wahrheit 
und Dichtung aus dem, was er bei einem langen Aufenthalt 
als Arzt am perfifchen Hof erkundet, über die Geſchichte des 
Morgenlandes vortrug; Theopompos, der die Gefchichte des 
Thukydides fortjegte; Philiftos, Demophilos; Ephoros, der fein 
großes Geſchichtswerk von der Wanderung der Herafliden bis zur 
Belagerung von Perintd herabführte. So war die Gejdidt: 
ichreibung in den Kreis heflenif—her Studien eingetreten : aber nur 
wenige bewahrten die ſchlichte Treue Herodots und dem tiefen 
MWahrheitsjinn des Thukydides. in bedrohliches Element drang 
in die Gefchichtsdarftellung ein durch die ſchulmäßige Ausbildung 
der Redekunſt — die Rhetorik. 

Recebifame Für die Entwicklung der Beredifamfeit war in der That 
Redeihufen. Fein Boden günftiger al8 der Hellenifrhe und ſchon bei Homer er: 
fennen wir, weldes bedeutende Element im Leben der griedhi- 
hen Stämme die freie Rede in öffentliher Berfammlung war. 
In den freien Formen der athenifchen Demokratie, in ihrem be: 
wegten öffentlichen Leben fand fie dann ihre weitere glüdfide 
Entwidlung: in den öffentlichen Verhandlungen vor ihren Volke 
gerihten mußte felbft eine gewiſſe Kunft der Rede frühzeitig ſich 
ausbilden: es war eine anerfannte Sade, daß die Tähigfent, 
Öffentlich zu ſprechen, zu Athen am höchſten entwidelt ſei. m 
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def wenn auch allmälig die alte Sitte, ruhig, die Hand unter dem 
Mantel, zu fprechen, einem lebhafteren Geberdenſpiel wid, fo war 
doch darin noch feine refleftirte Kunft: es war die ungefünftelte 
Kraft eines reihen und flaren Geiſtes, welde in Themiſtokles 
und Perifles, e8 ward die ſtürmiſche Gewalt einer leidenſchaftlichen 
Naturfraft, welche in Kleon die Seelen beherrfchte oder überwäl- 
tigte. Dieß ward jett anders durd) die aufkommende Sophiftik, 
welche ihre Hauptftärfe eben im der Kunſt der Ueberredung ſuchte. 
Diefe Kunftrede war in den ficlifchen Städten, wo Tiſias und 
Korar ſich dadurd einen Namen machten, zuerjt ausgebildet: von 
dortder fam auch der Leontiner Gorgias, der mit biefer 
neuen, an allerlei Wendungen und fonftigen Kunftmitteln reichen 
Nedemweife in Athen großen Eindruck machte. Bald fanden fich 
die Lehrer für eine fo winfchenswerthe, vor Gericht und Efflefia 
fängft zum Bedürfniß gewordene Kunft. Antiphon, Iſäus, Iſo— 
krates Ichrten die Beredtfamkeit in ihren Schulen, in denen ent— 
weder wie bei Iſäus SKenntni der Rechtsgeſchäfte und zweck— 
mäßige Art fie in öffentlicher Rede zu behandeln, oder wie bei 
Iſokrates die kleinen Künſte des Stils vorwiegend gepflegt 
wurden und eine große Zahl bedeutender Redner, KRalliftratos, Ly— 
fias, Hyperides, Lykurgos, Aefchines treten auf. Auch hier bildeten 
die Ereigniffe in Demofthenes den Mann, in welden: die 
Mittel der Kunft und der allfeitigen Bildung, welde das Bor: 
recht Athens war, zur ſchöpferiſchen Naturkraft gefellt, eine Wir- 
fung hervorbrachten, die jedem folgenden Zeitalter unerreicht ge- 
blieben ift. „Einen vollkommenen Redner”, jo fagt ein fpüterer Demoſthenes. 
römifcher Lehrer diefer Kunft, „nennen wir den, der nothwendig 
aud ein edler Mann fein muß; wir verlangen von ihm nicht 
nur die höchſte Fähigkeit des Sprechens, jondern überhaupt jede 
Tugend des Geiſtes“; und dieß ift in der That das Geheimniß, 
auf mwelhem die gewaltige Wirkung der demofthenifchen Rede be— 
ruht und das Maaß, mit weldem er gemefjen werden muß. 
Selbſt getragen von einer chenfo fenrigen wie Har bewußten und 
tiefen Liebe zu feinem VBaterlande und zu dem was er für feines 
Baterlandes Ehrenrecht und Aufgabe hielt, will feine Rede überall 
die Zuhörer für das Große begeiftern, das ihm ſelbſt bewegt, und 
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alle Kräfte des Geiftes, alle edlen Leidenſchaften der Seele ſpricht 
er an, um dieß zu erreihen. Er tadelt oft und herb, zuweilen 
jehr bitter und ſchmeichelt dem Volke nie: aber er regt den ächten 
Stolz in ihm an, auf weldem die Kraft und die fittlihe Be— 
chtigung des Nationalbewußtjeins beruht — den Stolz auf die 
vaterländifchen Güter, welche feine unvergleidliche Stadt, die heiße 
und vedliche Arbeit der vorangegangenen Geſchlechter, die Gunſt 
der Götter gerade ihm, dem Volke von Athen, feinem Volke ge- 
geben. Praktiſche Dinge führt er in klarer und lichtvoller Dar: 
legung der Einzelheiten vor, um das Urteil feiner Zuhörer über 
das was geſchehen ift und was gejchehen muß, aufzuklären; in 
lebendiger Wechſelwirkung mit den Zuhörern, ohne die fein großer 
Redner denkbar ift, weiß er die Situationen, die er befpricht, faft 
dramatifch zu beleben. Die Gegner widerlegt er mit Maaß, wo 
er ehrliche fic gegenüber findet, er fchmettert fie im Gefühle 
cigener Reinheit mit der Sprade fittliher Veradhtung und Ent— 
rüftung nieder und überjchüttet fie mit vernichtendem Hohn, wo 
Eitelfeit, Feigheit, Beftehung ihnen verderblihe Rathſchläge ein— 
gegeben hat: „fie haben die Freiheit von Hellas den Philippos 
beim Gaſtmahl zugetrunfen,* jagt er mit jeltener Kraft de8 Aus- 
druds von feinen Genoſſen bei der berüchtigten Geſandtſchaft. 
Nie ſprach er anders al8 wohl vorbereitet: denn er war fich der 
vollen jittlichen VBerantwortlichkeit feiner Stellung tiefbewußt: und 
nie fuchte er Worte um der Worte willen, jondern feinen hohen 
Gedanken, feinem Elaren Berftande, dem hingebenden Eifer, mit 
dem er den Gang der Ereignifje verfolgt, ihre wahrſcheinliche 
Rihtung erkannt, ihren inneren Stan und Zuſammenhang er- 
gründet hat, fügen und vequemen die Worte fich leicht, deren 
mächtiger und voller Strom aus den Tiefen einer männlichen 
Seele hervorbraust. Oft nimmt fein Ausdrud den höchſten 
"Schwung einer faft dichterifchen Redeweiſe: „höret e8, o Erde 
und ihr Quellen, ihr Flüffe und Haine“, ruft er einmal, wie 
von dionyſiſcher Begeifterung erfaßt, aus: dann wieder mäßigt er 
fi zu Fühler, knapper, gefchäftsmäßiger Darlegung gefchäftlicher 
Berhältniffe, Namen, Zahlen ; wiederum ſchwillt feine Rede mächtig 
an, wenn er das Kleine und Einzelne in Zuſammenhang bringt 
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mit den Ideen des Rechts, dem Walten der Gottheit, den Thaten 
der Ahnen, der fittlihen Verpflichtung gegenüber der Vaterftadt 
und dem Baterlande. Begeifterung und Haß, Veradhtung und 
Zorn, patriotifche Freude und patriotifhe Trauer treten wechſel— 
weise in ihren ächteften Farben hervor: und mit Recht jagt ein 
ttefempfundenes Epigranım von ihm, daß wenn die Kräfte der 
Welt um ihn her der Kraft feiner Gefinnung gleich gewefen 
wären, niemals der makedoniſche Ares über Hellas den Sieg 
davon getragen haben würde. 

Eben dieß aber iſt c8, was uns in feinen Reden mit fo a. 
tragiſcher Gewalt ergreift, daß die ihn umgebenden Berhältnifie 
fi fo geitaftet hatten, daß felbjt ein Redner und Staatsmann 
wie er dem einbrechenden Geſchick nicht mehr Trotz bieten Fonnte, 
und defwegen haben ſchon die Alten von ihm geurtheilt, daß er 
sicht ein Bürger diefer Zeiten, fondern ein Genoſſe entſchwun— 
dener Helden, einer der Marathonsfämpfer gewejen fei. 

Es ift bei der bunten Zuſammenſetzung des griehifchen Die einzelnen 
Landes nicht leicht, ſich in jeder Epoche ein klares Bild des helle⸗Landſchaften. 
niſchen Lebens in ſeinen Einzelheiten zu entwerfen. Doch iſt es 
immer lehrreich, eine Wanderung durch dieſe mannigfaltigen kleinen 
Gebiete zu machen, und ſich das Leben der verſchiedenen Stämme 
und Gegenden in ſeinen alltäglichen Einzelheiten zu vergegen— 
wärtigen. Die weſtlichſten Landſchaften Griechenlands, Akar— 
nanien (45 DM.) Aetolien (72 IM.) nahmen an dem 
allgemeinen hellenifchen Leben geringen Theil; den Heinen Inter: 
eſſen des Erwerbs für das tägliche Leben Hingegeben, auf den 
nadbarliden Verkehr mehr oder weniger beſchränkt, hatten fie ver— 
Hältnigmäßig geringe Fortſchritte gemacht und der legteren Land— 
Schaft fehlte ſogar noch das ſtädtiſche Element in bemerfenswerthen 
Grade: wie in uralten Tagen ging dort nod alle Welt be- 
mwaffnet*). Dafjelbe, die geringe Theilnahme am Allgemeinen, 
gilt von der Fleinen Berglandfchaft Doris, (4 IM.) und den 
Bezirken der Lokrer, dem weſtlichen oder ozolifhen (12 TM.), 

*) Ihufidides fagt es von der Zeit des peloponnefifchen Krieges: 
es ift fein Grund anzunehmen, daß es fich feither geändert habe, 
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dem korinthiſchen Golf, dem peloponneſiſchen Achaia gegenüber, 
und dem öſtlichen oder o—puntiſchen (SM.), lang hingeſtreckt 
am euböifchen Meer; doch waren hier einige Theile (Daphnus) 
wohlangebaut und ftarf bevölkert, und ihre Lage an der See, die 
Berührung mit nahegelegenen namhafteren Städten erzeugte hier 
bereit8 ein vegeres Leben. Das Bergland Phofis (38 IM.), 
die Landſchaft des Parnaffos, trug noch deutlich die Spuren der 
legten Zerftörung: die Mauern feiner Städte in Trümmern, die 
Bevölkerung gelidtet und verarmt: nocd einige Jahre fpäter fiel 
den Reifenden die geringe Anzahl vollfräftiger Männer, die Ueber: 
zahl der Frauen und Greife auf. Dagegen hob fi Delphi 
wieder nad der ſchweren Zerrüttung: die Wallfahrer ftellten fid 
wiederein: das Aeußere des Ortes beſtimmte fich durch den berühmten 
Tempel, der noch immer einer der wichtigften Mittelpunkte des 
griehifchen Lebens war: und in ſeltſamem Kontraft mit der ge- 
birgigen Abgefchloffenheit und Einſamkeit des Orts ftand der 
überaus rege Verkehr, den der Drafeldienft herbeizog: Herbergen 
und Gaftwirthfchaften, fonft fpärlih im Lande verftreut, müſſen 
hier ein bedeutendes und charakteriſtiſches Element gebildet Haben. 
Aus den Bergen heraus auf gebahnter Straße trat man in das 
Marſchland von Böotien, von deſſen 58 DM. die Gemäfler 
des Kopaisfees wohl ein Biertheil bededen. Auf der ehrwürdigen 
Burg des Kadmos zu Theben lag jett Eine macedonifche Be: 
fagung, die Tage des Ruhms und der Macht, des Pelopidas und 
Epaminondas waren lange dahin und an ihrer Stelle fchaltete 
wieder eine rachſüchtige Oligarchie: aber die zerftörten Städte 
Drhomenos, Koroneia, Thespiä, Platää erhoben ſich unter Phi— 
lipps Schutze zu neuem Leben, und freuten fi der rächenden 
Hand, welche über ihre thebaniſchen Zwingherren gefommen war. 
Das Land mit Ausnahme der Bergdiftrikte, des Helifon, des Ki— 
thäron, war von üppiger Fruchtbarkeit, reich an Vieh, Geflügel, 
Fiſchen, Getreide: der Geift der Bevölkerung war dem entfprechend : 
auf das Materielle gerichtet und dafür berufen, dem Geiftigen abge: 
wandt, war das Volk an athlethiſchen Eelebritäten und guten Flöten— 
ipielern reich: „fie follen die Flöte blaſen“, jagt Alkibiades von ihnen, 
„zu ſprechen verftehen fie nicht“ ; in der Hauptftadt ſelbſt ſpielten die 
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Schmaufegefellfchaften (Thiafoi) ein große Rolle und man fagte 
ihnen nad, daß fie „die böotiihen Schweine”, wie das grobe 
Sprüchwort fie nannte, and ihren großen Sieg bei Leuktra nur 
auf diefe phäakiſche Weiſe gefeiert hätten. Der Paß der Eichen: 
häupter führte über den Kithäron: auf geradem Wege gelangte 
man nah Attila und Athen, ſüdwärts abbiegend nad Me— 
gara und dem Peloponnes. Die Verhältniſſe des Peloponnes 
haben wir früher vergegenmwärtigt: befreit vom Drucke der Spar: 
taner , die fid) grollend in ihr abgeſchloſſenes Land zurüczogen, 
athmete die Halbinfel auf und die neugegründeten Staaten, Ar: 
fadien und Meffene, entfalteten ein friſches Xeben, wenngleich die 
Zeiten der Blüthe auch für diefe Gegenden vorüber waren, 

Der wichtigſte Theil Griechenlands durch feine äufere und Athen. 
innere Lage blieb fortwährend Attifa und jelbft in nod) höherem 
Grade als bisher ward jett Athen der Mittelpunkt hellenischen 
Lebens und Strebens. 

Denn nit etwa in Trägheit und Stumpfheit war diefes — 
griechiſche Leben und Streben umgeſchlagen: vielmehr war ed ges Technik. 
rade feine ordnungslofe Mannigfaltigfeit und Ueberfülle, welche 
es jegt einem fremden Oberherrn dienftbar gemacht hatte, “Die 
Thätigkeit war ebenfo groß, ja größer und vielfeitiger vieleicht 
al8 früher. Die Wiſſenſchaft, fahen wir, hatte neue Gebiete ſich 
erobert, und Intelligenz, Geſchmack, mannigfache Kenntnife, von 
vielen und ausgezeichneten Lehrern in einer großen Zahl von 
Schulen gelehrt, drangen in weitefte Kreife ein. Die Technik in 
allen der Künften, welde das tägliche Leben ſchmücken, fchritt 
mit Nothwendigfeit fort. Mandes, was früher von der fleißigen 
Hausfrau und ihren Mägden gefertigt worden war, wurde jeßt 
fabrifmäßig durch; Sflavenhände hergeftellt. Der Großhandel wie 
das Fleine Gewerb hatte fi) neuer Verkehrswege, neuer Waaren, 
neuer techniſcher Mittel bemächtigt, und daß in diefer Beziehung 
nicht8 weniger als ein Stillftand eingetreten war, beweist der 
Umfang, den der Großhandel und das Wechslergefhäft angenom- 
nıen hatte, und die Höhe des Zinsfußes, 12—18°/, in der 
Regel, welder ohne hohen Gewinn aus Handels- und Fabrif- 
fpefulationen nicht denfbar wäre. In diefer Beziehung war aud) 
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der letzte phociſche Krieg epochemadend geweſen, welder den Geld: 
markt mit den in den Thejauren von Delphi aufgefpeicherten 
Schägen überſchwemmte. Die Regſamkeit war groß, mit den 
Fortichritten der Givilifation fteigerten fi die Bedürfniffe, mit 
den Bedürfniffen die Arbeit, fie zu befriedigen, und man fann 
e8 ohne dem Ruhm früherer Tage zu nahe zu treten, von dieſer 
Zeit rühmend hervorheben, daß die Geiftesfreiheit, welche in 
Männern wie Plato, Thufydides, Demofthenes eine fo bewundern®: 
wiürdige Höhe erreicht hatte, aud weiteren reifen zu Statten 
fam, — daf das geiftige wie das phyſiſche Leben der Einzelnen 
in vielen Beziehungen ein feineres, lichteres, behaglicheres gewor— 
den war. 

„trier Aber freilich was der Vorzug diefer Zeiten war, war zu: 

griesilden gleich ihr Mangel und ihre Schranke. Dem Mannesalter bei 

Politiihen. feinen manderlei Vorzügen fehlt doch die ungetrübte Heiterkeit 
der Kindheit, die kecke Unbefangenheit, die reizenden Täufchungen, 
die edlen Zdeale der Jugend, Dem hellenifchen Leben war Eines 
verloren gegangen — der Glaube an Autoritäten, und damit 
jene fichere Stätigfeit aller Yebensordnungen, wie fie durch die 
empfundene Allgegenwart einer in ungebrocdener Geltung ftchen- 
den Autorität erwächſt. Im Großen des politifchen Lebens Haben 
wir diefe Autoritätslofigfeit, diefe Afrifie, wie e8 Xenophon 
nennt, bereits zu beobachten Gelegenheit gehabt. Jede der früheren 
Autoritäten war aufgelöst: das atheniſche Bundesreich durch den 
peloponnefischen Krieg, die jpartanijche Hegemonie durch die Sieg: 
des Epaminondas, die thebaniſche durd den frühen Tod dieſes 
großen Mannes. Unfähig ihre verwidelten Beziehungen zu ein- 
ander friedlich zu löjen, Hatten die helleniſchen Städte während 
der legten Generationen freiwillig dem von ihnen fo oft bejiegten 
Perferfönig eine Art Proteftorat entgegengetragen, jenen Fröſchen 
in der äſopiſchen Fabel gleich), welde von Zeus einen König er 
bitten : jegt war ihnen in Philipp ein fremdes Oberhaupt auf: 
gezwungen, der ihre Heinen Streitigteiten benugend, einen Staat 
nady dem anderen verichlungen hatte. Und was in den Berhäft- 
niffen der Staaten zu einander geſchehen, das wiederholte fich im 
Schooße der einzelnen Städte: die entfefjelte Parteileidenſchaft, 
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der Troß der Einzelnen wollte fih dem Allgemeinwillen, dem 
Gefet nicht mehr fügen; es galt fir „unfrei“, die Träger der 
Staatsgewalt, die Obrigfeiten zu fürchten: felbft zu Athen, wo 
die Herrihaft der Geſetze am tiefften Wurzel gefaßt hatte — 
auch der geringfte Athener liebte es, fich auf feine „Nomoi“ zu 
berufen — nahın ein Geijt der Frivolität überhand, welcher 
oligarchiſch wie demofratifch Gefinnte gleihmäßig zu beherrichen 
begann, Eine nichtswürdige Menichenflaffe — man nannte fie Sy— 
kophanten — fam auf, welde durch Angeberei, durch Drohung 
mit Anklagen und allerlei Chifanen ruhige und wohlhabende 
Bürger zu brandichagen ſuchte, und ſelbſt fledenlofe Männer 
wie Nikias oder Lykurgos, der feit 338 die atheniſche Finanz: 
verwaltung leitete, entledigten fich ihrer durd) freiwillige Opfer: am 
beiten man gewann einen aus der fauberen Zunft ſelbſt, der dann 
feine Konkurrenten mit ihren eigenen Pfiffen unſchädlich made. 
Die Ehrenämter des Staatd wurden der umfichgreifenden Ge— 
nußſucht zu Quellen betrüglihen Gewinns, Gefandte des Staats 
mißbraudhten ihr heilige8 Amt, um fi) von den Fremden be= 
ftechen zu lafjen, und fo jehr war das Gefühl des Rechten jchon 
geſchwunden, daß einzelne Schamloſe, wie Philofrates oder De— 
mades, mit ſchwacher Bemäntelung ihre Schande unter dem 
Gelächter der Volksverſammlung eingeftehen durften. Diefe Ver— 
fammlungen ſelbſt boten zwar nod) immer den impojanten Anblid 
eines freien Volks, das über feine wichtigften Angelegenheiten, 
welche zugleich die von ganz Hellas waren, unter den feierlichen 
Formen, die Geſetz und Religion fanktioniren, berathichlagt ; aber 
e8 war feit Perifles Tode ein Ton aufgefommen, welcher eine 
läffigere Art auch der Gejchäftsbehandlung theils befundete, theils 
hervorrief.. Das Anrufen der Leidenſchaft ward häufiger; die 
Schmeidelei, die zügellofe Schmähung des Gegners, das Haſchen 
nad) Beifall und Heiterfeit der Berfammlung nahm überhand. 
Doch zeigt die Wirffamfeit de8 Demofthenes, namentlid in den 
legten Zeiten, daß diefes Bolf nodı immer einer großartigen Auf- 
fafjung feiner Staatsangelegenheiten fähig war. Aber die raſchen 
Erfolge Philipps wären unmöglid) gemwejen, wenn derjelbe Ernft 
in vaterländiſchen Dingen diefes Geſchlecht noch bejeelt hätte, der 
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ihre Väter in den Kampf trieb, und daß diefer Ernft fehlte, 
hatte feinen Grund darin, daß aud die Einzelnen als folde, ab- 
gefehen von ihrem Berhältniß zum Gemeinwefen, an den alten 
Autoritäten verzweifelnd ftenerlo8 im Wirrwarr des Lebens fid 
umtreiben ließen, daß der Geift der Frivolität au Religion um 
Sitte, das Privatleben wie das öffentliche zu untergraben be 
gonnen hatte, 

Die Götterwelt Homerd und Hefiods fette der erwachenden 
Kritif nur einen [wachen Widerjtand entgegen. Vor dem ſcharfen 
Hauche der Sophiftif zerrann die liebliche Täuſchung ſchnell. Eine 
fittlihe Macht waren diefe Götter von je nur in fofern gewesen, 
als fie in den Menſchen das Gefühl der Aohängigkeit von einer 
höhern Macht wach erhalten und damit der Willfür einen Zügel 
angelegt hatten. Die große und hochernfte Zeit der Perjerkriege 
hatte auch eine ernftere Auffafjung der Götter gebracht, melde 
fih in den Dichtungen des Aefchylo8 und Sophofles, im Parthe- 
non und den Bildwerfen des Phidias Herrlich fpiegelt: aber bald 
ermattete diefer Aufſchwung. Der Geift de8 Zweifels, längſt 
angeregt, ſpricht fid) bereits unverhüllt in den Dramen des Eu- 
ripiscd aus, und fein Gegner Ariftophanes macht die Götter 
des Volks in demfelben Augenblid, wo er den neuernden Tra— 
gifer bekämpft, feinem zügellofen Wite dienftbar. Allerdings ge- 
rieth, wie denn die ſeltſamſten Widerfprüche namentlich auf reli- 
giöfen Gebiete in der Menjchenfeele neben einander Raum haben, 
diefelbe Menge, welche den atheiftijchen Sentenzen in den Stüden 
des Euripides und den gottesläfterlihen Witen des Ariftophanes 
Beifall klatſchte, in wilde Gährung, als frevelnde Hände die 
Hermen ihrer Straßen und Häufer zerſchlugen: der alte Glaube 
hielt ſich aufrecht durch feine DVerkettung mit dem Leben des 
Staats, durd) die feierliche Pradt des Kultus, welche allen öffent- 
lichen Akten Würde verlieh, und durch feine enge Verbindung 
mit der Kunft, welde ein verwandtes Intereffe, den Sinn für 
da8 Schöne, zu feiner Hülfe berbeizog. . Allein e8 war eine 
Hülfe von zweifelhaften Werth: mit der Berweltlihung der Kunft 
verweltlichte auch die Religion. Männer wie Sofrates, wie Thu: 
kydides, wie Demofthenes trugen im diefe Vollsreligion ihre eigene 
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ernſte und tiefe Sittlichkeit hinein, welche derfelben urſprünglich 
fremd war: indem fie von den Göttern im Allgemeinen, der 
Gottheit, dem Göttlichen reden, fetten fie fih in Wahrheit in 
Gegenſatz zu dem Volksglauben, den fie zu ftügen oder zu theilen 
meinten. Doch beweist das Beifpiel des Kenophon, daß mancher 
Einzelne noch immer eine vedliche Frömmigkeit an den gewöhn- 
lichen Götterglauben zu knüpfen vermodte. Mit Erftaunen Tejen 
wir das fromme Wort, das ein ruchloſer Mund, der kyreiſche 
Söldnerführer Klearchos, ausſpricht: „wer Eide bricht und mit 
den Göttern Krieg führt, von dem wüßte ich nicht mit welcher 
Art von Schnelligkeit er entfliehen möchte, in welches Dunkel er 
entlaufen, in welden feften Drt er ſich bergen fönnte: ift doch 
überall Alles ihnen untertfan und ihre Macht gleichmäßig über 
die ganze Erde“. Aber viele Andere waren mit diefen Vorſtel— 
lungen längſt fertig. Sie verhöhnten im Stillen den Wahn des 
Volks, defjen äußere Geberden fie vorfihtig ſchonten und mit— 
machten. Innerlich hatten fie ſich längſt davon frei gemad)t 
und warfen mit den bedeutungslo8 gewordenen Formen auch den 
frommen Sinn für das Ideale, der diefe Formen einft geſchaf— 
fen, Hinter fi), um rettungslos den irdiſchen Mächten, der Ge— 
winnfucht, der Ehrjucht, den zügellofen Genuſſe der Güter des 
Augenblicks zu verfallen. 

Sp nahın mannigfaltige Sittenlofigfeit überhand. Wir fa> 
hen, daß häusliches Leben und eheliches Glück der griechiſchen 
Sinnlichkeit von je nur einen fchlaffen Zügel angelegt Hatte: 
ihon Solon hatte fich genöthigt gejehen, diefem Hange ein Opfer 
zu bringen, indem er, Schlimmerem vorzubeugen, öffentlidhe Häu— 
fer einrichtete. Jetzt nahm das Hetärenwefen, namentlid) in den 
großen Handelsplägen, Athen, Korinth mehr und mehr zu und 
der Sinn für körperliche Schönheit, der diefem Volke von Künſt— 
lern angeboren war, ftattete die hervorragendften jener feilen 
Schönheiten fogar mit einer Art von Achtung aus: von einer 
fittlihen Mipbilligung unerlaubter Verhältniffe konnte da nicht 
die Rede fein, wo felbft ein Mann wie Plato einer nod) ſchänd— 
licheren Berirrung der finnlihen Triebe, der Päderaftie, eine 
Ideale Seite abzugewinnen vermag. So fehlte es der Jugend 
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nit an mannigfaltigen Gelegenheiten, Zeit und Kraft zu ver 
derben. Wenn in alter Zeit der Befud einer Schenkwirthſchaft 
nur den Sklaven nacgefchen worden war, jo ſah man jest 
ihon früh am Tage freigeborene Jünglinge zechen oder mit le: 
denſchaftlicher Theilnahme den Wachtel- und Hahnenfänipfen zu- 
jehen, welde zu einer beliebten Beluftigung geworden waren. 
Die Hazardipiele und Wetten, die Liebhaberei für ſchöne Pferde 
und Hunde nahm einen großen Theil der Zeit in Anſpruch, die 
fonft den Uebungen der Paläftra gewidmet geweſen; die Abende 
wurden beim Beder, beim Würfel- oder beim Kottabosfpiel in 
Gejellichaft von Flötenfpielerinnen und Tänzerinnen und Spaß— 
machern verbradht und dieje Unterhaltungen bis tief in die Nadit 
verlängert, worauf wicht jelten noch eine wüſte Straßenfchlägerei 
dem Stadtgefprähe und den Gerichten Stoff gab. Auch das 
Leben der Erwachſenen hatte viel von dem würdigen Ernft dee 
alten Athens verloren. Indeß bewahrte cine gute Tradition 
von früher lange ihren Einfluß; Ehrliebe und Sinn für das 
Mohlanftändige zeichnete diefes Bolf no immer aus, und die 
Grundzüge athenifhen Charakters, Mäpigfeit und Thätigkeit, 
waren eine Bolkstugend geblieben. 

Der Mann erhob ſich zur frühen Morgenftunde und ging, 
nachdem er feine Afratisma, fein erſtes Frühſtück, etwas 
Brod in ungemiſchten Wein getaudt, zu fi) genommen, feinen 
Geſchäften nach, die ihn entweder von felbjt nad) dem Mearfte 
führten, oder ihm wenigjtend eine Stunde Zeit zum Befud der 
Agora ließen, welche der Bereinigungspunft aller freien Athener 
geblieben war. Nach beendetem Hauptgefhäft, nah Aufhebung 
der Heliaftenfigung etwa — die Zeit gab der Schattenweiſer, 
das Gnomon, an — nahm man fid furze Zeit für das 
zweite Frühſtück, das Ariſton, weldes wie ein franzöfijches 
Dejeuner, auch aus warmen Speijen bejtchen fonnte. Erſt nad 
Beendigung aller Tagesgeſchäfte fand dad Deipnon, bie 
Hauptmahlzeit ftatt, bei der es für gewöhnlich bei Arm umd 
Reich mäßig zuging. Allein der Grieche liebte das gefellige 
Tafeln, wozu die Menge der Feſte, die Dionyfien, Thargelien, 
Panathenäen, Prometheen, Hephäfteen u. ſ. w., die Opfer, Ge: 
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“ burtstage, Stegesfeiern, und andere öffentliche und Häusliche, ernfte 
- und fröhlide Ereigniffe die willlommene Gelegenheit boten. Schlem- 
merei in Efien und Trinken gehörte nicht zu den athenifchen Feh— 
lern : aud) die Gaftmahle trugen nicht den grobfinnlichen Charakter 
- wie in Böotien oder GSicilien. Im Gegentheil zeigte fid) die 
Liebenswärdigfeit und feine Bildung der Athener nirgends ge: 
winnender ald hier: in dem Empfang der Gäſte, felbft der 
ungebetenen — denen von Sclaven fofort die Sandalen abge: 
nommen, die Füße gewaihen, und dann die Pläge auf der 
Kline angewiejen wurden, und in der Unterhaltung bei Tifche, 
welche indeß erjt dann recht Iebhaft wurde, wenn die Frauen 
und die jüngeren lieder der Gefellihaft — fofern ſolche über- 
haupt zugegen gewejen — ſich von ihren Sigen erhoben hatten. 
Dann ward „dem guten Geifte” das Tranfopfer vom Wirthe 
dargebradit, die gefüllte Schale machte die Runde durch den 
verjammelten Kreis und man ftimmte den Lobgefang zum Preife 
der Götter an: die Kelche wurden gefüllt und unter ernften und 
witigen Reden, unter fophiftifchen, philofophifchen, politischen 
Gefpräden, unter Vortrag von Trinkliedern, Skolien, oder Auf- 
löfung von Räthſeln, oder was immer fonft die Aufmerkſamkeit 
des Wirthes den Gäften Exheiterndes bereitet haben mochte, floß 
die Zeit dahin, bis die Gäfte aufbraden, die Sclaven de8 Haus 
ſes ihnen die Sandalen unterbanden, und jeder, von dein Die- 
ner, der die Tadel vorantrug, begleitet, nad feiner Wohnung 
zurüdfehrte, in welcder der Thürhüter noch fpät des Heimfehrenden 
wartete. Die ftädtifchen Häufer wurden allmälig wohnlicdher 
und ftattliher: Räume zur Beherbergung von Gajtfreunden 
durften nicht fehlen: Bibliothefen, Kunftfammlungen, Kuriofitäs 
tenfanımlungen famen auf: Häufig aber vertaufchte der reiche 
Athener fein ftädtifches Haus mit dem Landhaufe, deren eine 
Menge über das attifche Land zerftreut waren. 

So ging ihm das Xeben dahin, von dem einen guten Theil 
noch immer die vaterländifchen Pflichten in Anfpruch nahmen, 
bi8 die mit Waſſer gefüllte Amphora vor der Hausthüre den 
Borübergehenden andeutete, daß ein Todter im Haufe liege. Ge— 
badet und gejalbt, nad) Stande gekleidet ward die Leiche dann 
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auf dem Parabebett ausgeftellt, bis ber Tag des DBegräbniffes 
erfhien. Mit dem frühen Morgen fette ſich dann der Zug der 
Leidtragenden in Bewegung, voran die Muſik, kariſche Werfen 
fpielend: dann die Freunde des Berftorbenen: die Bahre, auf 
welder von Binden und Kränzen bededt der Zodte lag, von 
Freigelaſſenen getragen, von Sklaven gefolgt: die Frauen jchloj- 
fen den Zug, der vor dem aufgefchichteten Scheiterhaufen Halt 
machte. In die Flamme, welche den Körper verzehrte, warfen 
die Angehörigen Salbengefäße, Schmud und Andere®, wovon 
der fromme Glaube annahm, daß es den Todten erfreue: die 
Aſche ward in einen Krug gefammelt und diefer beigefeßt, wo 
nicht der Leichnam unmverbrannt im hölzernen Sarge auf dent ge: 
meinfamen ſtädtiſchen Begräbnißplage oder in der bejonderen Ta: 
miliengruft beerdigt wurde: Verbrennen und Begraben ging zu 
allen Zeiten nebeneinander her. Todtenopfer folgten und wurden 
eine Zeit lang fortgefegt; über dem Grabe erhob ſich je nad) 
dem Stande des Beritorbenen eine einfahe Säule oder cin koſt— 
bares Denkmal, weldies fromme Sitte nody häufig mit Kränzen 
oder Binden ſchmückte, wenn am Jahrestage des Sterbefalld oder 
fonft die Zodtenopfer und Grabſpenden fid) erneuerten. 

Auch über dem gemeinfamen Grabe, weldes die Aſche der 
bei Chäroneia Gefallenen umſchloß, hatte ſich jest das Denkmal 
erhoben. Ueber ihre Leichen weg nahm der unaufhaltfame Strom 
der weltgeſchichtlichen Entwidelung feinen Lauf. Eine andere 
Zeit, eine neue Weltepoche ftieg über den Gräbern der für ihre 
ftädtifche Freiheit Geftorbenen herauf. 

Es lag von Anfang an in der Art des helleniichen Volks— 
thums, deſſen politifcher Trieb fi) in einer Menge Kleiner und 
kleinſter Gemeinweſen zerfplitterte, ihr Nationalbewußtjein in 
einer höheren vielumfaffenderen Einheit als der politiſchen zu 
ſuchen. Um diefes oder jenes Landſtück, diefe oder jene Inſel, 
um Durdführung der Grundfäge oligarchiſcher oder demofratifcher 
Staatsverfafjung mochten Athener und Spartaner, Thebaner und 
Platäer, Dorier und Jonier fi ftreiten: aber es gab einen 
Punkt, wo fie fi) erinnerten, nad Ariftophanes fchönen Wort 
„daß fie aus Einer Weiheſchaale die Altäre der Götter befprengten :“ 
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den Barbaren gegenüber fühlten ſie fi als Eines Geſchlechts. 
An diefem Gegenfaß erkannten fie, was fie Gemeinfames befaßen 
und Barbarenfürften jelbit fagten e8 ihnen, was dieſes Gemein- 
jame fei. „Zeiget euch als Männer”, jo redet Kyros zur feinen 
hellenifchen Miethstruppen, „würdig der Freiheit, die ihr be- 
fitget, um die ich euch bemeide: und wiſſet, daß ich diefe Freiheit 
gerne für Alles eintaufchen möchte, was id) befige.“ Jene waren 
Sklaven, und waren ftolz auf diefen Namen wie auf einen 
Ehrentitel: „ihr aber,“ ruft Xenophon jeinen Waffengefährten 
zu, „beuget eure Kniee nur vor den Göttern und vor feinem 
menſchlichen Despoten.“ In Kraft diefer Freiheit — ein merf- 
wiürdiger Beweis der tieferen Einheit, melde diefe vielgetheilten 
Stämme verband? — vollführten eben diefe aus Arkadiern und 
Böotiern, Theffaliern, Achäern, Athenern, Lakonen bunt gemifchten 
Schaaren ihren Rüdzug mitten durd die unermeßlichen Barbaren 
länder. In diefem chrwürdigen Namen der Freiheit faßten die 
Hellenen fehr verjchiedenartige Güter zufammen. Was die that- 
kräftige Theilnahme am Leben eines bürgerlichen Gemeinwefens, 
was ihre hochentwidelte Sprade, ihre unvergleichliche Literatur, 
die Schäße ihrer Kunft, was die Lebungen ihrer Gymnaſien und 
Ningpläge dem einzelnen Manne an perfünlicher Ueberlegenheit 
gaben: er fonnte e8 Alles mit diefent Heiligen Namen bezeichnen. 
Es war eine Eigenſchaft, die ihm nie verlien: im den Gefahren 
der Schladt, den Stürmen der See, am perfiichen Königshof 
wie in den Wildniffen Thraciens machte fie den hellenifchen 
Mann zum geborenen Herrn der Verhältniſſe und der Menſchen. 
Es ift eine Sentenz ihrer Dichter und ein Lehrſatz ihrer Philos 
ſophen, daß Fraft eines natürlichen Rechts der Helene über den 
Barbaren herrſche; Barbar und Sflave find Eins: denn es 
fehlt ihnen, was jeden Mann zu einem geborenen König madjt.*) 
Es war aber diefe „Freiheit“ eine Eigenschaft, die allen Hellenen 
gemeinjfan war, in der alle Stämme trog aller Berfchiedenheit der 
Bölfer, Städte, Lebensberufe, Wohnorte fic) begegneten; und fo begann 
allmälig ‚der ‚fo,8mopolitifche Stolz auf diefes Hellenen- 
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thum den engen Lokalpatriotismus, in welchem die Väter ihre 
Stärke gefunden Hatten, zu verdrängen. Im einer Menge Fleiner 
und großer Individuen der Zeit tritt diefer helleniſche Kosmopo— 
litismus zu Tage: im Großen zeigt er fich in zwei darakterifti- 
hen Erfcheinungen, dem Söldnerthum und dem Birtuofjen- 
thbum. Beide, der Söldner wie der Künftler — auch der 
Sophift, der Redekünſtler — hatten fein Vaterland; — mas 
Sofrates in einem hohen Sinn von fid) gejagt hatte, daß er ein 
Weltbürger ſei, das faßten die gröber organifirten Geifter, dic 
jeinen Spuren folgten, in jehr praktiſchem Sinn: „ich liebe es 
nit, mid, in ein Staatsweſen einzuſchließen,“ jagt Ariftippos, 
„ich Lebe überall als Saft“; — beide, der Söldner und der 
Künftler, zogen hin, wo Ruhm und Geld ihnen winkte: beide 
waren die ficherfien umd einflußreichiten Verbündeten Philipps. 
Diefer kosmopolitiſche Hellenismus war es eben, welder der 
Madtitelung PhHilippg den idealen Hintergrund gab, der 
Männer wie Iſokrates und wohl manden Hervorragenderen ent= 
weder biendete, oder auch geradezu im jeine Dienjte zog: und jett 
war dieſem Hellenismus eine Yodung Hingeworfen, auf die er, 
jobald der Gedanke, der feit den Tagen des Kenophon und Age- 
filaos die Gemüther bejchäftigte, einmal ausgeſprochen war, be: 
gierig einging: ein panhellenifcher Zug gegen das Perſerreich 
unter Führung eines Mannes aus dem fünigliden Stamme der 
Herafliden. Der monardifche Zug, der unbewußt aber deutlic 
erkennbar durch die Zeit ging, war befriedigt. Die Kräfte, in 
ihrer Ueberfülle jede der andern feindlih und hinderlich, hatten 
einen neuen Qummelplag in Ausfiht. Die Gedanken, die 
Wünſche, die Leidenſchaften Hatten den Mittelpunkt gefunden, nad 
dem fie juchten, und alle Blide richteten fi) nach dem Königshof 
zu Bella, wo mit Eifer die Rüftungen zu dem großen Unter: 
nehmen betrieben wurden. 

Im Sommer 336 follte der Zug beginnen: ein Theil des 
mafedonischen Heeres unter Parmenion und Attalos ſtand bereits 
auf afiatii dem Boden: auch in Griechenland befchäftigten die 
Vorbereitungen alle Hände und Geifter, Man wartete der Bes 
jehle des Dberbejehlshabers, des „Strategos Autofrator“, zum 
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Aufbruch. Statt deffen fam im Auguft d. 3. von dort her eine 
feltfame und jchredliche Kunde. König Philipp war nicht mehr 
unter den Lebenden: an der Schwelle des Theater8 zu Aegae, ber. 
alten Hauptftadt der makedoniſchen Könige, hatte ihn der Dolch— 
ftoß eines Mörders getroffen. 

Bei der Hochzeitfeier feiner Tochter Kleopatra, die er dem Philipps Tor. 
epirotiſchen Fürften Alerandros vermählte, war die That gefchehen. 
Ale möglihen Feſtlichkeiten, gymnaſtiſche und mufilalifche Wett- 
kämpfe drängten fi) und in großer Zahl waren griechiſche Künftler 
und Abgeordnete griechiſcher Städte herbeigeeilt, den König zu 
beglückwünſchen und das Felt in der alten Königsjtadt zu vers 
herrlichen. Philipp war im Begriff ind Theater zu gehen, in 
welches ihm voran die Bilder der zwölf olympifchen Götter ge- 
tragen worden waren. Im feftlihen Gewande ſchritt er zwifchen 
der jauchzenden Menge einher: vom Glücke beraufcht hatte er 
feine Leibwache zurüdgelaffen. Da ftürzte, nahe dem Theater, 
ein Mann auf ihn zu, der ein gallijches Schwert aus dem 
Mantel hervorzog, und ehe das Gefolge heranfommen fonnte, den 
König durchbohrte. Bon den nadjjegenden Leibwächtern wurde 
der Mörder ereilt und ergriffen: fie ftießen ihn auf der Stelle 
nieder: ed war ein Dffizier der Leibwache Pauſanias. ine 
Beſchimpfung durd; Philipps Oheim Attalos, für welche Philipp 
ihm die Genugthuung weigerte, hatte ihn zu der That getrieben: 
bald aber jchlihen dunkle Gerüchte umher, daß die Zwietracht 
im ‚föniglihen Haufe, daß die verftoßene Gemahlin Olympias 
und ihr Sohn, der nächſtberechtigte Thronerbe Alerandros, der 
großen SKataftrophe nicht fremd geweſen jeien. 
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Der Schaufpieler Neoptolemos, welder einer der vielen einprud von 
Zeugen der blutigen Kataftrophe zu Aegae geweſen war, wurde be 
jpäter einmal gefragt, welches Stüd des Aeſchylos und Sophofles 
ihm die größte tragische Wirkung zu haben jcheine. Keines von 
diefen, fol er entgegnet haben, fondern was er jelbft auf einer 
größern Bühne gefehen habe: wie der König der Mafedonen im 
Momente feines höchſten Glüdes, hinter den Bildern der zwölf 
Götter er ſelbſt als der dreizehnte Olympier einherfchreitend, vom 
Schickſale ereilt zufammengefunfen fei. Diefe Kataftrophe, an 
fi) ein Ereigniß von fo erfchütternder Wirkung — welde Auf— 
regung muß die Kunde davon unter der makedoniſchen Beſatzung 
der Kadmea, der gefnechteten Bürgerfchaft von Theben, in den 
Städten und Inſeln der legten Koalition, und vor Allem auf 
dem Markt zu Athen hervorgerufen haben! Es war als hätten 
die Götter jelbft gerichtet: dafjelbe Verhängniß, wie den Jaſon 
von Pherä, hatte nun auch den zweiten Herrſcher getroffen, der 


540 


nad) dem gleichen Siegespreife zu greifen gewagt hatte. So 
mochte Paufaniad den Athenern wie ein zweiter Harmodiod oder 
Ariftogeiton erſcheinen; im fetliher Kleidung foll Demofthenes, 
obwohl ihm wenige Tage zuvor eine Tochter geftorben war, die 
Volfsverfammlung zu Athen über den Tod ihre8 gewaltigen 
Feindes beglücdwünfcht haben. Der Tyrann war todt; nur ihm 
perſönlich Hatten ſich die griehifchen Städte verpflichtet; die Zer- 
wirfniffe im föniglihen Haufe waren fein Geheimniß; Thron— 
prätendenten und einfallende Barbarenſchwärme, die gewöhnlichen 
Uebel bei einem Thronwechſel in Pella würden, fo hoffte man, 
„ven Knaben Alexandros“ hinlänglich beichäftigen, um ihn die 
hegemonifchen Anjprüche feines Vaters vergeffen zu laſſen. So 
flammten überall die Freiheitshoffnungen auf: in Ambrafia ward 
die macedoniſche Befagung ſofort vertrieben: ein allgemeiner Auf- 
ftand war zu erwarten. Nur Ein Mann hatte eine ridhtigere 
Erfenntnig der Sadjlage: „die Madt, die uns bei Chäroneia 
befiegt hat“, fagte Phocion, „ift nur um Einen Mann geringer 
geworden.“ 

In der That war Alerander erſt zwanzig Jahre alt. Er 
war am 21. Juli 356 geboren; am gleichen Tage erhielt Philipp 
die Nachricht von einem Siege bei Olympia und einem zweiten, 
den fein Feldherr Parmenion über illyriſche Barbaren erfochten 
hatte. Ein Verwandter feiner Mutter Diympias, Leonidas, Leitete 
die erfte Erziehung des Knaben, für deffen weitere Bildung dann 
Philipp einen Schüler Platons, das erfte wiſſenſchaftliche Talent 
jener Zeit, vielleicht aller Zeiten, den Stagiriten Ariftoteles 
gewann, deſſen Vater Nikomachos Arzt bei Bhilipps Bater 
Amyntas geweſen war. In einen jehr feinen und gewinnenden 
Schreiben lud er den Philofophen ein: nicht jowohl, daß ihm ein 
Sohn geboren, al8 vielmehr darüber, daß er in den Tagen des 
Ariftoteles geboren, freue er fih; und jo erhielt der Erbe Phi: 
lipps eine hellenische Bildung vorzüglichfter Art. In feinen 
zehnten Jahre recitirte er vor den Friedensgefandten der griechi— 
ſchen Städte zu Pella Stüde aus ihren Zragifern: der be 
ftändige Begleiter feiner Jugend aber war Homer, und an diejer 
Lektüre vor Allem entwidelte ſich ihm jener königliche und ritter- 
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liche Ehrgeiz, deffen Ziel der Dichter der Ilias mit den Worten 
ausipridt: 
„Beides, ein trefflicher König zu fein und ein tüchtiger Nitter.“ 

Er trat früh in die Gejdäfte ein. Schon während des 
Krieges von Byzanz ward der jechszehnjährige Jüngling von 
jeinem Bater zum Reichsverweſer bejtellt, und führte das könig— 
lie Siegel; bei Chäroncia foht er an der Spite der mafedoni- 
Then Ritterſchaft und entjhied den Sieg; man zeigte in der 
Gegend noch fpäter die Eiche, unter der fein Zelt geftanden 
haben jollte. Bald aber trübten jich feine Ausfihten. Philipp, 
in feinen Neigungen wandelbar und zügellos, überwarf ſich mit 
der leidenſchaftlichen und herrſchſüchtigen Olympias und vermählte 
ſich mit Kleopatra: auf diefer Hochzeit ſelbſt ſoll es zu einer 
heftigen Scene zwilden Vater und Sohn gekommen fein. Der 
Dheim der neuen Königin, Attalos, ſprach den Wunſch aus, daß 
der eben gefeierten Verbindung bald ein „rehtmäßiger Erbe“ ent= 
jpriefen möge: ergrimmt warf Alexander die Trinkſchale nad) 
ihm, und Philipp ftürzte mit dem Schwerte auf den Sohn los: 
aber vom Weine bejiegt fiel er zu Boden, worauf ihm Alerander 
die höhnenden Worte zurief: „jeht da den Mann, der von Ajien 
nad) Europa überzufegen im Begriffe fteht, und nicht im Stande 
ift, ficheren Schrittes von einem Polſter zum andern zu gehen.“ 
Er begab ſich zu feiner Mutter an den Hof ihres Bruders 
Alerander von Epirus; indeß Fam es zu einer Ausföhnung und 
er fehrte an den Hof zurüd. Aber Philipp fiand an der Schwelle 
neuer Großthaten und war erit 47 Jahre alt: das Hödjfte, was 
Alerander Hoffen fonnte, war als zweiter Adhill den neuen 
Agamemnon zu begleiten, und diefen Sinn mag es haben, wenn 
er, wie erzählt wird, gegen feine Freunde klagte, daß ihm fein 
Bater Nichts mehr zu thun übrig laffe. 

Allein das Schickſal hatte ihm die erfte und nicht die zweite 
Kolle in der nenen Ilias zugedacht. Der Tod Philipps machte 
ihm die Wege frei und mit vafcher und fconungslofer Hand 
beeitigte er die Hinderniſſe, welde ſich feinen erften Schritten 
entgegenftellten. Unmittelbar nad) Philipps Tod war er als 
König ausgerufen worden: e8 war einer der Großen Obermake— 
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doniens, Alerander von Lynkeſtis, der fich dieſes Verdienſt er 
warb: im Harniſch, der erſte der Freunde, die fich bei ihm ein 
ftellten, geleitete er den jungen König nad dem Schloß. Die Art 
wie Philipp umgelommen , gab feinem Sohn Gelegenheit und 
Borwand unter den Gegnern aufzuräumen, und al® das vor: 
nehmfte und zugleich unumgänglichſte Opfer wurde SKleopatras 
Dheim Attalos, der den nad) Afien vorausgefandten Heerestheil 
befehligte, bei Seite gefhafft. Im Innern wurde er jo mit wenig 
Schwierigkeiten Herr: er hatte bereits enlſchiedene kriegeriſche 
Fähigkeiten gezeigt, und darum das Heer für fih: und eben 
dieß fchhlagfertige Heer gewährte ihm aud die Mlöglichkeit, die 
Feinde im Norden und im Süden, die ſich zugleidd wider ihn er 
hoben, die nordifhen Barbaren und die Grieden, 
niederzumwerfen , ehe fie aud nur einen Verſuch machen Fonnten, 
zu feinem Sturze zufammenzuwirfen, 
aiarujen in E8 war ein weitläufig verwidelter Prozeß, bi8 zwei helle: 
unterbeüdt; nische Städte fi zu Einem Zwede einigten, bi8 die Redner für 
Vertrag. und Wider gefproden hatten, die Beſchlüſſe gefaßt, die Truppen— 
antheile beftimmt waren: zwei Worte genügten, ein macedonifches 
Heer in Marſch zu fegen. Zwei Monate nad) Philipps Tode 
ftand fein Nachfolger an der Spige einer großen Streitmadt 
diesfeit8 der Thermopplen. Thefjalien erkannte ihn als den Erben 
der Machtſtellung Philipps an, die Amphiktionenverfanmlung 
übertrug die früher zu Gunften Philipps gefaßten Befchlüffe auf 
ihn, Athen ſchickte, da Demofthenes eine folhe Sendung wie 
natürlich abgelehnt Hatte, als weder feiner würdig nod) der Sad 
lage entfpredend, durch Demades und einige andere Nedner 
jeine Unterwerfung: und nachdem Alerander auch den Iſthmos 
überfchritten Hatte, trat zum zweitenmale die Synode griedhijcher 
Städte zu Korinth zufammen. Hier kam ein ausführliches Ver— 
tragsinftrument zu Stande, welches Griechenland als einen 
Staatenverein unter der Oberhoheit de8 macedoniſchen Königs 
organifirte. Ein allgemeiner Land = und Seefriede zwifchen dem 
verbündeten Städten, deren jede im Innern autonom ift, Feine ge- 
waltfame Rüdführung Verbannter, Garantie der beftehenden Ber: 
faflungen, Freiheit des Verkehrs und der Schifffahrt — dieß 
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waren bie wefentlichen Grundlagen eines Friedens, wie ihn 
Griechenland aus eigener Macht heraus ſich niemals auf lange 
zu geben vermocht hatte. Die Eide wurden ausgewechjelt, der 
Bertrag in jeder Stadt auf eine Säule gemeißelt, an bevorzugter 
Stelle aufgerichtet und zugleid eine ftändige Kommiſſion beftellt, 
welche — ohne Zweifel unter macedonishen Vorſitz — tiber der 
Bollziehung diefes Friedensſchluſſes wachen follte (336). 

Mit diefem raſchen Erfolge kehrte Alerander nad Macedo- nr 
nien zurüd, um ehe er die aſiatiſchen Plane feines Vaters wieder My nisunen 
aufnahm, auch die Macedonien umgebenden Barbarenvölfer zu 
belehren, daß der Tod Philipps in ihren Berhältniffen Nichts 
geändert habe. Er marſchirte im Frühling 335 mit einem ftarfen 
Heere von Amphipolis oftwärts, erzwang den Uebergang über das 
Hämusgebirg gegen einen Gewalthaufen thrafifcher Stämme, die 
ihm den Uebergang freitig machen wollten, ftieg dann den nörd- 
lichen Abhang nad) der Donauebene zu hinab, überwand mit ge— 
ringem Berluft die ZTriballer, den in jenen ſerbiſchen Gegenden 
mädtigen Stamm, und rüdte in dreitägigen Marſch bis zur 
Donau vor, entjchloffen den Schreden feiner Waffen aud in das 
Land der Wilden auf der anderen Stromfeite zu tragen. Im 
Angeſicht getiſcher Schaaren überſchritt er auf den rohen Kähnen 
der Fijcherbevölferung jener Gegenden oder ausgeftopften Zelt: 
häuten den Fluß, zerftörte, während die Geten erfchroden flüch— 
teten, eine ihrer armfeligen Städte, und kehrte nachdem er dem 
Zeus, dem Herakles und dem Gott des großen Stromes, der 
jeinen Uebergang geduldet, ein Dpfer dargebradht hatte, noch am 
jelben Tage wieder auf das diesfeitige Ufer zurüd. Das fede 
Unternehmen verfehlte feine Wirkung nit: von allen Seiten 
braten ihm Gefandtfchaften die Unterwerfung der erjchredten 
Barbarenftämme. Er wandte feinen Marſch ſüdweſtlich nad dem 
Lande der alten Feinde des macedonishen Namens, der Päonier 
und von da gegen die Illyrier, denen ein anderer diefer rohen 
Stämme, die Taulantier, von Welten Her zu Hilfe zog. Die 
MWildHeit diefer Barbaren bewies das Opfer, bei dem man fie 
überrafchte, und das aus 3 Knaben, 3 Mädchen und 3 ſchwarzen 
Böden beftand : den wohlgeübten Truppen, dem Wurfgeſchütz 
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Alexanders hielten fie nirgends lange Stand, auch wo irgend 
ein Glücksfall oder die Wildniß in der fie lebten, ihnen eimen 
augenblidlihen Bortheil in die Hände gab. In einem nächtlichen 
Ueberfall löste er ihr Heer, das Kämpfe zu beftehen, aber feinen 
Krieg zu führen wußte, vollftändig auf: er ſtand nod im dem 
rauhen Gebirgsland bei Pelion an der Weſtgränze feines mace— 
doniſchen Reichs, als ihn die Nachricht von einem abermaligen 
Aufſtand in Griechenland traf, an deifen Spite die Stadt Theben 
ftehe. Ohne einen Augenblid zu verlieren, wandte er fein Heer 
jüdwärts. | 

In Griehenland nämlich hatte fein raſches Erſcheinen im 
Jahre zuvor zwar für den Augenblick eingefhüdtert, aber es 
hatte die Hellenen nicht mit Einem Schlage zu verwandeln ver: 
mocht. Der Gedanke ftädtifcher Unabhängigkeit, welcher das 
Lebensprincip diefer Heinen Welt gewefen war, hatte in den 
Jahrhunderten ihrer Vergangenheit zu tief Wurzel gejchlagen, 
als daß fie die auswärtigen Beſatzungen in ihren Stadtburgen, 
und die willfürliche Auslegung der Verträge durch diefe mächtigen 
Fremdlinge jo ſchnell zu ertragen gelernt hätten. Zu der allge: 
meinen Aufregung kamen Hitlfägelder des Perjerfönigs, der die 
fang aus der Ferne drohende Gefahr allmälig näher rücken fah: 
in den Kreiſen der thebantjchen Flücchtlinge und der antimacedo- 
niſchen Parteihäupter erhigte man fid) an den Erinnerungen aus 
früheren Tagen: „der Freiheit alte und ſchöne Namen“, wie 
Arrian fi ausdrüct, übten ihren Zauber: und ein Gerücht von 
Alerander8 Tode im Kampfe wider die Triballer, das mit 
großer Beftimmtheit auftrat, und rafhen Glauben fand, mad: 
den Haß überfhäumen. Die Thebaner ſchlugen los: im zimer 
tumultuariſchen Verſammlung defretirten fie die Losreigung von 
Macedonien., Sie Hofften auf eine allgemeine Scilderhebung in 
ganz Griechenland, zu der, die wahre Lage der Dinge ver: 
fennend, Demofthenes und feine Parteigenoffen allenthalben bie 
Städte mitzureißen verluchten. Allein gleich das erjte Wagnif, 
von deſſen Erfolg Alles abhing, gelang nicht. Der Verſuch die 
Kadmea der macedonishen Beſatzung zu entreißen, ſchlug fehl, 
und man mußte fi) begnügen, jie mit einer Umwallungslinie 
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einzufchließen. In Athen hielten ftch beide Parteien die Wage. 
E83 fam fein raſcher Entjchluß zu Stande und che etwas Ent- 
ſcheidendes gefchehen konnte, kamen Nachrichten, die Alles ver: 
wandelten: daß ein macedoniſches Heer heranmarjdire, daß 
Alerander, den man todt gejagt, ſelbſt e8 führe, daß er bereits 
zu Ondeftos auf böotiſchem Gebiete angelangt fei. Er hatte 
Griechenland näher geftanden, als man denfen fonnte: der ge 
radeite Weg nad) Süden bradte ihn, jede Nachricht auf dem ge 
wöhnlichen Wege überholend, in dreizehn Tagen diesſeits der Ther- 
mopylen. Diefe Nachricht lähmte die Bewegung im übrigen 
Griechenland. Den Thebanern bot er Gnade, wenn fie fich ſo— 
fort unterwerfen wollten. Aber der Haß ließ die Stimme der 
Befonnenheit überhören und ftatt fid) in das Umvermeidliche zu 
fügen, ließen fie von den Wällen ihrer Stadt ausrufen, daß 
wer immer in Gemeinſchaft mit den Berferfönig und der Stadt 
heben die Hellenen befreien wolle, fid ihnen anſchließen möge. 
Der Aufjtand verfannte die veränderten Zeiten völlig: von innen 
und von außen bedrängt, ohne Ausfiht auf Hülfe von irgend 
welcher Seite mußte die Stadt in kurzer Zeit fallen. Bei einem 
der zahlreihen Ausfallkämpfe nahm einer der macedonijchen 
Führer, Perdikkas, über den Graben dringend, das erfte der 
thebanifchen Außenwerke und fette ſich in den Beſitz eines unbe— 
wacht gelaffenen Thores. Die Thebaner flohen zurüd auf der 
Straße, welche zum Tempel des Herakles führte: lebhaft vers 
folgt wandten fie fi) dort und drängten die Macedonier zurüd. 
Auch diefen aber kamen Verſtärkungen: die Thebaner wurden 
zurüdgetrieben, während nun aud) die Befagung der Kadmea aus- 
fiel: aud) auf einer anderen Seite drangen jetzt macedonifche Truppen 
zugleic, mit den rüdzichenden Thebanern in die Stadt. Ein wüthen- 
de8 langandauerndes Straßengefecht begann, das mehr und mehr 
in eine furchtbare Schlädhterei mit allen Gräueln der Erbitterung 
und der Rache ausartete. Nur wenige der Thebaner Hatten das 
Freie gewonnen; auf der Straße lagen die Leihen der im Kampf 
Erſchlagenen oder der gemordeten Wehrlojen; 30,000 blieben für 
die Öefangenfhaft nod übrig, In dem macedonifchen Heere 
dienten Biele aus den umliegenden Städten und Landſchaften, 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 35 
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Platäer, Orchomenier, Thespier, Phokier: fie alle Hatten im 
friiheren Tagen die ſchwere Hand THebens erfahren: ihnen, von 
deren Rache die Stadt feinen gnädigen Spruch zu erwarten hatte, 
überließ Alerander das Urtheil. Es lautete auf Schleifung der 
Stadt und Berfauf der Gefangenen. Das Gebiet der Stadt — 
das war der Preis, den ihre Habſucht begehrte und erhielt — 
wurde unter die Umlande vertheilt: ausgenommen von dem 
Todesurtheil wider die alte Kadmosftadt wurden nur die Tempel 
der Götter, und nad) Aleranders Wunſch das Haus ded Dichters 
Pindaros: der Sklaverei entgingen bloß die Priefter und Priefterin- 
nen, die anerkannten Freunde Macedoniens und die Wenigen, 
welche glüdlich genug waren, nad) Athen zu entkommen. 
Allerdings Hatte der von Alexander fanktionirte Urteils: 
ſpruch alle Flüchtigen für vogelfrei erklärt und in allen Städten 
beeilte man fi, die fundgegebenen feindlichen Abfichten durch eifrige 
und geräufchvolle Ergebenheitsbeweife vergefjen zu maden: nur 
die athenifhe Demokratie, die vielgefhmähte, Hielt in diefer 
ihweren Stunde mit jiandhaften Muthe das edeljte ihrer Rechte 
— politiſchen Flüchtlingen eine Freiftätte zu gewähren — auf: 
recht. Man hatte dort eben begonnen, die Eleufinien zu feiern, 
als die Kataftrophe über Theben Hereinbrah. Sofort ward das 
Feſt abgebrochen : ftatt des feierlichen Zugs nad Eleufis jah 
man jest auf allen Straßen Flüchtige, welde ihre bewegliche 
Habe Hinter den Mauern der Stadt zu bergen eilten. Alerander 
ſchien heftig gereizt: fie hätten ihn einen Knaben genannt, foll 
er geäußert haben, als er bei den Triballern geftanden; ſchon im 
Theſſalien Hätten fie gefunden, daß er ein Düngling geworden: unter 
den Mauern Athens hoffe er ihnen zu beweifen, dag er ein 
Mann fei. Im einem drohenden Schreiben forderte er die Aus— 
lieferung der antimafedonischen Redner, unter ihnen des Demoſt— 
henes, Hyperides, Lykurgos, Ephialtes, Charidemos. Phokion forderte 
die Männer auf, dem Vaterlande diefes Opfer freiwillig zu bringen. 
Aber noch war diefes Aeußerſte nicht nothwendig und nicht ums 
ſonſt riefen fie den Schuß des Volkes an, das vielmehr eine 
Geſandtſchaft abjdicdte, welde den zürnenden Sieger begütigen 
jollte. Dem Demades und dann auf einer zweiten Geſandtſchaft 
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dem Phocion gelang es, ihn umzuſtimmen. Man machte den 


jungen König darauf aufmerkſam, daß ſchon ſein Vater dieſen 
Mann geehrt habe: die Abgeordneten fanden, nach dem Ausdruck 
eines alten Darſtellers, den Löwen ſchon geſättigt, er begnügte 
fih mit der Verbannung von zweien der Geforderten, und er- 
neuerter Verpflichtung auf das korinthiſche Bundniß. Dort zu 
Korinth wurden die Verhältniffe aufs Neue geordnet: das furdt- 
bare Strafgericht, das über die zweite Stadt Griechenlands ver- 
hängt worden war, erftidte endlich jeden Widerfprud gegen den 
fiegreihen König, den das delphiſche Drafel felbft als den Un— 
widerftehlichen bezeichnet Haben ſoll (335). 

Ein Jahr und einige Monate hatten Alerander genitgt, uferud nach 
feine Macht im Welten unantaftbar ficher zu jtellen und Nichts 
hinderte ihn mehr, feine gefürdteten Waffen gegen DOften zu 
tragen. Die Kontingente der griedifchen Städte machten ſich 
zum Ausmarſch fertig; die macedonifhen Bauern und Hirten 
famen von ihren Bergen, um ihre Thierfelle mit dem Waffen- 
rod zu vertauſchen; die thraciſchen Fürften, befiegt und ger 
bändigt, ſammelten ihre Neiter und ihre Schügen, um zu dem 
Heere zu ftogen, das zwiſchen Pella und Amphipolis ſich ver- 
einigte. Man ging einem zufunftsvollen Jahre entgegen: und 
während ein erprobter Feldherr Philipps, Antipatros, mit 12,000 
Mann zu Fuß, 1500 Reitern als Reichsverweſer in Bella zu— 
rückblieb, ſetzte jid) Alerander im Frühling 334 auf demjelben 
Wege, den anderthalbhundert Jahre früher Xerxes gezogen, in 
entgegengejegter Richtung nad) Seftos in Bewegung. 
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Zweites Kapitel. 


Zuftände im Perſerreiche. — Uebergang über den Helle: 
pont, Schlacht am Granikos. Die Eroberung 
Kleinafiens. 


334. 333. 


Es hat Geſchichtſchreiber gegeben, welche das großartige Unter: 
nehmen, zu welchem der 22jährige Fürft jetzt auſbrach, als einen 
abenteuerlihen Raubzug bezeichnet Haben, den nur der faft zu 
fällige Erfolg im glänzenden Schimmer einer großen Seldenfahrt 
erſcheinen laſſe. Aber ein Blid auf da8 damalige Perferreid 
zeigt, daß das Unternehmen, wie fühn es immer ausſehen mode, 
auf Hare und nüchterne Beurtheilung der wirklihen Berhältnifie 
gegründet war: und wer unbefangen die Melt des Dftens vor 
und nad) Alerander betrachtet, dem kann e8 nicht zweifelhaft fein, 
daß es kaum je ein würdigeres Ziel für einen föniglichen Ehr— 
geiz gegeben hat, als dieß: jene herrlichen Länder, welche unter 
einer elenden Regierung ein trauriges und finnlojes Dafein führ- 
ten, duch eine ſchöpferiſche Hegententhätigkeit zu neuem Leben zu 
erweden. 

Das verfiie Wir jahen, im welder traurigen Verfaffung das perfiide 
Artarerzes Il. Reich Schon unter Artarerres II. Mnemon fi befand : wie Ey 
rus und Tiffaphernes, beide Fönigliche Statthalter, offen fid be 
friegten; wie dann Cyrus mit einem großen Heere Kleinaſien 
und Syrien ohne Widerftand durchzog und erſt im Herzen dei 
Reichs, einige Tagemärſche von Babylon, die Schlacht gejchlagen 
wurde, die nur durch einen Zufall zu Gunſten des rechtmäßigen 
Sewalthabers ausfiel; wie dann alle Kräfte des perfifchen Reichs 
und felbft die traurigen Bertheidigungsmittel eines ſchwächlichen 
Despetismus, Verrat und Meudelmord, fih unvermögend er 
wiejen, ber Heinen Schaar griedischer Söldner den Heimweg zu 
wehren; und wie endlich kurze Zeit darauf der gefährliche An— 
griff des Ageſilaos nur durch Erregung eines Krieges in Orie 
henland felbft abgewendet werden konnte. Der Organismus 
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des Stantsganzen war völlig erfchlafft: inmitten des Neiches 
wohnten unabhängige Völker und regierten unabhängige Fürften, 
denen im glüclichiten Falle zuweilen als Anerkennung ihrer 
Bafallenftellung eine Zributzahlung abgewonnen werden Fonnte, 
wogegen der „große König“ jelbft dem Bergvolk der Urier, das 
im Beſitze der Päſſe zwifchen Perjepolis und Sufa war, Tribut 
zahlen mußte, um nur ungefährdet von einer feiner Refidenze 
ftädte zur anderen zu gelangen: und wie wenig wirkſam das 
Gefühl der Neichseinheit und die Befehle von Sufa aud) bei den 
Satrapen waren, die fid) Knechte des Königs nannten, zeigt das 
Berfahren der Statthalter Kleinafiens, die bei jedem Angriff nur 
das Intereſſe ihrer bejonderen Satrapie auf Koften der benad) 
barten zu Rathe zogen. Schon unter Darius Nothus war Ae— 
gypten vom Reiche abgefallen, und einheimifche Könige Hatten ihre 
Nefidenz zu Memphis aufgeſchlagen; unter Artarerres nahm der 
Abfall überhand: der Dynaft des chprifchen Salamis, Euagoras, 
behauptete eine Zeitlang feine volle Unabhängigkeit, und verfuchte 
feine Herrrfchaft über die ganze Inſel auszudehnen; andere En: 
pörungen folgten in Phrygien, Lydien, Myfien; inmitten diejer 
Bewegungen bildeten ſich Fleine Reihe in Karien und in Pontus: 
und eigene Schlaffheit wie Unruhen im Palafte Hinderten den 
Artarerres, diefer mannigfaden Auflehnung Herr zu werden. 
Er endete im Jahre 362 feine lange und verderblihe Regierung: 
der ältere Sohn war früher ſchon hingerichtet worden, weil er ſich 
gegen feinen Bater verſchworen hatte: ein jüngerer, Ochus, bejtieg 
unter dem Namen Artarerres III. den Thron. 

Unter ihm gab der erfte feiner Palaftbeamten, der Eunud) 
Bagoas, der die Würde eines Chiliarchen oder Veziers bekleidete, 
dem Reiche einen Aufſchwung, joweit äußere Mittel, Gewalt und 
Liſt einem Reiche, deffen innere Kraft erlahmt und erftarrt, einen 
Aufſchwung geben künnen. Er ward der Empörungen in Klein— 
afien Herr und ſchickte fih an, den ägyptiſchen Abfall zu be: 
zwingen, dem fi Cypern und die phöniciſchen Städte ange 
ihlofjen hatten. Er gewann griechiſche Kräfte zu feiner Ver— 
fügung und in der That gelang die Wiedereroberung der abge- 
fallenen Provinzen, über welde jeder Gräuel einer Barbarenrade 
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verhängt ward. Bald darauf trat Zwieſpalt ein zwifchen dem 
König und feinem übermädtigen Günftling. Bagoas war der 
ftärfere: Ochus ward mit feinem ganzen Hanje vertilgt: nur 
Einen, Arſes, ließ Bagoas übrig, um unter feinem Namen 
zu herrſchen. Auch ihn traf in Kurzem dafjelbe Schidjal. Dann 
ward ein Herricher aus einer Nebenlinie, Darius mit dem 
Beinamen Kodomannus erhoben (336) und er erſt wurde des 
furdtbaren Mannes Herr: Bagoas ftarb an dem Gift, das er 
jelbjt dem neuen Könige beftimmt hatte. Das Neid war in jeinem 
alten Umfange wieder hergeftellt, dem äußeren Anjcheine nad) 
ruhig unter dem Scepter eines wohlmeinenden und gutmüthigen 
Herrſchers: aber nirgends war es dem Stoße gewachſen, den der 
fraftvollite aller Fürften mit dem bejten Heere, das je bi8 dahin 
ein Feldherr geführt Hatte, auf feinen morjchen Körper zu führen 
im Begriffe ftand. 

Mit einem Heere von etwa 40000 Mann und zahlreichen 
Belagerungsgeräth überſchritt Alerander bei Seftos den Helles: 
pont ohne auf Widerftand zu treffen. Es waren meift gediente 
Truppen, von Offizieren geführt, die fi) bereitS in den Kriegen 
feines Bater8 erprobt Hatten; an mafedonifhen Nationals 
truppen 9000 Phalangiten, in drei Taxeis oder Regimenteru; 
drei Chiliarchieen Öypaspijten, die königlichen Haustruppen; 1000 
mafedonische Bogen: und agrianiſche Speerſchützen, die letzteren 
aus dem päonifchen Bergdiftrift in Norden von Mafedonien ; an 
Reiterei acht Ilen der ſchweren makedoniſchen Ritter, „die Waffen- 
freunde“ (Hetairoi) zu Pferde genannt, 1500 Pferde, und vier 
Ilen berittene Pikenträger oder Sarifjophoren, 4—600 Pferde: 
dazu an Bundesgenofjen 7000 griedifhe Hopliten und 
600 ſchwere Keiter; 1500 Ritter aus dem roffeberühmten Thej- 
falten; aus den thraciſchen Ländern eine Anzahl leichter 
Reiter und 000 Leichtbewaffnete zu Fuß; endlid 5090 Söld- 
nerhopliten. Auf 160 Trieren und vielen Scleppidiffen 
bewerfftelligte diefes Heer die Ueberfahrt, welde Parmenion, der 
General der Phalanx, der höchſte an Hang nad dem König, 
leitete: diefer jelbft fuhr etwas ſüdlicher, bei Eläus über. In— 
mitten der Meerenge brachte er dem Pojeidon und den Nerciden 
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ein Dpfer dar und betrat dann in voller Waffenrüftung, er felbft 
als der erfte, den durd die Erinnerungen aus der Heroenzeit ges 
heiligten Boden von Troja. Wie er Nichts unterließ , feinem 
Zuge den Charakter des Nationalhellenifchen zu geben, jo bradıte 
er auch hier dem helleniſchen Nationalheros, dem Achilleus, den 
er jelbft unter feine Ahnen zählte, den Zoll feiner Verehrung 
dar: er legte einen Kranz auf feinem Grabhügel nieder und 
durchdrungen von Geiſt der Legende, die an diefen Boden fid 
nüpfte,, pries er den ritterlihen Helden, der ihm Vorbild war, 
glüdlid, daß er nad) rühmlichen Thaten einen Herold wie Homer 
gefunden habe. In der That Hatte feine eigene Unternehmung 
etwas von jener romantischen Heldenfahrt uralter Tage an ſich: 
eine unermeßliche Größe lag auf der einen, der völlige Untergang 
auf der anderen Seite; fein Befisthum zu Haufe Hatte er in 
diefem Gedanken verfchenft, an Geldmitteln führte ev nidht mehr 
al8 70 Talente mit ſich: aber er vertraute auf die Vollfraft der 
Jugeud, die Gunft der Götter und die Fehler der Feinde, die, 
indem fie feine Ueberfahrt ruhig gefchehen ließen, bereits die erfte 
Bürgihaft ihrer Unfähigkeit zu erfolgreihem Widerftand gegeben 
hatten. 

Eine jtarfe perfifche Flotte hätte diefen Uebergang unmöglich 
gemadt: fie traf ein, nachdem Alerandros bereits feinen erſten 
Sieg auf afiatifchem Boden erfocdhten hatte. 

Einige Tagemärfhe von Abydos, bei Zeleia, hatten die 
Perfer eine anjehnlihe Truppenmadt verfammelt. Sie ftand, 
20,000 Pferde und ungefähr ebenjo viele griechiſche Söldner— 
hopliten ftarf unter dem Befehl des Satrapen von Phrygien, 
Arfites, und eine große Anzahl perſiſcher Führer vom höchiten 
Rang hatte fid) beim Heere eingefunden. Ein Kriegsrath ward 
abgehalten: ein rhodif—her Mann, Memnon, der bei den legten 
Unruhen in Kleinajien mit feinem Bruder Mentor in die Dienfte 
de8 Großherrn getreten war und der deſſen bejonderes Vertrauen 
genoß und verdiente, legte den verfammelten Führern den einzig 
richtigen und verftändigen Kriegs-Plan vor: dem Macedonier 
die Schlaht, nad) der er dürftete, zur verfagen; die überlegene 
perſiſche Reiterei zu benugen, um dem Feinde die Berpflegung 
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zu erfchweren; unb feine Verlegendeit dann durch Zerjtörung 
der Vorräthe des Landes zum Unerträglihen zu fteigern : gleid: 
zeitig wurde die perfifche Wlotte ihm den Krieg an die ver: 
wundbaren Stellen feines eigenen Machtgebiet8 tragen, und 
fo das kühne Unterfangen dem verwegenen Yiüngling zum 
verderblichen Abenteuer verwandeln. Allein die perfifchen Großen 
wollten nichts von einer fo feigherzigen Kriegführung hören, 
mit welder der Rhodier ſich nur dem Großherrn unentbehr- 
ih machen wolle. Im Gefühl ihres Hohen Rangs und ihrer 
perfünlidhen Tapferkeit verachteten fie einen Feind, deſſen 
Schwert fie noch nicht erprobt Hatten und ihr Eigennug fträubte 
fi) gegen den Gedanfen, mit eigener Hand den Feuerbrand in 
ihren Befig zu fchleudern: nit ein Haus jeiner Unterthanen, 
erflärte Arfites, werde er freiwillig dem Feinde Preis geben. 

So bezogen fie eine Stellung öftlih vom Granikusfluß, 
der einer der Höhen des Idagebirgs entipringend nad) Furzem 
Lauf in die Propontis fällt. Ihre Neiterfchaaren bedeckten in 
langer Linie die fteilen Uferhöhen des Heinen Fluſſes; im eimiger 
Entfernung ftand, als zweites Treffen gereiht, ihr gefammtes 
Fußvolk. Gegen diefe Stellung führte Alerander von Arisbe aus 
in drei Tagen fein Heer heran und am linken Ufer des Grani- 
kus angelangt, beſchloß er gegen Parmenios vorfihtigen Rath den 
fofortigen Angriff. Im Ungeficht der Perjer ordnete er fein 
Heer: fie erfannten ihn an der glänzenden Rüftung, an der ehr: 
erbietigen Haltung feines Gefolge: "von der Linken zur Rechten 
ftanden die thejlalifchen Nitter, die Bundesgenoſſenreiterei, die 
Odryſen; dann unter bewährten Führern act Taxeis fchweren 
Fußvolks, da8 Corps der Hypaspiſten unter Nifanor, dem Sohn 
Parmenios; die Sariffophoren, die päoniſchen Speerſchützen; dann 
die Ilen der makedoniſchen Kitter, zu äußerſt die Agrianer und 
die Vogenfhügen. Die Ile von Apollonia, mit einigen leichten 
Truppen ging zuerft vor und leitete das Gefecht ein: num ſchwang 
Alexander felbft ſich auf’8 Pferd, rief den Seinigen einige Worte 
der Ermunterung zu und feßte fih am "die Spige des redten 
Flügels, der Nitterfchaft feines Erblands: unter Trompetenſchall, 
mit lautem Kriegsruf warfen ſich die Reiter in den Fluß umd 
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ten, Alerander voran, am andern Ufer feften Fuß zu fallen. 
Kampf entbrannte heftig: während die vornehmften der per: 
en Führer an diefer Stelle ſich ſammelten, trat eine der ma— 
nifchen Abtheilungen nad) der anderen in die entjcheidende 
yegung ein. Die Perſer Hatten den Bortheil der höheren 
Kung, aber als fie ihre Wurffpeere verfchoffen Hatten , zeigte 
die Kraft der langen makedoniſchen Stoßlanze dem perfijchen 
yel überlegen. Es war ein ſeltſames Reitergefecht, fein An- 
ngen und Abjpringen wie fonjt, fondern Roß an Roß und 
nn an Mann dicht aneinander, ein hartnädiger Nahelampf; 
cander felbft, dem die Lanze gejplittert war, rief mitten im 
ümmel nad einer neuen, und warf, al8 ein forinthijcher 
nn fie ihm gereicht hatte, den Mithridates, einen Schwieger- 
: des Königs, damit vom Roß;: ihn ſelbſt traf der Schwert: 

eines anderen Perſers, Rhöfaks, auf den Helm, der, 
ternd, die Kraft des gefährlichen Stoßes brach: aber ſchon 
e ein dritter, Spithridates, hinter ihm den Säbel geſchwungen, 
diefem noch glüdlicd) Klitus, des Dropidas Sohn, den aus- 
cedten Arnı vom Rumpfe hieb. So thaten dieje perfifchen 
gen ihre Pflicht wie gemeine Krieger und von ihrer hohen 
önlihen Tapferkeit gibt die unverhältnißmäßige Zahl dev Ge- 
men von Rang ein rühmliches Zeugniß: aber die höhere 
ht einfichtiger Führung vernadhläffigten fie auf klägliche Weife. 
d mar die Linie ihrer Reiter durchbrochen, die Reiterhaufen 
innen zu fliehen und die Flucht wurde jofort unaufhaltjam : 
zweite Treffen, die griechifchen Hopliten, wurde gar nicht 
Hülfe herangezogen; ruhig mußten fie die Niederlage der 
terci fid vollenden jehen, um dann felbft da8 Opfer der ma— 
mifchen Uebermacht zu werden. Wlerander führte die Phalanx 
die Hypaspiften von der Front wider fie heran: in Flanke 
Rücken ftürmten ihnen die macedoniſchen Reitergefchwabder : 
ward der größere Theil von ihnen nad) tapferem Widerftand 
vergehauen, 2000 gefangen. Sie wurden als Sklaven nad 
‚cedonien geſchickt, und beftellten anftatt der makedoniſchen Ju— 
d die Felder: Alexander beftrafte fie als Rebellen, weil fie 
:n den gemeinfamen Beſchluß der Hellenen auf Seiten der 
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Barbaren gefochten hatten. Sein eigner Verluft war nicht bedeutend. 
Bon den fünfundzwanzig macedoniſchen Rittern, die gefallen, ließ 
vr durch den erjten hellenifchen Künftler der Zeit, Lyſippos, eherne 
Standbilder verfertigen, die man noch in fpäter Zeit zu Dion 
in Macedonien jah; die Gefallenen, auch der Perfer, wurden 
ehrenvoll beftattet, und den Berwundeten widmete der König die 
aufmerkſamſte Sorgfalt. Dem hellenischen Nationalgefühl ſchmei— 
chelte er, imdent er 300 der erbeuteten Rüſtungen nad) Athen 
Ihidte. Sie fanden ihren Plag auf der Akropolis und trugen 
die Aufſchrift: „Alerander, Sohn des Philippos und die Hellenen, 
ausgenommen die von Lakedämon, aus der den Perjern abgenom- 
menen Beute.“ 

„ettine Der erfte * auf perſiſchem Reichsboden war erfochten, 

Midertum und ſeine moraliſche Wirkung ward durch Arſites, den Urheber 

von Milet. der unglücklichen Schlacht ſelbſt verſtärkt, der kurz nach der 
Niederlage ſein Leben durch eigene Hand endigte. Unter dem 
Eindruck des erſten Schreckens unterwarfen ſich die nächſtge— 
legenen Städte; auch Daskylion, die wohlbefeſtigte Reſidenz der 
Satrapie ergab ſich an Parmenion: die alte Hauptſtadt Lydiens, 
das fönigliche Sardes mit feiner uneinnehmbaren Citadelle trug 
dem König, noch ehe er vor ihren Thoren erihien, die Unter: 
werfung entgegen. Alerander traf fofort die nöthigen Anord- 
nungen, das Land zu fihern: die Verwaltung der Satrapie Phry— 
gien erhielt Kallas, die von Lydien Afander, deren Finanzver— 
waltung Nikias, den Befehl auf der Burg von Sardes Pauſa— 
nias: zugleich wurden in Lydien die alten Landesgeſetze wieder 
hergeftellt und in den joniſchen Griechenſtädten mußten die perſiſch— 
gefinnten Oligarchen der Demokratie weidhen, in welcher Alexander 
die dem Charakter diefer Bevölkerung angemefjenere Berfafjung 
erfannte, Dem Beifpiel von Sardes folgte Ephejos, Magnefia, 
Tralleis: dagegen war Hegefiftratos, der Befehlshaber von Mile: 
t 08, der unmittelbar nad) der Schlacht die Uebergabe angeboten 
hatte, mittlerweile anderen Sinnes geworden. Dort hatten ſich 
eine Anzahl Flüchtlinge unter ihnen Memnon zufanmengefunden : 
die große perfiiche Neichsflotte, 400 phönicifche, eypriſche und 
andere Schiffe, näherte ſich und jo wurde beſchloſſen, die Stadt 
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zu halten. Im Beſetzung des Hafens kam die griechiſch- mace- 
doniſche Flotte der perſiſchen zuvor, die letztere, dadurch von der 
Stadt abgeſperrt, nahm am Vorgebirge Mykale Stellung: fie 
fam zu ſpät, um die Stadt zu retten, welde Alexander, ohne 
fi auf einen Kampf zur See einzulaffen, mit Sturm einnahın. 
Er löste feine fleine Flotte anf, welche gegen die große perfiiche 
doch die See nicht haften Fonnte und rückte weiter nad) Karien 
vor. Die Dynaftie, welcde über diejes kleine Fürftenthum ges 
bot, war im inneren Zwieſpalt: die Königin Ada ſchloß ſich den 
Macedoniern an, ihr Bruder Pirodaros warf fih nad Hali— 
karnaſſos. Dieje Stadt war ‚wohlbefeftigt, mit hohen Mauern, 
einem Graben von 45 Fuß Breite, 23 Fuß Tiefe umgeben und hatte 
zwei Gitadellen: von der See hatte fie Nichts mehr zu fürdten. 
Memnon, von dem Großherrn unterdefjen mit dem Oberbefehl 
betraut, leitete die BVertheidigung perſönlich; ihm zur Seite 
ftanden vornehme Perſer und eine werthvollere Hülfe, einige 
griechiſche Flüchtlinge, welche wie der Athener Ephialtes gekommen 
waren, den in Griechenland verlorenen Kampf gegen die mace— 
donische Fremdherrfchaft in den Reihen der Barbaren fortzujegen. 
So fand Alerander hier die entjchlofjenfte Gegenwehr. Der Ver— 
fuch, die kleine Nachbarſtadt Myndos zu überrumpeln, was ihm, 
wenn e8 gelang, feine Aufgabe wefentlich erleichtert hätte, ſchlug 
fehl ; er jah fi) gemöthigt eine regelrechte Belagerung zu be— 
ginnen. 

Un der Nordfeite der Stadt befanden fih von der Linken 
zur Rechten drei Thore, da8 Tripylon, ein zweites Thor, welches 
nad Myndos und ein drittes, welches nad dem benadjbarten 
Mylaſa führte. Gegen das Tettere ließ Alerander unter dem 
Schutze von Wandelthürmen einige Schuttjchildfröten vortreiben, 
welche glüdlic einen Theil de8 Grabens ausfüllten. Die in der 
Stadt wehrten ſich mit Ausfällen: bei einem zufällig entftandenen 
heftigen Gefecht wäre die Stadt beinahe erftürmt worden. Aber 
Alexander wünſchte fie durd Kapitulation zu gewinnen, denn jeder 
verzweifelte Widerftand war für ihm bedenflih, weil er eine 
Menge Leute foftete und ein gefährliches Beifpiel gab: ein rafcher 
Sieg mußte ihm für jeßt wichtiger fein als ein vollftändiger. 


von Salifars 
naſſos. 
Memnon. 
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Diefe Stadt aber follte er nicht auf dem Wege der Güte in 
feine Hände befommen. Es ward endlid Breſche gerifjen: di 
Bertheidiger machten fie dur einen halbmondförmigen Abſchnit 
hinter dem zertrümmerten Mauerftüf unwirkſam. Sie verjudte 
bald darauf nod einen allgemeinen Ausfall: am mylaffer Thor 
und am Tripylon ward heftig gefämpft und einige der macee: 
nischen Maſchinen wurden in der That in Brand geftedt: ak 
die Ausfallenden Hatten ſchweren Berluft erlitten, und unte 
ihren 1000 Todten befand fi) auch der Athener Ephialtes, de 
fih gerade an diefen Tage bejonders hervorgethan Hatte. Mem: 
non erkannte, daß fi) der Pla nicht länger werde halten 
lafien. Er ließ Truppen, VBorräthe, Einwohner in Sicherkät 
ſchaffen, theil8 auf die Citadellen, theil® nad) benachbarten Inſeln, 
und gab dann, feinem Plane getreu, Befehl Feuer anzulegen. 
Der Wind trieb die Flammen bald über die ganze Stadt; mu 
einen geringen Theil konnte Alexander retten, der jeden Ein 
wohner zu tödten befahl, der mit einer Brandfadel ergriffen 
würde. Stadt und Gebiet wurde der Königin Ada übergeben. 
Die Eitadellen ſchloß Ptolemäus mit 3000 Mann zu Fuß und 
200 Xeitern ein; das Geſchütz und ein Theil des Heeres ward 
unter Parmenion nad) Sardes zurüd gejandt, um dort zu über 
wintern. Alexander felbjt verwendete die folgenden Monate nod 
zur Unterwerfung der füdweftlihen Provinzen Kleinafiens Lykien, 
Bamphylien, Pifidien. 
aeioknnt bi Lykien unterwarf ſich ohne Widerftand, einzelne Städte 
“wie Phafelis an der See, trugen ihm die Unterwerfung nod 
vor der Aufforderung entgegen. Auch die Städte Pamphyliens, 
Perge, Side, Aspendos fügten fi, als fie fahen, daß ihr Haupt— 
ſchutzmittel, die Unwegſamkeit der Kiüftenftraße, ihren raſchen 
Feind nicht hemme. Auf einer Strecke treten dort die Berg 
fo hart and Meer, daß der Wind, wenn er vom Süden weht, 
die Wellen über die female Straße treibt, die fih am ihrem 
Fuße hinzieht. Aber Alerander blieb fein Glück treu: er fand 
die Straße gangbar: einzelne Griechen verfehlten nicht, ſchmeichelud 
zu bemerken, daß die zurüdtretende See ihn als ihren König 
anzuerkennen ſcheine. Er ließ zu Side eine Garniſon zurüd 
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und 309 norbwärts durch das gebirgige Land Bifidien, deſſen 
ftreitbare Bevölkerung den perfifhen Satrapen ſtets den Gehor- 
fam verweigert hatte, Der überlegenen Energie Aleranders mußten 
auch fie fich beftegt „geben: an dem Salzſee Asfanios vorbei 
drang er nad) Phrygien vor, wo der perſiſche Poften in dem 
feften Kelänä fapitulirte: zu Gordium, der alten Hauptjtadt der 
phrygifchen Könige machte er Halt (Febr. 333) und gönnte 
feinem fiegreihen, aber erſchöpften Heere, das ihn im erften 
Feldzuge zum Herrn von Kleinafien gemacht, einige Ruhe. 

Hier erreichte ihm eine Geſandtſchaft der Athener, welde rim, 
der Pflicht jedes Staates, feiner gefährdeten Bürger ſich anzu— 
nehmen, eingedenf, ihn um Freigebung ihrer am Granikos ge- 
fangenen Mitbürger baten, die mit den andern den ſchweren 
Dienft in den macedoniſchen Bergwerken thun mußten. Alexander 
ihlug die Bitte ab: nod waren die Dinge nidht jo weit, daß 
er folder Geißeln entbehren konnte. Memnon Hatte fid nad) 
dem Falle von Halifarnafjo8 an Bord der Flotte begeben, und 
entwidelte in Gemeinſchaft mit zwei anderen Führern, feinem 
Neffen Pharnabazo8 und dem Perſer Autophradates im ägäifchen 
Meere eine lebhafte Thätigkeit. Er gewann Chios und den 
größeren Theil von Lesbos: nur Mytilene, wo eine macebonifche 
Bejagung lag, bot ihm die Stirn und er begann die Stadt zu 
belagern. Zugleich hatte König Darius befcdloffen, alle Kräfte 
jeines Reiches aufzubieten, und ſelbſt den Ruhm davon zu 
tragen, an ihrer Spige den fremden Eindringling zu zermalmen. 
Ungeheure Heeresmafjen fammelten fid) in den Ebenen Mefopo- 
tamiens. Der Feldzug des nähften Jahres mußte über den Bes 
fig von Aſien entfcheiden, den ein altes Drafel an eine eigen- 
thümlihe Reliquie auf der Burg zu Gordium fnüpfte: den 
Wagen des Gordios, der den Phrygern ihren erften König 
zugeführt hatte. 

Dem Phryger Gordios — jo lautet die anmuthige Sage *) Der gordifce 
— ſetzte fid) ein Adler auf den Bug des Pfluges, mit dem er 
feinen kleinen Ader beftellte. Er geht nadı Talmiſſos, deſſen 


*) Sie trägt feinen griechiichen Charakter, Man faun 1. Sam. 9. 
vergleichen, 





Bricht wieder 
auf. 333 
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Bewohner einen Wahrfagegeift befaßen, der von Geſchlecht zu 
Sefchledht erbte: auf dem Wege kommt ihm ein Mädchen der 
Stadt, mit einem Kruge um Waſſer zu ſchöpfen, entgegen, die 
er um die Deutung des Zeichens fragt. Sie Heißt ihn zurüd: 
gehen, um am der Stelle, wo er das Zeichen gefehen, dem „König 
Zeus" zu opfern. Nachdem es gejhehen, vermählt er fich ihr, 
und ihrer Ehe entjprießt ein Sohn, Midas. Aber umter den 
Phrygern Herrfchte Aufruhr und Zank, der einen Schiedsrichter 
verlangte, und ein Drafel verfündete, daß ein Wagen ihnen den 
König zuführen werde: noch berathen fie über den Götterfprud, 
als Midas mit feinen Eltern auf einem Wagen gefahren kommt: 
ihn begrüßen fie als ihren König: er löst ihnen den Zwieſpalt 
und weiht den ſchickſalsvollen Wagen auf die Burg zu Gordium. 
Wer ar diefem Wagen den vielverſchlungenen Knoten des Riemens, 
welder das Joch mit der Deichjel verband, löfen wiürde, dem 
weiljagte das Drafel die Herrfchaft über Aſien. Alerander lieh 
fi den Wagen zeigen: die umftehenden Phryger jowohl als fein 
eigenes Gefolge waren ängftlid) gefpannt, ob er der Mann des 
Orakels fei. Mit raſcher Geiftesgegenwart z0g er dag Schwert 
und zerhieb den Knäuel, den er nicht löfen fonnte: das Schwert 
allein fonnte den ſchickſalsvollen Knoten löfen, den er ſich ge 
ſchürzt, und entjcheiden, wer Herr von Aſien jet. 

Nachdem zu Gordium PBarmenion mit den Truppen, welde 
er über den Winter nad Macedonien entlaffen hatte und mit 
etwa 4000 Mann Berftärfungen wieder zu feinem König ge: 
ftoßen war, brad) diefer auf um gegen die furdtbarfte Ber: 
theidigungsftellung zu marſchiren, welde die Natur dem öftlichen 
Aſien gegen einen Angriff von Weſten gegeben hat — die 
Päffe von Cilicien und Syrien. Er begann den Zug mit einem 
glüdverheißenden Vorzeichen: der Rhodier Memnon, der einzige 
Mann, der eine deutliche Einfiht in die Lage des Reichs Hatte, 
und der einzige zugleich, der Einfluß genug befaß, den Perſer— 
fönig zur Befolgung eines Klaren und folgerihtigen Plans zu 
bewegen, war bei der Belagerung von Mytilene einer Krankheit 
erlegen. Durch Paphlagonien und SKappadocien zichend, ohne 
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auf Schwierigkeiten zu ftoßen, näherte Alerander fi dem erften 
jener unüberwindlichen Päſſe, den eilieiſchen Thoren. 

Die Gebirgsfette des Tauros, von S.W. nah N. O. Die gualhen 
ftreichend, ſcheidet das tauriide Hochland von der cilicifchen 
Ebene ab, die füdlid von den Bergen nad) dem Meere fi 
ftredt. Ueber den Kamm der Berge, welde amı jitdweftlichen 
Ende des Gebirgszugs, bei Soloi, bis hart and Meer heran: 
treten, führt ſteil hinan nur eine einzige Straße, an deren 
ſchmalſter Stelle faum 4 Männer nebeneinander, jedem Stein 
wurf oder Pfeilſchuß von oben herab rettungslos preisgegeben, 
zwijchen den fteilen Felſenwänden sid) emporarbeiten können. Hat 
man diefen Paß — die cilicifden Thore — überjchritten, fo 
tritt man in die cilicifche Ebene ein: fofort aber thürmt fic dem 
Weitermarſch ein zweiter Bergwall, dem erften parallel laufend, 
das Amanoögebirge entgegen: auch er läßt zwifcen den Bergen 
und der See nur eine enge Strafe, das Amanosthor 
frei: und ift aud) dieſes zweite Thor paffirt, fo erhebt fi) einem 
mächtigen Abſchnitt diefer großartigen natürlichen Feftung ver: 
gleichbar, ein dritter Wall, ein von Hauptjtod des Amanosge- 
birgs in gerader Richtung von Norden nad) Süden auslaufender 
Bergzug, der wiederum hart am Meere hinziehend neben bejchwer- 
lichen Seitenpfaden nur Einen bequemen Paß zeigt, durd welchen 
man von Sleinafien nad) , Syrien eintritt, und den man defhalb 
die ſyriſchen Thore genannt hat. Wenn die Perfer aud nur 
in geringem Grade den Ernſt diefes Krieges begriffen, wenn 
ihre Führer nur die geringfte Einficht in die Notwendigkeiten 
eines großen Kampfes befaßen, jo mußte die Laufbahn Aleranders, 
dem feine Flotte zur Umgehung diefer Feſtung zur Berfügung 
ftand, ſchon vor dem erften Zugang zu diefen furdhtbaren Stel— 
(ungen vorläufig ihr Ziel finden. 

Die Kontingente der periiichen Reichsarmee hatten ſich Darius bricht 
unterdeß verfammelt — nur die der öftlihen Provinzen Baftrien, * 
Sogdiana, Indien, fehlten noch — und Darius hatte in der 
Umgegend von Babylon eine Muſterung über ſie abgehalten, bei 
welcher die ungeheuren Maſſen durch dieſelbe Vorrichtung, deren 
ſich einſt Kerres bei Doriskos bedient hatte, einen abgeſteckten 
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Kaum, den man wieder und wieder ſich mit Truppen anfüllen 
ließ, gezählt wurden. Darius beraufchte fid) an dem Anblıid 
dieſer Maffen aus jo zahfreihen Völkern, deren jedes in feiner 
bejonderen Tracht und Bewaffnung erfchienen war. Seine Höf- 
linge teilten diefen leeren Stolz und fteigerten ihm durch ihre 
Schmeicheleien: nur ein athenifcher Flüchtling, Charidemos, den 
der König fragte, ob Alexander im Stande fein werde, diejer 
Streitmacht Widerftand zu leiften, hatte den Muth die Wahr: 
heit zu jagen. Er rieth dem König, feine ungeheuren Geldmittel 
auf Vermehrung feiner helleniſchen Söldnermacht zu verwenden 
und diefen Truppen allein, nicht der nutzloſen Maſſe unkriegeri— 
ſcher Afiaten fein Heil zu vertrauen. Aber es gab eine Gränze 
deffen, was ein König der Perjer anzuhören fähig war: er- 
geimmt faßte Darius den unglüdlihen Mann am Gürtel und 
gab damit jeinen Sklaven da8 Zeichen, ihm zur Hinrichtung zu 
ſchleppen. Charidemos ſoll gerufen haben, daR fie zu jpät die 
Wahrheit feiner Worte erkennen würden, daß fein Rächer nahe 
jet: aber hier fand die Warnung eines freien Mannes Feine 
Stelle. Die Maſſen festen fid) in Bewegung: bei Sonnenauf- 
gang, nad) altperſiſcher Sitte; aller Glanz ward entfaltet: voran 
die Magier unter Abfingung von Hymnen das heilige Feuer 
auf filbernem Altare tragend; das Corps der Unfterbliden wit 
ihren goldenen Ketten und goldglänzenden Nüftungen ; der könig— 
(ihe Adler auf dem Lanzenſchaft, das perfiiche Reichspanier: der 
Wagen des Königs mit den niſäiſchen Schimmeln bejpannt, 
Darius ſelbſt im Purpurgewand und goldenem Gürtel, die 
Kidaris auf dem Haupte; der ungeheure Troß, der königliche 
Harem und die Weiber der Großen feines Gefolges; Gold umd 
Silber auf 600 Maulthieren und 300 Kameelen. Fünf Tage 
brauchte da8 Heer um über den Euphrat zu gelangen: jo zogen 
fie dahin, nad) Barbarenfitte ein Triumphzug vor dem Siege, 
der ficheren Niederlage entgegen. 
A. in Gilicien Es ſcheint faft, als hätte es gar nicht in der Abficht des 
erkrankt. 
Darius gelegen, jene tauriſche Gebirgsſtellung zu halten, vor 
welcher Alexander mittlerweile angelangt war — als habe er 
gehofft, dem macedoniſchen Heere in der Ebene von Cilicien den 
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Untergang zu bereiten. Ohne einen Mann zu verlieren auf 
einem Zerrain, wo ein Heer machtlos zwifchen Felswänden einer 
Handvoll entichloffener Männer preisgegeben ift, gewann Alerander 
den erften und fchwierigften der drei Päſſe. Um die erfte Nadt- 
wache brach er auf, mit den Hypaspiſten und leichten Truppen: 
um Mitternacht ftand er vor der Fefte, den „ciliciſchen Thoren“ : 
die Wachen entliefen, als fie feinen Namen hörten: fein Pfeilſchuß 
wurde verjchmwendet: mit grauenden Morgen überjchritt das ganze 
Heer das Gebirg und ftieg in die vor ihm liegende Ebene hinab. 
Ueber jein eigenes Glück und die Thorheit der Barbaren erftaunt, 
gelangte Alerander nad) der Stadt Tarfus, welche Arſames, der 
Satrap von Eilicien, wie den Paf freiwillig geräumt hatte: in 
wenig Tagen ſicherte Alexander die wichtige Provinz. Hier aber 
fam eine plögliche Stodung in feine reißend fchnellen Bewegungen. 
Durd ein unvorfihtiges Bad in dem Falten Wafler des Kydnos, 
der die Stadt durdftrömt, z0g er ſich ein Fieber zur, welches fein 
Leben bedrohte. Man trug ihn befinnungslos aus den Wellen: und 
die Krankheit nahm einen jo gefährlihen Charakter an, daß die 
Aerzte mit ihren Heilmitteln zögerten, aus Furcht für den Aus 
gang verantwortlih gemadt zu werden. Nur Einer wagte «8, 
feine Pflicht zu thun, der Afarnane PhHilippos, der feit lange des 
Königs Bertrauen befaß: er übernahm es, mit einem kraftvollen 
Mittel des Königs Gefundheit in diefem kritiſchen Moment Her 
zuftellen. Denn bereits war die Meldung eingelaufen, daß Da— 
rius mit einem ungeheuren Heere heranziehe, und in der Ebene 
öftlich vom Amanosgebirge bei Sochoi angelangt fei. Da made 
ein Brief Parmenions den Arzt dem König verdädtig, als jei 
er von Darius beftohen; aud) die Summe war genannt, für 
welche er übernommen habe, den König zu vergiften. Allein den 
Alerander verließ fein Harer Blid und fein entjchloffener Muth 
auch in diefer Gefahr nit. Der Arzt trat mit dem bereiteten 
Tranke herein; Alexander gab ihm den Brief, während er zugleid) 
die Schale aus feiner Hand nahm, und den Blid feſt auf Phi: 
[ippo8 gerichtet fie leertrank. Des Arztes Miene zeigte Ent» 
rüftung, aber keinerlei Schuldbewußtfein; eine kurze Zeit fteigerte 
fid) durch das energifhe Mittel die Gewalt des Fieberd; aber 
Jäger, griechiſche Geſchichte. 36 
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bald trat Heftiger Schweiß und damit eine heilfame Krifis ein 
und in wenigen Tagen erſchien der ritterlihe König wieder an 
der Spige feiner Truppen, die ihm wie den Arzt, der ihm ge: 
rettet, mit begeiftertem Jubel begrüßten. Raſch führte er fie vor- 
wärts dur das Amanosthor, das Barmenion mit einem vorauf— 
gefandten Truppencorps bejegt hatte, und nachdem er zu Iſſos 
einige Kranfe und Berwundete zurückgelaſſen, ſchickte er fi an, 
auch den dritten der Päſſe zu überfchreiten, um fein ungeduldiges 
Heer in die Ebene von Sochoi hinauszuführen, wo Darius ftand: 
als er eime Nachricht erhielt, die er Anfangs nicht glauben wollte, 
bis fie ihm von einigen Offizieren, die er auf einem Boote nord» 
wärtd® an der Küſte Hin zur Rekognoscirung entjandt, beftätigt 
ward. Darius ftand mit feinem ganzen ungeheuren Heere in 
feinem Rüden: er hatte eine Bewegung gemadt, die ohne 
Zweifel von feinem Gefolge als ein Meifterftüd der Feldherrn— 
funft gepriefen ward: durch einen Seitenpaß jenes Ausläufers 
der Amanoskette hatte er jein Heer in die Küftenebene um Iſſos 
geführt. Und damit diefem Beweiſe ſtrategiſcher Meifterichaft 
aud; der Beweis barbarifcher Tapferkeit nicht fehle, Hatte er die 
Kranken des macedonifhen Heeres, welde zu Iſſos lagen, grau: 
fam tödten oder verftümmeln lafjen. 





‚weiter Abfchnitt. 


Von der Schlacht bei INos bis zum Einzug 
in Perfepolis. 


FSıfles Kapitel. 


Schlacht bei Iſſos. — Belagerung von Tyrus nnd Gaza. 
Unterwerfung von Aegypten. 


Es Tieß ſich Nichts denken, was für Alerander vortheilhafter Darius in per 
gewefen märe und aud von den Berfern mochte Mander «8 "os 
fühlen, daß der Gedanke ihrem Könige nidt von Ormuzd einges 
geben war, ein fo ungeheures Heer in einer Küftenebene zur 
Schlaht zu führen, welde an ihrer breiteften Stelle nur einen 
Raum von 1’/, Stunden zwifchen dem Gebirge und dem Meere 
frei läßt. Der Gedanke, dem Alerander zugleich den ſüdlichen 
Ausweg nad) Syrien zur verfperren, was an fid) in ihrer Macht 
geftanden hätte, fam den Barbaren, denen es Geſetz war, ftets 
ihre ganze Macht an Einem Punkte vereinigt zu halten, nicht in 
den Sinn. Bor Myriandros angelangt, ließ Alexander fein 
Heer fofort wieder nordwärts Front maden: der Sieg war ihm 
ficher, noch che die Schlacht begann. 

Bor der Stellung des Darius floß ein Heiner Küftenfluß, Sqlacht bei 
der Pinaros. Auf die fitbliche Seite diefes Fluffes ſchickte er Mt 338. 
ein Corps von 30,000 Reitern und 20,000 Mann Fußvolk, 
an Zahl für ſich allein fo ftark, ald das ganze feindliche Heer — 
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unter deſſen Schuß er feine Maflen am nördlichen Ufer ihre 
Aufftellung nehmen Laffen wollte. Seine Hauptlinie bildeten 
90,000 Mann zu Fuß, 30,000 griechiſche Söldner in der Mitte, 
je 30,000 jdjwergerüftete Barbaren zu beiden Seiten; Hinter ihnen 
die zahllofen, meist fchlecht bewaffneten Mailen des übrigen Heeres. 
Auf die Berge zu feinge Linken warf er ein Corps von 20,000 
Mann, welde eine Umgehung von Aleranderd rechtem Flügel 
vollführen ſollten. 

Alerander hatte inzwifchen das Defilee der fyrifchen Thore 
wieder bejegen lafjen und langte um Mitternacht mit dem ganzen 
Heere dort an. Er lagerte einige Stunden auf den Höhen und 
brachte bei Fadelfchein dem Herafles ein Opfer; gegen Morgen 
— es war an einem Novemberiage — fette er ſich wieder in 
Marſch. Er näherte fih dem Feinde; erſt das Fußvolk, dann 
die Reiter und die leichten Truppen formirten fi aus der 
Marfhordnung in die Linienftelung: während die am füdlichen 
Ufer des Pinaros aufgeitellten perfiihen Truppen wieder über 
den Fluß zurüdgingen, hatte er Zeit feinen Aufmarid zu voll- 
enden. Jenes perſiſche Corps zu jeiner Rechten, das ihn über: 
flügeln follte, hielt ein Kleines detadhirte8 Corps im Zaum, 300 
von den Hetairoi, 500 Leichte Reiter, 509 Mann leichten Fuß: 
volf8: fie erwieſen ſich als vollfonmen ausreichend zu diejem 
Zwede. 

Den Befehl über den rechten Flügel übernahm er felbit; 
den Kampf auf dem Linken leitete Parmenion. Alexander verfügte 
über 22,500 Mann zu Fuß, 5100 Reiter im Ganzen, Ihre 
Aufftellung von der Rechten zur Linken war: 1000 Mann leichtes 
Fußvolk — griechiſche Peltaften, Agrianer, Bogenſchützen —; 
900 leichte Reiter (Päonier und Sariſſophoren); ſechs Ilen ma— 
kedoniſcher Hetairoi, 1200 Pferde, 500 Bogenſchützen; das 
Corps der Hypaspiſten, 3000 Mann; 12,000 Mann Phalanx, 
5 Negimenter; 500 kretiſche Scüsen, etwa 5000 Mann thraci= 
ſchen Fußvolks; die ſchwere Keiterei der Theſſalier und der grie— 
Hifhen Bundesgenofien, 2000 Dann, und nod einige leichte 
Reiter. Die Barbaren erwarteten den Angriff, ohne fi von 
der Stelle zu bewegen; als Alerander nahe genug war, um Alles 
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überfehen zu fünnen, redete er die Seinen mit furzen ermuntern- 
den Worten an und fette fi dann an die Spige der „Waffen: 
freunde“, und al8bald war feine ganze Linie in Bewegung. Den 
ſchweren Keitern folgten rechts und Links die leichten Truppen 
zu Fuß, aud die Hopliten des rediten Flügels gewannen wie 
diefe den nördlichen Rand des Pinaros ‚ohne Mühe; aber dem 
linfen Flügel, der ſchwierigeren Boden vor ſich hatte, gelang es 
nicht, diefer Bewegung mit gleicher Schnelligkeit zu folgen. Es 
entjtand eine Lücke: im diefe brachen die griechiſchen Söldner des 
perſiſchen Gentrums: ein heftiger Kampf entbrannte zwijchen 
ihnen und den macedonischen Phalangiten, und die theffaliichen 
Reiter, welche diefen zu Hülfe kommen follten, jahen fid) von 
den perfiichen Reitern, melde ihrerfeits über den Fluß gelebt 
waren, mit Lebhaftigfeit angegriffen. 

Indeß die Schlaht war bereitd am einem anderen Punkte 
entſchieden. Im Centrum feines Heeres hatte nad) altserfiicher 
Sitte König Darius feinen Stand genommen. Auf die Truppen 
zu feiner Linken, das afiatifche Hoplitenfußvolf, Kardakes genannt, 
warf ſich Alerander, jobald er den nördlichen Flußrand gewonnen, 
mit feiner macedonifhen Ritterſchaft, und diefem Stoße nidt 
gewachſen lösten ſich die Reihen der Afiaten alsbald. Ihre Flucht 
entblößte des Königs Stellung und gefährdete feine Berfon: Da— 
rius, von plöglidem Schreden erfaßt, ließ feinen Wagen wenden: 
die Verwirrung begaun und wurde bei den rüdjtrömenden Maffen, 
wo Führer und Soldaten von gleihem Stoffe, Ordnung, Leitung, 
ermuthigender Zuruf unmöglih war, jeden Augenblid größer: 
der Schreden wirkte anftedend von Mann zu Mann, von Volt 
zu Volk, von Maffe zu Maffe: aud der rechte perjiiche Flügel, 
6i8 dahin unerfhüttert, wurde bald in die allgemeine Fludt und 
ihr verworrenes Durcheinander mit Kineingerifien, Die griedi- 
ſchen Miethötruppen, obwohl nunmehr hart in den Flanken ges 
faßt, waren die einzigen, welde in guter Drdnung das Schlacht: 
feld verließen. 

Ihrer 8000 erreichten — es iſt unbekannt, auf welchem Sie, 
Wege — die phönicifche Stadt Tripolis, wo fie Schiffe vorfan- 
den, mit denen fie nad Cypern und von da weiterhin nad) 


566 


Aegypten entlamen. Sobald Alerander jah, daß auch ihre Nieder: 
lage und die der perſiſchen Reiter vollftändig war, nahm er die 
Berfolgung auf und jeßte fie bis zum Abend fort. Sie muß 
bei der völligen Auflöfung des feindlihen Heeres und feiner un— 
geheuren Zahl, auf dem engen Raum, defjen wenige Wege bald 
völlig verftopft wurden, außerordentliche Reſul tate gehabt haben 
ſchon auf der Verfolgung felbft fand man einzelne Schludten 
von Leihen angefült. Der Berluft der Perfer läßt ſich nicht 
ihägen, er wird zu 10,000 von der Keiterei, 100,000 vom 
Fußvolk angegeben. Unter der unermeßlichen Siegesbeute befand 
fih aud der Wagen, der Schild und der Bogen de8 Darius, 
der, al8 er im die Berge kam und die Verfolger ſich näherten, 
fih auf ein Pferd geworfen Hatte, um rafcher zu entkommen: 
und als Alerander nad) eingebrocdhener Dunkelheit von der Ber- 
folgung zurüdkehrte, fand er ein noch foftbareres und werthvolle— 
res Beuteftüd vor: das füniglihe Zelt, in welchem die Mutter, 
die Gemahlin und die Kinder des Darius fid) befanden. 
— Ihr lautes Wehklagen aus dem Innern des Zeltes verrieth, 
beute. daß fie den König gefallen glaubten, weil fie gehört hatten, daß 
jein Schild und Bogen erbeutet ſei. Alexander fandte fofort 
einen feiner Freunde, den Leonnatos, um ihnen jagen zu lajien, 
daß Darius noch lebe, und daß fie wie Königinnen behandelt 
werden würden. Cine oft wiederholte, aber wenig verbürgte Er- 
zählung berichtet, daß er am folgenden Morgen felbft mit He 
phäftion den Königinnen einen Beſuch abgeftattet Habe, bei mel- 
chem Sifygambis, die Mutter des Königs, den Hephäjtion als 
König begrüßt haben foll, welches der größere und ftattlichere der 
beiden war. Alexander habe, als fie ihr Verſehen bemerkte, fid 
jelbjt und den Freund mit dem feinen Worte geehrt: „Du haft 
nicht geirrt, o Mutter, aud er ift Alexander“. Er handelte 
edelmüthiger, wenn er, perfiiche Sitte ehrend, den Frauen feinen 
Anblid ganz erfparte, und nad) einem Briefe von ihm, den Plu— 
tarch muittheilt, ſcheint dieß in der That das Wahrſcheinlichere. 
Biohe ala Mit diefem Siege ſchließt der erfte Akt der Heldenlaufbahn 
auf. Mleranders: es war einer der Schläge, von welchen die Welt 
widerhallt. So eben waren die griechiſchen Patrioten noch voll 
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Hoffnung gemwefen, die perſiſche Flotte machte im ägäiſchen Meere 
Fortſchritte: damit war es nun vorüber; man begann zu ahnen, 
was der Wille des Schickſals jei. Darius felbit hatte jeine Unfähig- 
feit ebenjo unzmweidentig an den Tag gelegt, wie Alerander feine 
Ueberlegenheit: von ihm war zunächſt kein Widerftand mehr zu 
erwarten, und feine Lage wurde dadurd, daß feine nächſten An— 
gehörigen in den Händen des Feindes waren, ebenjo peinlich) 
Alerandern, wie jhimpflicd feinen eigenen Unterthanen gegenüber. 
Auch in Griechenland war durch diefen Schlag jede Ausſicht auf 
eine erfolgreiche Schilderhebung geſchwunden. Noch kurz zuvor 
hatte der unternehmende König von Sparta, Agis, den perfiichen 
Flottenführer,, der, naddem Miytilene gefallen, mit 100 Drei- 
ruderern bei Siphnos lag, beſucht und mit ihm gemeinjchaftliche 
Angriffsbewegungen im Peloponnes verabredet; nocd während 
Alerander in Cilicien ftand , hatten die atheniſchen Patrioten 
triumphirend Briefe mit den günftigen Nachrichten aus Afien ge— 
zeigt; jegt, wo Syrien und Phönicien dem Feinde offen ftand, 
war es flar, daß diele größtentheil8 aus fypriichen und phöniki— 
ſchen Schiffen bejtehende Flotte ſich auflöfen würde: und die 
Synode griechiſcher Städte, welche während der iſthmiſchen Spiele 
zu Korinth ſich verjammelte, beeilte ſich deßhalb, dem Sieger 
durch eine glückwünſchende Geſandtſchaft einen goldenen Kranz 
überjenden zu laffen. Daß der Sieg auch für ihre Stellung und 
die der Macedonier ihrem König gegenüber nicht ohne Folgen fei, 
jollte fich bald zeigen. 

Bald nad) der Schlacht hatte Alerander ſich wieder in Be: 
wegung gefeßt und während er durch Cöleſyrien nad) Marathus, 
dem Gebiet der phöniciſchen Städte, z0g, entjandte er den Par: 
menion nad; Damaskos, wohin Darius vor der Schlacht feine 
Kriegsfaffe, einen großen Theil des vornehmen Troſſes, die Frauen 
feiner hohen Beamten und Offiziere und die fremden Geſandten 
und griechischen Verbannten, welche jeinem Lager folgten, hatte 
bringen lafjen. Durch den Verrath des Befehlshaber von Da- 
maskus fiel diefe ganze Beute in Parmenions Hände. Ihre 
Aufzählung gibt einen vollen Begriff von der Armſeligkeit des 
befiegten Feindes: die Kranzbinder, Köche, Weinſchenken, Salben- 
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bereiter, die Kebsweiber und fonftigen Meifter und Meiſterinnen 
in allerlei lofen und überflüffigen Künften: außerdem aber wurden 
auch werthvollere Gefangene gemadt: die Wittwe und die Tochter 
de8 Ochus und andere perfiihe Frauen vom höchſten Rang, drei 
Töchter des Rhodierd Mentor und die Wittwe und das Kind 
jeines Bruderd Memnon, fowie eine Anzahl hellenifcher Ber: 
bannter oder Geſandter, welde vor der Schladt angelangt waren, 
darunter aud cin Sohn des Atheners Iphikrates. 

AUlerander war unterdeffen zu Marathos, der nördlichiten 
der phönicifchen Städte eingetroffen. Der Fürft diefes Gebictes 
war auf der Flotte abweiend: fein Stellvertreter Straton unter 
warf fi) mit dem ganzen Bezirk, Arados, Marathos, den Injeln 
und Städten, welde dazu gehörten. Hier trafen Geſandte mit 
einem Schreiben des Darius ein, worin er „wie ein König von 
einem Könige“ feine Familie zurüderbat, und indem er über 
Alerandros ungerechtfertigten Angriff Klage führte, Freundſchaft 
und Bundesgenofjenshaft anbot, naddem das Gottesurtheil der 
Schlacht gegen ihn entjchieden Habe. Alexander ließ ihm über 
jeine Auffaffung der durd den großen Sieg jo jehr veränderten 
Sadhlage nidt im Zweifel. An Gegenbeijchwerden, die feinen 
Angriff rechtfertigten, fonnte es nicht fehlen: vom Zuge des Xerres 
618 zu der angeblich durd) perfifches Gold bewirkten Ermordung 
Philipps zählte er fie auf: jegt betrachte er ſich als Herrn des 
gefammten Afiens und fo, nicht als Gleiher mit einem leiden, 
fondern als mit dem Herrn aller feiner Befigthümer möge Darius 
mit ihm verhandeln oder perfönlid) fommen, um, was er ihm 
einräumen werde, zu empfangen. Mit diefem Briefe jandte er 
die Boten zurüd und mit ihnen einen feiner Offiziere, der das 
Schreiben übergeben follte, der aber zu Feinerlei Unterhandlungen 
bevollmädhtigt war. Aber noch ftand Alerander, während fein Geg: 
ner in feigherziger Schwäche Friedensunterhandlungen ſuchte, ein 
harter Kampf bevor. 

Die phöniciſchen Städte Byblos, Sidon ergaben fich ohne 
Widerftand, eingedenf der Behandlung, die fie unter König Odus 
erfahren: auch von Tyrus kamen ihm Geſandte entgegen, welde 
erklärten, daß die Stadt fid feinen Befehlen fügen wolle 
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Alerander nahm fie wohlwollend auf und fagte ihnen, daß er 
fommen werde, um im ihrer Stadt dem Herakles — fo be— 
zeichnete er ihren Stadtgott Melkarth — ſelbſt ein Opfer dar- 
zubringen. Die Tyrier berichteten nad Haufe und brachten dann 
die Antwort ihrer Stadt an den König zurüd: daß fie weder 
einem Perſer noch einem Macedonier den Eintritt in ihre Mauern 
geftatten ‚könnten, WUlerander aber das Heraffesopfer in dem 
älteren Tempel auf dem Feſtlande der Infelftadt gegenüber dar— 
bringen möge. 

Diefe Antwort verjetste Alerander in den äufßerften Zorn. 
Nachdem er jo eben das unzählbare Hecr des gefamntten Berjers 
reih8 in einem Sieg ohne leihen zerftreut hatte, wagte es 
eine einzelne Stadt, im dem großen Kampf um die Herricaft 
der Welt neutral bleiben zu wollen, und dem neuen Herrn von 
Afien die Anerkennung zu verjagen, die fie dem alten gezollt: 
denn ihr König Azemildos befand fid mit auf der perfifchen 
Flotte, fie hatten aljo dem Darius Heeresfolge geleitet. Er gab 
den Tyriern die Antwort, daß er das Opfer in ihrer Stadt 
darbringen werde, mit ihrem Willen oder gegen ihren Willen, 
rief feinen Kriegsratd zufammen und ſetzte diefem die Noth- 
wendigkeit auseinander, die hochfahrende Stadt zu bezwingen, 
wenn man nicht durch die perfiiche Flotte der Früchte des Sieges 
bei Iſſos wieder verlujtig gehen wolle. 

Was den Tyriern den Muth gab, fid fo trogig dem Sieger 
entgegenzuftellen, war die unvergleichlich feſte Lage ihrer Stadt, 
an welcher in früheren Tagen mehr als Ein Welteroberer ges 
fcheitert war. Eine Meerenge von 1000 Fuß Breite trennte 
fie vom Feftland; ftarfe Mauern von 150 Fuß Höhe umgaben 
fie von allen Seiten. Zwei vortreffliche Häfen boten ihrer Flotte, 
der Alerander vorerft feine gleiche entgegenftellen konnte, einen 
ficheren Ausgangspunkt wirkfjamer Dperationen: und wenn nicht 
auf Unterftügung durch Darius, jo mochten fie doch auf Hülfe 
von ihren Stammesgenofjen im fernen Karthago, im ſchlimmſten 
Falle auf eine Flucht übers Meer nad) diefer mädtigften und 
blühendften ihrer Pflanzftädte zählen. Alerander begann damit, 
eine Angriffsftrage, einen Damm über die Meerenge zu legen. 
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In den ſchlammigen Ufergrund wurden Pfähle eingerammt, und 
dazwiſchen Steinmaffen eingefenkt, welde die Ruinen von Alt- 
tyrus darboten: die Bevölkerung der Umgegend wurde mit den 
Truppen zur Arbeit aufgeboten: da8 Werk rüdte vor. Aber die 
Trier waren reihlih mit ſchwerem Gefhüg verfehen, und hatten 
geſchickt Hände genug, Maſchinen zu verfertigen und zu be 
dienen: die Menge der Geſchoſſe von der Mauer und von den 
ausfallenden Schiffen beläftigte die Arbeiter: und als Alexander 
drei Wandelthürme an die Spige des Dammes gebradht Hatte, 
deren Wurfgeihüg den Arbeitern Ruhe verfhaffen follte, vüfteten 
die Tyrier einen Brander aus, mit dem fie einen glüdlichen An- 
griff vollführten. Bei günftigem Wind bugfirten ihn zwei Drei: 
ruderer heran: er ward angezündet und theilte fein euer den 
Wandelthürmen und Schutdädern mit: gleichzeitig, die ent- 
ftehende Verwirrung benugend ruderten auf zahlreichen Schiffen 
und Booten die Tyrier herbei und zerftörten einen erheblichen 
Theil des Dammes. 
— Die Belagerung „mühſelig wie eine Arbeit des Herkules“ 
erbietungen mußte von vorne wieder begonnen, neue Maſchinen gefertigt, eine 
Darius. Seemacht zur wirffamen Befämpfung der feindlichen aufgeboten 
werden. Noch während der Belagerung fam eine zweite Gejandt- 
Ihaft de8 Darius, welcher den Zeitpunkt zu neuen Unterhand- 
lungen günftig glauben modte. Sie bot 10,000 Talente Löſe— 
geld für die königliche Familie: Abtretung Aſiens bis zum 
Euphrat: Bundesfreundfchaft des Darius, dejien Toter Alerander 
fid) vermählen folle. Alerander pflegte wichtigere militärifche und 
politische Angelegenheiten mit einem „Rathe der Freunde”, feinen 
hohen Dffizieren und fonftigen Bertrauten zu befpreden: nicht 
ohne Widerſpruch ſcheint er diegmal feinen Willen durchgefegt zu 
haben. „cd würde e8 annehmen, wenn ich Alerander wäre“, 
joll Parmenion gefagt haben: in der Erwiderung „ic aud wenn 
ih Parmenion wäre" Klingt bereit8 die veränderte Stellung 
duch, welcher der Herrſcher von Afien aud feinen macedonifchen 
Seneralen und feinen helleniſchen Bundesgenofjen gegenüber ein- 
zunehmen im Begriffe ftand, und melde einen Theil derjeiben 
bereit8 die unerhörten Erfolge ihres Königs mit einem gewifjen 
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Miftrauen betrachten ließ. Die Plane Philipps hatten ſchwer— 
(ich über die Euphrat- oder aud nur Halysgränze hinausgereicht 
und eine ſolche Beihränfung war für die macedonifhen Großen 
ſelbſt wünſchenswerth. Eine Ausdehnung der Herrſchergewalt 
ihres Königs über das ganze Aften mußte ihre eigene Stellung 
ihm gegenüber auf eine bedenkliche Weife mitverändern: und 
nicht Jeden entſchädigte die reichere Beute und der höhere Glanz 
für die kecke Freiheit und joldatiihe Unabhängigkeit, in welcher 
fich feither die macedoniſchen Großen gefallen hatten. Alerander 
wiederholte feine erjte Antwort an Darius in einem noch ſchärferen 
und geringſchätzigeren Tone: ununterbroden ging die Belagerung 
ihren Gang. 

Alerander bradte von den übrigen phönicifchen Städten 
und den cypriſchen Fürften, welde fih nad der Schlacht bei 
Iſſos unterworfen hatten, eine Flotte von 150 Trieren zujammen, 
und ließ fie vor den beiden tyrifchen Häfen, dem ſidoniſchen und ägyp— 
tiſchen, Beobadhtungsstellungen einnehmen. Ein Ausfall der Tyrier 
gegen das cypriſche Geſchwader, dad vor dem fidonifchen Hafen 
lag, bradte ihnen den erjten empfindlichen Verluſt. Alerander, 
rechtzeitig benachrichtigt, jegelte mit einer Anzahl Schiffe, jo viele 
zur Hand waren, um die Süd- und Weſtecke der Infel herum: 
vergebens riefen die von der Mauer, welche ihn heranſegeln 
fahen , den ihrigen zu und gaben ihnen Signale: die Ausfall- 
ſchiffe merkten Nichts, che Alexander in ihrer unmittelbarer 
Nähe war, der ihnen num den Zugang zu ihrem Hafen abjchnitt 
und fie übel zurichtete. Der Damm begann fid) von der Oftjeite 
her den Mauern zu nähern. Aber weder die hier aufgeftellten 
Maſchinen nod die Widder der Breſcheſchiffe auf der Nordfeite 
vermocdten die gewaltigen Mauern zu eridhüttern. Ein erſter 
Verſuch auf die ſchwächere Südſeite mißlang gleichfalls: indeß 
wurde far, daß die die verwundbarfte Stelle der Stadt war. 
Als die Vorbereitungen getroffen waren, unternahm Alexander 
den Sturm: während einzelne Schiffe mit Geſchütz und Bogen— 
ſchützen bejegt von allen Seiten die Stadt umfhwärmten und 
die größeren Abtheilungen verſuchen follten, in die Häfen einzu- 
dringen, fiel auf der ſüdlichen und öftlichen Seite die Entſcheidung. 
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ALS die Schiffe mit den Widdern in die füdlihe Mauer Breſche 
geftoßen, erſchien Alerander felbft mit zwei Dreiruderern, die 
mit erlefenen Truppen von den Hetatroi zu Fuß und den Hy— 
paspiften bemannt waren: die Fallbrücken ſenkten ſich: nad 
einigen Kampfe faßte Alerander auf den Trümmern der Breſche 
Fuß. Während vor dem Abjhnitt, der dahinter gebaut war 
Könos die Tyrier beihäftigte, erftieg Alerander, er felbft der 
zweite, die Mauer und breitete ſich nad) der Diftjeite, dem Anz 
griffsdamme zu aus: ein Thurm nad) dem andern bi8 zum 
föniglihen Sclofje bin fiel in feine Gewalt und die Tyrier be» 
gannen fi nad) den Agenorsheiligtfum zurüdzuziehen, wohin 
bald von allen Seiten die Feinde herandrangen. Denn der 
fange Kampf hatte die Kräfte der Stadt aufgezehrt: von Oſten 
her rüdte Alerander felbft, von der Südfeite heran über den 
inzwifchen genommenen Abjchnitt Könos; das weſtliche Geſchwader 
griff mit Glück den ägyptiſchen Hafen an, das nördlide war im 
fidonifchen eingedrungen. Auf dem Plage beim Agenoreion war 
der legte Kampf, eine blutige Schladht, in weldier 83000 Tyrier 
gefallen fein follen. Eine große Zahl der Einwohner hatte ſich wie 
e8 ſcheint nod) vor den Aeußerſten glücklich über See nad) Karthago 
gerettet; einem anderen nicht unbeträdhtlihen Theil halfen ihre 
ſidoniſchen Landsleute duch; an ihrer 2000 fühlte Alerander 
den Zorn, den ihm die ficbenmonatliche Heldenmüthige Bertheidigung 
der berühmten Seejtadt erregt hatte. Am Meeresgeftade hin ließ 
er fie an die Kreuze nageln; 30,000 Gefangene wurden ver: 
kauft. Es ift eine eitle Prahlerei und ein Beweis, wie jehr 
durch die höfiſche Gefchichtichreibung die Darftellung der Thaten 
des auferordentlihen Mannes gefälfcht worden. ift, wenn be— 
richtet wird, daß er jelbjt beim Sturme nur zwanzig, während 
der ganzen Belagerung nur 400 Mann verloren habe (332). 
en unten Die Schlacht bei Iſſos hatte der perfifchen Flotte den beiten 
Theil ihrer Schiffe entzogen ; die Einnahme von Tyros löste 
fie vollends auf. Im Laufe des Sommer 332 gewannen die 
Macebonier alle Pofitionen zurüd, melde ihnen die perfiiche 
Flotte im ägäiſchen Meere entrifjen hatte, Chios, Lesbos, Tene— 
d08, zulegt Mytilene: mit dem Reſte, etlichen vierzig Schiffen und 
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3000 Söldnern, wurde Pharnabazo8 Friegsgefangen. Gleichfalls 
während der Belagerung von Tyrus hatte Alerander einige 
Raubftämme des Libanon unterworfen, auch die jüdifhe Land- 
ſchaft hatte ihm gehuldigt. Er traf die nöthigen Anordnungen im 
Betreff der Verwaltung der eroberten Landſchaften, die er, foweit 
fie ſich freiwillig fügten, mit der größten Milde behandelte: und 
ohne alle Beſorgniß fonnte er nun zur Eroberung des legten 
und widtigften der Mittelmeerländer, Aegyptens ſchreiten, wo 
kein ernſtlicher Kampf ihn erwartete. 

Der Schlüſſel zu dieſem Lande aber war die Feſtung 
Gaza, am Rande der Wüſte, welche Syrien und Aegypten 
trennt, und ihr perſiſcher Befehlshaber, der Eunuch Betis, 
wagte es im Vertrauen auf die außerordentliche Feſtigkeit des 
Platzes, die Uebergabe zu verweigern. Die macedoniſchen Inge— 
nieure ſelbſt erklärten die Stadt, welche zwanzig Stadien vom 
Meere entfernt, mit Vorräthen wohl verſehen, und rings mit 
einen Terrain loſen Sandes umgeben war, der die Belagerungs- 
arbeiten aufßerordentlid) exjchwerte, für uneinnehmbar: um fo 
mehr beftand Alexander auf ihrer Bezwingung. in folofjales 
Angriffswerf von 250 Fuß Höhe, 2 Stadien Breite, ward auf- 
geführt: aud die Maſchinen, welde bei der Belagerung von 
Tyrus gebraudt worden, wurden zur See herbeigefhafft: nad) 
einer mehrmonatlichen, höchſt rühmlichen Vertheidigung, bei welcher 
Alerander jelbft durd einen Katapultenpfeil ſchwer verwundet 
ward, wurde die Stadt erftürmt und die geringe Zahl ihrer 
Dertheidiger, welche fortfämpften, al® eines der Thore nad) dem 
andern gefprengt , und jchon das gefammte macedonische Heer in 
der Stadt war, von den erbitterten Soldaten niedergemadht. 
Ein: abgefhmadte Erzählung berichtet, dag Alexander den Betis 
noch lebend an feinen Wagen gebunden und unter dem Hohne 
feines Heere8 um die Stadt gefchleift habe: eine widerliche 
Karrikatur jener Scene in der Ilias, wo Adilleus die Leiche 
Hektors um die Mauern von Troja ſchleift — die dem Kopfe 
irgend eines Rhetors entjprungen fein mag. 

Nach fiebentägigem Marſche durd die Wüfte erreichte 
Alexander den Nil bei Pelufium, wo aud jeine Flotte, von 
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Hephäftion geführt, bei ihm eintraf. Ein Verſuch der vom Schlacht— 


ſeld bei Iſſos entkommenen gricchifchen Söldner unter einem | 


macedonifhen Berbannten Amyntas, ſich Aegyptens zu be 
mächtigen, war mißlungen. Die perfifhe Herrſchaft war feit 
lange im ganzen Land aufs tieffte verhaft und e8 war fein Ge 


danfe daran, daß dort eine Hand zu ihrer Aufredthaltung fi 


rühren würde: fo ergab fi) der königliche Statthalter, der zu 
Memphis lag, Mazakos, ohne Widerftand, als Aleranders Flotte 
und Heer vor der Stadt erfhien: wie von einem Eigenthum, 
das längft feines rechtmäßigen Herrn wartete, nahm Alerander 
von dem ägyptischen Yande Befig. Mit überlegenem Geifte, gan; 
anders al8 die Perfer, fand er fih im die Eigenthümlichfeiten 
des feltfamen Volks. Bor Allem fchonte er ihre religiöfen An— 
ihauungen, brachte ihrem Apis glänzende Opfer dar und be 
nußte die Dehnbarkeit der griechiſchen Religionsvorftellungen, wie 
die Erinnerung an die alten Verbindungen zwiſchen Griechenland 
und Aegypten, um gerade diejes Land zu einer der fefteften 
Stüten feines neuen Reichs zu machen, in welchem das Helle: 
niſche und Drientalifche ſich durchdringen ſollte. 

Er fuhr den weftlichjten der Nilarme hinab bi8 Kanopos, 
von da die Meeresfüfte entlang und erſchaute hier mit ſicher— 
treffenden Bli die geeignetfte Stelle für die erfte und glänzendſte 
feiner Städtegründungen. Die Injel Pharos, welde feit den 
älteften Tagen eine Rolle in den griechiſch-ägyptiſchen Seefahrten 
gejpielt hatte, erleichterte die Anlegung bequemer Häfen: auf der 
Inſel felbft und am gegenüberliegenden Strande bezeichnete 
Alerander den Umfang und Lauf der Mauerlinie, die Richtung 
der Straßen, den Marftplag und die Stellen für zahlreide 
Tempel griedifcher und ägyptiſcher Gottheiten; die Stadt, welde 
ihren ruhmvollen Namen Alerandria durch allen Wechfel der 
Jahrhunderte bi8 auf die Gegenwart behauptet hat, ift wie die 
erfte der Aleranderftädte, fo auch das dauerndfte Denkmal ihres 
genialen Gründerd und für alle Zeiten einer der wichtigften 
Berührungspunfte orientalifhen und occidentalifchen Lebens ges 
blieben. Mit befonderer Umficht ordnete er die Verwaltung des 
eigenthünlichen Landes, das zu jeder Zeit leichter zu erobern ale 
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zu behaupten war. Zwiſchen Aegypten, Griechen und hervor» 
ragenden Macedoniern feiner Umgebung vertheilte er die wichtig— 
ften Poften der Verwaltung und des Kriegswefens, beließ die 
ägyptifchen Vorſteher der einzelnen Diftrifte oder Nomot an 
ihren Stellen und befahl, die Abgaben nad) den alten Geſetzen 
des Landes zu erheben. Eine weitere Huldigung brachte er dem 
ägyptiſchen Nationalgefühl dar, indem er mit einem Theile feines 
Heeres von der Stelle aus, wo Alerandria gebaut werden jollte, 
den Weg durch die Wüſte nahm zu einem friedlichen Beſuche des 
gefeiertften ihrer Heiligthümer, des Amuntempeld in einer Dafe 
der libyichen Wüfte. Der Gott erwies ſich ihm gnädiger, als 
einft jenem perfifchen Heere des Kambyſes, das in der pfadlojen 
Müfte verunglüdt war. Unerwartete Regengüffe, in jenem Lande 
die höchſte Seltenheit, erfrifchten das dürſtende Heer: gottge= 
fendete Raben, oder gar redende Schlangen geleiteten den Zug 
fiher nad) dem herrlichen Garten der Wirte, der mit feinen 
zwanzig Quadratmeilen des Shönften, wohlangebauten, von Quellen 
durchſtrömten, von hochragenden Delbäumen und Palmen bejchatteten 
Landes den erfrifchendften Gegenjag gegen das endlofe Sandmeer 
der Wüfte bildete, aus dem diefe Dafen wie Imjeln aus der 
MWafferwüfte des Oceans emporragen. Er beſuchte den Tempel, 
der längſt aud) bei den Hellenen als eine der erjten Orafelftätten 
der Welt galt, und er war zufrieden, wie ſein Geſchichtſchreiber 
fagt, mit dem was der Gott oder feine Briefter ihm offenbarten. 
Was dieß gewefen, ift nicht zu ermitteln: gewiß ift nur, daß 
alsbald die manigfaltigften Sagen an diefen Beſuch des ägypti- 
[chen Zeustempels ſich fnüpften, den Alerander ſelbſt gefliffent- 
li in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt zu Haben fcheint. Der 
Gott foll ihn fir feinen Sohn erklärt, aud) feine Freunde an- 
gewiejen haben, ihm göttlide Ehre zu erweifen: er felbft war 
nicht der Thor, zu dem ihn die hartnädige Verblendung alter und 
neuer Gefchichtjchreiber gemacht hat, an feine göttliche Abkunft 
zu glauben: er wußte wohl und ſprach e8 gegen feine Freunde 
fherzend mit den Bezeichnungen Homer® aus, daß „Blut der 
Menſchen“ nicht „Ichor der Götter” im feinen Adern flieke: 
aber er war zugleich Farfehend genug um zu erkennen, welce 
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wichtigen Dienfte ihm der Glaube an eine geheimnißvolle gött- 
liche Abkunft bei feinen orientalifhen Unterthanen leiten Konnte, 
die von jeher geneigt waren, denjenigen als göttliches Weſen zu 
verehren, der ihnen die Dffenbarung überlegener Macht des 
Seiftes und der Waffen gibt. 

u Den legten Monat feines ägyptiſchen Aufenthalts verlebte er 
zu Memphis, wohin er auf dem geraden Wege von Ammonium 
zurückkehrte. Er empfing hier Gefandtichaften aus vielen Städten 
Griechenlands und Berftärkungen für fein Heer, vollzog die 
nöthig gewordenen Ernennungen und hielt große gymniſche und 
muſiſche Spiele nad) griehifcher Weile, theil8 weil er felbft fitr 
folhe Aufführungen eine Vorliebe hatte, theit8 weil fie ihm ein 
Mittel waren, die Bevölkerung mit Hellenifcher Sitte zu be 
freunden. Cbendasjelbe wiederholte er zu Tyrus, wohin er fid 
von Memphis aus begab (Frühling 331); hier wurden, wie bei 
den atheniſchen Dionyfien, auch Tragödieen aufgeführt, und die 
cyprifchen Fürften, weldhe von ihrer nahen Infel herübergefommen 
waren, bewarben ſich um die Ehre, die Chöre für die Aufführungen 
ausftatten zu dürfen. Zu gleicher Zeit aber wurde Alles für 
den legten und entjcheidenden Waffengang vorbereitet, für den 
Darius ſich jenfeits de8 Euphrat bereit geftellt zu Haben dien. 


Zweites Kapitel, 


Schlacht bei Saugamela. — Fall der perfifchen Haupt: 
ftädte; Einzug in Perfepolis, 

ne Dort am Euphrat, an dem gewöhnlichen Uebergangspuntte 
Tigris. hei Thapſakus ftand eim perſiſcher Bolten von 3000 Mann 
unter Mazäus. In den 1'/, Jahren, welde Alexander feinen 

Gegner Zeit gelaffen, hatte diefer Feinerlei ernftlihen Verſuch ge 

macht, ihn zu ftören, fondern fi nur damit befhäftigt, neue 

Maffen für eine zweite Niederlage zuſammenzutreiben. Nad 

elf Zagen erreichte Alexander den Euphrat; Mazäus zog fid an 
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ben Tigris zurüd. Nordwärts marfhirend, den Euphrat und 
- die armenifchen Berge zur Linken, erreichte Alexander eine Furth 
des Tigris oberhalb Niniveh und überſchritt auch diefen Fluß 
ohne anderen Widerftand, als den, welchen ihm die reißend fchnelle 
Strömung, der ſchlüpfrige Grund und die Tiefe des Waſſers, 
welches feinen Kriegern bis zur Bruft ging, entgegen feste. 

Bier weitere Tagemärſche bradten ihn in die Ebene von 
Arbela, wo bei Gaugamela, einem großen aflyrifchen Dorfe auf 
der Straße von Niniveh nad) Arbela, Darius fein Schlachtfeld 
fich ausgefucht hatte. Er hatte neue ungeheure Zahlen zuſammen— 
gebracht; den Kern feiner Streitmacht bildeten die Aufgebote der 
fernen öftlichen Provinzen; die furchtbarſten Kampfmittel, welche 
es für die Phantafie der Afiaten gab, Kriegselephanten, Sichel» 
wagen waren zur Stelle; für diefe und die zahlreiche Reiterei 
hatte man das Terrain an einzelnen Stellen bejonders ebnen 
und zubereiten laffen: aud) waren die Truppen zum Theil mit 
befjeren Waffen verfehen worden. Auf einer der legten Höhen 
vor dem Eintritt in die Ebene, etwa drei Stunden vom Feinde 
entfernt, jchlug Alexander fein Yager, das er, zu deſſen Feldherrn— 
größe es gehört, daß er feinen Feind veradjtete, ehe er ihn bes 
fiegt hatte, vorjihtig mit Wall und Graben umzog. Im der 
zweiten Nachtwache der fünften Nacht brach er von dort auf; als 
man des Feindes anfihtig ward, wurde im Kriegsrath die Frage 
erwogen, ob jofort zum Angriff zu fchreiten fei; nad) Parmenions 
Rarhe ward beſchloſſen, erſt das Schlachtfeld, da8 Darius nad) 
der kindiſchen Weife orientalifcher Kriegführung durch Wolfsgruben 
und Fußangeln umficher gemacht Haben jollte, zu recognogciren, 
Mit Leichtbewaffneten und Abtheilungen der Hetairoi beritt 
Alerander die Ebene: zurüdgefehrt berief er feine Dffiziere und 
gab ihnen die nöthigen Inftructionen; er prägte ihnen vor Allem 
ein, ſtreng und ummfidtig die Ordnung aufrecht zu halten, auf 
die Befehle ſcharf zu achten und dafür zu forgen, daß fie forreft 
weiter gegeben würden: e8 ſei der entfcheidende Kampf: nicht um 
Kölefyrien oder Phönicien oder Aegypten, fondern um das ganze 
Alten Handle es ich dießmal: die Anrede, wie fie Arrian un 
überliefert, ıft ein wahres Mufter klarer und zwedmäßiger 

Jäger, griechiſche Geſchichte. 37 
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Snfteuftion für eine Schlacht, wie fie hier bevorftand. Einen Bor- 
ſchlag Parmenions, die Perfer durch einen nächtlichen Weberjall 
zu bewältigen , wies er zurüd: „ich ftehle den Sieg nicht”, joll 
er gefagt haben, „am offenen Tage und ohne Sophisma muß 
Alerander fiegen”. Die einzige Gefahr in der That, die hier zu 
fürchten war, beftand in der Verwirrung, welche durd die unge: 
heuren Mafjen der Feinde erregt werden fonnte. Der König 
begab fi, nachdem er feine Anordnungen getroffen, nad feinem 
Zelte und ſchlief ruhig, „den Schlaf des Siegers“ wie einer der 
Alten ſich ausdrüdt; erft Parmenio foll ihn zu dem entſcheiden— 
den Tage gewedt haben. 

Die Aufftellung der Perfer muß eine Linie von wenigitens 
drei bis vier Stunden eingenommen haben. Im Centrum, nad) 
alter perfiiher Sitte, war der König felbft auf feinem Wagen, 
um ihn die Schaar feiner Verwandten, die Garden, indijche, 
fariihe Truppen, mardifche Bogenjhügen; die Neferven der 
Mitte bildeten Sitafener, Erythräer, Urier, Babylonier ; vor der 
Front ftanden die 15 Elephanten und 50 Sichelwagen. Den 
rechten Flügel bildeten, von Links nad) Rechts gereiht die Safe: 
finer, Albaner , Öyrfanier, Tapuren, Safer, Parthyäer, Meder, 
Mejopotamier, Kölefyrier; vor der Front auch hier 59 Sichel» 
wagen umd zu ihrer Dedung armenifche und fappadociiche Keiter. 
Auf den linken Flügel ftelten fi) von Rechts nad) Links Kadu— 
fier, Suſier, Perſer, Reiterei und Fußvolk, Arachoſier, Daher, 
Baktrer; zu äußerſt vor der Front 100 Sichelwagen, baktriſche 
und ſeythiſche Reiter zu ihrer Deckung. Die beſten Truppen 
des perſiſchen Heers, die griechiſchen Söldner ſcheinen rechts und 
und links, unmittelbar vor Darius Standort im Centrum auf- 
gejtellt gewejen zu fein. 

Der Gefahr der Veberflügelung durch diefe ungeheure Linie 
begegnete Alexander durd) Bildung von zwei Treffen. Die Linie 
des erſten Treffens bildeten von der Rechten zur Linken gejtellt 
Abtheilungen Agrianer, Bogenſchützen, Speerſchützen unter Ba— 
lafros, zufammen 1500 Mann; dann die adt Gefchwader der 
macedonifchen Ritterſchaft, die königliche Ile unter Kleitos, 1800 
Pferde im Ganzen; die Hypaspiften, 5000 Mann, die Regi— 
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menter der Phalanx, Könos, Perdiffas, Meleager, Polyſperchon, 
Amyntas, Krateros, etwa 24,000 Manı, 6000 Reiter der 
Bundesgenofjien, 1800 theſſaliſche Ritter. Den Befehl über den 
gefammten linken Flügel übernahm wiederum wie bei Iſſos Par: 
menion. Das zweite Treffen, die Referven für diefen Flügel 
bildeten leichte Söldnerreiter , thracifche Reiter, bundesgenöffifche 
Reiter, zufammen 13—1500 Pferde, etwa 5000 Mann thras 
ciſchen Fußvolks unter Sitalkes; diefen Truppen lag zugleid die 
Dedung des Gepäcks ob. Das Nefervetreffen für den rehten 
Flügel beftand aus 1500 Reitern, Eöldnern, Päontern, Sariſſo— 
phoren, einer Abtheilung Agrianer und Bogenſchützen, 1000 Mann; 
und 4000 Mann Söldnerhopliten unter Kleandros. Die ge 
jammte Zahl de8 Heeres belief fi auf 40,000 Mann zu Fuß 
und 7000 Pferde. Die Geſchichte weist Fein Beifpiel auf, wo 
eine ſolche Macht europäischer Krieger unter guter Führung nicht 
gegen noch jo viele Hunderttaufende orientaliiher Truppen aus— 
gereicht hätte. 

Alexander ließ feine ganze Linie nad) rechtshin zum Angriff 
vorgehen, mit der Abficht, der perfiichen in die linke Flanke zu 
fommen. Schon näherte er ſich der äußersten Spige der perſi— 
jhen Linken; da fprengten die ſeythiſchen und die baftrifchen 
Keiter heran, ummwitten feine rechte Flanke und kamen in feinen 
Rüden. Dort wirft fi ihnen Menidas mit den Söldnerreitern 
der Referve entgegen, während Alerander feine Rechtsbewegung 
fortjegt; im jeinem Rüden z0g fid der Kampf zwiſchen den 
Reitergeſchwadern mit vielem Verluft auf beiden Seiten unentſchie— 
den hin: da ftürmten die feindlichen Sichelwagen heran, für welche 
der Boden bejonders geebnet worden war. Aber fie thaten ihm 
nicht mehr Schaden, als einft den Hellenen bei Kunara: die 
Schützen des rechten Flügel8 — die Agrianer, Bogenſchützen, 
Akontiften, lähmten den Angriff, indem fie die Lenfer wegſchoſſen 
und dadurd fofort Unordnung unter den Wagen bewirkten; wo 
diefe jchon vereinzelt und in ihrer Angrifjsfraft gelähmt auf das 
fchwere Fußvolf oder die Hypaspiften trafen, ließen diefe fie aus— 
einandertretend zwiſchen ihren Reihen durd) und die Pferdefnechte 
Hinter der Front nahmen fie ruhig als die erfte Beute des Tages 
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in Empfang. Die Bewegung Alerander8, auf Umgehung de 
perfiihen Linken gerichtet, ward durch diefe vereinzelien Stöß 
nicht aufgehalten. Um ihre Folgen abzuwehren, zieht fich nun 
die gefanımte Reiterei de8 perfiihen linken Flügels nach Links: 
zwifchen ihnen und dem perfiichen Fußvolk, da8 diefer Bewegung 
nicht rafc) genug folgen kann, entjteht eine Lücke, im welche nun 
Alerander mit den Waffenfreunden zu Pferde einbridt. Ein 
heftiger Angriff erfolgt Bier auf das perjiiche Fußvolk, der Nitter 
in jeine Flanke, der Hypaspijten und Phalangiten in feine Front: 
aber gleichzeitig hatten ſich Aleranders cigene leichte Truppen 
in Flanke und Nüden dichter feindliher Reiterſchwärme zu er 
wehren, und eine Wendung trat ein, welde feinem eigenen linken 
Flügel den Untergang drohte, während er im Begriffe war, ben 
feindlichen zu überwältigen. 

Es widerfuhr ihm dafjelbe, was den Feinden: fein raſches 
Rechtsziehen hatte in der Mitte feiner Linie gleichfalls eine Yüde 
gelaffen, und hier brachen die Reiter” aus dem perfiichen Centrum 
— Inder, Perjer, Parthyäer — durch. Diefe Bewegung, mit gro: 
Bem Ungeftünm ausgeführt, trennte Parmenion völlig von 
Ulerander: einmal im Zuge, ſtürmten fie aud) auf das Gepäd 
[08 und befreiten dort die Gefangenen, welde ſofort felbft mit 
Hand enlegten. Gegen fie wendete fi) nun das gefammte 
zweite Treffen des macedoniſchen Flügels, während das erjte be- 
reits durd) die Kappadocier und Armenier beſchäftigt war, die 
vom rechten perſiſchen Flügel Her einen lebhaften Angriff gegen 
Parmenion, die Theſſalier des linken Flügels, vollführten. 

So tobte auf dem ganzen weiten Raume in zahlloje Klein: 
Gefechte zerfplittert eine große Schladt, deren Gang Niemand 
überfah. Alerander behielt, wie immer, inmitten der allgemeinen 
Derwirrung den Einen Hauptzweck, den er fich geſetzt, feft im 
Auge und vollendete, unbefümmert um die Bedrängniß ſeines 
linken Flügel, mit dem rechten den Stoß, welder die Eutſchei— 
dung bringen mußte. Dem furdtbaren Drud der Phalanx, dere 
Anblid ſchon — der dicht heranwogende Lanzenwald, der Einzeln 
von der Mafje unwiderftchlich vorwärts gedrängt — den Feinden 
Entjegen einflößte, der Tapferkeit der Hypaspiften = Garde, deu 
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ſchweren Stoß der macedonifchen Nitter, die, ihren König voran, 
nit den Speeren den Perfern nad) dem Geſicht zielten, waren 
diefe nicht gewachſen und der König Darius jelbft vermochte den 
Anblick diefes Kampfes, der von Alerander in Perfon geleitet und be= 
feuert, näher und näher gegen ihm ſelbſt Herandrängte, nicht lange 
zu ertragen. Das Beispiel feines Gegners nachzuahmen, ordnend, 
leitend, ermuthigend in den Kampf einzugreifen, war er nidt der 
Mann und würde ihm, felbft wenn er es gewejen, durd) die 
fünftlihe Scheidewand erſchwert worden fein, welche die ſelaviſche 
Sitte feines Volks zwiſchen ihm und den übrigen Sterbliden ge: 
zogen hatte. Er eilte feine geheiligte Perſon in Sicherheit zu 
bringen, und gab wiederum durd) fein Beifpiel das Zeichen zur 
Sludt. So riß hier bereit8 die Verwirrung ein, bei deren erften 
Symptomen Alerander feine Anftrengungen verdoppelte, während 
Parmenio auf dem linken Flügel in immer größere Bedrängniß 
gerieth. Die Nachricht davon erreichte Alerander : feine Aufgabe 
war hier vollendet, die Flucht der Perfer völlig entſchieden und 
umviderruflih: er hielt inne und wandte fi) mit den Hetairoi 
nach links, um Parmenton Luft zu machen. Auf dem Wege traf 
er mit den indiſchen und parthyäiſchen Neitern zufanımen, welche 
bereit8 von der Flucht ihres Königs in Kenntniß geſetzt, ſich hier 
durchzufchlagen ſuchte. So fam es hier bei der dichten 
Aufſtellung und der Tapferkeit der Gegner nod) zu einem harten 
Kampf, einem der lebhafteften in diefem ganzen Kriege: 60 von 
den Hetairor fielen Hephäſtion, Könos, Menidas wurden 
verwundet: die Schlacht aber war gewonnen, die herzuftellen die 
Barbaren völlig unfähig waren. Wiederum wandte jid) Alerander 
zur Verfolgung; nahdem die Sonne gejunfen war, gönnte er 
feinen Reitern eine furze Raft: um Mitternacht brady er von 
Neuem auf und fon am Tage nad) dem Siege traf er zu Ar— 
bela, zwanzig Stunden von Scladhtfelde entfernt ein. Darius 
jelbjt war wiederum entfonmen, wiederum hatte er feinen Wagen, 
feine Pfeile und feinen Schild den Siegern zurüdgelaflen. Das 
Lager zu Gaugamela mit feiner unermeßlichen Beute, Elephanten, 
Kameelen, Wagen, Myriaden von Gefangenen waren in ihren Hän— 
den: die Menge der Gefallenen ließ ſich nicht ſchätzen und diefer 
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große Sieg war mit einem Dpfer von wenigen Hundert Todten 
und Verwundeten erfauft worden. 

Diefe Schladt, im October 331 gefchlagen, öffnete Aler: 
ander die Nefidenzen der perfifchen Könige. Er felbft zog, wäh 
rend Darius die Nihtung nad; den armenishen Bergen und 
nad; Medien nahnı, ſüdwärts auf Babylon, nad Suſa ſchickte 
er vom Schladtfelde den Philoxenos voraus. Noch Hatte er dir 
Stadt nit erreidyt, al8 ſchon ihre Priefter, ihre Obrigkeiten 
und die Menge ihrer Bevölkerung dem Heeredzuge entgegenkam. 
Mit Blumen und Kränzen geſchmückt geleiteten fie das ſiegreiche 
Heer in die Niefenftadt der hundert Thore, von deren Wun: 
dern ſchon Herodot den Hellenen erzählt hatte, mit ihren Mauern 
von 200 Ellen Höhe und 50 Ellen Breite, ihren vielen Thür: 
men — eine Stadt die in einem Umkreis von nicht weniger 
al® zwanzig Stunden im der großen Ebene zu beiden Seiten des 
Euphrat fi) ausdehnte, der Sit aller morgenländiſchen Pracht 
und MUeppigfeit. Alexander zeigte der Bevölkerung gegenüber 
feine gewöhnliche Klugheit. Die Heiligthümer, welde Xerres 
hatte niederreigen laffen, baute er wieder auf und unter ihnen 
namentlich das große Heiligthum des Bel, dem er auch genau 
nad) den Anmeifungen der chaldäiſchen Priefter, von denen er 
fi) über die Geremonien unterrichten ließ, ein glänzendes Opfer 
darbradjte. Hier zum erjtenmal zeigt ji in feinen Ernennungen 
eine Veränderung feines Regierungsſyſtems: er ließ dem Perſer 
Mazäos die Satrapie Babylonien, gab ihm aber für das Com— 
mando der Truppen und die Finanzverwaltung zwei Hellenen 
bei: nad Armenien fchicte er gleihfall8 einen Perjer, den Mi: 
thrines, der ihm nad) feinem erften Sieg am Granikos die Burg 
von Sardes übergeben hatte. Sein Heer beſchenkte er aus den 
Schägen, die zu Babylon in feine Hände fielen: von den He 
tairot zu Pferd erhielt jeder Mann 600 Drachmen, von de 
nicht macedoniſchen Reitern jeder 500, das macedoniſche Fußvolk je 
200, das nicht macedonifche entſprechend. 

Einen Monat gönnte er feinen Kriegern die Ruhe und die 
Vergnügungen der babyloniihen Hauptſtadt. Wie er alsdann 
wieder in öftliher Richtung weiterzog, traf ihn auf dem Weg 
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der Sohn de8 Satrapen von Sufiana und ein von Philorenos 
abgejandter "Bote, welcher meldete, dag Alles im Frieden ſich ge— 
fügt habe und die Schätze für ihm gerettet fein. Es war aud) 
hier, wie zu Babylon und im Lager von Gaugamela, eine un— 
geheure Summe, an ungemünztem und gemüngtem Gold und 
Silber mehr als achtzig Millionen Thaler unſeres Geldes. Die 
Perſerkönige, wie die orientaliſchen Herrider überhaupt, deren Re: 
gierungsweife überall ein Zug des Kindiſchen anhaftet, fanden 
Bergnügen daran, ungeheure Schäge in Pretiofen und Goldbar- 
ren anzuhäufen, deren fie fi nidht einmal in der Stunde der 
Gefahr zu-ihrer Verteidigung zu bedienen wußten. Diefe Gel: 
der, in ihren Händen nutzlos wie im Schoos der Erde, erhielten 
erst jet durch Alerander die lebenfördernde Bedeutung und Ver: 
wendung, welde in den Augen de8 Verftändigen allein den 
Werth des Geldes ausmacht, In zwanzig Tagen gelangte Aler- 
ander nad) Suja, der gewöhnlichen Reſidenz der perfiiden Kö— 
nige: feine Hand erhob ſich wider ihn: und griedifche Spiele, 
Fadelläufe und Wettlämpfe wurden inmitten diefer Hauptitadt 
gefeiert, welche jo lange der Sit aller Herrlichkeit des Achäme— 
nidenreich® gewejen, deren Bevölkerung aber, der Sclaverei ge 
wohnt, den Herrn jo häufig Hatte wechjein fehen, daß fie ohne 
bejondere Aufregung den einen gehen und den andern fommen 
ſah. Man fand in ihren Baläften mandes alte Beuteftüd, 
welches einjt Rerxes dahin geſchleppt Hatte: unter anderem die 
Bildfänlen des Harnodios und Ariftogeiton, mit denen jebt 
Alexander ihren alten Eigenthümern, den Athenern ein Geſchenk 
machte. Auch diefe Provinz übergab er einem Perſer Abulites, 
den militärifhen Befehl ab:r erhielt ein Macedonier. 

Zwei perfifche Refidenzen Babylon und Suſa waren fo in 
feiner Gewalt: der Weg zu dem Stammlande der Perſer aber 
und ihren Städten Berjepolis und Pajargadä wurde ihm durd) 
zwei Päfle gefperrt, von denen der eine im Beſitze des Friegeri= 
ſchen Bergvolfs der Urier war, der andere von einem der weni— 
gen perfifchen Männer, welche den Muth zu weiterem Kampfe 
nicht verloren hatten, dem Satrapen Ariobarzanes beſetzt 
gehalten wurde. Die Ugier begehrten das Geldgeſchenk, das 
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ihnen der Großherr zu geben pflegte, fo oft er mit feinem Gefolge 
von Sufa nad Perfepolis zog, aud) von Alerander: er beſchied 
fie, in dem Paſſe ſich einzufinden und dort den Tribut im 
Empfang zu nehmen. Aber er hatte erfahren, daß auf bejchwer- 
lichem und verftedtem Gebirgspfad der Paß fi umgehen lafle: 
diefen fchlug er, nachdem er mit Krateros die nöthigen Bewegun— 
gen verabredet hatte, mit erlefenen Truppen ein und brach den 
Uriern in die Dörfer: groß war der Schreden in den Bergen 
und mit Mühe baten fie fi los: nur auf Bitten der Siſygam— 
bis, der Mutter des Darius, wie e8 heißt, wurden fie begnadigt 
und ihnen ein jährliher Tribut von 100 Pferden, 30,000 Schafen 
und 500 Rindern auferlegt. Gefährlicher noch war der zweite 
der Bälle, die große Leiter oder die Thore von Perſis genannt. 
Bon Natur feft war er von einem entjchloffenen Mann mit 
zahlreicher Mannfchaft befegt. Ihn durd einen Srontangriff zu 
nehmen erwies ſich als unmöglid: der Zauber der Schnelligkeit, 
der bei den ciliciihen Thoren das Wunder gewirkt hatte, ver- 
fing hier nicht: dagegen fand ſich auch Hier ein jehr wenig be- 
fannter Fußfteig über die Höhe auf, den ein gefangener Lykier 
anzugeben wußte, der einft als Sclave in dieſen Bergen die 
Schafe gehütet hatte, Alexander ließ den Krateros im Angeſicht 
des Paſſes; er ſelbſt vollführte während der Nacht über die kal— 
ten mit Schnee bededten Höhen die Umgehung. Mit grauendem 
Morgen ftießen fie auf die erften feindlichen Wachpoſten, die 
fopfüber entflohen, ohne dem Ariobarzaned Meldung zu thun. 
Als Krateros von jenfeit8 das verabredete Trompetenfignal hörte, 
griff er gleichzeitig in der Front an: der Paß war frei: der 
tapfere Satrap entrann mit Wenigen nad) PerjepoliS, um die 
Citadelle zu halten, oder wenigftens die königlichen Schätze zu 
retten. Auch dieß mißlang: der Befehlshaber Tiridates hatte 
bereit8 dem neuen Herren Nachricht gegeben und nad) einem ver- 
geblichen Widerftande, bei weldenm Ariobarzanes und die Seinen 
fielen, lagen die Städte, von denen die Hoheit des Reiches aus 
gegangen, Perjepolis und die Orabftätte feiner Könige Pafargadä 
dem Sieger offen. Zu Berfepolis fand er noch Eolofjalere Sum- 
men aufgehäuft, als jelbjt zu Babylon oder Suja, 120,000 Ta- 
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lente oder etwa 180 Millionen Thaler unferes Geldes: auf 
zahllojen Kameelen und Maulthieren wurden fie aus dem Lande 
fortgeſchafft. 

Alexanders Unternehmen hatte damit gewiſſermaßen ſeinen 
Abſchluß gefunden. Sofern es ein Zug der Rache fiir Xerres 
einstige Heerfahrt hatte fein follen, war fein Zweck vollftändig 
erreiht. Bein Einmarfcd in Perfepolis jelbft war Alerander 
aufs eindrudvollfte an diefe Seite feines Werkes erinnert wor— 
den. Ein Eläglider Zug von Berftümmelten kam ihm entgegen: 
e8 waren hellenifche Gefangene, an denen perfiidhe Rechtspflege 
diefe grauſame Race volljtredt Hatte. Alexander bot diefen Un— 
glücklichen, deren Anbli ihn erjchütterte, die Rückkehr in ihre 
Heimathsorte, aber fie wollten ihre Heimath nicht wiederſehen in 
der ſchimpflichen Geſtalt, in welde die Barbaren fie verfett hat- 
ten. Sie baten um Land in Berfis felbft, das für fie beftellt 
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werden ſollte und Alexander willfahrte dieſer Bitte, indem er fie - 


außerdem reich beſchenkte. Es iſt fein Zweifel, daß diefer An— 
blick das Rachegefühl in feinem Heere wieder lebhaft auflodern 
machte und Alerander brachte dieſem Gefühle ein mwohlgefälliges 
Dpfer: er ließ Feuer an die Citadelle von Perfepolis legen und 
erlaubte feinen Soldaten die Plünderung — ein weithin ficht- 
bares, Hellenen und Barbaren gleich verftändlihes Symbol des 
vollftändigen Sieges. 


E8 war ein dankbares Thema für Schmeichelei un Rhe⸗ Aenderung 


torik, dieſe ſpäte aber vollſtändige Rache jenen perſiſchen Genen 
bränden gegenüberzuftellen, welche anderthalb Jahrhunderte früher 
die Tempel von Hella verzehrt hatten. An der Spike einiger 
Tauſende ergebener Männer hatte ein 26jähriger Jüngling die— 
je8 Große vollbradht: die ganze helleniſche Geſchichte ſchien vor 
diefem ſtaunenswürdigen Erfolge zu verfinfen: ihm felbft aber, 
diefem jugendlichen Herrjcher, genügte diefes Werf der Rache 
nidt. Er ftand, ein Fönigliher Mann, erhaben über den ge- 
wöhnlichen Leidenjchaften feiner Umgebung und es ift nur eine 
der vielen armfeligen Geſchichten, welche wie weitverbreitetes 
Unkraut in den Spuren großer Thaten aufzuwuchern pflegen, 
daß Alexander felbft bei einem Bachusfefte einer athenifchen 
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Dirne zu lieb die Brandfadel ergriffen habe, um fie im die 
Paläfte von Perjepolis zu fchleudern: er fette einen perfifchen 
Mann, Phrafaortes, de8 Rheomitres Sohn, als Satrapen von 
Perfis ein und gab damit den Beweis, daR ihm die Beficgten 
nod) etwas anderes waren, als Gegenftände für eine Despoten— 
rache oder Mittel ihm Schäge aufzuhäufen und den Glanz jei- 
nes Thrones zu erhöhen. 


Dritter Abſchnitt. 


Dom Brand von Perfepolis bis auf 
Alexanders Tod. 


330 — 323. 


Erſtes Kapitel, 


Darius Tod. Kämpfe in den öftlichen Provinzen. 
Veränderung in Aleranders Stellung und 
Negierungsweiſe. 


Der unglückliche Fürſt, der noch immer die aufrechte Tiare 
eng, nachdem er in zwei Entſcheidungsſchlachten den Seinigen 
elbft das Beifpiel der Teigheit gegeben Hatte, war nad) der 
esten Niederlage nad) feiner mediſchen Hauptjtadt Efbatana ent- 
vichen, und hegte die vergeblide Hoffnung, daß jein Befieger, 
nit foviel Beute zufrieden, den Reſt feines Reiches ihm lafjen 
verde. Er hatte dur einen Getreuen erfahren, welde edle 
Behandlung Wlerander feiner gefangenen Familie angedeihen 
laſſe. „Ormuzd möge das Licht des Königs wieder hell ſcheinen 
machen“ hatte der Sklave hinzugefügt, al8 er ihm den Bericht er- 


Darius Aus: 
gan. 


588 


ftattete: aber Darius hatte da8 Maß feines Unglücks noch nicht 
erſchöpft: im neuen vernichtenden Schlägen brach es über ihn 
herein. 

AS er hörte, daß Alerander von Neuen gegen ihn auf- 
breche, ſchickte er ſeinen Harem und was ihm von Schägen nod 
geblieben war, nad Hyrkanien am Südoſtende des Fagpifchen 
Meeres voraus und paflirte dann, der Straße nad) Oſten folgend, 
die Enge der kaspiſchen Thore. Er hatte nur wenige Truppen 
noch bei fi, von denen die griechiſchen Miethstruppen die 
einzigen zuverläffigen waren. Dagegen fpann fid) unter den 
Großen jeiner Umgebung, deren Reihen längit durd) Abfall ge- 
lichtet waren, eine Verſchwörung an, deren Häupter der Satrap 
von Baktrien, Beſſos, der von Drangiana und Arachoſien, Bar: 
jaente8, und der Befehlshaber der Leibwahen, Nabarzanes, 
waren, Sie konnten ſich jagen, daß unter dieſes Königs Füh— 
rung die öſtlichen Länder des Reichs eine ebenſo leichte Beute 
des Fremdlings werden würden, wie die weſtlichen es geworden 
waren: ihre Ehre und Unabhängigkeit, dev Ruhm des ariſchen 
Namen erheifchte eine aufßerordentlihe Mafregel: Anfangs 
wollten fie den König ſelbſt zur einftweiliger Niederlegung feiner 
Würde bewegen: als dieß nicht gelang, legten fie ihn nad) ver— 
geblihem Widerftand feiner wenigen Getreuen bei einem parthi: 
ſchen Dorfe in goldene Ketten und führten ihn fo in feinem 
Wagen mit fih; im ſchlimmſten Falle mochten fie hoffen, durd) 
Auslieferung jeiner Perfon ihren Frieden mit Alerander zu 
machen. Dieſer war unterdeffen, acht Tage nachdem Darius die 
Stadt verlafien, in Efbatana eingezogen, und naddem er die im 
den Hauptjtädten des Reichs erbeuteten Schätze eben dort in dem 
feften Efbatana unter der Hut eines tüchtigen Finanzmannes, 
des Schagmeifter8 Harpalos und einer Bejagung von 7000 Mann 
unter dem hervorragenditen feiner Feldherrn, Parmenion, zurück— 
gelaffen, zugleich den Perfer Drodates zum Satrapen von Medien 
beftellt hatte, wiederum zur Verfolgung ſeines unjhädlid ge 
wordenen Feindes aufgebrochen. Eine Berftärkung von 6000 Mann 
griechiicher Söldner war zu ihm geſtoßen, wogegen er feine theſſa— 
liſchen Reiter und einen Theil der griehifchen Truppen reich 
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befchenft zum Meere entließ, wo die Trieren ihrer warteten, die 
fie nad) der Heimath führen follten. 

Er ſelbſt eilte nad) Ahagä, um womöglid den Paß der 
faspifchen Thore vor feinem Gegner zu erreihen: als er die 
Stadt nad) elf angeftrengten Märfchen erreicht Hatte, fand er, 
daß Darius die Thore fon paffirt habe und bald kamen die 
weiteren Meldungen, daß der werthvollſte Preis der Verfolgung, 
die Perjon des Königs, fih im verrätherifchen Händen befinde. 
Diefe Nahrichten änderten an der Verfolgung Nichts: im Gegen— 
theil: e8 war hier ein Plan im Werke, der ihm weit gefähr: 
licher werden konnte, als irgend etwas was der ſchlaffe Geift des 
Darius ſelbſt noch hätte ausfinnen fünnen. Der Berjchworenen 
habhaft zu werden, war jet faft nod) wichtiger, al8 den König 
gefangen zu nehmen: fie waren offenbar entſchloſſene Männer, 
welche wußten was fie wollten: aber fon waren Roß und Mann 
aufs äußerſte erjchöpft. Indeß die furdtbare Energie dieſes 
Mannes Fonnte Nichts aufhalten. Mit einigen ausgewählten 
Truppen eilt er weiter: nad einem Nachtmarſch Fommt er am 
Mittag in das Dorf, in welchem am Tage zuvdr die Karawane 
der Verſchworenen mit dem Wagen des unglüdliden Königs, 
der nun aud) von Artabazos und den griehiichen Miethstruppen 
verlafjen, völlig in ihren Händen war, geraftet hatten. Er erfährt, 
daß die Barbaren bei Nacht zu ziehen beſchloſſen hätten, daß es 
einen fürzeren Weg gebe, fie einzuholen, der aber wegen gänz— 
lichen Mangels an Waſſer verödet fei: noch einmal theilt er 
feine Truppen und tritt mit den Behendeften den Marſch durd) 
die Wüfle an, während er die anderen fo raid) als möglid) auf 
der Strafe folgen hißt. Nod am Nadmittage bridt er auf, 
marjchirt die Nacht dur, im welcher er die ungeheure Strede 
von 400 Stadien zurüdlegt: gegen Morgen erblidt man in der 
That die feindliche Karawane, Die Barbaren, Feiner unmittel— 
barın Gefahr gewärtig, marſchiren zum großen Theil waffenlos 
und ohne Ordnung: wie fie ihren Verfolger gewahren, ftäuben 
fie auseinander: wenige leiften kurze Zeit Widerftand, doch lange 
genug bis eine blutige That fid) vollendet hat. Nabarzanes und 
Barfaentes fanden noch Zeit den unglüdlihen König niederzus 
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jtoßen, und warfen fih dann mit ihren Reitern in die Flucht: 
fo blieb der Wagen ftehen: als Alerander heranfam, war Darius 
bereits verjchteden. 

Diefes Ereigniß, der Tod des Testen Königs der Perfer 
aus perſiſchem Stanım fiel in den Juli 330: vom Unglüd ver- 
folgt, war er an der Heerftraße gejtorben. ohne jelbft das traurige 
Geſchenk des Ueberwundenen, die Begnadigung durd feinen Be— 
fieger, abwarten zu dürfen. Nach orientaliiher Anſchauung war 
Alerander nit fein Befieger allein, fondern auch jein redt- 
mäßiger Erbe: es war feine gleihgültige GCeremonie, daß Alerander 
die fünigliche Leiche zu Pajargadä, wo die übrigen Herrſcher des 
achämenidiſchen Hauſes ruhten, beifegen ließ. Zum Satrapen 
über Parthyene und Hyrkanien madte er einen Parthyäer Amei— 
naspes, der fid) ihm bereiis in Aegypten unterworfen Hatte : ein 
Macedonier von den Waffenfreunden zu Pferde, Tlepolemos, 
ward ihm beigegeben. 

Ueber die Geſchichte Alerander8 in den drei Jahren vom 
Tod de8 Darius im Sommer 330 bis zum Frühling 327, wo 
er feine Heerfahrt nad) Indien antrat, wiſſen wir jehr wenig 
und diefes Wenige ift in jo dürftiger Geftalt überliefert, daß 
da8 ganze Sharakterbild des Königs dadurd ein Gegenftand 
widerjtreitender Urtheile geworden ift. 

In Beziehung auf feine weiteren Kriegsthaten iſt diefer 
Mangel weniger zu beflagen: da fie außerdem für die eigentliche 
Geſchichte Griechenlands von verhältnißmäßig geringer Bedeutung 
find, jo laſſen fie ſich für den Zwed unjerer Erzählung kurz 
zujammenfaffen. Der ungeheure Kaum zwifchen den kaspiſchen 
Meer, dem Yarartes, der Kette von Gebirgen im Dften, welde 
von der Duellgegend des Jarartes bis zunı Ausflug des Indus 
reihen, dem perfifhen Meer und einer Linie, weldje von der 
Straße von Ormus in nördlicher Richtung gezogen zum Süd— 
ufer de8 kaspiſchen Meeres zurüdführt, zerfiel nad perfiicher 
Neichseintheilung in die Satrapieen PBarthia, Aria, Baktrien und 
Sogdiana, Arachoſia, Drangiana, die Landſchaft am Paropami— 
fus, Gedrofieen, Karamanien, Parätacene. Der Zwed, den 
Alexander mit feinem veißend fchnellen Marſch gegen die Ber- 
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ſchwörer aus Darius Umgebung verfolgt Hatte — dieſen öjt: 
lichen Ländern den Mittelpunkt für einen erneuerten Widerftand 
zu benehmen — war verfehlt: Beſſos war entlommen. Einige 
Früchte der letzten Kataftrophe fielen ihm allerdings jett von 
jelbft zu: der Satrap von Hyrfanien und Tapurien und andere 
perſiſche Große, unter ihnen Artabazos, der feinem unglücklichen 
König bis zulett treu geblieben war, ftellten fi ihm zur Ver— 
fügung; auch der Reft der griehifhen Miethstruppen 1500 Mann 
juchten ihren Frieden mit ihm zu machen. Er tadelte fie, daß 
fie ihre Sache von der allgemein hellenifchen getrennt hätten, 
nahm fie aber dennoch zu Gnaden an, und ftellte fie zum Theil 
in fein eigene8 Heer ein, das fih im einer Stadt Parthyenes, 
welche die Griechen Hekatompylos nennen, wieder um ihn ver— 
einigte. z 
Nah einem glücklichen Zug gegen das Gebirgsvolf der —— 
Marder im Elburs kehrte er nah der Hauptſtadt Hyrkaniens, Sarartes. 
Zeudrafarta, zurüd, wo er dem Heer eine fünfzehntägige Raſt 

unter den gewöhnlichen Opfern und Quftbarfeiten gab. Aber der- 

gleichen Feſte waren ihm nur die Einleitung neuer Unternehmungen. 

Er zog oftwärtS gegen Areia, deſſen Satrap Satibarzanes fid) 

ihm freiwillig unterwarf, aber entfloh, al8 fein heimliches Eins 
verjtändnig mit Beſſos entdeckt wurde: ein Perjer Arjames 

wurde nun als Statthalter der Provinz eingejegt. Von hier zog 

er weiter nah Drangiana: ihr Satrap war Barjaentes, 

einer der Königsmörder: er war ind Gebiet eines indischen 
Stammes entflohen, der ihn an Alexander auslieferte. Den 

Herbft und Winter 330 — 29 unterwarf er jo die Provinzen 
Drangiana, Gedrofien, Arachoſien, die Landichaften am Paropami- 

jus und gründete dort am Hindufufh eine Aleranderjtadt: 7000 
Koloniften verwendete er zu diefer wichtigen Pofition, fo daß hier 

im fernften Dften griechiiches Leben Wurzel ſchlug. Inzwiſchen 

hatte Beſſos, ein unternehmender und wie e8 fcheint, ein fähiger 

Mann, in feiner Satrapie Baktrien den Königstitel angenommen: 

er nannte fih „Artarerres, den Herrn von Afien” und trug 

die Abzeichen der großherrlichen Gewalt, die aufrechte Tiare: in 
Berbindung mit ihm war Satibarzanes in feine alte Satrapie 
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Areia eingefallen und fonnte erft nad hartem Kampfe über: 
wältigt werden. Anfang 329 feste fid) Alerander gegen den neuen 
Artarerres in Bewegung: aber diefer war bereit über den Drus 
nad) Sogdiana entwidhen, fo daß Baftrien fih ohne Kampf 
unterwarf. Der König ſetzte den Todfeind des Beſſos, Artaba- 
308, zum Gatrapen in Baltrien ein, legte eine Bejagung in 
Aornos, die zweite Stadt der Landſchaft und ſchickte ſich an, 
über den Oxus zu gehen, den tiefften und reißenditen der 
Ströme, die er bis dahin überjchritten. Nicht ohne Mühe bradte 
er auf ausgejtopften Zelthäuten fein Heer in fünf Tagen über 
den Fluß, der hier eine Breite von ſechs Stadien hatte. Beſſos 
aber war bereits von Verrat) umftridt, und jo gelang es eimer 
leichten Divifion unter Btolemäus, ihn in einem Dorfe zu über 
rajhen und an Alerander abzuliefern, der ihn einjtweilen nad 
Baktra fandte. Auf dem Weitermarſche vollzog er ein furdt- 
bares Strafgeriht, deſſen Beweggründe nidt aufzuklären find: 
an den Brandiden, den Nadfommen eines milefischen Prieſter— 
geſchlechts, welche einjt die Schäge des Apollotempels in Mlilet 
an Xerxes ausgeliefert hatten, und welche diefer dann, um fie der 
Rache ihrer Yandsleute zu entziehen, mit nad Afien genommen, 
und in jenen fernen Gegenden angefiedelt hatte. Er ließ ihre 
Stadt dem Erdboden gleih machen, und die gefammte Bevölfe: 
rung tödten, erreichte dann Marafanda, die Hauptjtadt von 
Sogdiana, und von da den Jarartes, den er für den Tanais 
hielt, und an deſſen nördlichen Ufer die weiten und öden Ge 
biete der ſeythiſchen Nomadenhorden begannen. Er legte dar 
Grund einer Stadt an diefem Fluffe, welder die Nordgräne 
ſeines Reiches bezeichnete, wie nicht weit davon eine „Kyrosſtadt“ 
die nördlichite der Perjerftädte gewejen war — griechiſche Söldner, 
freiwillig zuzichende Barbaren und fampfuntüchtig gewordene 
Macedonier bildeten ihre erjte Bevölkerung — und ging, naddem | 
das jenfeitige Ufer durch die diesſeits aufgeftellten Geſchütze ge: 
jäubert worden war, trog ungünftiger Vorzeichen mit einem Theil 
der Truppen über den Fluß, ſchlug und verfolgte die Barbaren, 
fehrte aber, dur ein heftiges Unwohlſein an der weitern Ber: 
folgung gehindert, bald wieder auf das füdlide Ufer zurüd. 


593 


Unterdeffen aber war in feinem Rücken ein Aufftand losge- „Ränfe im 
brochen,, der fich wie ein wildes Steppenfeuer über die beiden Soddiana. 
Satrapien Baltrien und Sogdiana verbreitete und der durd) die 
Nähe der unzugänglihen Gebirge, die bereite Hülfe ſeythiſcher 
Nomadenfhwärme, die Tapferkeit der Bevölkerung und ihrer uns 
abhängigen Fürſten gefährlich ward ; bereit8 war durch Spitame— 
nes, den hHervorragendften unter ihnen, der fid) mit ſeythiſchen 
Schaaren verftärkt hatte, eine macedoniſche Heeresabtheilung ver— 
nichtet worden. Sie gingen weiter und belagerten die macedo- 
nische Befagung zu Marakanda; von dort vertrichen entwich Spi— 
temenes in die Wüfte, um bei gelegener Zeit wieder hervorzu— 
brechen. Alexander fühlte feine Nahe au einigen der genommenen 
Ortſchaften, die dem feden Häuptling Vorſchub geleiftet Hatten, 
ging über den Oxus zurück und bradte den Winter 329/28 zu 
Zariaspe oder Baktra, der Hauptftadt der baftrif—hen Provinz, zu. 
Hier vollftredte er das Urtheil an Beſſos und feinen Mitſchul— 
digen, den er nad perſiſchem Recht al8 doppelten Berräther 
richtete. Er ließ ihm Nafe und Ohren abjchneiden und fchidte 
ihn dann nad) Ektabana, damit er dort nad mediſch-perſiſchem 
Sprud) zum Tode gebracht werde. Der Aufjtand dauerte noch 
eine Zeit lang fort; aud zu Marafanda, der Hauptjtadt der 
zweiten der aufftändifchen Provinzen, Sogdiana, mußte er 328 
noch einen längeren Aufenthalt nehmen. Die Einzelheiten diejer 
Kämpfe zu erzählen, wäre unerquicklich und ohne tieferes Inter— 
eſſe, felbft wenn e8 möglich wäre. Das unvergleihliche Heer, das 
er fich gefchaffen, dem fein Bergwaſſer zu reißend, Fein Fels uns 
erfteiglicd) war, und die Antegung von Städten und militärtfchen 
Poſten bewog endlich auch die jcythifhen Verbündeten des Spi- 
tamenes, ihren Frieden mit Alerander durd) Ermordung des 
tapferen Fürften, deſſen Kopf fie ihm überfandten, zu ſuchen. 
Der lette Erfolg war die Einnahme der unüberwindlichften der 
fogdianifhen Burgen, „der Feld von Sogdiana“ genannt; eine 
Waffenthat, die, wie die Belagerten fpotteten, nur geflügelten 
Kriegern möglich fei. Sie hatten Waffer und Lebensmittel genug 
und der tiefe Schnee erhöhte die natürliche Unzugänglichkeit des 
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Leute durch glänzende Verheißungen, 12 Talente beſtimmte er 
dem erſten und 300 Dareiken ſelbſt dem letzten, der die Burg 
erſteigen würde: die geflügelten Krieger fanden ſich, mit Nägelu 
und Stricken arbeiteten ſich Einige im die Höhe und gewannen 
die Feſte. Unter den Gefangenen befand fi auch Roxane, die 
Tochter eines baktriſchen Fürjten Oxyartes, welche al8 die jchönfte 
der afiatifchen Frauen nad) Darius Gemahlin galt. Bon ihrer 
Schönheit gefeffelt, erfor fie Alexander, der jonft gleichgititig gegen 
weibliche Reize gewejen zu fein jcheint, zu feiner ©attin. Zu 
Baktra hielt er die Vermählungsfeier : er feierte damit nicht bloß 
den Sieg über die baftriihen und fogdianifchen Häuptlinge, jon- 
dern aud) einen Steg anderer Art, der gleichfalls nicht ohne blu— 
tige Opfer errungen worden war: den Sieg einer neuen Regie— 
rungsweiſe, die er dem Murren feiner macedoniſchen Krieger, dem 
legten Auffladern der hellenifchen Freiheitsgefühle zum Trotz 
durchgeführt hatte. 

Die Stellung Meranders nämlich Hatte fich wejentlich ver- 
ändert, jeitdem er den erften Zwed feiner Unternehmung, Rache für 
die Invajion des Kerres zu nehmen, erreicht hatte: einen Zweck, 
von dem nicht Wenige feines Heeres geglaubt und gehofft hatten, 
daß es der einzige fein möchte. Bis zur Schlacht bei Iſſus 
war er vorwiegend nur Feldherr gewejen, und fo gewaltig ein 
ſiegreicher König an der Spige feines Heeres ſein und erfcheinen 
mag, die Eigenthümlichkeit feiner vielfach zufammengejegten Stel: 
(ung hatte ihm manderlei Rüdfichten auferlegt. Er war „Hege— 
mon Autofrator” der Hellenen, aber zu einem beftimmten Zwed 
und nad) einem bejtummten DVertrage; er war Proteftor der Te— 
trarchieen Theſſaliens, deſſen ritterliher Adel ebenfo gern feinen 
Fahnen folgte, wie die thracifhen und illyriſchen Raubfürſten, 
aber ebenſo wenig wie dieje bedingungsloß feine Unterthanen wa- 
ren; und er war König der Mafedonen, Sproſſe ihres uralten 
Fürftengefhlehts und Sohn eines Vaters, der Macedonien groß 
gemacht hatte; aber das macedoniſche Königthum, jo mächtig es 
ſeit Archelaos aufftrebte, und jo gewaltig es durch Philipp ge- 
worden war, verlieh doch feinem Träger bei weitem feine unbe 
dingte und jchranfenlofe Autorität. Die Könige Macedoniens 
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Hheitten die gefeparr ir. Gewalt init einem 'bewaffttetett Adel, die. 
richterliche mit einem bewaffneten Volke. Es waren noch die alten 
Ztiftände aus der heroifchen Zeit, wo weniger feitbeftimmte 
Rechte, als die perfünliche Kraft des Königs feiner Herrfther- 
macht die Gränze fegte. Doc war „Geſetz und nicht Gewalt“ 
die anerkannte Grundlage diefer Herrſchermacht. Dazu fan, daf 
die meiften Generale Aleranders älter waren, als er, Waffenge- 
fährten Philipps und Mitbegründer der macedonischen Uebermacht 
und darum von gercchtem Selbftgefühle erfüllt: fie mußten um 
fo mehr mit Vorſicht und Rückſicht behandelt werden, als aud 
das Heer felbit, an dieſe Führer gewöhnt, zu einem nicht geringen 
Theile aus Veteranen Philipps beftand. 

Man liebt e8 auf den ftaunenswerthen kriegeriſchen Eigen- 
Ichaften und Erfolgen Alexanders zu verweilen, feiner ritterlichen 
Bravour, feinem rafchen Feldherrnblid, feiner unermüdlichen Thä- 
tigkeit: wunderbarer noch ift die überlenene Klugheit, mit welder 
der 22jährige Yüngling vom erften Augenbli feiner Regierung an 
die Schwierigkeiten feiner Stellung erfannte und bewältigte. Schon 
die Kombination der verschiedenen Elemente feines Heeres, die Aus— 
wahl der Truppen, die er mit ſich nahm und die er mit Anti- 
pater zu Haufe ließ, zeigt diefe kluge Berechnung; fie zeigt fidh, 
wie überall in der Erledigung jeder Aufgabe, die ihm der Augen» 
blick ftellte, jo bejonder8 in der Behandlung Parmenions, des 
älteften feiner Feldherren, den er in den drei Schlachten, denen 
er feine Größe verdankte, als fein zweites Ich behandelte, indem 
er ihm jedesmal den Befehl eines ganzen Flügel®, aber jedesmal 
des Defenfivflügels, übergab, während er felbjt den entjcheidenden 
Angriff leitete: umd zwar jederzeit — aud) dieß ſchwerlich ohne 
Abfiht — an der Spige der macedonifchen Ritterfchaft, des felbit- 
ftändigften Theils ſeines Heeres, welden er durch feine perfün- 
liche Führung ehrte und an feine Berfon fefielte. Die kriegeri— 
ſchen wie die politifchen Gefchäfte berieth der König mit feinen 
Seneralen, „dem Rathe der Freunde”: und Alles läßt uns 
ichließen, daß hier das foldatifche Wort mit großer Freiheit ſich 
geltend machte. Der Sieg aber, feine Stellung al® oberfter Bes 
fehl8haber, vor Allem jedoch feine perfönliche Größe, die immer 
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entfchiedener Hervortrat, und die einen 2.12 Tauszuüben begam, 
dem Niemand fi entziehen konnte, ließ mehr und mehr den 
Herrjder in den Vordergrund treten, und ſchon in den Verband: 
lungen mit Darius fprad) er c8 unummwunden aus, was fein leßter 
Zwed fei, der ihm deutlid) feftitand: Herr von Ajien zu werden. 
Mit Beforgniß ſahen e8 feine Generale: viele daten ſicher wie 
Parnıenio, Alexander hätte fih mit dem Reiche, das ihm Darius 
bot, begnügen follen: einzelne erkannten e8 Kar und viele em— 
pfanden es dunkel, daß je höher ihr König fteige, defto breiter die 
Kluft werde, die ihn von den Unterthanen fcheide. 

Denn fo mußte fih mehr und mehr das Verhältniß ge: 
ftalten, wenn Alerander aud Hug geuug war, ihrer Stimmung 
in allen unwefentlihen Dingen Rechnung zu tragen. Er tafelte 
mit feinen Offizieren nad) altmacedoniidher Sitte und nahın von 
ihnen Einladungen zu Trinkgelagen au, bei denen ein freier und 
kecker Ton herrſchte; er vertraute den Dienft um feine Perfon den 
„Löniglihen Knaben“, dem Corps der Pagen, weldied aus Söhnen 
der vornehmſten Macedonier bejtand, die in der unmittelbaren 
Umgebung des Königs am leichtejten den Weg zu den hohenEhren— 
ftellen fanden; mit mehreren feiner Offiziere, wie Hephäſtion 
und Krateros ftand er im engem und vertrauten Berfehr, wie 
denn der Sinn für Freundſchaft einen der auszeihnenden Züge 
feines Charafter8 bildete und feine Mußeftunden liebte er im 
Geſpräche mit hellenifhen Gelehrten und Künftlern zuzubringen, 
deren Bildung, deren zugleich geſchmeidige und freie Weife feinem 
eigenen feinen und hohen Geifte bejonders zufagte. Man fann 
hinzufügen, daß Alerander ſicher keines der Heinen Mittel außer 
Acht ließ, welche einem Könige und zwar einen, der über ſolche 
Macht verfügte, zu Gebote ftehen, um fein Heer und deſſen 
Führer mit der Aenderung, die ſich vorbereitete, auszuföhnen und 
fid einer Anzahl hervorragender Männer für feine neuen Ideen 
im Voraus zu verfidyern. 

Denn die Aenderung felbjt war unvermeidlih und fie war 
unwiderruflich bei Alerander beſchloſſen. Für die größere Auf- 
gabe, die er ſich geftellt, Herricher von Afien in dem gefammten 
Umfang des altperfiihen Reiches zu fein, war die macedonijche 
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Nation und die mit ihnen verbündeten Hellenen eine zu ſchwache 
Grundlage, und nicht gefügig genug für die unumfhränfte 
Monarhie, welde für ein foldies Reid Bedürfnif war. Er 
mußte ungehindert über alle Kräfte feiner Umgebung, Macedonier 
oder Griechen verfügen Fönnen, und dieß erreichte er, indem er 
ihnen ein drittes Element Hinzugefellte — den Herborragenditen 
und edelften der überwundenen Stämme, die Perſer. Es war 
ein Gedanke von eigenthümlicher Kühnheit, daß er in demfelben 
Augenblide, wo er diefe Nation dur feine Erfolge auf dem 
Schladitfelde, durh die Einnahme ihrer Hauptftädte, durch die 
Niederbrennung der alten Burg ihrer Könige aufs tieffte demü— 
thigte, fie wieder zu ſich heraufzog, perſiſchen Männern die wid 
tigften Satrapieen übergab und — damit die große innere Aen— 
derung auch ihren äußeren Ausdruf finde — bei feierlichen 
Gelegenheiten perjiihe Tradt und perfifches Ceremoniell annahm. 
Daß die die Erbitterung, die unverkennbar vorhanden war, — 


erſchwörun⸗ 


mächtig ſteigern mußte, iſt klar: und es iſt uns genug überlie— rn. — 


fert, um erkennen zu laſſen, daß Alexanders Lage inmitten die— armen en 
fer wachſenden Dppofition eine gefährlide war. An offener Ta— 
jel wurde laut und leidenſchaftlich in Gegenwart Aleranders 
über die Begünftigung der Varbaren, über die Zurückſetzung der 
alten Generale Philipps Klage geführt, ein griehifcher Sophiſt 
durfte e8 wagen, den König bei einer feierlichen Audienz zu 
injultiven, und zweimal war Aleranders Leben durch eine Ver: 
Ihwörung in feiner nädjiten Umgebung bedroht. Der Hervor- 
ragendjte unter den Mißvergnügten war Philotas, der einzige 
noch am Leben befindliche der drei Söhne Parmenions, der die 
wichtige Stelle eines Befehlshabers der Hetairoi bekleidete. Ale 
rander mißtraute dem eitlen und hochfahrenden Manne längft 
und hatte ihn insgeheim beobachten laſſen: vielleicht gehört es in 
diefen Zufammenhang, daß er den Parmenion unter bequemem 
Borwande vom Heere entfernt hielt, indem er ihn zum Befehls— 
haber in Efbatana, wohin er den Reichsſchatz Hatte bringen laſ— 
jen, ernannte. Da geihah es, in der Hauptftadt von Dran: 
giana, dag Alerander Kunde von einer Verſchwörung gegen fein 
Leben erhielt, welde einige feiner Soldaten angejponnen: fie 
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war dem Philota® zuvor befannt geweſen, aber er hatte, obgleich 
er mehrmals täglich den König zu fprechen Gelegenheit. hatte, unter 
laffen diefen in Kenntniß zu fegen. Das Einzelne ift nit mit 
Zuverläffigfeit zu ermitteln: Philotas ward verhaftet, und nad) 
alter Sitte vor die Heeresverfammlung der Macedonier geitellt, 
wo der König ſelbſt als Anfläger gegen ihn auftrat. Er ward 
iiberführt und geftändig, eine Verfhwörung, um die er gewußt, 
verheimlicht zu haben: das Gericht fand ihn fchuldig: er ward 
Angefichts der Truppen mit Wurfipeeren erſchoſſen. In fein 
Geſchick ward aud), der greife Parmenio verflodten. Ihn vor 
cine Heeresverſanimlung zu bringen, war gleich gefährlich, wie 
ihn nad; einem, ſolchen Vorgange zu ſchonen. Alexander trug 
fein Bedenken, zu dem letzten Mittel, welches den Fluch der 
unumfchränften Herrſchergewalt bildet, dem Meuchelmord, zu 
greifen. Er ſchickte, raſcher al8 irgend eine Nachricht den Par: 
menio erreichen konnte, einen Bertrauten nad) Efbatana. Auf 
ſchnellem Dromedar eilte Polydamas, einer der Waffenfreunde, 
dorthin: er trug Briefe militärischen Inhalts von Alerander und 
einen gefäljchten von Philota® mit deſſen Handſchrift auf der 
Adrefje und mit feinem Stegelring gefiegelt. Nachdem er die 
Nächſtkommandirenden von Aleranders Befehlen in Kenntniß ge 
fett und fid) mit ihnen verftändigt hatte, juchte er den Parmenio 
auf, den er in Geſellſchaft eines diefer Offiziere, des Kleandros, 
in feinem arten traf. Polydamas, dem PBarmenion perjönlid 
befannt,, begrüßte den Feldherrn, dem er die Briefe übergab: 
während diejer fie durchlas, verfegte ihm Kleandros den Stoß, 
der ihm tödtete. Heftig brad) der Unwille der Soldaten los: 
fie beruhigten fid) erſt, als die Dffiziere ihnen bewiefen, daß die 
blutige That auf ausdrücklichen Befehl ihres Königs gefchehen ſei. 

Diefer Vorgang mußte der Unzufriedenheit neue, Nahrung 
zuführen: heftig befämpfte ſich im leidenfhaftliden Reden die 
altmaeedoniſche Partei und die jüngere, welde auf des Königs 
Gedanken einging: und auf einem Banfet zu Marafanda in 
Sogdiana kam es an des Königs Tafel felbft zu einer zweiten 
furchtbaren Scene, welche den beflagenswerthejten Ausgang nahın. 
Man erhigte ſich über die Großthaten des Königs, vor denen 
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die Erfolge feines. Baters, ja die Thaten der alten Heroen, des 
Herakles, des Dionyſos verſchwänden: mit Entrüftung über jo 
viel knechtiſchen Sinn erhob ſich einer der verdienteften der Ge— 
nerale Philipps, Kleitos des Dropidas Sohn, derjelbe der beim 
Granikos Alerander das Leben gerettet hatte und pries, aud) er 
leidenschaftlich: erregt, die Thaten Philipps und des macedoniſchen 
Heeres, das er gefchaffen, das feinen Sohn groß gemadt, das die: 
jer und feine Schmeichler jest verachten. Er nannte einen uns 
glüdjeligen Namen, Parmenion: mit Hejtigfeit entgegnete Aler- 
andros: Klitus, von Zorn und Wein erhitt, ftredte — er 
der Dienftmann dem König — in perſönlichem Wortwechſel die 
Hand entgegen, jene Hand die ihm am Granikos das Leben er— 
rettet: ein Getümmel entjtand: von Wuth erfaßt griff Aleran- 
der. nad; feinem Dolde, den einer der Anweſenden vorſichtig bei 
Seite geihafft hatte. Da rief er nad) feinen Hypaspiften und 
befahl. Alarm zu blajen: der Befehl fand feinen Gehorfam: 
die Nächſtſtehenden Ptolemäus, Perdiffas ſuchten, indem fie ihn 
feftHielten, eine raſche That zu verhüten, mährend andere den 
Klitus cus dem Saale zu Schaffen tradteten. Aber Klitus 
hörte nicht auf zu ſchmähen oder er, fehrte durch eine andere 
Thüre in den Saal zurüd, und Alerander, durd) den Wider: 
itand, den. er fand, völlig außer ſich gebracht — wie Beſſos und die 
Seinen den Darius halte man ihn feft, rief er aus — machte fid) 
gewaltjam frei, riß einem der wachehaltenden Soldaten die Sarifje 
aus der Hand umd ftich fie feinem unglüdliden Feldherrn mit 
den Worten durch den Leib: „fo fahre hin zu Philippos und 
PBarmenion.“ 

Kaum war die umjelige That gethan, fo fehrte Alexander Der — 
die Beſinnung zurück. Er begab ſich in ſein Gemach, das er 
drei Tage nicht verließ, indem er Speiſe und Trank zu nehmen 
weigerte: die Tödtung eines werthvollen Freundes durch ſeine 
eigene Hand, wie der unwürdige Auftritt, der vorangegangen 
und der die Majeſtät des Königthums ſchändete, nagte an ſei— 
ner Seele. Man befürchtete das Aeußerſte und ſuchte es mit 
allen Mitteln abzuwenden. Das Heer faßte einen Beſchluß, 
daß Klitus mit Recht getödtet ſei; höfiſche Prieſter wußten den 


Verfiihes Ge 
remoniel eins 
geführt. 


600 


Troft auszufinden, dag dem König die Raferei von Dionyfos 
gekommen, der eines umnterlaffenen Opfers wegen gezürnt habe: 
das Höchſte in der Schmeichelei aber leiftete der griechische Sophift 
Anaxarchos, den der König am dritten Tage rufen ließ. Nicht 
umfonft, fagte der Grieche, ein gefügiges Werkzeug für Alexan— 
ders neue Regierungsgrundfäge, nicht umfonft hätten die Alten 
die Dike neben den Thron des Zeus gefeßt: denn was von 
Zeus komme, das fei Recht: und fo auch müfje für Recht ge— 
halten werden, was vom „großen König, der die Macht Habe,“ 
fomme: zuerft, fette der Höfling mit einem Raffinement des 
Knechtsſinns Hinzu, welches uns überraſcht, zuerft vom König 
jelbft, dann aud von den übrigen Menjden. Er überbot die 
gejhmeidige Sclavenflugheit jener föniglihen Richter, welchen 
einft Kambyfes, der feine Scwefter zu Heirathen Gelüfte trug, 
die Frage vorgelegt hatte, ob ein Geſetz der Perjer ſolches ge: 
jtatte. Ein ſolches Geſetz, antworteten die Richter, gebe es 
nicht: wohl aber ein anderes, daß dem König geftattet ſei zu 
thun was er wolle. 

Der König raffte fih auf: über neuen Unternehmungen 
trat das unglückliche Ereigniß allmälig in den Hintergrund: ſei— 
nen wohlerwogenen Plan, die Perfer und nad und nad) die 
übrigen ihnen ftammverwandten Barbaren den Mafedonen und 
Hellenen näher zu bringen, gab er nidt auf. Er vermählte 
ſich mit jener baktriſchen Fürftentochter und hob aus den über- 
wundenen Landſchaften, die jo rühmliche Tapferkeit gegen ihn be 
wiefen hatten, 30000 junge Krieger zu feiner Heeresfolge aus. 
Es ſcheint, daß eben hier bei diefer Vermählungsfeier zn Bak— 
tra die neue Stellung Aleranders ihren äußern Ausdrud finden 
jollte, daß man nad) einer angemefjenen Form ſuchte und Alc 
ander ſelbſt die perfiiche Form der Begrüßung, das Niederfallen 
(rg o0xvvein) als diefen äußern Ausdrud bei feierlichen Gelegen- 
heiten allgemein angenommen zu. jehen wünfchte. Lebhaft wurden 
in Hof und Lager dieje Fragen erörtert, und von den griedi- 
ſchen Sophiften das Für und Wider in funftvollen Reden vor> 
geführt. Anaxarchos vertrat des Könige Wünſche, Kallifthenes, 
der eine Gejdichte der Thaten Aleranders verfaßt hat, im wel: 
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her er mit großer Emphafe, die ſich jest in eine feltfame Jronie 
verwandelte, von der pamphylifchen See die Wendung braudte, 
daß fie von der Küſtenſtraße zurüdtretend, dem König „knie— 
fällig gehuldigt habe,“ verfocht, getragen von der Popularität des 
Widerſpruchs, mit Beredtſamkeit die entgegenftcehende Anficht: bei 
einen Öffentlihen Empfang weigerte er mit Dftentation, was er 
der pamphyliſchen See zugemuthet hatte, und ward von Alexan— 
der ohne den üblichen Kuß, mit dem er den Gruß der Aufwar- 
tenden zu erwiedern pflegte, entlafjen. Es ift ein Beweis, nicht 
der Freimüthigkeit des Philofophen, fondern der Freiheit, die 
Alerander nod immer feinen Umgebungen geftatiete, daß der 
Sophift mit den Worten abtrat: „jo gehe ich denn um einen 
Kuß ärmer.“ 

Die Entdedung einer zweiten Verſchwörung gab Gelegen- 
heit ſich auch dieſes unbequemen Mannes, der dadurd gefährlich) 
war, daß er dem Worte zu leihen wußte, was Viele dadten, 
zu entledigen. Einer der fönigliden Pagen Hermolaos war von 
Alerander, der feinen Jähzorn nicht immer bemeiftern Fonnte und 
der in jener Zeit beſonders gereizt fein mochte, beſchimpft 
worden: ärgerlich daß er auf der Jagd einen Eber getroffen, den 
der König felbft zu erlegen meinte, hatte diefer den Pagen peitſchen 
laffen und ihm fein Pferd genommen. Hermolaos ſchwur Rache: 
er glaubte nicht leben zu können, wenn er fich nicht räde: er 
beſprach fi mit einigen andern der Edelfnaben: die zur Aus— 
führung der That bejtimmte Nacht, wo die Verſchworenen den 
Dienft beim König Hatten, kam heran. Allein Alexander, ſei e8 
durch Zufall, ſei e8 gewarnt durd eine fyrifche Prophetin, wie 
erzählt wird, blieb die Nacht durch bei den Gelage, auf deſſen 
Ende die Verfchworenen vergeblid) warteten: und am Morgen 
erreichte ihn eine Anzeige von dem Complot, dem cr ent- 
gangen war. Die Edelfnaben wurden ergriffen, auf die Folter 
gelegt, und vor dad Gericht der Macedonier geftellt, das fie 
ihuldig fand und fteinigte. Gegen Kalliſthenes lag nichts vor, 
denn die Pagen hatten mit rühmlicher Scelenftärfe auch unter 
der Folter Feine Geftändniffe gemacht: nichtsdeftoweniger ward er 
in Ketten gelegt, indem man mit jener tückiſchen Auslegungskunſt, 


Die Ber 
ſchwörung 
der Pagen; 
Kalliſthenes 


Alexander 
bricht gegen 
Indien auf 

326. 


602 


die dem Deipotismus. geläufig ift, feine heftige und ſtörriſche 
Dppofition gegen Aleranders Plane in: Zufammenhang: bradte 
mit diefer Verſchwörung gegen. Alerander8 Leben, mit. der fie 
ohne Zweifel nidts zu thun hatte. Er warb entweder hinge 
richtet oder was wahrjceinlicher, er. ftarb bald darauf im. jeinen 
Banden an einer Krankheit. 

Die Freiheit der Rede, das edle Gewächs des hellenifchen 
Bodens in jchöneren Zeiten, fand in der That bei diefer neuen 
Wendung der Dinge feine Stätte mehr, Die abgefchmadte und 
barbariiche Anſchauungsweiſe, welde den König zu einer Stel: 
lung zwiſchen Gott und Menſch verurteilte, war bei dem eigen: 
thümlichen Charakter des alerandrinifchen Keihes für ihn ein 
unentbehrliches Negierungsmittel geworden. Es war nothwendig 
und natürlich, daß es jo fam: aber es war. [hmerzlich genug 
für feine Mitftreiter, welche al® freie Männer ausgezogen waren 
und jett acht Jahre jpäter ſich als Diener eined „Despotes“ 
wiederfanden: und jene hellenifche Freiheit des Wortes ift etwas fa 
Ehrwürdiges, daß fie, jelbjt dem- unwürdigen Werkzeug, daß: fie 
in dieſem Augenhlid vertrat, etwas. von dem Glanz und An: 
ichen eines Märtyrer verleiht. 


Zweites Kapitel. 
Der Feldzug. nach, Indien, 


Es war nidht allein die ungezügelte Kraft. der Jugend oder 
die Erinnerung an die blutigen Thaten, welde die. Raſtorte feiner 
legten drei Jahre befledt Hatten, was Alerander zu neuen Er 
oberungen vorwärts trieb, fondern vor Allem eine tiefgehende 
Nothwendigkeit feiner politiſchen Stellung, Seinen barbariicen 
Untertdanen gegenüber durfte er ſich nicht mit einem an Um— 
fange geringeren Reihe begnügen, als die früheren perſiſchen 
Könige e8 befeffen, ja er. mußte ihrer Phantafie dic alten Fabel 
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züge, die jelbft auf. die Griechen ihren Zauber übten, die Hera— 
kles- und Dionyjosfahrten gegenwärtig halten; feinen, europäischen 
Kriegern gegenüber lag ihm ob, zu zeigen, daß ex, troß der 
medien Tracht und Hoffitte noch derfelbe war, wie zuvor, ftarf 
genug, fie und ihre neuen afiatifhen Waftenbrüder zum Siege 
zu führen. Genug: cr fühlte, daß er noch höher fteigen müfle, 
um unumſchränkter Herrihen zu. fünnen, um gleihmäßig über 
dem Groll der. befiegten Ajiaten, und dem Murren feiner euro: 
päifchen Srieger zu ftehen. So brad) er im Sommer 327. von 
Baktra auf: die erſten Monate des Jahres 326 fanden ihn auf 
dem Wege nad, Indien, am Fuße des Hindufufh. Jenſeits 
feiner Schneegipfel begann eine neue eigenthümliche Welt, welche 
obwohl demfelben Mutterſchooße entjprungen wie die hellenifche 
doch das Leben. der Griechen nur wie eine ferne Sage berührt 
hatte — die Schaupläge der mythiſchen Fahrten ihres Dionyjos 
und Herakles. 

Ungefähr fünfzehn Yahrhunderte waren verfloffen, jeitdem Die Arier 
die öſtlichen Zweige des ariſchen Völkerſtammes fi) von den — 
weſtlichen, den Perſern und den dieſen näherverwandten Völkern 
getrennt hatten, und über dieſe Berge in das Thal des „glänzen— 
den Fluſſes“, des Indus und ſeiner Nebenſtröme hinabgeſtiegen 
waren. Eine Kultur höchſt eigenthümlicher Art entwickelte ſich 
dort, die jedoch in ihren älteſten Denkmälern, den Hymnen des 
Veda eine gewiſſe Familienähnlichkeit mit der griechiſchen, wie 
ſie in Homer ausgeprägt erſcheint, nicht verleugnen kann. Nach— 
dem ſie zuerſt im vieldurchſchnittenen „Lande der fünf Ströme“ 
ein heroiſches Zeitalter durchlebt hatten, wo ſie in ſchwungvollen 
Liedern zu den Göttern und Geiſtern der hellen Luft beteten, 
den wolkenſpaltenden Indra, den reichthumſpendenden reinheit— 
ſchaffenden Feuergott Agni, den allumfaſſenden weltumſchlingenden 
Varuna (Uranos) verehrten, und in zahlloſe kleine Stämme ge— 
theilt in Fehden um Herden und Weideplätze die jugendliche 
Kraft erprobten — kam der Geiſt des Wagens und Wanderns 
auch über dieſe Nation, wie er jedes Volk in ſeiner kräftig auf— 
ſtrebenden Jugendzeit erfaßt. An dem ſchmalen Saume, der das 
höchſte Hochgebirg der Erde, die Himalayakette von der Wüſte 
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trennt, die zwifchen Indus und Ganges fid) ausbreitet, zog ein 
Theil des Volkes oſtwärts und Fam im die zweite große Tiefebene 
der Halbinjel, wo tropiſche Hige und tropiihe Regengüſſe umd 
der waflerreihe Gangesftrom eine wundervoll üppige Vegetation 
and dem kochenden Boden treibt. Sie überwältigten raſch die 
fraftloje dunfelfarbige Race, welche dieje Gegenden zuvor bewohnte 
und breiteten fih, mit der wunderbaren Scnelligfeit, mit der 
hier Alles gedeiht, zum großen Bolf anſchwellend, über die ganze 
Halbinfel aus. Eine neue Religion, neue Staatseinrichtungen, 
neue Sitten, eine neue Kulturmwelt erhob ſich hier im Ganges— 
land und von dort aus weiterwirkend: an fid) eine Gefchichte voll 
tiefen Intereſſes und vielfeitiger Belehrung, welche aber der 
abendländifhen Welt im Altertum bis auf ferne Anklänge fremd 
geblieben ift und uns defhalb auch hier nicht näher berührt. Größere 
Staaten bildeten fi), an deren Spitze despotifhe Könige unter 
der priefterlichen Bormundfcaft der Brahmanen ftanden, der vor: 
nehmften, einflußreiditen, aber auch durd) ihre eigenen Geſetze 
am peinlichjten bejchränften der vier Kaften, in welche das Volt 
fich Äpaftete und mit fünftlicher Berechnung auseinander gehalten 
ward. Diejenigen Inder, welche im Fünfſtromlande zurückblieben, 
nahmen an diefer Entwicklung wenig Theil. Zwiſchen dem Indus 
und Hydaspes, zwilchen diefem Fluß und dem Aceſines Hatten 
ſich allerdings größere Reiche gebildet, aber weiter oſtwärts lagen 
die Gebiete der freien Inder, „der Königlofen“, wie fie von 
ihren Stammverwandten jenſeits der großen Wüſte verädhtlid 
genannt wurden, — welche die Geſetze der Brahmareligion , der 
Jene fih unterworfen, nicht achteten, deren ungebrochene Volks— 
fraft die alt = arifche Nitterlichfeit und Freiheit bewahrte, und 
deren zahlreihe Stämme ſich nicht zu einheitlichen Staaten zu- 
lammenfchliegen wollten. 

be Nachdem Alerander zu Baltra 10,000 Mann zu Fuß, 
3500 Reiter unter Amyntas zurüdgelaffen hatte, nahm er mit 
dem übrigen Heere — es waren etwa 90000 Mann zu Fuß, 
15,000 Xeiter — den Weg über feine neue Aleranderftadt in 
der Paropamifuslandihaft, dann das Thal des Kophenfluſſes 
entlang, welches ihn zum rechten Indusufer führte. Dort, bei 
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Kabul, ließ er den Krateros, um Magazine anzulegen, bezwang 
unter ſchweren Kämpfen die Bölkerfhaften am Südabhang des 
Gebirge, die Städte Arigäum, Maffage, Ora, Bazira, wie den 
unbezwingliden Berg Mahabunn, welder das rechte Indusufer 
beherrjht und den die Griehen Aornos nennen, eine Burg, von 
welder fie fagten, daß ſelbſt Herafles fie nicht bezwungen 
babe: und ſchickte den Hephäftion voraus, um eine Brüde über 
den Indus zu Schlagen, auf welcher er nad) dreifigtägiger Raſt 
mit dem Hauptheere den Fluß überfchritt. Auf feinem linken 
Ufer lag das Gebiet des Tarilas, eines ihm bereits befreundeten 
Fürften, der fid ſchon am Kophen bei ihm eingefunden hatte: 
„was bedarf es des Krieges zwiſchen uns“, hatte der Inder 
ihm gejagt, „wenn du uns weder das Waſſer noch die noth— 
wendige Nahrung zu entziehen kommſt?“ Zum Satrapen des 
rehten Induslandes machte er Nifanor, einen macedonifchen 
Ritter, in Peufelaotis ließ er eine Befagung unter Philippos zu— 
rüd. Un der Indusbrüde kam Taxilas dem König entgegen. 
Er führte ihm die Lieferungen zu, die ihm auferlegt waren, 
10,000 Schafe für das Heer, aud) dreißig Elephanten, und ge- 
leitete ihn dann nad) feine Stadt Tarila, wo das Heer einige 
Zeit Raft hielt, die Unterwürfigfeitserflärungen benachbarter 
Fürjten angenommen, Opfer dargebracht und Spiele nach griechi— 
cher Weife gefeiert wurden. Hier ſchon berührte Alerandern das 
indische Leben in feiner ganzen Eigenthünmlichfeit. Eine fleine Strecke 
von Taxila befand fi einer jener Hatne, in weldem hervor- 
ragende Glieder der indischen Priefterfafte ihren Bußübungen ob- 
lagen. Alexanders Abgefandter traf fünfzehn nadte Männer, 
mit denen er durch Dolmetſcher verkehrte: die indischen Büßer 
fragten im Laufe de8 Geſprächs mit Theilnahme, ob aud in 
Griechenland folche Weisheit gelehrt werde. Oneſikritos, Aleranders 
Abgeordneter, Fonnte ihnen den Pythagoras, den Sokrates, den 
Diogenes nennen: und Alexander ſelbſt Hatte in dem leßteren 
einen Geiftesverwandten diefer „Gymnoſophiſten“ Fennen gelernt, 
wenn die berühmte Anekdote wahr ift, daß Alerander zu Korinth 
den jeltjamen Dann vor feiner Tonne liegend getroffen und die 
Frage an ihn gerichtet Habe, eb er ihm einen Wunſch erfüllen 
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könne. Der Cyniker lehnte das Anerbieten nicht ab: „tritt mir 


ein wenig aus der Sonne”, fol er geantwortet haben: worani 
Ulerander zu feinen Begleitern gewendet fagte, gleih als wenn 
e8 zwiſchen der gänzlihen Verachtung der Welt und ihrem 
ſchrankenloſen Beſitze Fein drittes ‘gebe: „wäre id} nicht Alexander, 
jo mödte ich wohl Diogenes fein.“ 

Es wird erzählt, daß Einer der Brahmanen Dandanırs 
fi geweigert habe, den König zu begrüßen, denn auc er ſei der 
Sohn des höchſten Gottes, wie jener: ein anderer aber Kalanos 
fand fih, der fih an Alerander anfchloß und fortan eine der 
mancherlet jeltfamen Figuren feine Hofitaat® wurde. Vielen 
flößte die fremdartige Weisheit des indischen Brahmanen ein leb— 
haftes Imtereffe ein und unter denen, welde fein Geſpräch auf: 
fuchten, war ficher nicht felten der König felbft. Als der Inder 
in Perfis in hohem Alter ſich erkranken fühlte, 309 er es vor, 
feinem Leben freiwillig ein Ende zu maden- und ließ ſich durd 
feine Bitten beiwegen , von feinen Vorhaben abzuftehen. Man 
Ichichtete ihm einen Sceiterhaufen, den er unter großem Zulauf, 
in feitlihen Gewand, die vaterländifchen Hymnen an feine 
heimiſchen Götter fingend, beftieg. 

Alerander ließ eine Beſatzung in Tarila zurüd, vergrößerte 
aber dem Fürften fein Gebiet, um ihn für feine Vaſallenſtellung 
zu entjchädigen. Jenſeits des erften der Ströme, melde von der 
(infen Seite dem Indus zuftrömen, des Hydaspes, lag das Reid 
de8 Königs Puru oder Porus, welder mit Taxilas in Fehde 
lebte, und Mlerander die Huldigung weigerte. Er hatte ein be- 
trächtliche8 Heer, 50,000 Mann Fußvolf, 4000 Pferde, 1000 
Streitwagen und 200 Elephanten am Tinfen Ufer zufammenge: 
bradt: e8 war genug, um den König den Uebergang über den 
durch die Regengüſſe geihmweliten und reigenden Strom zu twehren. 
Alerander erkannte die: er begnügte ſich zunächſt, den Feind 
durch häufiges nächtliches Alarmſchlagen zu ermüden. Nachdem 
er ihn ſicher gemacht, ließ er den Krateros, der wieder beim 
Heere eingetroffen war, ihm gegenüber mit 20,000 Mann zu 
Fuß und 2000 Pferden im Lager zurück: er ſelbſt zog einige 
Meilen am Fluße aufwärts, wo er eine Uebergangsſtelle ge— 
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Funden hatte, An einer Stelle unterwegs ließ er den Meleager 
mit einem ‘beträchtlichen Corps zurück: mit dem Hefte auser- 
leſener Truppen fam er felbft glücklich hinüber, obgleid er ans. 
jangs in der Meinung, das linke Ufer erreicht zu haben, auf 
einer Inſel landete, die nod durch einen reißenden Stromarm 
vom wirflihen Ufer getrennt war. Dadurd ging beträchtliche 
Zeit verloren: während er am linken Ufer ftromabwärt® 309, 
traf er bald auf indische Truppen, welche Porus, von dem Ueber- 
gangsverſuch durd) die ausgeftellten Poſten raſch in Kenntniß ges 
jeßt, unter dem Befehle feines Sohnes ihm entgegenfandte. Vor 
dem. Angriff der macedoniſchen Weiter hielten diefe nicht Stand: 
fie wurden zerfprengt und flohen: der junge Fürſt ſelbſt fiel: 
unterdefien hatte aber auch Porus jelbft das Hauptheer ſtromauf— 
wärts geführt und in Schlachtlinie aufzuftellen Zeit gefunden. 
Sie hatte eine Ausdehnung von mehr al8 zwei Stunden : 
je 150 Streitwagen und je 2000 Reiter zu beiden Seiten, im 
Centrum die Elephanten in langer Neihe mit weiten Zwiſchen— 
räumen, in denen etwas zurückgenommen, die Maffe feines Fuß- 
volfs ftand. Im Angeſicht des Feindes mußte Alerander feine 
Schlachtordnung bilden: es war ein ganz anderer Kampf als bei 
Iſſos oder Gaugamela: Porus ſelbſt jchleuderte, unermüdlich im 
Gefecht, von einem Efephanten herab Wurffpeere in die Reihen 
der Feinde: da und dort kam es zu Einzelfämpfen zwifchen den 
Phalangiten und den gefürchteten Kriegselephanten. Die über: 
fegene Kriegsfunft der Mannſchaften und die befjere Führung 
errangen den hartnädig ftreitig gemachten Steg, der nad) acht— 
jtündigem Kampfe durch Meleager und Krateros, die mit ihren 
Heeresabtheilungen endlich gleichfalls den Uebergang bewerfftelligt 
hatten, vervolljtändigt wurde. Die Inder hatten große Berlufte, 
aber aud die Aleranderd waren weit bedeutender als in feinen 
früheren Schlachten. Der ritterlihe König der Inder felbit, der 
ganz anders al8 Darius fein Thier erjt gewendet hatte, als er 
die Elefanten entweder gefallen oder führerlos das Schlachtfeld 
durchſtürmen und faft feine ganze Reiterei aufgerieben ſah, ward 
gefangen. Alexander fand an ihm einen feiner würdigen Gegner. 
Er ritt im mit einigen der Freunde ‚entgegen und fragte den 
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König, deffen ftattliche Erſcheinung ihm einen günftigen Eindrud 
machte, wie er behandelt zu fein wünjde. „Königlich“, ent- 
gegnete mit Würde und Yeinheit Porus: „das wird dir um 
meinetwillen gejchehen“, antwortete nicht minder fein Alerander, den 
die Entgegnung erfreute: „bitte von dir aus“: es fei genug, meinte 
der Inder, in dem Einen Worte fer Alles enthalten. Er blieb im 
Befige feines Reichs und ward fortan ein treuer Bafall Alerandert. 
— Am Hydaspes gründete der König zwei Städte, eine Sie— 
gesſtadt Nikäa, am öſtlichen, eine zweite, Bukephala am weſtlichen 
Ufer: ſie trug den Namen des edlen theſſaliſchen Schlachtroſſes, 
Bukephalas, welches hier in Indien ſtarb, nachdem es ihn ſo 
lange zum Siege getragen hatte, und an das ſich ſchon aus 
Alexanders Knabenalter ein romantiſches Intereſſe knüpfte. Es 
war ein ſchwarzer Hengſt, mit weißen Malen an der Stirn: 
man hatte es feinem Vater zu hohem Preiſe angeboten: aber es 
warf jeden Reiter ab, bäumte und flug fo wild, daß Philipp 
auf feinen Beſitz zu verzichten beſchloß. Der Knabe erhob Ein- 
ſprache: er felbft wolle e8 bändigen. Man ließ ihn gewähren: 
mit dem fcharfen Blick, der ihn fpäter in wichtigeren Dingen aus: 
zeichnete, hatte er bemerkt, daß das Pferd vor feinem eigenen 
Schatten ſcheue: er ftellte e8 gegen die Sonne, ſtreichelte und be: 
jänftigte das aufgeregte Thier und ſchwang fid) dann mit rajder 
Sewandtheit auf feinen Rüden. Pfeilfehnell flog das überraſchte 
Roß dahin und unter lautem Beifall der Umſtehenden führte er 
ed, nachdem es ſich müde gejagt hatte, zu feinem Vater zurüd, 
der ihn umarmte und die Ahnung ausſprach, daß für die Kraft, die 
in dem Knaben ſchlummere, Macedonien ein zu Kleines Königreich 
fein werde. Der Bufephalas hatte feinen Reiter gefunden: er 
ließ ſich auch fpäter von feinem andern, als dem König befteigen. 
— Die Stämme und Fürſten dieſer volkreichen Gegenden unter— 
weitere Piane. warfen ſich: aber nachdem Alexander auch den Akeſines und Hy 
draotes überſchritten hatte, widerſetzten ſich ihm einige Stämme der 
königloſen Inder, die Kataier, Oxydraker, Maller. Von dieſen 
hielten die Kataier ihre Stadt Sangala mit großer Hartnäckig— 
keit: ſie ward mit Sturm genommen und ein großes Blutbad 
unter der unglücklichen Bevölkerung angerichtet. Noch war der legte 
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der großen Ströme des Pendfhad, den Hyphaſis zu über- 
Ihreiten, und Alerander war nicht geneigt, Hier ſchon Halt zu 
machen: jung wie er war, fehlen er Zeit genug zu jeder Waffen- 
that zu haben , und er vernahm, daß jenfeit8 der großen Wüſte 
am öftlihen Ufer des Fluſſes neue weite Pänder, von einem 
gewaltigen Fluß, dem Ganges, durchſtrömt, von einen reichen, 
fleißigen, mwohlregierten Bolfe bewohnt, ſich dehnten. Der Drang 
des Erobernd trieb ihn mächtig vorwärts: aber eine große Kata— 
ſtrophe ftand bevor. Nachdrücklich follte der Eroberer Afiens, dem 
fein Ziel ſich in’8 Gränzenloſe verlor und der die alten Fabel- 
züge nod; überbieten zu wollen ſchien, an die Grenzen erinnert 
werden, welche auch den mächtigften Sterbliden in deu unabän— 
derlichen Gefegen der Natur und in dem Willen freier Mite 
menſchen geſteckt find. | 

Das Heer, welches ihm von den macedonischen Bergen bis 
zum Nil, vom Nil 618 zum Jaxartes und vom Yararted bis 
zum Indus gefolgt war, verfagte fich feinem Führer bei der 
neuen Kette von Beſchwerden, die fich ihm eröffnete. Zuſammen— 
rottungen bildeten fi im Lager; viele bejammerten ihr Geſchick, 
das fie am dieſes feurige Rad gefchmiedet: längft habe mar mehr 
gethan, als Dionyſos oder Herakles: fie würden nicht weiter 
folgen, aud) wenn man fie weiter führen wollte. Der trogige 
Stolz des Macedoniers, das alte Freiheitsgefühl des Hellenen 
wallte auf: und bald gewann eine unbeugſame Entjchlofjenheit 
die Oberhand. Die allgemeine Meinung, von der Mehrzahl der 
Führer getheilt, war, nicht weiter zu folgen, was immer kommen 
möge. Werander bemerkte diefe Stimmung: umfonft redete er 
zu ihnen mit der Beredtſamkeit des jugendkräftigen Mannes, 
des Königs, des Feldheren: die lange Neihe der feitherigen Siege, 
die er ihnen vorhielt, verlor ihren Zauber vor der viel längeren, 
die er ihnen in Ausficht ftellte. Den namenlofen Mann lodt 
die Unfterblichkeit des Nuhmes nicht, die für ihn nichts bedeutet: 
er erwartet nicht® von der Zufunft, wenn ihm die Genüſſe der 
Gegenwart, die mühſam errungenen, unter den Händen zerrinnen. 
Ein Schweigen folgte der Rede des Königs; endlich gab einer 
der älteften Führer, Könos, Polemofrates Sohn, der Stimmung 
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des Heeres Ausdrud: „Schön ift, o König“, fprach er, „wen 
irgend etwas, auch die Befonnenheit im Glück“; der lärmende Bei 
fall der Soldaten mahnte den jugendliden Helden an feine zweit 
und größere Aufgabe, da8 ungeheure Reich, das er erobert, auch zu re 
gieren. Kein Mittel verfing ; auch die Führer zeigten fich mwiderwillig; 
die Opfer für den Mebergang, die Alerander gleichwohl veran- 
ftaltete, wollten nicht günftig werden. Drei Tage verbarg fih 
der König in feinem Zelt: ein Schweigen der Trauer über die 
Verftimmung zwifchen König und Heer verbreitete fich im Lager: | 
aber der Entſchluß blieb fe. Da erkannte Alerander die Noth- 
wendigfeit einzulenfen: der erjehnte Befehl Fam, das Heer jaudzt: 
dem König zu, der nur von ihnen ſich habe befiegen laffen, und 
unter lautem Jubel fehrten fid) die Feldzeichen wieder nad 
Weſten. 
Kampf gegen Zwölf thurmhohe Altäre bezeichneten die denfwitrdige Stelle, 
wo der umngetrübte Blid des Heeres dem großen Eroberungszug | 
fein Ziel geftect hatte. Im Auguft 326 ward der Hydaspes | 
wieder erreicht, und Alexander ſchickte fi an, feinen Ehrgeize 
ein würdigeres und wohlthätigere® Ziel zu fteden: dem Laufe | 
des Indus, den er für den Dberlauf des Nil zu halten geneigt 
war, bis zu dem großen Meere zu folgen, in das er, wie die 
Eingeborenen jagten, fid) ergieße und die Ufer diefes Stromes 
als die Südoftgrenze feines Reiches zu ſichern. Nachdem er die 
nöthigen Fahrzeuge zufammengebradht hatte, begann er die Expe— 
dition, indem er den Hydaspes abwärts fuhr, und die Bölfer zu 
feinen beiden Seiten bezwang, foweit fie fih nicht freiwillig untertworfen 
hatten. Bei einem diefer Kämpfe, gegen die Maller, drohte die 
Expedition ein jähes Ende zu finden. Schon waren die Mace- 
donier biß unter den Mauern ihrer Stadt vorgedrungen und bie | 
Sturmleitern wurden angelegt: Alexander ward die Zeit zu lang, 
er ergriff eine derjelben und erjtieg die Mauer, von deren Höhe 
er raſch nad der inneren Seite hinabiprang: ihm nad) Eletterten 
die Peibwächter Leonnatos und Peufeftas. Aber feiner Schnellig | 
feit vermochte Niemand gleichzukommen: plögli fand er ſich | 
allein, den Schüffen der Barbaren preißgegeben. Einige, die fid 
näherten, ftieß er nieder: die Menge wagte ſich nicht an einen 
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Mann von jo übermenfchlicher Tapferkeit heran; aber aus ihrer 
Mitte traf ihn ein Pfeil in die Bruft: als Hülfe heranfam, brad) 
er zufammen. Die Stadt ward genommen und Niemand in 
ihr gefchont: die Wunde des Königs war gefährlid), die Soldaten 
glaubten ihn verloren: doch vettete ihn feine Fräftige Natur und 
er traf im Kurzem wieder in ihrer Mitte ein, um die Fahrt 
fortzufegen. Langſam nur ging fie von Statten , da 
häufige Landungen nöthig waren, um die Ufer des Fluſſes zu 
fihern: doch war der Zauber feines Namens ſchon groß genug, 
um weitere Kämpfe hier überflüffig zu machen; ein Fürft Mu— 
fifano®, der fich unterworfen hatte und wieder abgefallen war, 
wurde gehängt, mit ihm cine Anzahl Brahmanen, denn diefe 
Kafte war Alerander feindlid, da fie von feiner Herrſchaft eine 
Schmälerung ihres Einfluffes befürdtete. An dem Einfluß des 
Afefines in den Indus legte er eine Stadt mit Werften nnd 
Hafenbaffins an und ſchickte von Bier aus den Krateros mit 
einem Theile des Heered nad dem Welten des Reichs zurüd. 
Wo das Deltaland des Indus begann, Tegte er eine zweite 
Schiffsſtation, Pattala an und verordnete überall an geeigneten 
Stellen Garnifonen; dann fuhr er weiter auf dem rechten der 
beiden Miündungsarme des Stromes. ine fremdartige Er: 
ſcheinung zeigte fi, den Griechen in ihrem Binnenmeere unbe— 
fannt, Ebbe und Fluth: nad) einigen Tagen wurde die große 
Entdeckung zur Gewißheit: der Fluß erweiterte fi) zum Meere 
und auf einer Inſel vor feiner Mündung überſchaute — 
die endloſe Fläche eines neuen Oceans. 

Inmitten ſeiner Fluthen wurde dem Meergott, zu dem hier Rüctehr nad 
nod) fein Hellene gebetet hatte, ein feierliches Opfer dargebradht, und 
das goldene Geräthe in die Wellen geſenkt. Mit diefem großen 
Ergebniß ſchloß Alerander feinen indischen Feldzug. Nachdem 
er die Mündungsarme befahren, und überall jelbft die Gegend 
in genauen Augenſchein genommen, übergab er dem Nearchos die 
Flotte, damit diefer den Secweg von der Indus- zur Euphrat- 
mündung finde, und traf dann die nöthigen Anordnungen für 
Erhaltung und Regierung feiner indifchen Eroberungen. ALS 
Satrapen hatte er Nikanor und Philippos beftellt; neben ihnen 
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bürgten die befreundeten Fürften und die neugegründeten Städte 
für die Sicherheit diefer Erwerbungen. Dann fandte er den 
Leonnatos mit dem Vortrab nad) Weſten voraus, fegte ſich mit 
dem Hauptheere in Mari, über die Berge -und den Arabius- 
fluß, bildete aus diefen Gegenden, welde die Driten bewohnten, 
eine weitere Satrapie, die er dem Apollophanes übergab und trat 
dann den Rückzug nad) dem Mittelpunkte feines Reiches an 
(Auguft 325), wo feine Gegenwart längft ſchon zum dringenditen 
Bedürfnif geworden war. 

Die fehszig Tage diefes Rückzugs koſteten ſchwerere Opfer 
an Menſchen und Thieren, al8 die Kämpfe in Indien mährend 
der zwei Jahre, die Alerander dort verweilt hatte. Das Land 
jenfeitS der Gränzgebirge, Gedröfien, wird als ein Labyrinth von 
Klippenzügen, Felsſchlunden und Bergſte ppen gejchildert , wo 
trodene Kälte mit Sonnengluth wedjelt; weiter weftwärts wird 
es zur furchtbarſten Einöde, Nur einzelne Fifcherhütten unter: 
brechen den glühendheigen vegetationslofen Flachſand der Käfte; 
landeinwärts ziehen ſich, dürftig mit Tamarisfen und? Mimofen 
bekleidet, nur von Wölfen, Scafalen, läftigen Mückenſchwärmen 
belebt, Klippenzüge hin, für gewöhnlich troden, bis dann umd 
wann heftiger Platregen die Rinnen mit Gießbächen füllt, die 
raſchanſchwellend den Wanderer mit neuen Gefahren bedrohen. 
Bon dem Durft und der Hige fielen die Pferde und die Laft: 
thiere, oder fie mußten gefchladjtet werden, um das Heer zu näh: 
ren, dem die Lebensmittel zu fehlen begannen; wer krank oder 
erichöpft niederfanf, mußte ohne Mitleid feinem erbarmungslofen 
Geſchick überlaffen werden. Manche tödtete der Durft beim an- 
geftrengten Marſch in dem heißen tiefen Sand; andere überwäl- 
tigte der Schlaf, und fie vermochten das raſch weiterziehende Heer 
nicht mehr zu erreichen; anderen wieder wurde das haftiggenoffene 
Waſſer, wo zufällig einmal ein Borrath ſich fand, zum Verderben. 
Der König theilte großen Sinne alle Leiden feiner Truppen 
und blieb ihnen überlegen: er zeigte fich niemals größer. Einige 
feiner Soldaten hatten etwas trübes Waſſer entdedt und beachten 
in einem Helme ihrem König das koſtbare Geſchenk: er nahm 
es und dankte ihnen, aber er trank es nicht: vor den Augen 
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feiner dürftenden Reiter ſchüttete ev c8 aus, weil er vor feinen 
Zapferen Nicht8 voraus haben wolle. Hohe Kraft durchdrang die 
Männer: fie geißelten wie von wilder Kampfesluſt erfaßt, ihre 
Roſſe: aus ihren Reihen antwortete ihm der begeifterte Zuruf, 
daß dieſes Waffer fie alle gelabt, daß fie fi gar nicht als Sterb- 
liche fühlten, fo fange ein folder König fie führe. 

Endlich erreichte man Pura, die Hauptitadt Gedrofiens und 
die DVorräthe, welche die Satrapen der weftlichen Landſchaften auf 
feinen Befehl in Karamanien aufgehäuft Hatten: die Kameele 
und Wagenzüge mit den Lebensmitteln famen heran: und Yubel 
und ausgelaffene Dionyfosfefte traten an die Stelle der furdt- 
baren Entbehrungen.. Auch Krateros ftieß Hier zu ihm; Near: 
chos, der feine Flotte glücklich bis zum Hafen von Harmofeia 
gebracht hatte, kam mit einigen DBegleitern und erftattete Bericht; 
er wurde zurückgeſendet, um feine rühmliche Fahrt bi8 zum Eu— 
phrat fortzufegen. Den größeren Theil des Heeres mit dem 
Gepäck führte Hephäftion auf dem gerade Wege nad) Perfis, auf 
einem fürzeren begab ſich Alerander mit den übrigen nad Pa— 
fargadä und Perfepolis, wo er fofort reichliche Arbeit fand. 


Drittes Kapitel. 


Mlexanders Negierung. — Sein Verhältnig zu den 
Hellenen und der Prozeß des Harpalos, — Sein Tod, 


Daß Alexander fih am Hyphafis zur Umkehr entſchloß, Aerander in 
war eine wichtige und von der Klugheit ja von der Nothwendig⸗ Be 
feit geforderte That gewefen, Er mußte dent Erobern ein Ziel 
fegten, wenn ihm nicht das bisher Gewonnene unter den Händen 
wieder zerrinnen follte. Denn fo vollfommen fein Sieg gewefen, 
fo unvolltommen war noch feine Herrfhaft, und fchon in Kara— 
manien erhielt er darüber die ungmeidentigften Beweiſe. Ein fo 


tief zerrüttetes Reich, wie das perſiſche gewefen, ließ ſich nicht 
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in wenigen Monaten oder Jahren an eine wirffame Handhabung 
der königlichen Autorität gewöhnen: die Satrapen, welche Alerander 
eingejetst, glaubten dasjelbe zu fein, was die früheren unter 
Darius: die lange Entfernung des Königs, die Nachrichten von 
feiner tollfühnen Tapferkeit, feiner lebensgefährliden Verwundung 
in der Stadt der Maller, nod) zulett was über die Schreden 
des Rückzugs durch die gedroſiſche Wüſte verlauten mochte, hatte 
die Satrapen in ihrer ſelbſtſtändigen Haltung ermuthigt, ja ihnen 
die Anwerbung eigener Söldnercorps als eine für unvorherge— 
ſehene Fälle faſt nothwendige Maaßregel der Selbſterhaltung er: 
ſcheinen laſſen. So trafen jetzt von allen Seiten die ungünſtig— 
ſten Nachrichten am Hoflager des zurückgekehrten Königs ein. 
Noch in Karamanien brachte Krateros einen perſiſchen Aufrührer, 
der in Ariana Unruhen erregt hatte. Von Medien kamen zu— 
gleich mit den Führern der Truppen, welche Alexander nach 
Karamanien beſchieden hatte, auch Einwohner der Provinz mit den 
lebhafteſten Klagen über die Mißhandlungen, welche die Satrapen 
und ihre Mannſchaften ſich geſtattet hatten und eben dort, in der 
Hauptſtadt Ekbatana, hatte ſein Schatzmeiſter Harpalos ſo ſchlimm 
gehaust, daß er für gut fand, ohne dem König Rede zu ſtehen, das 
Weite zu fuchen. Nach Pafargadä bradte Atrapates der Satrap 
don Medien einen Meder Baryares, der die aufrechte Tiare umd 
den Königstitel über die Perfer und Meder ufurpirt hatte; und 
Drrines, der die Provinz Perfis verwaltete, hatte nicht geringere 
Schuld auf fid geladen. Man fand das Grab des Cyrus im 
Park zu Pafargadä geplündert und gejchändet, die Koftbarkeiten 
geftohlen, die Leiche des großen Mannes verftümmelt: die Magier, 
denen die Hut des Grabes vertraut war, wurden gefoltert, ohne 
etwas ausjagen zu können, oder zu wollen: im jedem Falle aber 
waren dem Orxines Tempelraub und Graufamleiten genug nad: 
gewiefen, um feine Hinrichtung zu rechtfertigen. Mit derjelben 
Strenge verfuhr der König gegen Baryares, gegen die verflagten 
Teuppenführer und ihre Mitjchuldigen unter den Soldaten, und 

gegen die Satrapen von Parätacene und Suſiana. An die 
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nod) das weitere beifügte, daß er auf Aleranders Ideen mit be- 
jonderem Eifer eingegangen war, die perjiiche Sprache erlernt 
Hatte und die. perfifchen Nationalfitten mit Leichtigkeit handhabte: 
an die übrigen Satrapen aber erging der gemeflene Befehl, die 
Söldner, fo viele fie auf eigenen Namen angeworben, fofort zu 
entlaffen und weiterhin zu Suſa zu erſcheinen, wohin der König 
von Perjepolis aus fid) begab, 

Diefe rafchen und glüclihen Mafregeln der Strenge ftellten 
fein Anfehen fofort wieder jeft und gaben den Unterthanen allent- 
halben das Bemwußtfein, das fie feit Cyrus und Darius nit 
mehr gehabt hatten, daß ihnen das erite und erwünſchteſte Gut, 
deſſen fie bedurften, die ‚königliche Wohlthat einer ftrengen und 
unparteilichen Rechtspflege von Alexander zu Theil werden würde. 
Allein Alerander blieb hiebei nicht ftehen: er mußte diefe chao— 
tische Länder - und Völkermaſſe, welche der Steg in feine Hand 
gegeben hatte, mit einheitichaffenden Elementen durchdringen: und 
die ftetige, großartige und planmäßige Tätigkeit, die wir ihn 
von jest an in diefer Richtung entfalten jehen, beweist, daß die 
Erfahrungen in Indien, die Kataftrophe am Hyphafis und die 
Leiden des Rückzugs an ihm nicht verloren waren, daß er unter 
ihnen vom Jüngling vollends zum Manne gereift war, und daß 
er erfannte, wie ihm die Gottheit neben der des Eroberers nod) 
eine wiürdigere und dankbarere Aufgabe zugetheilt habe, — die 
de8 Regenten. | 

Zunächſt bezeichnete er die ganze Richtung feiner Regie: 
rungstunft duch das große Hodzeitsfeit zu Suſa (325). Er 
hatte fi) entichloffen, neben feiner Gemahlin Roxane noch eine 
zweite, — mit gutem Bedacht wählte er Darius Tochter Statira 
— zu nehmen. Zugleid, war fein Gedanke, ſollte fi eine An— 
zahl feiner Freunde und höchſten Würdenträger mit afiatifchen 
Frauen, perfifchen, medifchen, baktriichen Fürftentöchtern vermählen 
und fid) jo mit den großen Yamilien der afiatifchen Landſchaften 
verbinden: und dieſem Beiſpiel follte eine größere Anzahl ges 
meiner Krieger des Heeres folgen, damit jo der Grund zu einer 
wirkſamen Verſchmelzung der Sieger und der DBefiegten gelegt 
werde. Ihnen allen richtete der König felbjt mit großer Pracht 
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die Hochzeit zu. An Einem Tage wurde die Bermählung des 
Königs und achtzig feiner Freunde gefeiert: von den übriger 
Macedoniern empfingen mehr als Zehntaufend die Geſchenke, 
welche der König denen ausgeſetzt hatte, welde dem Beiſpiel des 
Hofes folgen würden. Und nidt allein diefe Feier felbft, ſon— 
dern aud) die Feftlichfeiten, die fi an fie anſchloßen, zeigten ſich 
als ein wirffames Mittel gegenfeitiger Annäherung zwiſchen 
Macedoniern, Hellenen, Afiaten, die fid) von fern und nah ki 
jolhen Gelegenheiten zufammenfanden: dem Schwarm der helle 
niſchen „Technitai“, welche hier goldene Aerndte hielten, machten 
Saufler aus dem fernen Indien Konkurrenz: dergleichen Luft 
barfeiten, in deren Natur e8 liegt, daß fie für den König felbit 
eine drüdende Laſt find, waren für Alexander doch ein nicht um- 
wichtiges Negierungsmittel, weil diefes fröhliche Getümmel , bei 
welchem Europäer und Afiaten unter dem Einfluß gemeinfamer 
Feftfreude fi) berührten,, die Gemüther in eine Stimmung ver 
fetten, welche ihm die Vorbereitung oder die Durchführung ernfterer 
Maßregeln erleichterte. Ein umverbürgtes aber der Beachtung 
nicht unwerthes Gerücht bezeichnete als den Verfaſſer des Satyr- 
fpiel8, das bei den Luftbarkeiten in Suſa zur Aufführung fan, 
den König jelbit. 
— Das größte und am ſchwerſten zu bewältigende Hinderniß, 
veeres. welches ſich dem König auf feinen Wege zu einer wirkſamen 
Herrichaft über die eroberten Länder entgegenftellte, lag im der 
Eigenthümlichkeit des Werkzeugs felbft, mit dem er fie gewonnen 
hatte, feinem Heere; und darum war deſſen Neorganifation feine 
nächſte Aufgabe. Es war beftimmt für fein Neid) in ganz her: 
verragender Weiſe ein einheitichaffendes Mittel zu werden: aber 
es dazu zu machen, war überaus ſchwierig. So wie es war, 
bildete e8 ein Werkzeug, das nicht bloß dem Feinde, fondern 
aud feinem eigenen Führer gefährlich werden konnte. Es war 
das macedoniſche Heer zugleich das macedonische Volt in Waffen. 
Die Reiterei rekrutirte ſich aus dem macedonifhen Adel, die 
Phalangen aus der Maffe der freien Gemeinen des macedoniſchen 
Dolls: die erfteren führten den chrenvollen Namen der Hetairoi, 
der Waffenfreunde, die leiteren den der Waffengenoſſen zu Fuß, 
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Przetairoi: und daß diefe Truppen einen eigenen Willen hatten 
und nicht immer geneigt waren, auf feine Geltendmahung zu 
verzichten, zeigten fie bei mehr als Einer Gelegenheit. Den 
teen Stolz der höheren Führer lernten wir ſchon in den Vor— 
gängen, die dem indiſchen Feldzug vorausgingen, fennen und der 
—neue Sieg, auf dem fie ihren König begleitet hatten, hatte fie 
: nicht geſchmeidiger gemacht: dort am Hyphaſis hatten fie ſich ge— 


rühmt, daß er fid) ihnen, ihnen allein, befiegt gegeben habe: 


und der König hatte das Wort nicht vergeffen, das in der That 
die verwundbarfte Stelle feiner Macht bezeichnete. Allerdings 
waren neben der Ritterfchaft und der Phalanı andere Truppen: 
körper, auf welche der König unbedingter zählen konnte oder deren Ver— 
hältniß zu ihm wenigftens anders geartet war: das Fönigliche 
AUgema, feine Reitergarde und das Korps der Hypaspiſten, 
die königlichen Haustruppen, feine Leibgarde zu Fuß, neben ihnen 
die theſſaliſchen Reiter, die Söldnermannſchaften und die griedi- 
ſchen Kontingente, welche letteren mehr und mehr durd) Mieths— 
truppen erfett wurden. Aber den Widerwillen gegen die Barbaren 
theilten auch diefe Truppen: und doch Fonnte das Heer für 
Aleranders Plane nur dann fruchtbar werden, wenn in ihm 
die Unterworfenen mit ihren Befiegern zu Einen Ganzen ver: 
bunden wurden, wenn der fünftlihe Organismus eines Reichs— 
heers, zufammengehalten durch gleihe Tracht, gleiche Sitte und 
Gewohnheit des Dienftes, gleiche Tradition und gemeinfame 
militärische Intereffen und Erinnerungen den natürlihen Orga: 
nismus Einer Nationalität erſetzte, welcher ſeinem Reiche fehlte. 


Er hatte dieſe Nothwendigkeit früh erkannt, und feine Maß- Zu ‚au 


regeln darnad) genommen. Auf der Flotte dienten längft Barbaren 
in großer Zahl, und bei den Rüftungen zum indifchen Feldzug 
hatte er den Anfang gemacht, wie wir jahen, auch barbarifche 
Landtruppen zu feinem Dienfte zu verwenden. Allein e8 fcheint 
dieß in derjelben Weiſe gefchehen zu fein, wie aud) früher bei 
den Perfern: fie bildeten gefonderte Korps in ihrer einheimischen 
Tradt und Bewaffnung. Jetzt erjt follte ein Schritt weiter ge— 
ſchehen: in gleicher Bewaffnung, gleicher Kriegerehren theilhaftig, 
wie die Macedonier follten fie dem Reichsheer einverlcibt werden 
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und Alerander hatte zu dieſem Zwecke bereit8 im Jahre 330 
30,000 Knaben in Perfien und den angränzenden Landſchaften 
bezeichnen und ausheben laffen: fie waren jett herangewachſen 
und zum KHeerdienft rief: von ihren Satrapen geführt langten fie 
in Sufa aıt. 

Mit gewohnter Meifterfchaft, Vorfiht und Kraft verbindend, 
führte Alerander feinen Gedanfen durch. Er ſuchte erſt der 
Stimmung feines alten Heeres durch ein großartiges Gefchent 
fich zu verfihern. Durd) Heroldsruf ließ er verkünden, daß der 
König die ſämmtlichen Schulden feines Heeres übernehmen und 
bezahlen werde. Anfangs hegten Viele Miftranen gegen das 
allzufreigebige Geſchenk: der König, fo meinten fie, wolle bei diejer 
Selegenheit nur die guten und ſchlechten Haushalter fennen 
lernen: als aber im Lager felbft die Tiſche aufgefchlagen wurden, 
brachte alle Welt die Rechnungen herbei und es fehlte nit an 
ſchmutzigen Seelen unter den Offizieren, welche die verführeriſche 
Gelegenheit benußten, ſich mittels falſcher Rechnungen zur bes 
reihern: 20,000 Talente ſoll den königlichen Schatz diefe Sei— 
ſachtheia gefoftet haben. 

Indeß erreichte diefe Mafregel ihren Zwed dennoch nidt. 
Mit innerem Grimm fahen die Macedonier die neuen Truppen 
vor den König mandvriren: um jo mehr, als fie geftehen mußten, 
daß fie, diefe „Epigonen”, ihre Sade nit ſchlecht machten: 
gleichzeitig wurde eine fünfte Hetärie Reiter größtentheils aus 
Barbaren errichtet, deren Führung ein baftrifcher Fürft erhielt ; 
eine Anzahl Barbaren aus den durch ihre Tüchtigkeit in diefer 
Waffe ausgezeichneten Völkern in die übrigen Gejchwader der 
Hetairoi vertheilt, und einige der Vornehmſten fogar in das 
königliche Agema eingeftellt. Nur ein leßter Schritt noch zur 
vollftändigen Verſchmelzung war zu thun: die Mipftimmung des 
Heeres aber war fo, daß Alerander ihn nicht zu Suſa thun 
wollte. Er ſchickte alfo den größeren Theil der Truppen unter 
dem treiergebenen Hephäjtion den Tigris aufwärts, während er 
jelbft mit einer geringen Zahl von Sufa den Euläus hinab bis 
zum perfifchen Meerbufen, dann deſſen Küftenlinie entlang bis 
zur Tigrismündung fuhr, wo er Anordnungen zur Öründung 
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einer Stadt traf. Nachden er feine Infpeftion der Wafferbauten 
dieſes wichtigen Landſtrichs vollendet hatte, fuhr er den Tigris 
hinauf und zu Opis, einer Stadt am linten Ufer dieſes Fluſſes 
war Heer und Flotte wieder vereinigt. 

Bei dieſer Stadt ſcheiden ſich die Straßen: die öſtliche führt 
nach Ekbatana hinauf, die weſtliche nach dem Cuphrat hinab 
zeigte die Richtung nach der Heimath. Alexanders Entſchluß war 
gefaßt: er verſammelte das Heer: er gab ſich die Miene, ihnen 
erfreuliche Botſchaft mitzutheilen: die Veteranen, etwa 10,000, 
follten hier nad) der Heimath entlaffen werden und es werde 
feine Sorge fein, fie zum Gegenftande neidiſcher Bewunderung 
in ihrem alten Baterlande zu machen. Allein die Abficht war 
allzu durdfidtig, um eine Täuſchung möglid zu maden: in 
wilden Zumult brach die Entrüftung der gekränften Krieger 
fi) Bahn: nicht einige, fie alle möge er entlaffen, mit feinem 
Bater, dem ägyptischen Gott, allein zu Felde ziehen, da er ihrer 
nicht länger bedürfe. Alexander war auf diefen Ausbruch gefaßt: 
indem er unter die Aufrührer ftürzte, bezeichnete ex ihrer drei— 
zehn feinen Hypaspiften zu fofortiger Hinrichtung: während der 
Schreden die übrigen lähmte, beftieg er feinen erhöhten Stand- 
ort wieder und ſprach in ftrafender Rede zu den Truppen : was 
fein Bater Philippos, was er ſelbſt an ihnen, dem macedonischen 
Bolfe, gethan: er führte ihnen die ftolze Reihe macedonifcher 
Siege vor von den thraciſchen und illgrifchen Bergen bis zum 
Hyphaſis: „ziehet nur Alle heim, ſchloß er, da ihr es felbft fo 
wollt und faget dort, daß ihr euren König Alerandros, den 
Sieger über die Perſer und Meder, die Baltrier und Safer, 
den Bezwinger der Urxter, der Arachoten, der Dranger, den Ueber: 
fchreiter unnahbarer Gebirge und entlegener Flüffe — der die 
Heerfahrt des Dionyjos überboten, und die gedrofifche Wiüfte wie 
niemand vor ihm mit einem Heere durchzogen hat — daß ihr 
den verlaffen und den Beftegten zur Bewachung übergeben Habt.“ 
Mit diefen Worten zog er fi zurück und ließ Niemand vor 
fih. Er überließ das aufgelöste Heer feiner eigenen Verlegen— 
heit: fie erhielten feinen Befehl, Feine Weifung, feine Mittheilung : 
am dritten Tag begann er die perfifchen Truppen macedoniſch zu 
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organiſiren. Mit ſchmerzlichem Befremden ſahen die Macedonier 
wie ihr König den Schutz feiner Perſon perſiſchen Wachen ver: 
traute und hörten, wie die heimischen Namen auf Barbaren ar 
gewendet wurden, von perſiſchen Lochoi, Hetairoi, Pezetairoi, 
Agema: fie erfannten, daß c8 Ernft wurde: Berzweiflung fam 
über fie: ſie Schütteten ihre Waffen vor den Thüren feines 
Scylofjes zufammen und erfüllten die Luft mit ihren Klagen, 
bis endlich, Alerander fi) erbitten ließ und ein großes Berföh: 
nungsfeſt, bei dem hellenifche Opferpropheten mit zwifchen Mlagiern 
zufammen die Gebete und Opfer verrichteten, die „gemeinfam 
Herrſchaft“ der Macedonier und Perfer befiegelte. Der König 
war als vollfonmener Sieger aus diefem legten Kampfe hervor 
gegangen: die Schntaufend zogen in ihre Heimath ab, die Uebrigen 
fügten fi dem, was der König anzuordnen für gut fand. Die 
Söhne der Rückkehrenden von aſiatiſchen Frauen blieben in Afien 
zurüd, um nicht zu Haufe den Frieden zu ftören. Den Befehl 
über jene Heimziehenden erhielt Krateros, der zugleid) den Auftrag 
hatte, den Antipater von feinem europätfchen Poften abzulöfen: 
der feitherige Reichsverweſer follte die in den weftlihen Ländern 
neuausgehobenen Mannfchaften dem Könige zuführen. 

Denn auc den weftlihen und insbefondere den griechischen 
Angelegenheiten begann der König jest eine erneuerte Aufmerk- 
ſamkeit zuzumenden. Antipater hatte feine Schule unter Philipp 
gemacht: fein Alter, wie feine Stellung und fein perfönlicher 
Charakter gaben ihm eine größere Selbftftändifeit, als dem 
Alerander jest in fein Regierungsſyſtem paßte, und außerdem 
war jein Verhältnig zu Olympias, der Mutter des Königs, ein 
jo gefpanntes geworden, daß feine Stellung in Macedonien un: 
haltbar und unmöglich wurde. Meberdieß war die Stellung des 
Reichsverweſers in Pella von durchaus entfcheidender Wichtigkeit 
für die Behandlung der hellenifchen Angelegenheiten: Alerander 
aber war entichloffen, fein Verhältniß zu den griechiſchen Städten 
wefentlich zu ändern, und dazu bedurfte e8 eines vollfonımen 
zuverläfligen innerlich mit feinen Planen übereinftimmenden 
Mannes, wie Krateros. 
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Die Stellung der Hellenifchen Städte zu Alerander beruhte — — 
vornämlich auf jener Konvention von Korinth, in welcher er, 239 
wie fein Vater Philippos, als Hegemon Autofrator während des 
Feldzugs gegen die Barbaren anerkannt worden war. Es war ein 
Dertrag, den ein Sieger mit Befiegten gefchloffen Hatte, und in 
diefem Sinne wurde er aud gehalten: aber immerhin waren die 
Städte als freie Staaten anerfannt, und die erften Jahre feines 
Kriegszugs hatten ihm fogar eine gewiffe Nüdfichtenahme gegen 
diefelben auferlegt. Er hatte e8 nicht daran fehlen laſſen: ſo— 
wohl die namhafteſten Städte im Ganzen, al® einzelne 
hervorragende Männer in denfelben hatten ſich jeiner reis 
gebigfeit zu rühmen und er verdadhte c8 dem Phocion ernſtlich, 
daß diefer mit dem richtigen Takte, der dem Staatsmann einer 
jelbftftändigen Republik geziemte, kein Geſchenk von ihn nehmen 
wollte. Dieſe Huge Rüdjichtsnahme verbunden mit der raſchen 
Folge von Siegen, die er der perfiichen Unfähigkeit abgewann, 
verhinderte jede allgemeine oder umfangreichere Schilderhebung in 
Griechenland. Bor jeder Schlacht, bei Iſſos, bei Gaugamela 
Ihwollen die Hoffnungen der antimacedonifhen Partei hoch und 
nad jeden: diefer Zufammenftöße jahen fie fi) graufamer ent- 
täuſcht. Einzelne hellenifche Flüchtlinge im nicht geringer Zahl 
fämpften im perfifhen Heere, fo lange e8 ein ſolches gab, den 
verlorenen Kampf gegen den Willen des Geſchickes weiter, aber 
die Städte blieben ruhig: nur Ein feuriger Kopf trug ſich mit 
verwwegenen Gedanken, Archidamos Sohn Agis, der König von 
Sparta. Mit perfifcher Unterftügung bemädtigte er ſich der 
Infel Kreta: die Folgen des Tages von Iſſos warfen ihn nad) 
dem Peloponnes zurüd. Allein er raftete nicht: während Ale- 
ander im fernen Often Friegte, während ein Theil von Antipa- 
ter8 Macht durch Unruhen in Thracien in Anfpruc genommen 
war, ſammelten fich, den veränderten Charakter der Zeit verfen- 
nend, die Eleer, Achäer, einige arfadifche und andere pelopon- 
nefische Städte und allerlei Verfprengte aus dem aſiatiſchen Krieg 
um ihn, Mit 20,000 Mann Fußvolk, 2000 Reitern 309 er 
vor das macedonischgefinnte Megalopolis (Frühling 330). Allein 
man Ichte nicht mehr im Zeitalter der griechiſchen Stadtfehden ; 
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andere Kräfte und andere Fragen bewegten die Welt: Antipater 
rückte mit weit überlegener Macht heran, und mit einem Siege 
bei Megalopolis, den die Tapferkeit der Beloponnefier zwar.blu- 
tig, aber nicht zweifelhaft machen fonnte, war diefer Mäufekrieg 
im Peloponnes, diefe „peloponnefische Myomachie“, wie Alerander 
den finnlofen Krieg fpöttifch nannte, zu Ende. Auch Agis felbft 
fiel nad) ritterlicher Gegenwehr, das nutzloſe Opfer eines zwec— 
loſen Kampfs. 

Die einzige Stadt, welche dem Allgebietenden wirkliche 
Verlegenheiten hätte bereiten können, Athen, war belehrt durch 
die früheren Ereigniſſe ruhig geblieben. Im Allgemeinen leiteten 
die Politik der Stadt die Männer der macedoniſchen Partei, 
der talentvolle aber feile Demades und Phocion, der jetzt im 
hervorragenden Sinn der Mann für die augenblidliche Yage war. 
Indeß hatten in den inneren Angelegenheiten die Männer von 
Demofthenes Partei noch immer einen bedeutenden Einfluß und 
einer derfelben, Lykurgos, leitete während diefer ganzen Zeit die 
Finanzverwaltung der Stadt mit dem höchſten Ruhme und glän- 
zendften Erfolge. Den Demos von Athen zum willenlofen Werk: 
zeug der macedoniſchen Macht herabzudrüden, gelang nicht: ein 
Begehren Aleranders, den Lykurgos außszuliefern, blieb unerfüllt. 
Jetzt nah dem Falle des Agis unternahm die macedoniſche 
Partei einen neuen Verſuch, der dadurd berühmt geworden it, 
daß er die glänzendfte vednerifche Leiftung des Alterthums und 
vielleicht aller Zeiten, Demofthenes Rede vom Kranze, hervorrief. 

EINER Aeſchines nämlih, die Zeitverhältniffe günftig glaubend, 


gegen Kteſi— 
pbon, De nahm eine alte Berfaffungsflage wieder auf, die er mehrere Jahre 


vom Krane früfer (336) gegen den Bürger Ktefiphon eingebracht, weil diefer 
eine öffentliche Bekränzung de8 Demofthenes beantragt, und da- 
bei gewiffe fir die Sache felbft unweſentliche gefeglichen Formalien 
außer Act gelaffen hatte. Das gerichtliche Objekt demnach war 
von geringem Belang, dagegen der Prozeß felbft von entjcheiden- 
der Wichtigkeit: die ganze Politik Athens in den legten zwanzig 
Jahren ftand den Geſchworenen des Difafterions gegenüber : wurde 
in Kteſiphon die Politik des Demofthenes verurtheilt, achtete 
ein athenifcher Gefchwornenhof diefen Mann des Kranzes unwerth, 
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fo wiirde ein folder Spruch den ausdrüdlichften Verzicht auf die 
ruhmreiche Stellung der Stadt in früheren Tagen enthalten haben. 
Das Intereffe, welches diefer Prozeß allenthalben erregte, mar 
deßhalb aud ein außerordentliches: aus ganz Griechenland kamen 
eine Menge Zuhörer, der Gerihtöverhandlung beizuwohnen, welde 
die zwei größten Sprecher ihrer Zeit, und in ihrer Perjon die 
Gegenſätze, welche feit zwei Jahrzehnten alle Gemüther bewegten, 
gegen einander in die Schranken führt. Und ihre Erwartung 
wurde ficher auf’8 vollftändigfte befriedigt. Jede der beiden Reden, 
die wir glücklicher Weiſe noch bejigen, it ein Meifterftüd in 
ihrer Art: die eine, Aeſchines gegen Kteſiphon, ein Meiſterſtück 
jener trügligen Kunft der Worte und des Scheine, welche ober- 
flächlide Hörer mit verwirrenden Schatten ins Dunfel lodt, die 
mit Redeprunk vertheidigt, was Niemand angreift, um über die 
Hauptſachen mit Gemeinplägen binwegzulonmen, und aus Lügen, 
Wahrheit und Halbwahrheit ein Trugnetz webt, das fie der un- 
ficher ſchwankenden und urtheilslofen Menge über den Kopf wirft; 
— die andere, Demofthenes für den Kranz, ein Meifterwerf der 
ächten und wahren ftantsmännifchen Beredtfamfeit, welche inmitten 
aller Berfuhungen, Hemmniffe, Berwirrungen des öffentlichen 
Lebens auch für den Verkehr und die Aufgabe der Staaten den 
idealen Maßftab feſthält — daran fefthält, wie ein alter Schrift: 
fteller mit treffendem Wort fagte, daß das Gute um feiner felbft 
willen zu wählen ſei. So ift fie ein für ewige Zeiten, für 
jeden Staat von weltgefhichtligen Berufe, für jeden Bürger 
eines freien Volkes gültiger Proteft gegen die Niederträdtigfeit, 
welde nur nad) dem Erfolge richtet, und ohne Sinn für das 
Ideale feig Schon vor dem Kampfe die Waffen ftredt. Der 
Makedone hatte gefiegt: die Welt war fein: der legte Kampf auf 
dem Felde von Megalopolis war fo eben verloren, aber heute, 
acht Jahre nad) der verhängnißvollen Niederlage bei Chäroneia, 
vertritt Demofthenes nod immer mit der ganzen Hoheit feines 
großen Geiftes jene edle Politik, welcher die Gottheit nur den 
Erfolg verjagt hatte, „Nein, nein — ruft er aus — ihr Männer 
von When, ihr Habt nicht gefehlt, als ihr die Gefahr auf eud) 
nahmt für die Freiheit und die Rettung aller —- bei dem Ger 


624 


dächtniß unferer Ahnen von Marathon und Platää und Salamis“ 
das Volk zeigte fi der edlen Schatten wert), die er br 
ſchwor: die Anklage fiel volljtändig zu Boden: Aeſchines erhielt 
nicht den fünften Theil der Stimmen und verfiel dadurd der 
gejeglichen Strafe von 1000 Dradmen. Er war moralifch ver: 
nichtet und verließ Arhen, um ein unrühmlides Leben in frei 
williger Verbannung zu beſchließen. 

Baar > Die Niederlage des Agis ftellte den vorigen Zuftand wieder 

— her: einige Jahre verſtrichen, ohne daß irgend ein beſonderes 
Vorkommniß die Ruhe von Hellas geſtört hätte: erſt im 
Jahre 324 trat ein Erxreigniß ein. welches auf's Neue Athen 
und die übrige Hellenenwelt in Aufregung verfegte. Alexander 
war von feinem indiſchen Feldzug zurüdgefehrt, zum Schreden 
Aller, welde feine Abwefenheit zu frevelhaften Gewinn um 
Mißhandlung der Unterthanen benußgt Hatten. Unter ihnen 
war Harpalos, der Berwalter des Schaßes zu Efbatana , einer 
der am meiften bloßgeftellten. Er hatte früher bereit einmal des 
Königs Gnade verwirkt und mißbraudte fie num durd) eine wahn- 
finnige und niederträdtige Verſchwendung und- eine Liederlichkeit, 
welche das königliche Regiment aufs ärgerlichfte bloßjtellte, zum 
zweitenmale: fo wagte er e8 nicht, ſich vor Aleranders Geridt 
zu jtellen, raffte aus den ihm amdertrauten Geldern die unge: 
heure Summe von 5000 Talenten zuſammen, gelangte wit 
6000 Söldnern, die er geworben, ans Meer und jchiffte ſich mit 
denjelben nad) Attifa ein, wo er gut aufgenommen zu erden 
hoffte, da er zeitig dafür Sorge getragen hatte, fid) dem Bolfe 
durch anſehnliche Getreibeſchenkungen gefällig zu erweifen. Indeß 
ward er nur perfönlich in Athen aufgenommen, fein Kriegsvolt 
entließ ex nad) den Vorgebirge Tänaron. 

voran Die Ankunft diefes Mannes mit feinen 700 Talenten 
führte eine für Athen höchft Eritiihe Zeit herauf. Daß im den 
Beziehungen Aleranders zur Kellenenwelt eine Aenderung eintreten 
müfle, konnte ſich Jedermann fagen: die Bedingungen der Kon— 
vention von Korinth trafen nicht mehr zu und e8 war unzweifel 
haft, daß das Verhältniß noch weit entſchiedener als bisher den 
Charakter der Abhängigkeit tragen werde, Sollte man fi ge 
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duldig fügen? Sollte man Widerftand leiften? dem Schlage, 
den man fürchtete, zuvorflommen? Im diefem Fritifchen Augen- 
blicke langte der Schatzmeifter an, der eine bereite Söldnermacht 
von 6000 Mann und eine höchſt bedeutende Geldfumme zur 
Verfügung hatte, von der er den freigebigften Gebraud) machte: 
beides zujammen wirkte fo jtarf auf die Stimmung, daß jelbft 
ein Mann wie HHperides den Antrag des Harpalos, feine Sache 
für die Sache Athens zu erklären, mit Leidenſchaft unterftügte: 
an Alexanders Hof meinte man in Kurzem zu einer Belagerung 
Athens Ächreiten zu müſſen. Allein der Mann, welcher fein Le— 
ben der Befämpfung der macedoniſchen Uebermacht gewidmet hatte, 
wo es mit Ehren und mit irgendwelcher Ausficht auf Erfolg 
geichehen konnte, Demofthenes, verleugnete fih auch in diejer Sache 
nicht, die für ihn perfönlich die eigenthümlichiten Gefahren in fich 
barg. Gegen Mlerander jetzt Krieg zu führen, wo er fiegreic) 
aus Indien zurücgefehrt war und mächtiger daftand, als je zu— 
vor, war ein Wahnfinn: fich zu einem folchen Kriege mit einem 
ſchlechten Mann und einer fchlehten Sache zu verbinden, war 
ihlimmer als Wahnfinn: mit Phocion vereint warf ſich De- 
mofthenes der aufgeregten Menge entgegen, und ihren Bemühungen 
gelang es, einen Beihluß zu Gunſten des Harpalos zu Hinter 
treiben. Allein die Sache verfchlimmerte fih, als Gefandte von 
dem Reichsverweſer Antipater und von Aleranders Mutter Olym— 
pias die Auslieferung des Darpalos verlangten. Dieß war ein 
Berlangen, bei welden die Ehre des Staates auf dem Spiele 
ſtand: nod war Athen nicht jo tief geſunken, Flüchtlinge aus- 
zuliefern, welde ſich unter feinen Schuß geftellt Hatten. Auch 
hier war e8 Demofthenes, der das Richtige beantragte, einftweilige 
Berhaftung des Harpalos und Beſchlagnahme feiner Gelder: e8 
geſchah; nad) einiger Zeit fand Harpalos Gelegenheit zu ent- 
kommen, oder fie ward ihm gegeben, da e8 Jedermann nur will 
kommen fein konnte, de8 unbequemen Mannes los zu werden. 
Der Weg, den Demofthenes bei der Behandlung diefer nsmepgenen 
ſchwierigen Angelegenheit cingefchlagen, erjcheint durdaus tadellos: 
aber c8 war nicht ſchwer, bei dem widerlich-ſchmutzigen Handel 
einen falfchen Schein auf ihn zu werfen. Das Gold war in 
Jäger, griehifhe Gefchichte. 40 
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Strömen gefloſſen: von 700 Talenten, welche Harpalos deponirt 
haben follte, fanden fih nur 350: die aufgeregte Stadt beidul 
digte jeden der Redner, mit Ausnahme vielleicht des Phocion, 
defien äußere Erjcheinung ſchon jeden Verdacht der Beſtechung 
auslöſchte — von Harpalos Geld empfangen zu haben. Auch gegen 
Demoſthenes richtete fi) die Medifance: der giftige PBarteiklatid, 
welcher zu Athen zu Haufe war, wußte von einem Becher zu 
erzählen, welcher unter den harpaliſchen Scäten dem Demofthenes 
befonder8 in die Augen geleuchtet habe, und der dann bei Nadı, 
jelbft zwanzig Talente wert), mit weiteren zwanzig Talenten ge 
füllt in fein Haus gewandert fe. Darum fer der Redner dann 
bei einer der folgenden Berfammlungen mit ummwundenem Halie 
erjchienen und zu ſprechen verhindert gewejen: das Geld, nidt 
der Hals, hätten ihm Beſchwerden gemadt. Die Wiſſenſchaft ift 
jest vollfommen darüber einig, daß diefe Gefchichten unmahr 
find: aber Demofthenes war in der That in einer üblen Lage. 
Er hatte fid) in diefer Frage von den Eifrigften feiner eigenen 
Partei getrennt, welche unfinnig genug waren, einen Kampf mit 
dem Herrn der Welt aufzunehmen, und deren Eifer, wie zu 
fürdten ift, durch Geſchenke des Harpalos erhöht wurde: dieß 
näherte ihn nur ſcheinbar den macedoniſch Geſinnten, von denen 
ihn dod feine ganze Vergangenheit ſchied. Es war eine ber 
graufamen Lagen, in welde em ehrenhafter Mann , dem das 
Wohl feines Landes höher ftcht, ald das Intereſſe feiner Partei, 
in einem von Fraktionen durchwühlten Staatsweien nicht felten 
zu kommen in Gefahr ift: indeß er that, was die Ehre ihm ge 
bot: er verlangte Unterſuchung der ganzen Sache durd den Arco 
pag, welcher jeit der Herftellung der Demokratie im Jahre 403 
einen Theil der ihm durch das Gefe des Ephialtes entzogenen 
Rechte wieder erlangt hatte. 

Unterdefjen erſchienen, während der Areopag mit feinen 
Unterfuhungen befhäftigt war, die Defrete Aleranders, melde 
der erfte Ausdrud feiner veränderten Stellung zu den Hellenen 
waren: es ift durchaus mwahrfcheinlid, daß feine Entfchlüffe eben 
unter dem Eindrud der legten Vorgänge zu Athen gefaßt wur 
den. Es hatte an einem Haare gehangen, jo wäre ihm von 
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Athen der Krieg erklärt worden: fo lange die Autonomie der 
griechiſchen Städte im Sinne der korinthiſchen Konvention beſtand, 
hatte jeder Nebel, jeder unzufriedene Satrap oder Feldherr einen 
Rückhalt, eine Hoffnung, eine Möglichkeit, die Ruhe des Neiches 
zu ftören: die Ausnahmeftelung der Hellenen alfo mußte befchränft 
werden, die gleihmacende Gewalt des Despotismus ſich aud an 
ihnen erproben: für ihre verlorene „Autopolitie” hatte das Neid) 
Aleranderd anderweitige Entihädigungen in Bereitſchaft. Ein 
erjte8 Defret verlangte von den Hellenen göttliche Ehren für den 
König: mit anderen Worten ein dem orientalifhen analoges Ce— 
remoniel in ihrem offiziellen Verkehr mit Alerander. Das Des 
£ret fand wenig Widerfpruh: zu Athen ward ein dahin gerich- 
teter Antrag des Demades nad) einigem Widerftande angenommen ; 
den DOpponenten fol er das Witzwort zugerufen haben: „hütet 
euch, daß euch nicht die Erde entgehe, während ihr den Himmel 
bittet“. Zu Sparta beſchloß man mürriſch: „will Mlerander ein 
Gott fein, fo fer er's“; die übrigen Städte fügten ſich diefem 
Beifpiele und der Gewalt der Umjtände und ihre Gefandten 
gingen fortan al8 „heilige Gefandte”, al8 Theoren an das fünig- 
liche Hoflager. Bon noch entjcheidenderer Wichtigkeit war ein 
zweites Dekret, welches Nikanor überbradhte, und welches bei der 
Feftverfammlung zu Olympia im Jahre 324 veröffentlicht ward. 
Es enthielt den Befehl an alle griechiſchen Städte, ihre Berbannten 
wieder aufzunchmen und der Reichsverweſer ward angewiefen, 
die Ausführung dieſes Defrets, wo e8 nöthig wäre, mit Waffen- 
gewalt zu erzwingen. Die Wichtigkeit dieſes Defrets liegt auf 
der Hand. Der Parteihader, das Lebenselement der griechischen 
Städte, follte aufhören, weil er bei den neuen Verhältniſſen keinen 
Sinn mehr hatte: unter dem gleichen Schutze des „Herrſchers 
über Land und Meer” follten Demokraten und Oligarchen, deren 
Gegenſatz bedeutunglo8 zu werden begann, friedlich in den Städten 
beieinander wohnen: die 20,000 Flüchtlinge, welden Alerander 
ihr Baterland zurüdgab, mußten in der That da8 Uebergewicht 
der macedonischen Ordnung in Griechenland fo mächtig verftärfen, 
daß die weitere und gründliche Regelung diefer Verhältniffe in den 
einzelnen Städten feine bejondere Schwierigkeit mehr finden fonnte. 
40* 
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Ernftliher Widerftand war unmöglih: nur die Aetoler und 
Athener jollen ihn verfudt haben: daß aber aud hier in Athen 
der Einfluß Alerander8 überwiegend war, beweist der Ausgang 
des harpaliſchen Prozefies. 

Der Areopag nämlich Hatte unterdefien feinen Bericht fertig 
gebracht: unter den von ihm als fchuldig bezeichneten waren auch 
Demoſthenes und Demaded. Wir wiffen über die Einzelheiten 
fo gut wie Nichts: beſonders heftig griff fein eigener Parteige— 
noffe Hyperides den erjteren an: aber die Rede, die wir von 
ihm daritber befigen, beweist durch die vollfommene frivole Art 
ihrer Beweisführung am ſchlagendſten die Unſchuld des Demoſthenes. 
Indeß um Schuld oder Unſchuld handelte es ſich hier ſchon nicht 
mehr. Die ſiegreiche Macht Alexanders verlangte ein Opfer: 
Demoſthenes war der Mittelpunkt und für ganz Hellas und 
allenthalben der Vertreter aller antimacedoniſchen Beſtrebungen 
ſeit zwanzig Jahren: das Dikaſterion von 1500 Bürgern beſtä— 
tigte den Bericht des Areopag und fand ihn ſchuldig: er ward 
zu fünfzig Talenten Strafe verurtheilt, und da er — der an— 
geblich 20 + 20 Talente von Harpalos empfangen hatte — 
fie nicht bezahlen fonnte, fo ging er in die Verbannung. Nie 
mand ahnte, wie nahe die Kataftrophe war, die ihn im Triumphe 
zurüdführen follte. 

Bon Opis hatte fid) der König im Spätfommer 324 nad) 
Efbatana gewendet, wo er in dem prachtvollen königlichen Schloffe 
jeine Refidenz nahm. An der Gränze der Provinz hatte ihn 
ihr Satrap Atropates begrüßt: ihre Verhältniffe machten einen 
längeren Aufenthalt des Königs wünfchenswerth: gleichwohl er- 
fahren wir, dem höfiſchen Charakter der Geſchichtſchreibung in der 
nun folgenden Periode gemäß, über das Wichtigſte, was jid) von 
feinem Aufenthalte jagen ließ, feine Regierungsmaßregeln nichts, 
jondern hören nur armfelige Aeußerlichfeiten von den Dionyfien, 
die Alerander Hier feierte, und den damit verbundenen Feſtlich— 
feiten. Und doch waren ſicherlich eben ſolche Tage, an denen 
eine große Menge Menſchen von allerwärts zufammenftrömten, 
für den Herricher die gefchäftsvolliten, an denen er über die Zu— 
ftände, die Bedürfniffe, die Hülfsquellen der verjchiedenen Ges 
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genden mit den Kundigen fich berieth und eine Menge Angelegen- 
heiten perſönlich entſchied und erledigte. 

Denn wie im alten perfifchen Reiche war er, der König, der — 
Mittelpunkt des ungeheuren Ganzen, deſſen einzelne Theile von 
ihm Alles hofften und Alles fürchteten: aber ganz anders, als 
die Perſerkönige, welche ihre Perſon in ein geheimnißvolles Dunkel 
entrückten, und wo ſie einmal öffentlich auftraten, ſich mit aller 
nichtigen Pracht eines eitlen Schaugepränges umgaben, war er 
vielmehr der lebendige und lebenausſtrömende Mittelpunkt ſeines 
Reichs, überall ſelbſt eingreifend und gegenwärtig unter allen 
Einſichtigen, Tüchtigen und Thätigen ſeiner Länder ſelbſt der 
Einſichtigſte, Thätigſte und Tüchtigſte. 

Wie von ſelbſt tritt uns hier inmitten dieſer ungeheuren Nlezander der 
und erjprießlichen Thätigfeit das Bild dieſes glänzendften und 
gewaltigften aller Herrfcher entgegen. Der ſcharfe und Klare Ver— 
ftand des Philippos und die enthufiaftiiche ſtürmiſch-leidenſchaft— 
liche Natur feiner Mutter Diympias waren in ihm zu einer 
unvergleihlihen Harmonie vereinigt. Die natürlide Anmuth 
jeiner Geſtalt war durch die helleniſche Gymnaſtik zu einem vollen 
und edlen Ausdruck gefommen: man bemerkte an ihm ein eigen? 
thümliches gefällige8 Zurüdwerfen des Hauptes nad der linfen 
Seite und das Scelenvolle feines Auges, verbunden mit feiner 
blühenden Gefidtsfarbe, gab feiner Perfönlichkeit etwas überaus 
Gewinnendes. Im Reiten, Schwinmey, im rafhen Lauf that 
e8 ihm Niemand zuvor: von feiner unaufhaltfam dahinftürmenden 
Tapferkeit, mit der er, der erfte der macedoniſchen Ritter, an der 
Spige diefer feiner „Waffenfreunde”" auf den Feind eindrang, 
zeugen die viclen Wunden, die er im Kampf davontrug; und die 
mancherlei Abenteuer, bei denen fie ſich zeigte, bildeten dad Vor— 
bild und das Gejpräd der Truppen. Auf ihr vornämlid) beruhte 
der Zauber, den er auf den gemeinen Mann ausübte: und wenn 
er jeinen ſchwarzen Hengft, den Bufephalas, beftiegen Hatte, — 
e8 geſchah ftet# nur in dem Augenblid, wo der Angriff begann, 
und man betradjtete e8 als das Signal zum Kampfe — da 
zweifelte feiner feiner Krieger, denen er feine eigene Yurdtlofig- 
feit mitzutheilen wußte, am Siege. Aber feine ritterlihen und 
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ſoldatiſchen Tugenden bildeten nur einen Theil einer höheren 
Eigenschaft, feiner Feldherrngröße. Mit dem ftürmifhen Muthe 
verband er die klarſte Beſonnenheit: fundige Augen hatten fie 
ihon an dem Knaben bemerkt: vol unbegränzten Vertrauens auf 
fein Glück war er doch feinen Augenblid forglo8: er verachtete 
den Feind nie, ehe er ihn überwältigt hatte und unterließ Feine 
Borfichtsmaßregeln, felbft wo die Feinde Hinlängliche Proben ihrer 
Unfähigkeit abgelegt hatten. Sein Scharfſinn im Errathen des 
Wahrſcheinlichen, ſeine Umfiht in der Wahl der Berfonen waren 
unvergleihlid : fein Blid traf überall fiher den rechten Mann 
für die rechte Stelle: und bewundernswitrdig vor Allem war die 
ftrenge Disciplin und die unbedingte Autorität, mit der er, der 
Jüngling, das Veteranenheer feines Vaters und die bunte Menge 
der Hilfskontingente im Banne hielt. Die trogigen Generale 
Philipps, welde ihren raſchgewonnenen Reichthum in rohem 
Schwelgen zur Schau zu tragen liebten, beugten fich vor ihm: 
fie nahmen es hin, wenn er ihnen ihren unſinnigen Luxus ver— 
wies: wir begreifen e8, wenn wir hören, wie er die Vertrauteften 
jeiner Freunde, Hephäftion und Krateros, deren Entzweiung einen 
wilden Tumult erzeugt hatte, in ihre Schranken zurüdichredte. 
„Beim Ammon und den übrigen Göttern“, rief er ihnen zu, „id 
liebe euch unter allen Menjchen am meiften, aber ich werde euch 
mit eigener Hand durhbohren, wenn ihr wieder hadert.“ Wie 
vertraut er mit ihmen.ward, er blieb immer der König: ihn allein 
befiegte der Wein nit, wenn er ihre Trinfgelage theilte, und die 
Ausichweifungen hatten feine Gewalt über ihn: fo beugte fich vor 
feiner Ueberlegenheit, wer immer mit ihm zufammentraf. Denn 
jo jhredlic im Zorne, fo liebenswürdig war er, wenn er wohl: 
wollte: es ift ein ſchöner Zug, daß fein Thebaner bei ihm: in 
jpäteren Tagen eine Fehlbitte that. Den Befiegten erſchien er 
wie ein höheres Weſen und die gemeinen Soldaten hingen mit 
Ihwärmerifcher Verehrung an ihm. Sie wußten, wie er ihrer 
gedachte: nad) dem Siege war es fein erſtes, daß er die Ver— 
wundeten bejuchte und felbft — denn er, der Alles zur willen ſchien, 
war aud der Heilfunft nicht unfundig — beforgte und anordnete, 
was ihnen dienlih war. Denn fein Genius umfaßte Großes 
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und Kleines zugleih und wußte wie in der Schlacht, fo auch in 
den unendlich mannigfaltigen Gejhäften, welde die Regierung 
eines jolden Reiches mit ſich brachte, mit ſicherem Blicke das 
Richtige herauszufinden und — in vielumfaffenden Stellungen von 
ſchwerer Berantwortung die glüdlichfte Gabe — das Wefentliche vom 
Unwejentlihen zu unterfcheiden. Seine Kraft zeigte fi allen An- 
forderungen feiner Stellung volltommen gewachſen. In der Biel- 
jeitigfeit feiner Kenntniffe erfennt man den Schüler des Arifto- 
teles, der felbjt in feinem Geifte den Inbegriff aller Erfenntniß 
jeines Zeitalter darftellte: aber diefe viclfeitigen Kenntniffe und 
diefe Fähigkeit raſchen Aneignens wurden erft dadurd frudjtbar, 
daß fie ſich bei Alexander mit einer eben fo wunderbaren Arbeits: 
fähigkeit und einem durch Nichts zu ermüdenden Thätigfeitsdrang 
vereinigten. Den Geſchäften entzog ihn weder die Tafel noch der 
Schlaf, nod irgend eine der frivolen Vergnügungen, in welchen 
gewöhnliche Menfchen ihre Erholung ſuchen; kaum die phyſiſche 
Notäwendigkeit, Berwundung, Krankheit nöthigten ihm eine Furze 
Ruhe ab. Wo ihn nicht unmittelbar drängende Staatsangelegen- 
heiten in Anjprud nahmen, jehen wir ihn mit Ballfpiel, mit 
Sagen — der Fuchs- oder Hühnerjagd etwa — beidäftigt, in 
der er feine Erholung findet, wo kein edleres Wild zu erbeuten 
ift — oder finden ihn im Berkehr mit Künftlern, Philofophen, 
Scaufpielern, denen allen er ein lebhaftes Intereſſe entgegen- 
bringt. Für alle die vieljeitigen Pflichten einer Regierung, welde 
ein Reid) von etwa 200,000 IM. mit einer Bevölkerung von 
vieleicht 100 Millionen umfaßte, zeigt er ein ebenſo vielfeitiges 
Berftändnig. Es liegt in der Natur einer folden Stellung, daß 
jeine Korrefpondenz in's Ungeheure ging: aber aus dem Wenigen, 
was uns daraus enthalten ift, jehen wir zugleich, wie ſehr ihm 
neben dem Größten aud das Kleine und Einzelne gegenwärtig 
war. Dei der Tafel fürdhteten die Diener feinen ſcharfen Blid, 
dem die kleinſte Nachläffigkeit nicht entging: er ſchreibt an Par— 
menio, weil zwei gemeine Soldaten feines Kommandos fi) ver- 
gangen hatten, und befiehlt die Unterfudung; dem Seleufos ift 
ein Sklave nad Cilicien entlaufen, er erwähnt es in einem 
Briefe; in einem anderen lobt er den Peukeſtas, daß er den des 
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Krateros feftgenommen habe: er erinnert ſich der fleinften Bor. 
gänge aus feiner Knabenzeit, und fickt feinem Erzicher, im 
Leonidas, der ihn einft al® Knaben bei einem Opfer getadelt 
hatte, weil er zu viel Räucherwerk in die Flamme warf, arabr 
hen Weihraud, damit er nicht mehr nöthig habe, an den Göttern 
zu fparen. So war er überall und gleihjam für Jeden, der 
ihm mahte, in bejonderem Sinne der Erfte und mit der bewun— 
dernswürdigften Kunft handhabte er die verfchiedenen Seiten 
feiner fo mannigfaltig zufammengefetten Stellung. Für die Bar- 
baren entfaltete er die ganze Pracht des föniglihen Scheins, wenn 
er im feinem großen Prunkzelt, das auf acht vergoldeten Säulen 
ruhte, unter dem golddurchwirkten Baldadin, von den Leibwächtern 
und dem ganzen glänzenden Hofftaat umgeben, er ſelbſt auf gol: 
denem Throne fitend, Recht ſprach oder feierlihen Empfang hielt; 
den Hellenen zeigte er fih auf dem verfdiedenen Gebieten, in 
denen fie glänzten, im heiterer Kunft wie in ernfter Wiſſenſchaft 
gewachſen; für die Gelage feiner macedoniihen Waffengenofien 
hatte er fich die freie Heiterkeit altmacedonifcher Königsfitte ge— 
rettet. Nad allen Seiten hin Leben ſchaffend begann die Kraft 
eines großen Mannes den ungeheuren Länderraum zu durchdrin- 
gen, der jeither todt gelegen : was in Jahrtauſenden kaum einmal ge 
ſchieht, war endlid) einmal wieder eingetreten: der größte Mann feiner 
Zeit ftand an ihrer höchſten und wirffamften Stelle — einer jener 
ihöpferifchen Geifter, von denen fein Lehrer Ariftoteles jagt, daß 
es fein Geſetz für fie gebe, weil fie felbft Geſetz ſeien, und daß 
ein folder wie ein Gott unter Menſchen mwandle. 

Gepkäßtons Indeß wurde er eben hier zu Ekbatana auf eine ſchmerzliche 
Weife an das allgemeine und unerbittlihe Geſetz der Sterblichkeit 
erinnert. Der BVertrautefte feiner Freunde, der mit ihm anfge— 
wachſen Hephäftion — ſie liebten e8 jelbft, ihr Verhältniß mit den 
Idealen ihrer Yugendzeit, Adhilleus und Patroflo8, zu bezeich— 
nen — erkrankte, und die Krankheit nahm den rajdeiten Ver— 
lauf: vom Wettlampf der Knaben bei den Dionyfien wurde 
Alerander an fein Sterbelager gerufen: er traf ihn ſchon nicht 
mehr am Leben. Des Königs Trauer war groß und jehr auf- 
richtig, denn der Berluft war für ihn vollfommen unerjeglid. 
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Das Schidjal hatte ihm einen Sugendvertrauten gegönnt, der mit 
ihm den Weg zur Größe gewandelt und doch fein Freund ge- 
blieben war: dieß war ein Beſitzthum, das er nur verlieren, 
aber nidt wieder erlangen konnte, jeitdem er König von Aſien 
geworden war. Er wollte, daß auch die Welt erfahre, wie fehr 
er den Todten geehrt und traf Anftalten zu einer großen Lei— 
chenfeier, welde zu Babylon gehalten werden follte. 

Dorthin fehrte der König, durch widtige Geſchäfte und Fa 
neue Gedanken, die ihrer Verwirflihung Harrten, gerufen zurück. Babylon. 
Den Weg von der Provinz Medien nad) den Euphratlandicdaften 
machte das Gebirgsvolf der Koſſäer unficher, einer jener zucht— 
loſen Raubftämme, welde die Plage des perjiihen Reichs ge- 
wejen waren, und gegen welde Aleander deßhalb ſtets mit be= 
fonderer Schärfe zu verfahren pflegte. Er überfiel fie in ihren 
Dörfern, erſchlug ihrer eine große Zahl und zwang den Reſt zu 
einem jeßhaften Leben. Die griechische Rhetorik Hat ſich darin 
gefallen, die Opfer diefes nothwendigen und geredten Kampfes 
al8 ein Zodtenopfer für Hephäftion darzuftellen: Schriftiteller 
alter und neuer Zeit, unter deren Feder der größte Mann der 
alten Geſchichte zum eitlen Theaterhelden geworden tft, find 
weiter gegangen und haben die Befriedigung diefer homerifchen 
Grille als den eigentlichen Zwed der Expedition angegeben. Sie 
ift nicht anders anzufehen, als der Kampf gegen die cilicifchen 
Gebirgsſtämme im Jahre 333, gegen die Araber des Libanon 
während der Belagerung von Tyrus, gegen die Uxier auf dem 
Wege nad Perjepolis und jene Anficht widerlegt fid) ſchon durch 
die einfache Thatſache, daß Alerander eben aus diefem koſſäiſchen 
Stamme Mannſchaften feinem Heere einverleibte. 

In Babylon wartete feiner eine Menge von Gefchäften und —2 
er wollte deshalb dort für die nächſte Zeit ſeine Reſidenz nehmen. 
Eine große Anzahl von Geſandtſchaften aus allen Ländern war 
bereits angelangt, andere waren unterwegs: außer denen aus den 
helleniſchen und anderen Städten des Reichs manche von den 
Enden der Erde: europäiſche Skythen, Kelten, Aethiopen, Libyer, 
Karthager, Iberer; Bruttier, Lukaner: und unter denen aus dem 
fernen Weſten befand ſich auch die Geſandtſchaft einer Stadt, 
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welcher die Vorfehung beftimmt Hatte, fein eigenes Werk mei- 
terzuführen und zu vollenden: der Stadt Rom an der Ti- 
ber, deren Name fi bis dahin noch von feinem gleidhzei- 
tigen griechiſchen Schriftjteler erwähnt findet. Der macedoniſche 
König war zum allgemeinen Schiedsrichter der Völker geworden. 
Es bedurfte eines befonderen Kriegszugs in die weſtlichen Länder 
nicht: hier in Babylon, wo er unter dem Jubel der Bevölkerung 
einzog, umgeben von den Vertretern der Völker aller Zonen und 
Zungen, durfte er fid) bereits al8 den allgemeinen Herrſcher, 
al8 den „Herrn über Land und Meer“ fühlen. 

Machen wir hier einen Augenblid Halt, um das Große 
zu überbliden, weldes im Laufe weniger Jahre gejchehen war. 
Man Hat jid) allzufehr daran gewöhnt, in Alexander bloß den 
Eroberer zu jehen, ohne der wichtigeren Seite feiner Thätigkeit, 
der des Regenten und Drganifatord geredht zu werden. Jener 
erfte Theil feiner Aufgabe war nahezu vollbracht: es bedurfte 
im Grunde nur nod) Einer Expedition von Wichtigkeit, zu welcher 
Alerander aud) jofort Anftalten traf, der Umſchiffung Arabiens, 
um volle Gewalt über diefe Halbinjel zu befommen, welche, zum 
gropen Theil eine kahle Wüfte, die Kulturländer des Euphrat 
und des Nil auseinanderhält. Eine raſche und ſichere Verbindung 
zwifchen diefen beiden wichtigen Theilen feines Reichs herzuftellen, 
deſſen Oſt- und Wefthälfte auf einem neuen Wege wirffam zu 
verbinden, war nothwendig: die Befehle ergingen fofort: große 
Schiffsbauten wurden an der phönicifchen Küfte und am Hyrfa- 
nifhen Meer angeordnet, bei Babylon Dods für 1000 Fahr— 
zeuge gebaut, das Kanaljyjtem des unteren Euphratgebiets ver- 
volljtändigt, Rekognoscirungsſchiffe an der arabijhen Küfte hin 
vorausgejendet, ein Griehe, Mikkalos von Klazomenä mit 500 
Talenten nad) Phönicien gefandt, um dort Arbeitsleute und 
Matrofen zu werben. Denn mit der Umſchiffung Arabiens ver: 
band Alerander einen zweiten Plan: an der Oſtküſte des perfi- 
ſchen Meerbufens und auf feinen Injeln jollte ein neues Phö— 
nicien, eine großartige Bolkspflanzung erftehen. So berührte 
fi) auch Hier die Thätigkeit des Eroberer8 und des Regenten: beide 
vereint bilden fie die überwältigende Größe diejes einzigen Mannes. 
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Wir haben gefehen, welder Mittel ſich die perfiiden Könige —— 

bedient Hatten, um Einheit in ihr zuſammenerobertes Reich zu Fan? des 
bringen, oder was dasſelbe ift, um dieſes Reich zu regieren. 
Einige große Straßen durchzogen das Reich, an deren wichtigften 
Punkten Kaftelle mit Garnifonen lagen; ftehende Truppen, deren 
Befehlshaber der König ernannte, ftanden der Gentralgewalt zur 
Berfügung; ein ausgebildetes Polizeiſyſtem, Controle der Reifen: 
den, bevorzugte Stellung der Perjer und Erziehung der Vor— 
nehmften in unmittelbarer Nähe des Königs; Eine Münze; 
graujame Strafen, glänzende Belohnungen, unumfchränfte über- 
irdiſche Stellung der Perſon des Königs, deſſen Knecht zu fein 
der Stolz der Großen und die Religion der Geringen war. 
Dieje Regierungsmittel fand Alerander zum großen Theile ſchon 
erjchlafft: er bildete fie um, indem er im fie feinen eigenen über- 
(egenen Geift und den Geift des überlegenen Volksthums, dem 
er entjproffen war, den macedoniſch-helleniſchen hineintrug. 

Auch in feinem Reiche bildete den erften und wictigften yurtun 
Einheitspunft die Perfon des Könige. Wir haben gefehen, wie ‚angigen Ger 
fich ihm von Stufe zu Stufe die Vollgewalt diefes Königthums Meiten. 
entwidelt hatte: feit der Rüdfehr von Indien war fie volljtändig 
und auch an ihren glänzenden äußeren Ausdrud begannen die 
Gemüther ſich zu gewöhnen. Die unabhängigen Gewalten hörten 
auf: der Gegenſatz zwiſchen Demokratie und Dligardie in den 
helleniſchen Städten, das jelbftftändige Herrenthum in Macedo— 
nien und Theflalien verloren ihre Bedeutung, die Satrapen 
wurden wieder, was fie urfprünglid hatten fein follen, königliche 
Beamte. An die Stelle der freien Mächte traten die glänzenden 
Dienftcarrieren, die Höfifchen Ehren, die Soldzulagen, die goldenen 
Kränze und andere Drdenszeihen. Nicht mehr mit dem „Rathe 
der Freunde”, fondern mit den Kundigen jeder Stellung und 
jeder Nationalität berieth der König, von dem alle Gnaden und 
Beförderungen ausgingen, nad freier Wahl, um dann nad) per- 
ſönlicher Entſchließung Großes und Kleines zu fchlichten und für 
jede Aufgabe den rechten Mann unter Macedoniern, Griechen 
und Barbaren mit fonveräner Macht zu beftimmen, 
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ee Daneben aber ward fein Mittel verfäumt, diefe verfchiedenen | 


mittel: 
Iriiden Nationalitäten einander näher zu bringen und fie, ſoweit « 


eiratben, 

“sen. immer ging, zu verfchmelzen. Die äußeren Mittel, deren Alerankı 
fi bediente, haben wir ſchon fennen gelernt: jene Zwiſchen 
heirathen, welde allmälig eine gemifchte Bevölkerung über das 
ganze Reich Hin verbreiteten, jene Feſte und Spiele, welde ein 
überaus wichtiges Einigungsmittel darftellten und denen Alerander 
deßhalb überall, am Ufer des Nil, wie am Hyphafis und Choas— 
pes, in der babylonischen Ebene, wie in den Bergen von Ekba— 
tana eine befondere Aufmerkſamkeit widmete: ein noch weit wid 
tigeres Mittel zur Verſchmelzung der verſchiedenen Bevölferungs: 

* theile aber bildeten die Städte, melde Alexander an den wichtig— 

rote ſten Punften gründete, und bei deren Anlegung er überall feinen 
großen natürlihen Scharfblid bewährte. Etwa 70 folder Alerander: 
jtädte, die über das Reich zerftreut waren, zählen die Alten: fie 
bildeten überall die Sammelpunfte, in welden durch den täg- 
lichen Verkehr, den Handel, die Oarnifonen die Bepölferungen 
fi) zujammenfanden und miſchten. Durch Straßen verbunden 
jtellten fie vor Allem die Reichseinheit lebendig dar: und es ıft 
nit zufällig und nicht cine bloße Befriedigung der Eitelfeit, daß 
Alerander ihnen überall den eigenen Namen oder Namen, die 
an Vorgänge aus feinem perfönlichen Leben erinnerten, verlieh. 

Das Heer. Neben den Städten aber fpielte eine wichtige Rolle das Heer, 
in welchem, wirffamer vielleicht nody al8 in den Städten , die 
Völker des Reichs fid) durchdrangen und der Reichseinheit ſich 
bewußt wurden, die in ihrer Körperſchaft zum lebendigſten Aus— 
drucke kam. Hier in Babylon vollendete Alexander ſeine Reorga 
niſation. Der Satrap von Perſien, Peukeſtas führte ihm wiederum 
20,000 aus ſeiner und den Nachbarprovinzen ausgehobene 
Barbaren zu: er verſchmolz ſie jetzt mit den Macedoniern voll— 
ſtändig zu Einem Ganzen, indem er die Phalanx umbildete. 
Die Phalanr beftand nun aus vier Gliedern Macedoniern, welde 
in ihrer gewohnten Bewaffnung die drei erjten und das hinterfte 
Glied diefes taktifchen Körpers bildeten; die zwölf mittleren 
Glieder beftanden aus Perjern, melde den Bogen und den Wurf- 
jpieß führten. Es war der legte Schritt, im Weſentlichen war 
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die Berfchmelzung der Nationalitäten bereits durd) die Vorgänge 
in Opis befiegelt. Wohin immer diefe gemifchten Truppen 
gingen, am Hindukuſh wie an den Ufern des Nil ftellten fie 
Einheit und Wefen de8 alerandrinifchen Reiches in fi) dar und 
waren feinem Gedanken dienftbar. 

Aber tiefgreifender und durdjdringender nod wirkten zwei — 
andere Mittel, die auch der mächtigſte Herrſcher nicht ſchaffen, 
denen er nur die Wege ebnen und mit ſeiner Macht, indem er 
dieſelbe einfichtig verwendet, die Bahn frei machen kann: der 
Handel und die Civilifation. In diefer Beziehung war 
die Umgeftaltung der Weltverhältniffe durch Alerander8 Sieges— 
zug durchgreifend und großartig. Der Handel folgte den Spuren 
feiner Stege: was wir gelegentlid) davon erfahren, gibt uns den 
Mafitab für das viel Mehrere, das wir vorausfegen müffen. 
Auf dem Marfche durd) die gedrofifhe Wüſte jah man die phö- 
niciſchen Kaufleute, welde dem Heere folgten, den Gummi der 
Myrtenſtaude und die wmohlriechenden Stengel der Narde, mit 
denen der Boden ftellenweife rajenartig bewachſen war, begierig 
aufjammeln und die Zugthiere damit belaften. est ſah der 
Kaufmann die unermeplichjten Handelswege ſich dehnen, gefichert 
durch eine kräftige Regierung, die in Eines Mannes Hand ver- 
einigt war; fichere Straßen zu Land und See, eine Menge 
baaren Geldes, aus allen Berfteden hervorſtrömend; Eine Münze, 
Eine Sprache, allerwärts veritanden oder leicht gedolmetſcht; be> 
queme Märkte, ſichere Stationen. Mit Einfiht und Kraft unter: 
ftüßte Alerander diefen wichtigen Verbündeten. Er verpflanzte 
die Produkte des Einen Landes nad) dem andern, indifches Nind- 
vieh, mifärsche Pferde nad) Macedonien. Der Luxus des Hofes 
und der Großen wie der leichte Austaufch der Produfte mußte 
die Induftrie mächtig Heben und beleben, die großartigen Ent: 
dedungsfahrten, die Sicherung der Land» und Woaflerftraßen 
famen vor Allem dem Handel zu Gute: und den Gütern des 
Kaufmanns folgten die Segnungen der Civilifation. Hier war 
die Stelle, wo dem Hellenenthum ein Erſatz für feine ent— 
ſchwindende politiiche Bedeutung blühte. Die Blüthen der 
Dichtung waren längjt abgefallen, Homer und Sophofles, Pindar 
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und Ariftophanes waren nicht mehr: der fhaffende Trieb im 
Paume der hellenifchen Litteratur war, dem Geſetze alles Irdi- 
hen folgend, allmälig erjtorben: aber die Früchte diefer Ent: 
widlung ohne Gleichen, eine allfeitige Bildung, Yertigfeiten der 
mannigfaltigften Art von den niedrigjten bi8 zur höchſten, — 
die Arbeiten des Töpfers in irgend einem Winkel Athens, der 
jeine Geſchirre mit ungefchlahten Figuren aus der alten Mytho— 
logie verzierte, bis zu denen des großen Gelehrten, welcher die 
zerftreuten Segenftände des Denkens und Wiffens in den Brenn: 
punkt feines Geiftes fammelte und in der intelleftuellen Welt 
dasjelbe geworden ift, was fein Schüler in der materiellen: — 
fie alle ergoffen fich jett im unendlicher Fülle, durch taufend 
Kanäle über die Länder, deren Pforten Alexanders Schwert er- 
ichloffen Hatte. Hier geſchah das Beſte freilih ohne Aleranders 
Zuthun: aber er wußte, was dieje hellenifche Civilifation ihm 
war: er förderte die Wiſſenſchaft mit Fönigliher Freigebigfeit, 
wie er denn dem Arijtotele® zu feinen naturhiftorischen Forſchungen 
die Summe von 800 Talenten angewiefen haben fol, wie er mans 
hen anderen freigebig ‘Penfionen gab: und was mehr ift, er förderte 
fie mit föniglidem Sinn: in den Werfjtätten der Künjtler, des 
Lyſippos, des Apelles, im Geſpräch mit Philofophen, Hiftorifern, 
Dichtern fuchte er Belehrung und Erholung und noch bei feinem 
festen Mahle fol er im Wettftreit mit den Schaufpielern eine 
längere Stelle aus Euripides aus dem Gedächtniß hergejagt haben. 
Des Königs So war diefes königliche Leben in feiner glorreichſten Ent: 
Pe faltung begriffen. Die Leichenehren für Hephäftion, den das 
Drafel des Ammon als Heros zu ehren geftattet Hatte, und dem 
ein Sceiterhaufen von unerhörter Pracht gerüftet wurde, lofale 
Angelegenheiten der Stadt Babylon wie der Aufbau des Belus- 
tempel8 und die Dods und Kanalbauten des unteren Euphrat- 
gebiets beſchäftigten ihm zugleich mit den nmahebevorftchenden Er- 
peditionen, von denen die Umſchiffung Arabiend die widtigite 
war. Die Rekognoscirungsihiffe hatten ihren Bericht erjtattet: 
täglich jah man das Geſchwader unter dem Zulauf der Bevölfe: 
rung von Babylon feine Uebungen vornehmen und Neardjos, der 
zum Nauarchen desjelben ernannt war, erwartete den Befehl zur 
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Abfahrt. Die Opfer, melde jede ähnliche Unternehmung ein- 
leiteten, wurden dargebracht, auch den unheilabwendenden Göttern 
vergaß man nicht zu opfern: der König gab dem Nearchos noch 
ein Abſchiedsmahl, und folgte dann fpät am Abend noch einer 
Einladung des Theſſaliers Medios zu einem jener Trinkgelage 
nad) altgriehifcher Sitte, bei welcher die foldatifche Unterhaltung 
fich frei erging und bis zur fpäten Nadjt oder zum frühen Morgen 
fortgefeßt wurde. Auch den Abend des folgenden Tages brachte 
Alerander bei dem Theſſalier zu: wieder blieb man längere Zeit 
bei den Bechern: da befiel den König ein Unmwohljein — während 
er den Beher zum Munde führte, fagt ein Beriht, Habe er 
plöglic) aufgefeufzt, wie wenn ein Pfeil oder Speerwurf ihn ge: 
troffen hätte. Am folgenden Tage — e8 war der 1, Yuni 323 
— erwachte er fieberfrant. Es fchien nicht von Bedeutung und 
der König ließ den geregelten Gang feiner Geſchäfte nicht unter- 
brechen: er opferte, badete, gab Audienzen und Befehle wie ſonſt 
und bei feiner außergewöhnlid, Fräftigen Natur ſchien Nichts zu be- 
forgen. Aber die Kraft des Fiebers nahm zur ; die Sache wurde ernft: 
und hier endlich gibt uns die geichichtliche Ueberlieferung, die uns bei 
den wichtigften Negierungshandlungen Aleranders im Stiche läßt, 
Nachrichten von urkundlicher Verbürgung. Mit peinliher Span- 
nung folgt man nad) den Mittheilungen de8 Hofjournals, der „könig— 
lihen Ephemertden“ dem Gange der verhängnißvollen Krankheit: 
wie der König noch die Abfahrt der Expedition auf den vierten 
und fünften Tag von da anordnete und mit den Befehlshabern 
das Einzelne befprah — mie er weder diefe Anordnungen nod) 
die gewohnten Dpfer ausfegte, ungeachtet er ſchon ohne Ruhe 
finden zu fünnen unftet fi von einem Orte zum andern tragen 
ließ und die Nächte durd im Fieber lag — bis er endlih am 
fiebenten Tage der Erfranfung das Opfern einftellen und die 
Audienzen ausfegen mußte. Er ward von dem Park nad) dem 
Schloffe gebradyt: die Sprade verlor fih: die Offiziere, melde 
vorgelaffen wurden, jahen wohl, daß er fie erfannte, aber er 
war unfähig zu*fprehen. Nun erft verbreitete fid) die Erkennt— 
niß von der ungeheuren Gefahr, im welcher die Welt ſchwebte: 
das umerjeglidhe Leben war in der That bedroht: eine Anzahl 
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ber höchſten Wirdenträger legte fi) im Tempel des Serapis 
ſchlafen und befragten den Heilgott, ob man den König vielleicht 
nad) feinem Heiligthum bringen ſolle. Der Gott verneinte: es 
werde dem König befjer werden, wenn er bleibe, wo er jei. Mit 
fteigender Gewalt zehrte num das Fieber Tag und Nacht an den 
Kräften des Königs: die Soldaten begehrten ihn zu fehen, umd 
man mußte ihnen den Wunfc gewähren: er blieb fprachlos, aber 
fcheint nad bei Bewußtſein gewejen zu fein: er grüßte fie mit 
den Augen, wie fie vorüberzogen. Am 11. Yuni gegen Abend 
hatte die Krankheit ihr Werk vollbradt. 

Die Nachricht von dem ungeheuren Ereigniß flog von Stadt 
zu Stadt, von Land zu Land: der König war todt: das Neid, 
das dieje gewaltige Hand aufgerichtet Hatte und zuſammenhielt, 
war herrſcherlos — ein Rieſe Polyphemos, nad) dem treffenden 
Bilde eines Atheners, dem ein furchtbares Verhängniß, irgend 
ein geheimmißvoller Utis das Auge geblendt — und jehr 
lebendig tritt uns der Eindrud, den dieſes Ereigniß allenthalben 
machen mußte, im dem Wort eines attiſchen Redners entgegen: 
„glaubt e8 nit, ihr Männer von Athen, rief Demades aus, 
al8 die erfte Nachricht nad) der Stadt gelangte: „Alexandros ift 
nicht geftorben: der Duft feiner Leiche müßte Schon die Welt erw 
füllen !* 

Nachdem das Verhängniß erfüllt war, fehlten die Propheten 
nicht, die e8 hatten kommen ſehen. Die Chaldäer hatten es in 
den Sternen gelefen, ihr Gott Belus hatte es ihnen geoffenbart: 
fie hatten den König gewarnt, nicht in die Stadt zu fommen: 
mwenigftens von Weiten her, das Gefiht gen Aufgang gewendet, 
jolle er einziehen: es war nicht gejchehen. Bei einem Opfer, 
das einer der Freunde für den König gebradt, hatte man die 
Leber ohne Kopf gefunden: bet einer Fahrt auf den Kanälen des 
Euphrat fiel ihm das Diadem ins Waſſer und blieb an einem 
der Gräber der alten babylonifchen Könige hängen, einer der 
phönikiſchen Auderer warf fid) ins Waſſer und band fih um es 
zu retten, das königliche Zeichen jelbft ums Haußt — eine neue 
Schwere Vorbedeutung. Andere berechneten, daß die meiften des Aea— 
cidenhaujes das dreißigfte Jahr nicht viel überjchritten hätten, 
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der König felbft habe e8 geäußert: andere redeten von Gift, an 
dem der König geftorben, Antipater® Sohn KRaffander, der eben 
‚in diefen Tagen eingetroffen war, habe e8 mitgebraht: PhHilippus 
und Jollas, feine Brüder hätten es ihm in faltem Waller ge 
geben: und mehr noch beſchäftigte bald die Phantaſie der Menfchen, 
was er über da8 Reich verfügt, was er zuletzt gefprodhen. Dem 
Leibwächter Perdiffa® habe er kurz vor feinem Ende feinen Siegel- 
ring übergeben, und auf die Frage, wen er das Reich hinterlaffe, 
geantwortet „dem Stärkſten“: ein wahres Wort, wenn es aud 
nicht der fterbende König gefproden Hat. Ein anderes Wort wird 
erzählt, das die folgenden Creigniffe zur Wahrheit madten: 
„große Kampffpiele werden fid) um meine Leiche erheben.“ \ 

Dem verworrenen Gang diejer blutigen Kampfſpiele, die 
unter Mord und Berwüftung den Ländern öftlih vom adriati- 
ihen Meer eine neue Geftalt gaben, folgt unfere Darftellung 
nicht mehr: fie hat nur noch die Aufgabe, den Testen großen 
Bertreter der republifanischen Glanzzeit Grichenlands und mit 
ihm diefe republifanifche Glanzzeit felbft zu ihrem Grabe zu ger 
leiten. Die Nachricht vom Tode Aleranders fiel in eine Zeit, 
wo die Gemüther im unruhiger Gährung dem meiteren Verfolg 
der Maafregeln entgegenfahen, die Alcrander in Beziehung auf 
die Ordnung der griechiſchen Dinge zu treffen begonnen hatte; 
die nächſten Folgen einer jo übermwältigenden Kataftrophe wie die 
eben erzählte war ließen fid) bei dem leicht erregbaren Volke 
unschwer voraugjehen. Die Initiative lag in den Händen des 
atheniſchen Volkes: aber eine ruhige Erwägung der Sadjlage 
war unter jolchen Umftänden bei der athenifchen Volksverſamm— 
lung kaum denkbar. Phocions bedächtiges Wort: „ijt er wirk— 
fi) todt, fo wird er es aud) nod) morgen und übermorgen fein“ 
verhallte wirfungslos bei dem allgemeinen Sturm der Gemüther: 
faft unmittelbar trat man mit den auf den Vorgebirge Tänaron 
verſammelten Söldnerhaufen in Verhandlung und nicht Tange 
ließ das förmliche Pſephisma auf ſich warten, das den Krieg 
gegen Macedonien erklärte, Die Leitung übernahm einer der 
Führer der Kriegspartei, Leoſthenes, ein Mann von Kraft 
und militärifher Tüdjtigfeit. Der Anfang verfprad Erfolg; die 
Alarnanen, die Aetoler folgten dem Beifpiel Athens: fo ward 
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der Kern einer Koalition gebildet, der viele griechiſche Städt, 
thefjalische, peloponnefiiche ſich anſchloſſen: und nod ein ſchöner 
Fefttag war der Stadt Athen gegönnt, die Heimfchr des ver 
bannten Demofthenes, den Nath und Bürgerihaft feierlih am 
Hafen empfingen, al® die Staatötriere, die ihn von Aegin 
herüberholte, gelandet war. Die friegerifhen Operationen be 
gannen: Antipater, der dem griechiſchen Heere mit ungenügend 
Truppenkräften entgegengerüdt war, wurde aufs Haupt geidla 
gen und mußte fich nad der theſſaliſchen Feſtung Lamia werfen, 
wo ihn Leofthenes belagerte. Leoſthenes ward bei diejer Bela 
gerung getödtet, ein ſchwerer Berluft für die griechiſche Sad: 
aber nod; einen Steg gönnte das trügerifhe Glück den vereinig- 
ten Hellenen: auch Leonnatos, der dem Antipater einige Verſtär— 
fungen aus Aſien zuführte, ward geſchlagen und getödtet und 
man gab fid) der Hoffnung Hin, daß die Wirren, welde in 
Afien in Folge von Aleranders Tode ausbrachen, der Ankunft wei: 
terer Berftärfungen von dorther ein Ziel fegen würden. Diefe Hoff: 
nungen erfüllten ſich nit: und Phocion hatte Neht, wenn er 
jagte, daß der Sieg nur im einfachen Lauf, im Stadion, erlangt 
fer, daß aber nad dem einfahen Lauf nod) „das Dolichon dei 
Krieges“, der gewundene Lauf, bevorftehe, für dem die Kräfte 
der Koalition nicht ausreichten. Die makedoniſchen Großen an 
dem herrenlofen Hof und Heerlager zu Babylon hatten fi ver 
ftändigt: inden fie einen Halbbruder Aleranders, Philipp Arrhidäng, 
als König anerkannten, hielten fie dem Namen nad) und einftweilen 
die Reichseinheit aufrecht, und vertheilten im Namen jencs fi: 
niglihen Scattenbild8 die Provinzen, von denen Maccdonien 
und Griechenland dem Antipater und dem Krateros zufielen. 
Dem mächtigen Heere, weldies Krateros im Sommer 322 nad 
denn Weſten führte, waren die griechiſchen Milizen, die nur mit 
Mühe zufanımengehalten werden konnten, nicht gewachſen und 
bei Krannon in Threfjalien erfolgte die letzte Niederlage, melde die 
Koalition anflöfte, und die Entſcheidung, die ſechzehn Jahre 
früher bei Chäronca gefallen, unwiderruflich beftätigte. Antipa— 
ter rücdte nad) Böotien vor: jeder Widerftand war vergeblid: 
aud die Stadt Athen mußte ſich unterwerfen. Die Zahlung 
einer großen Straffumme, die Aufnahme einer malkedoniſchen 
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Bejagung in die Fefte Munydia, die Auslieferung. der Mace— 
donien feindlihen Redner, die Abſchaffung der demokratischen 
Staatsform, und die Deportation aller derer, die weniger als 
2000 Drachmen Bermögen befaßen: das waren die Bedingun- 
gen „fir Sclaven gemäßigt, für freie Männer hart,“ welde 
Antipater diftirte. Willfährig, willenlo8 verurtheilte der zurück 
gebliebene Reft die Führer der antimacedoniihen Partei zum 
Tode; maccdonische Krieger wurden ausgefandt, den Spruch zu 
vollftreden. Einer der „Spürhunde der Flüchtlinge” Archias 
von Thurioi fand den Demojthenes auf: in einem Poſeidos— 
tempel auf der Inſel Kalauria an der peloponnefifchen Küfte Hatte 
er eine Zufluctöftätte auf kurze Zeit gefunden. Der enge 
Raum ftand noch unter dem Schutze des alten Schirmgottes der 
Donier: die Welt ringsumher gehörte dem „Ares der Makedo— 
nen”: die Krieger umftellten das Heiligtum, Archias forderte 
den Redner auf, fi zu ergeben und madte ihm Hoffnung auf 
die Gnade Antipaters. Demofthenes ſchien zur zögern: er 308 
eine Tafel hervor und bif in das Schreibrohr, wie er fonft wohl 
beim Nachdenken zu thin pflegte: indem er einige Schritte vom Altare 
weg that, ftürzte er zufammen. Die Feder war vergiftet geweſen: 
„Demofthenes dem Antipater“ fol auf dem Blatte geftanden haben. 

Gewiß ift, daß er ſich fer e8 der Hinrichtung fer es der 
Begnadigung durd) die Macedonier durd einen freiwilligen Tod 
entzog und jo mit feinem legten Sauce den Grundfägen treu 
blieb, die er fein Leben hindurch verfochten. Weber feine Leiche 
weg nahm die große gefdhichtlihe Entwidlung, die mit Alerander 
begonnen, ihren Gang weiter. Neue Reihe, große und glän- 
zende Monarchieen entjprangen aus dem biutigen Chaos, das 
Aleranderd Tod hinterlaffen. Die griechiſche Bildung, die engen 
Formen jprengend, in denen fie aufgeblüht, begann ihren großen 
Siegeszug und durddrang diefe neuen Monardieen, oder über: 
30g, wo eine wirkliche Befruchtung nicht möglich war, wenigſtens 
ihre Dberflä_he mit einem glänzenden Firniß. Auch war ihre 
Dedeutung und Wirkſamkeit mit nichten erſchöpft: weder al8 das 
römiſche Volk mit langjam reifender Kraft das Erbe Aleranders 
antrat, und eine jener helleniſtiſchen Monarchieen nad) der andern 
übermwältigte; noch auch jpäter, als jene Lehre von dem „unbe: 
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fannten Gott” welche der Apoftel Paulus auf dem Areopag 
unter dem Gefpött der Philofophen verkündete, eine Die ganze 
Welt beherrichende Madjt geworden war und nad) dem Worte 
der Verheifung die „Sauftmüthigen“ anfingen, da8 Erdreich zu 
befigen: fein Volk, Fein Glaube, feine Macht, die in größerem 
Umfang weltbildend geworden ift, nicht die Römer, nicht die 
Araber, nicht die Germanen bei keiner großen Epodje ihrer viel- 
verſchlungenen Geſchichte konnte der Spradhe, der Ideen, der 
Kunftformen entbehren, welde jenem einzig begabtem Bolf in 
wenigen Jahrhunderten zu ſchaffen verliehen war. Und jo lenkt 
fi von aller Pradt und Größe, von allen Weiten und Tiefen 
fpäterer Entwidlungen dod immer der Blif gerne zurüd auf 
diefe8 in fo vielartigem Blüthenſchmuck prangende Fugendalter 
der Menſchheit, defien Wandlungen wir gefolgt find: zu jenen 
Feftverfanmlungen auf der jonischen Küfte, denen Homer feine 
MWunderfagen erzählte — nad) jenem mit Naturgaben jo ſpär— 
fi bedadjten und dod fo zufumftreichen attifhen Lande, wo im 
ſchlichten Bürgerhauſe zuerft jenes ächteſte Glück erblühte, um 
das Solon ‚ feinen Mitbürger Tellos preist — nad den Ber: 
fammlungsplägen eines freien Volks, vor deſſen Menge The 
miſtokles, Perikles, Demoſthenes fpraden — den Werkſtätten 
der Kunſt, wo die Ideale des Phidias und Polyklet ihr un— 
ſterbliches Leben begannen — dem großen Theater, wo Aeſchy— 
los und Sophokles um den Kranz rangen — den Hallen und 

Gärten, in denen Sokrates und Plato lehrten — und zu jenen 

Grabhügeln von Marathon und Thermopylä und Chäronea vor 

allem, wo die Aſche freier Männer ruht, die ohne ihres Na— 

mens Unſterblichkeit zu begehren, in rühmlichem Kampfe ein 

Vaterland vertheidigten und die Kraft des uralten Dichterworts 

bewährten, deſſen Wahrheit keine Niederlage auslöſcht: 

Nicht kümmern wir uns um die Flüge der Vögel, 
Nicht, ob zur Richten ſiefliegen zum Oſt und Aufgang der Sonne, 
Nicht, ob linkwärts fie ziehn zum jchattigen Weiten binunter: 

Uns laß folgen dem Mort des Gottes der machtvoll waltet, 


Der die Unfterblichen all’ wie die ſterblichen Menſchen beberricet: 
Gin weifjagender Vogel ift gut — für die Heimarh zu kämpfen. 
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? Einwanderungen von Stämmen und Schaaren ariſchen Geſchlechts 
aus Aſien: allmätige Beiigergreifung des Landes; Pelasgerzeit. Phö— 
nicifche und andere auswärtine Ginflüffe; allmälige Verdrängung der— 
felben. Städtegründung, Staatenbildung; beroifches Königs und Rit, 
tertbum. 1184. Troja zeritört. 1104. Wanderungen, Dorier im Pe: 
foponnes. * Belegung der Küjten Kleinaliens. Anfänge des Heldenges 
fangs: einzelne Lieder. Um 900. Homer: größere Gyen: Jlias, 
Odyſſee. 830. Königthum geſchwächt; Yakonien, Mejjenien, Argos, 
Geſetzgebung Lykurgs, Dichtung Heſiods. 776. Aufzeichnung der Eies 
ger in den olympifchen Spielen. 752. Königthum in Attika verſchwun— 
den; Arhonten. 748. König Pheidon in Argos. 743. Griter mefjes 
nifcher Krieg. 714. Aufitand der Meder gegen die Aſſyrer. 682. Je 
9 Arhonten auf Jah esfriſt, Guvatridenregiment in Attifa. 6609. 
630? Ende des zweiten mejjenijiben Krieys. Spartas Uebergewicht. 
655. Dligarchie der Baıchiaden in Korinth geſtürzt. Kampf des Bür— 
gerthums gegen den Adel und Tyrannis mächtiger Volkshäupter. 620- 
Drafons Gejege; Heretemrel in Samos, Theagenes Waſſerleitung zu 
Megara. Um 600. Ausbreitung des Hellenenthums: Kolvnieen. Zers 
fplitterung und Ginbeitspunfte. Ampbiftionicen, gemeinſame Heilig» 
thümer; Literatur. Wiſſenſchaft, (Thales, die 7 Weifen), Dichtung: 
Elegie, Anfänge des Dramas. Aıtiteftur: doriſcher, joniſcher Stil. 
598. Solons erites Auftreten. 594. Eeine Geſetzgebung. Demofratie 
in Athen, Ariitofratie in Sparta. 559. Aufitand der Perſer gegen 
die Meder; Kyros. 549. Sturz des lydiſchen Reichs (Kröros)z; Ueber— 
wältigung der joniſchen Städte durch die Perſer. 540. Dauernde 
Iyrannis des Piſiſtratus: Figirung der Gedichte Homers. 527. Die 
Bifiitratiden Hippias, Hipparchos. 525. Groberung Aeyrvtens durch 
Kambyſes. 521. König Darius; Plane gegen Europa. Tyranuis in 
den joniihen Städten. 515. Zug gegen die Skythen, perfiiche Feſt un— 
gen in Thracien. 510. Sturz der Piriitratiden. 509. Demokratische 
Reformen des Kleiithenes, gegen jvartanifhe Einmiſchung und arijto« 
kratiſche Reaction (Iſagoras) behauptet. 

500. Aufitand in Jonien, Ariſtagoras in Sparta und Athen. 
499, Brand von Sardes. 494. Schlacht bei der Inſel Lade, Milet 
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erflürmt. 492. Grite Grvedition der Perfer (Mardonios). 490. Zweite 
(Tatis und Nrtarbernes). Edrlacdır bei Maratbon. Miltiades; The 
miſtokles, Ariſtides. 485. Zerxes König. 483. Ariitides verbannt, 
ägineriihbe Wirren, Rüftungen in Afien. 480. Dritter Zug: Artemis 
fion, Thermopylä; — Salamis. — Himera. 479. Platää; Myfale. — 
Arben befeſtigt; Zeebund unter Arbens Füb ung. Yanlanias Plane, 
471. Themiſtokles verbannt. Kimons Krieaszüge. Perfer aus Gurova 
vertrieben. 469. Kimons Zieg am Gurvmeron,. 468. Ariltides +. 
466. Naxos vom atbeniiben Bunde abrällig. 465. Themiſtokles f. 
Abfall von Thaſos 464. Tritter „mefienifcher Krieg“. 463. Thaſos 
bezwungen, Spannung zwiichen Atben und Evarta. ? Kimon ver 
bannt. 457. Epartaner in Mittelgriebenland (Doris): Schlacht bei 
Ianagra. 456. Schlacht bei Oinophytai. Kimon zurüdgerufen. Lange 
Mauern nach dem Ririeas vollendet, Perikles. 451. Waffen stillitand 
zwijchen Athen umd Sparta. 449. Kimon F: Gnde der Kämpfe mit 
den Perſern: kimoniſcher Friede (2) 448. Neue NReibungen zwiichen der 
athenijchen und jpartanifchen Eymmacie in Mittelgriehenland. 445. 
Abfall Euböas durch Perikles bewältigt. Friede auf 30 Jahre zwi— 
fchen Atben und Sparta. 445—435. Zehn Friedensjahre: Perikles. 
„demofratiihe Monarchie”. Aeſchylos, Eophofled, Herodot, Pindar, 
Phidias, Propyläen, Parthenon, Grectbeion. 443. Panbelenifche Ko: 
fonie nad Thurioi. 440 Abfall von Zanıos. 435. Eyidamnijche Wirren. 
Korinth gegen Korkyra. Einmiſchung Authens. 

458. Wcberfall Platääs durch Theben: Kriegserfläring der Be 
fopennejier : Cinfall des Archidamos in Attifa: peloponnefiicher Kriea. 
430. Peſt in Athen. 429. Perikles +, Plato geboren. 428. Abfall 
und Züchtigung Mytilenes; Kleon. 427. Einnahme von Platiä; 
Gräuel auf Korkyra. 425. Athener befegen Pylos; fpartanifche Arie 
densgefandtichaft. 424. Erfolge des Braiidas, Amphipolis genommen 
Ariitopbanes: die Wolfen. 423. Waffenitillitand. 422. Wiederaus— 
bruch des Kriegs: Schlacht bei Ampbipolis. Kleon und Brafidas +. 
421. Friede „des Nikias“. 420. Bündniß zwiſchen Athen und Sparta: 
unfichere Zuftände. Bündniß zwifchen Argos, Mantineia, Elis, Athen. 
(Alkiblades). 418. Schlacht bei Mantineia. 416. Siciliſche Gelandt- 
haft im Athen. 415. Hermofopidenfrevel. Greße Exvpedition nad 
Eicilien, Nikias, Lamachos, Alfibiades. 414. Syrakus belagert. 
413. Untergang der atbenifchen Madıt bei Eyrafus. Wiederausbruch 
des Kriegs in Griechenland; Alfibiades bei den Eyartanern. 412. 
Energie der Arhener. All. Alfibiades den Spartanern abfällig: Oli— 
garchie zum Atben, ihr Eturz. 410. Alkibiades fiegt bei Kuzifes. 
408. Seine Rüdkebe. 407. Eein Sturz, Xyjander und der jüngere 
Kyres 406. Legter Sieg der Athener bei den Arginuſen; Proceß 
der Feldherru. 405. Lyjanders Sieg bei Aegospotamoi. 404. Arben 
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genommen, Schlelfung feiner Mauern, Oligarchie der Dreißig; Kris 
tias, Iberamened. 403. Ihr Sturz (Tbraiybulos). SHeritellung der 
Demofratie. 401. Grpedition des jüngeren Gyrus. 400. Rückkehr 
der 10,000 (KZenopbon). — Guripides, Ariitopbanes. Sophiſtik. Gor— 
gias von Leontinoi; Prodifos von Keos; Protagorad vor Abdera. 
Sokrates. 399. Iod des Sokrates. 398. Drud der ſpartaniſchen 
Herrſchaft: Agefilaos König. Verſchwörung des Kinadon. Verwick— 
fungen mit den Perlern. 397. Ageſilaos in Afien. 396. Verſuche 
der Perſer, in Griechenland eine Koalition gegen Zparta zu Stande 
zu bringen. 395. Lyſander fällt vor SHaliartos. Theben, Arben, 
Argos, Korinth gegen Sparta. Agelilaos zurüdg:rufen. 394. Pelo- 
ponneliiche Flotte bei Knidos geichlagen, Kampf bei Koroneia. Athens 
Mauern mit periihem Gelde wiederbergeitellt (Konon). 392. „Korintbis 
ſcher“ Krieg dauert fort. 387. Antaleidifcher Friede: Autonomie der 
griecijchen Städte unter perſiſchem Proteftorat. Jonien perfiih. 381. 
Spartas Herrſchaft nen befeitigt, Zug gegen Olynth. Phöbidas beſetzt 
die Kadmeia. 379. Theben befreit. Bünduiß zwiſchen Athen und The— 
ben. Neuer Seebund unter Athens Führung. Pelopidas und Epami— 
nondas. 373. Größte Ausdehnung des neuen atheniihen Bundes. 
371. Friedenscongreß zu Eparta: nener Bruch zwijchen Iheben und 
Sparta, Schlacht bei Leuktra. 370. Jaſon Tagos von Theflalien + 
369. Epamiuondas vor Sparta, Heritellung Meſſeniens, Ginigung 
Arkadiend, Spartas Macht gebrochen. 367. Perfiiche Friedensvermitt— 
lung: Thebens Uebermacht. — Skopas, Pragiteles. 364. Krieg im 
Peloponnes, Feier der 104ten Olympiade. 363. Pelopidas + in Theſ— 
jalien. 362. Bierter Zug des Epaminondas in den Belopounes. 
Schlacht bei Mantineia. Epaminondas Tod; Friede. 


359. Ihronbeiteigung Philipps von Macedonien, 357—55. 
Bundesgenojjfenfrieg, Gribütterung des atbeuiichen Seebunds. 356. 
Dritter heiliger Krieg beginnt. 354. Verwaltung des Gubulos zu 
Atben, erite Ztaatörede des Demoſthenes. 352. Parteienfampf in 
Theſſalien. Schlacht zwiſchen Philivp und den pbokiſchen Söldern 
des Duomarbos. 350. Phocion auf Euböa; drohende Stellung Phi— 
lipps in Thejjalien und im Norden. 348. Olynthiſcher Krieg. 347. 
Olynth genommen. Atben verjuct eine Koalition gegen Philipp zu 
bilden. 316. Truggeſaudtſchaft, philokrateiſcher Friede. Jſokrates 
„Pbilivvos“. 343. Parteienkampf in Griechenland, Demoithenes gegen 
Aejchines. 342. Arijtoteles an Philipps Hof gerufen. 340. Poilipps 
verfeblte Angriffe auf Perintb und Byzanz. 339. Vierter „beiliger 
Krieg”, Philipp Dberfeldberr, beiegt Glateia. Demoitbenes Pelitik 
fiegt, atbenifchsthebanifches Bündniß. 335. Schlacht bei Chäroneia. 
Demojtbencd Leichenrede auf die Gefallenen. Synode zu Koriuth. 
336. Philipp ermordet. 
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336. NAleranderd Negierungsantritt, erited Grfcheinen in Grie 
henland. 335. Sein Zug genen die nördlichen Barbaren, Aufſtaud in 
Griechenland und Zeritörung Thebens Vertrag von Korintb. Alexan— 
der Hegemon gegen die Merfer. 334. Ueberſchreitet ten Gellesvont, 
Eieg am Grauikos; Belagerung von Milet und Harlifarnaß. 333. 
Aufbruch von Gordium, Erkrankung in Tarſos Sieg bei Iſſos, Auf: 
löfung der perliihen Alotte. 332. Groberung von Tyrus und Gaza, 
Belignabme von Aegypten, Gründung von Alexandreia, Beluch des 
Ammontenveld. 331. Meberfchreitung des Gupbrat und Tiaris, Sieg 
bei Saugamela, Ginzug in Babylon, Sufa, Periepolis. 330. Flucht- 
und Srmordung des Darius; „Myomachie“ im Peloponnes. 330— 327. 
Zug bis zum Jaxartes, Kämpfe in Baftrien und Sogdiana. Aleranders 
Bermäblung mit Roxana. Verfhwörungen, Pbilotas, Parmenio, Kli- 
tus, Kalliſthenes. 327. Beginn des Indiichen Feldzugs. Indus über 
fchritten. Sieg am Hydaspes. 326. Umfehr am Hyphaſis; Entdeckung 
des. indifchen Dccand. 325. Heimfehr nah Weiten, Hochzeitfeſt von 
Eufa. Neorganijation des Heers und Aufitand zu Opis. Dionyfien 
zu Gfbatana. 324. Regierungsmaaßregeln. Defrete über die grie— 
hifchen Angelegenbeiten. Demoitbenes in Kolge des harpaliſchen Pro— 
zeljed verbannt. 823. Alexanders Rückkehr nah Babylon: große 
Plane: ſchneller Tod 8. oder 11. Juni. 

322. Hellenijhe Koalition bei Krannon überwältigt. Demoitbe, 
nes jtirbt. 





Berichtigung einiger finnflörenden Drudfehler. 


Seite 70: fieben Saiten ſtatt vier ©, 
— 70: Apbidnä ftatt Aphſidnä. 
71: Neda ſtatt Eteda. 
114: Meſſene ſtatt Meſſne. 
136: Ayvieus ſtatt Agyius. 
238: 469 ſtatt 470. 
290: Tritagoniſten ſtatt Tritogoniſten. 
359: Vefiiedung ſtatt Befreundung. 
418: Meletos ſtatt Melitos. 
430: Verſtand ſtatt Vorſtand. 
438: Loſander ftatt. Lyſanders. 
472: rrefen ftatt rief. 
: Podna ftatt Pydnia. 
482: Laomedon ftatt Laomedeon. 
502: auch zu Athen ftart zu Athen auch. 
516: in die Luſt ſtalt Luft 
523: Thukydides ftutt Thufidides, 
530: jein Afratisma ftatt feine, 
540: zu Olympia ftatt bei O. 
571: 332 ftatt 334, 
579: 600 jtatt 6000. 
620: zwiiden zu ftreichen. — 
637: nijäifche ftatt mifkifhe. 
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